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Erfter Theil, 


e— . & 

dabei ntereffirte, merfmärdige Manner, ihr Leben, ihr 
Charakter, wurden fo oft und fo lebhaft in unſerm länds 
licher Stübchen gefhildert, daß ich noch immer, wenn 
ich mir jene Scenen vor meine Seele führe, die frommen 
Erzähler, den breiten Wald, mit feinen geflügelten Säns 
gern, durch die Fenfter im Gold der Ubendfonne gläns 
zen ſehe. 

Nach der Hand Fam ich aus meinem fo ſchwaͤrmeriſchen 
Vaterland ins Herzogthum Berg, wo es wiederum eine 
ungeheuere Menge kleiner Sekten gibt, deren Urſprünge 

alle wichtige Beiträge zur Seelenlehre und Geſchichte der 
Menſchheit ausliefern. Kurz, ich bin gleichſam durch 
meine Erfahrungen dazu berechtigt, eine Geſchichte der 
Schwaͤrmer dieſes Sahrhunderts zu fchreiben; oft hatte 
ich mir: dies auch vorgenommen, allein die Liebe verbietet 
es mir, denn es leben noch zu viele würdige, und dabei 
bin und wieder fehr intereffirte Männer, deren Namen 
and Geſchichten ich auslaffen müßte, mithin würde meine 
Geſchichte fehr unvollfommen ausfallen. 

Ich leiſte alſo im folgenden Werk ſo viel ich kann, 
ich erdichte mir einen Helden, und ſetze deſſen Leben aus 
lauter wahren Geſchichten zuſammen, ſo daß eigentlich 
nichts erdichtet, ſondern nur der Gang der Dinge anders 
geordnet iſt; ſogar aus meinem eigenen Leben ſind einige 
wenige Anecdoten mit eingeflochten hin und wieder ſind 
Namen verändert, und mo es mit Zug geſchehen konnte, 
ba habe ich die rechten Namen beibehalten, 

Mein Zweck ift, unfer deutfches Vaterland zu belehren, | 
daß der Weg zum wahren zeitlihen und ewi⸗ 
gen Glück zwifhen Unglauben und Schwär⸗ 
mere i m tten durchgehe. 
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aber wie ſchwer das ſey, kaun nur der beurtheilen, ber eine 
mal geſchmeckt hat, wie ſuͤß der Geiſt der Schwaͤrmerei iſt. 

Aber wenn Böhm fo viele Schwaͤrmer gemacht hat und 
noch macht, fo ifts doch noch die Frage, ob er darum 
felber einer war? es kommt bier alles auf die Erklärung 
an, was ‘eigentlich ein Schwärmer ift; dies More ift im 
Dentfchen noch ‚nicht hinlänglich-beftimmt, man. nennt den 
Enthuftaften fowohl Schwärmer als den Fanatiker, unb 
doch find Weide weit von einander -unterfchieden. Enthus 
fiaft nenne ich einen Menſchen, der wenigfiens mehrens 
theils richtige Vernunftfchäffe und Wahrheitsbegriffe ins 
Lichtgerwand der Phantafie einkleidet, und nun diefe Bils 
ber felber für die nadte Wahrheit anfieht, und fie auf feis 
nem Schauplaß mit lebhafter Warme agiren laͤßt; hinges 
gen der Fanatiker nimmt alle lebhafte Vorftelungen dee 
Einbildungsfrafr für Wahrheit an, und gibt fie noch wohl 
für göttliche” Begeifterung aus; Schwärmer von diefer 
Art find Höchft gefährlich, fo wie die erften oft herrliche 
Werkzeuge in der Hand der Vorfehung find, und fehr felten 
Schaden ftiften. Zu diefer Klaffe muß Jakob Boͤhm 
gezählt werden; ein großer Theil feiner Lehrſaͤtze iſt mir der 
gereinigten Chriſtus s Religion uͤbereinſtimmend, ein ande⸗ 
rer Theil ift philofophifche und gar nicht gefährliche Hypo⸗ 
thefe, und wieder ein großer Theil iſt gar keiner Erflärung 
fähig, mithin völlig unnuͤtz. 

Den allem ungeachtet haben Boͤhms Schriften hin und 
wieder Schaden angeſtiftet, wie meine Leſer im Verfolg 
finden werden. Sie gehbren fuͤr "'Philofophen,, die das 
Reine vom Unreinen zu ſcheiden wiſſen, und dann Tanıı 
noch viel Nützliches darinnen gefunden werben. - Dies bes 
haupte ich nicht allein, fondern viele große, weitfehende und 
nichtö weniger als ſchwaͤrmeriſche Männer haben das näms 
liche gefagt, und fagen es noch. Doch ich gehe weiter. 

Dad 17te Jahrhundert war durchaus Friegerifh. Der 
Geiſt Hatte Feine Ruhe, zu ſpekuliren, fondern es lag ihm 
daran, zu behalten, was er hatte,‘ damit ihm Niemand feine’ 
Krone rauben nibehre. Was zur Zeit der Reformation war 
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Dumm; fhren Grundfäßen gemäß, mußte fie die fchlechtefte 
‚Hausarbeit thun und Alles dulden, ohne Dagegen zu murs 
ren; fie wurde. von ihren Kammermägden gehofmeiftert und 
übers Manl gehauen, das alles aber litt fie mit unglaubs 
fiher Geduld und Sanftmuth; fie befam einige Kinder. 
In den Blattern verlor. fie ihre Schoͤnheit, und nun’ liebte 
fie ihr: Mann noch weniger; mit Einem Worte, man muß 
ihre Geſchichte ſelbſt lefen, um fich von alle dem Elende zu - 
überzeugen, was: diefe in allem Betracht edle Perfon gelits 
sen bat. Endlich ſtarb ihr Mann, und nun hatte die Ma⸗ 
dam Suyon eine Zeitlang Ruhe, fie kleidete fich wie eine 
Nonne, uud. blieb Iebendlang Wittwe. Jetzt fing fie an, 
als Lehrerin aufzutreten; fie wurde befannt, und von vielen 
hohen und vornehmen Perſonen geſchaͤtzt; unter andern fuchte 

fie Sranz von SalignacsZenelon auf: diefer war 
ein vortrefflicher edler junger Mann, , und Hofmeifter bei 
einem Föniglichen Prinzen; ganz Europa Fennt ihn aus feis 
nem Telemach, und die Freunde der Religion aus feinen - 
geiftlichen Schriften. Die Frau von Guyon wurde feine 
geiftliche Fuͤhrerin, er nahm ihre Grundfäge an, und ihr 
hatte er ganz allein feine geiftliche Bildung zu danken; er 
wurde hernach Erzbifchofzu Cambray, und unterhielt feine 
Bekanntfchaft mit ihr bis an ihren Tod. 

Es iſt ſchaͤndlich, daß man vorgibt, die Frau von Guton 
ſey Fenelons Maͤtreſſe geweſen; wer das laͤſtert, der 
bat fo wenig ihre Geſchichte als ihre Schriften gelefen; 
folche Läfterer beurtheilen immer andere Leute nach fich 
ſelbſt, fie glauben nicht, daß ed möglich fey, daß Perſo⸗ 
nen beiderlei Gefchlechtd vertraulich mit einander umgehen 
koͤnnen, ohne etwas Strafmärdiges Ju begehen; -denn was 
ihnen unmöglich ift, das, glauben fie, fey auch nicht 
- in der menfchlichen Natur gegründet.  SSndeffen werden in 
diefem Werk fehr wichtige Gefchichten vorfommen; wo dies - 
fer Umganz freilich nicht‘ die beiten Folgen hatte, dort 
werde ich auch meine Gedanken Aber diefe Sache genug an 
den Zag legen. Ich Iäugne fogar nicht, daß auch-bei fo 
. seinen, und ich darf fagen, heiligen Perfonen, wie die 
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. Bu der Zelt war in Fraukreich der Fanfeniı mus 
im Gang, und man kann nicht Idugnen, daß ſich fehr 
viele wadere Menfchen unter demfelben befanden. Diele 
£ente hielten es vorzüglich mit der myftifhen Nelis 
gion, welde bis dahin in Deutfchland, wenigftend uns 
ter den Proteftanten, noch nicht viel befannt war; doch es 
wird nörhig ſeyn, daß ich kuͤrzlich die wahre Beichaffenheit 
diefer Religion entwickle, weil fie fo oft in folgender Ges 
{dichte ein Gott aus der Mafchine feyn wird 


Das Klofterleben war von jeher dazu beftimmt, baß ber . 


Menſch Gelegenheit haben möchte, ohne die geringfte Sorge 
und Ninderniß, blos und allein den Uebungen der Religion 
abzuwarten; aus Gottes: und Menfchenliebe zur Vervoll⸗ 
fommnung des menfchlichen Geſchlechts wirkſam zu ſeyn, 
war ehmals Fein Theil der Religion, fondern nur eine Nes 
benfacye, oder Folge verfelben; wenigftens glaubte man 
nicht, dadurch Gott ähnlicher zu werden. Statt deſſen 
wählte man ſich gewiffe innerlihe und aͤußerliche Mittel, 


wodurd) man glaubte, fich felber zu vervolllommnen; fromme | 


Gtiftungen und Allmofengaben machten gleichfam den gans 
zen Wirkungskreis der Menfchenliebe des Flöfterlich gefiuns 
ten Chriften aus. Faſten, die täglich beftunmten Gebete 
und Kirchenceremonien erfüllten das ganze Leben des Klo⸗ 
ftergeiftlichen, und auf die firengfte Erfüllung diefer Pflichs 
ten gründete man die „Heiligkeit des Chriften. Nun gab es 
aber vou jeher in den Klöftern, fo wie in allen Ständen, 
verftändige, große und rechtfchaffene Menfchen, männlichen 
und weiblichen Geſchlechts, welche wohl einfahen, daß obs 
gedachte Werke wenig zur fittlichen Bervolllommnung des 
Geiſtes beitrügen. Der Grund aller Vollkommenheit bes 
ſteht im der Gottaͤhnlichkeit; um diefe zu erlangen, feßten 
alfo jene erleuchteten Lehrer gewiſſe Grundfäge feſt, um 
welche fih die ganze Sphäre der’ myftifchen Meligion ums 


waͤlzte. Diefe find Fürzlich folgende: „Gott ift ein ewig und - 


unendlich liebendes, Höchft fanftes Weſen, die höchfte Güte 
und die hoͤchſte Weisheit, in ihm ift die Quelle aller Se⸗ 
ligkeit und aller wahren Freude. 
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Theil ber Nation, ber mit der gewöhnlichen Symbole nicht 
zufrieden, oder dem fie nicht genugthuend ift, und diefer 
Theil ift wahrhaftig weit größer, als die Herren glauben, 
die fich heut zu. Tage Vorftellen, das helle Ficht des Uns 
glaubens babe fih, Dank fey es dem Himmel! fo fehr auss 
gebreitet, ‘daß bie einfältigen . Grillen des Ehriftenthums 
nicht lange mehr Stand halten würden. 

Zu diefer myſtiſch⸗Bdhmiſchen Geſinnung kam noch eine 
außerordentlich maͤchtige und hoͤchſtwirkſame Hypotheſe, ich 
meine die Lehre von Wiederbringung aller Dinge; 
ein gewiſſer, Peterfen fchrieb einen Tractat von der goͤtt⸗ 
bichen Haushaltung, in einem feurigen orientalifdhen 
Styl, der fo viel. Aehnliches mit dem Bibelton hatte, daß 
jedes zu ſolchen Dingen geftimmte Gemüth ganz bingerifs 
fen wurde, und Pererfen Alles glaubte. Seine Lehre 
. gründete .fich vornehmlich auf die Säte: daß Fein Menſch 
in Diefem Leben den hohen Grad der Reinigkeit erlangen 
konne, der zum Anfchauen Gottes und zur Seligkeit erfors 
dert werde; und daß alfo eine Reinigung nach dem Tode 
notwendig fey. So weit war Peterfen mit, den Myſtikern 
aus; nun Fam aber noch Folgendes hinzu: auch die Gotts 
(ofen, auch ſogar die boͤſen Geiſter ſtuͤnden im Reinigungs⸗ 
feuer der goͤttlichen Liebe, ſo daß alle Geſchoͤpfe, je nach 
dem groͤßern oder geringern Grad der Bosheit, eine laͤngere 
oder kürzere Zeit der Qual würden auszuſtehen haben; 
endlich wirde aber doch Alles wieder zu feinem erften 
Urfprunge kehren, und Gott. Alles in Allem feyn. Zu 

diefer nicht neuen, dem Menfchenverftand fo leicht eingehens 
den und angenehmen Lehre Fam nun noch das taufend- 
jährige Reich Chriſti auf Erden, nebft der dazu 
gehörigen erften und zweiten Auferftehung. Dies war eis 
gentlih Peterſens Lieblingsfache, er lehrte den Chiliasmus 
erhaben und rein, ohne fleifchliche, irdifche und finuliche Bes 
griffe, wie man ihm fälfhlih:Schuld gab. Peterfen, der 
auch, in den nördlichen Gegenden: Deutfchlands Tebte, flimmte 
einen großen Theil Menſchen auf feine Seite, und d gab dem 
. Bübe. eine Nuͤance mehr... Ä 
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ſuchung und Hinderniß gefunden wird, fo muß man ſich 
immerfort einfamw halten, und von allen Menfchen fo’ viel 
möglich entfernen; aus diefem Grunde, und weil der Trieb 
zur Fortpflanzung des menfchlichen Gefchlechtd die Seele 
mit irdifchen und von Gott entfernenden Lüften erfüllt, fo 
iſt unehlich leben befier als im Eheſtand. 
Dieſe Religionsäbung leitere, nach dem Begriffe jener 
Mpftiker, die Seele durch mandyerlei Stände der Buße, 
der Erleuchtung, der VBerlaffung, des dunklen 
Glaubens, des myflifchen Todes, der lautern 
Liebe, zur Volllommenheit. Sie nahmen die Bibel 
zu ihrer Richtſchnur an, gaben ihr aber, neben der buchs 
ſtaͤblichen und hiſtoriſchen, noch eine myflifche Bedeutung, 
fo daB Alles auf den innern Menfchen gezogen wurde; 
z. B. das Volk Iſrael bedeutete die neue Kreatur, oder 
die guten Gefinnungen, die Heiden aber die Leidenfchaften. 
Ehriftus wurde auch wefentlich eriftirend in der Seele ans 
genommen, ald wenn Er fie bewohne und regiere, da 
wurde er angebetet. Daher ift fo oft die Rede von einem 
Ehrifius in uns; man behauptete, daß ber Menfch für 
fi) weiter nichts koͤnne, als der Wirkung des Geiftes Gots 
tes file halten, daher waren jene Webungen der Einkehr, . 
bed innern Gebets, und des Wandels vor Gott, die beften 
Mittel, Gott in fih wirken zu laffen, und was dergleichen 
Lehren mehr waren. | | 
Ein jeder vernünftiger Leſer wird geftehen müffen, daß 
die myſtiſche Lehre bei gurgefinnten Menfchen in den Kloͤ⸗ 
fern. viel Gutes ftiften mußte; und wirklich brachte fie aufs 
ferorbentlich gute und vortreffliche Menfchen hervor, befons 
ders find drei Perfonen merkwürdig, welche in der katho⸗ 
liſchen Kirche gar vielen Beifall fanden, nämlich die heilige 
Catharina von Siena, die von Genua, und Jo—⸗ 
bannes a Cruce, Molinos gehört auch hieher, wies 
wohl fih in feinen Syſtem noch einige Beſonderheiten fins 
den; alle vier waren bei dem allem vortreffliche Menſchen. 
Die allgemeine Aufklärung und der Flor aller Wiſſen⸗ 
[haften Hatte auch Einfluß auf die Religion; Carte\ius 
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weip zurück blieb; fo wurde nach und nach dir Flärfte Theil 
des Volks gegen den: geiftlichen Stand eingenommen, und 
fo der Grund zur Schwärmerei und zum Unglauben gelegt. 
Herr Paftor Stollbein pflegte zu fagen, wenn Leute aus 
feinem -Kirchfprengel in andere Kirchen gingen: eine jede 
Sau ſoll bei ihrem Zrog bleiben!!! herrliche Au— 
fpielung auf die Beſchaffenheit der Kirche Ehrifti! wenn- 
bie Schweinhirten ihren Säuen Träber vorfchütten, und die 
Schaafe dann nicht mitfreffen wollen, fo peitſcht man fie 
herzu. Wenn der Geiftliye ift, was er fehn foll, fo bes 
haupte ich von Grund der Seelen, daß er würdig fey, von 
alter Welt geehrt zu werden, ich Eenne Keinen herrlichern 
Stand; fohald er aber ein Mann von gewöhnlichem Schlag 
ift, fo iſt er das abfcheulichfte Gefchöpf unter der Sonnen, 
und aller Verachtung werth; blos die Polizei der Stadt 
Gottes ſoll ihn ſchuͤtzen, daß feine Uniform nicht befhmugt 
wird; man. fol fie um ihres Amts willen ehren, und fie 
nicht verfpotten. So war der geiftlihe Stand im Anfange 
dieſes Jahrhunderts in der proteftantifchen Kirche durchs 
gehende befchaffen; damals war aber feine Gewalt noch 
größer, ,. als jet. WBortreffliche Theologen hatten es fchon 
lange beklagt, und beklagen es noch; man lefe nur Sper 
ner, Gottfried Arnolds, Johann Cafpar Scha⸗ 
bens, Chriſtian Hoburgs und andere Schriften, 
fo wird man finden, daß ich nicht zu viel gefagt habe. 
Nun traten zmei Männer von ganz verfchiedenem Cha⸗ 
rafter auf, Wie aber Beide dem geiftlichen Stand zur Geis 
fel dienten. Der Eine war der in ganz Niederdeutfchland 
befannte Hohmann, und ber Andere ber weltbefannte 
. Ehriftian Dippel, oder Chriftianus Demokritus, 
wie er ſich in feinen Schriften. nennt. Diefe zwei Männer 
find eigentlich die Haupttriebfedern der Schwärmerei, des 
Pietismus, des Separatismus und mitunter auch wahrs 
lich! des mahren Chriftenthums in Deutfchland  gewefen. 
sh kann eigentlich nicht fagen, wo Hohmann her 
war, ich vermuthe aber, er fey. ein oberländifcher Hands 
werksgeſelle gewefen, der :in bie Niederlande auf fein Hand⸗ 
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Rofteien um leerer Brillen willen noch weis Höher; unfere 
Johanne aber that ed blos um volllommen zu werben, - 
daher plagte fie auch ige Zleifch ‚nicht mehr, ale fie zu the 
rem Zwed für ndthig hielt. Die Klippe, an welcher foldhe 
Leute fo leicht fcheitern, namlich den geiftlichen- Stolz, vers 
mied fie gänzlich, denn fie fette den Grund der Vollkom⸗ 
menheir in das Beifpiel der Demuth Jeſu Ehrifli, und vers 
barg daher alles im hoͤchſten Grad, was ihr nur einigermas 
fen zum Ruhm gereichen konnte; kurz, man mag von ihr 
und ihren Schriften fagen, was man will, wahre Ace 
Menfchentugend, Sanftheit des Charakters, überfchwingliche 
Güte des. Herzens, und alles umfaffende Menfchenlicbe, 
macht das Bild diefed Srauenzimmerd in ihrem praftifchen 
Leben aus!. 

So fehr fie nun auch wuͤnſchte im Klofter bleiben 38 
Dürfen, fo wenig erlaubten es ihr ihre Eltern. Sie war 
engelfhdn und wohlgewachfen, daher fanden fich viele Vers 
ehrer; dazu kommt noch, daß die Sanftmuth und Huld 
ihrer ſchoͤnen Seele, und ihr durchdringender Verſtand ſich 
im der..erbahenen und regelmäßigen Gefichtöbildung. derges 
flalt onszeichneten, daB man nicht leicht etwas Vortrefflis 
chereä fehen kann, ald ein wohlgetroffenes Porträt dieſer 
Perſon; bei ihrer Gefinnung aber fand Niemand offenen: Zus 
tritt; keuſch im höchften Grad, und eiferfüchtig auf ihr eis , 
gened Herz, redete fte nicht einmal mit einer fremden Mannbs _ 
perfon; ihren Grundfägen nach mußte fie ihren Eltern ges 
horfamen, und nit den wählen, der ihr gefiel, denn 
wenn fie hätte wählen follen, fo würde fie gewiß gerad 
den gewählt haben, bei dem fie am mehrften Kreuz und, 
Leiden vermuther hätt: Das hat fie in ihrem ganzen Les . 
ben. bewiefen, und fo zu handeln, ift gerade der Gang bei 
Geiftes des Myſtizismus. 

Endlich machte ſich ein gewifler Herr von Guyon "Hei 
ihren Eltern beliebt, fie verfprachen- ihm ihre Tochter, ohne 
- fie zu fragen, fie gehorchte und nahm ihn, ihrer Denfungss 
art nach, ganz: gegen ihre Neigung; ihr Leiden während ihe 
rem Eheſtande war unansfprechlich, ihr Mann sei fie kuͤr 
Btining’d ſammti. Schriften. VI. Band. 
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Hofprediger mit, welcher auch ein rechtſchaffener Mann 
war, da nun Beide an feiner Lehre nichts auszuſetzen fans 

den, fo.gab ihm der Graf Erlaubniß zu predigen, wie; 
wo und wenn er wollte, zu Schwarzenau, einem Dorf 


im Berlenburgifchen , fand er den mehreften Gingang; bier 


- feßte. er fich feſt, und fammelte ſich gleichfam eine. beſondre 
Bemeinde. Nun war ed aber auch Zeit, daß Hohmann 
Farb; denn blos enthufiaftifche Gemeinden gerathen bei aller 
Reinigkeit doch bald ins Schwärmerifch = Zanatifche, und 
Dann gehtd auf ein Lami aus; fo wenig, ald in diefer 
Periode der Welt ein Geift ohne Leib Menfch feyn kann, 
fo. wenig kann auch eine Religion, fie mag fo rein und ers 
haben feyn, als fie will, ohne Äußere kirchliche Verfaffung, 
Eeremoniel und Symbole beſtehen: das ift eine ewige Wahrs 
heit und ‚naher kommts eben, daß der Separatiömus und 
alle beſondere Sektirerei ſo ſelten gute Folgen hat, die Sache 
mag fo rein. und heilig angefangen werden, als fie will, 
Dieß alles. wird der Verfolg dieſes Werks ‚bewahrheiten. 

Hohmann ftarb alfo zu Schwarzenau und wurde auch 
ort auf den Kirchhof begraben. Der felige Gerhard 
Terſteegen machte ihm folgende Grabſchrift, die auf den 
Grabſtein eingehauen ift; 


„Wie Hoch if num ber Mann, der ſonſt ein aindlein, gar 
„Einfältig, voller Lieb, und voller Glaubens war. 

„Fuͤr feines‘ Königs Reich er kämpfte und drum litte, 
„Sein Geiſt fo endlich din, und bier zerfier die Hütte, 


Ich Habe Einen Urheber der Separatiften geſchildert, nun . 
foigt der Andere ,. und das ift oben gemeldeter Dippel. 
Diefer. war, wo .ich nicht irre, ein Elfäßer , er ftudirte zu 
Stradburg, fam aber auch über die. Schriften Paracelfi, 
Böhme und. der Myftifer, und nahm auch viele ihrer _ 
Saͤtze an; fein, Vorhaben, Theologe zu werden, wurde 
dadurch vereitelt. Dippel war ein, großer Kopf, zugleich 
aber unbiegfam, ſtolz, emporftrebend, und ein beiffender 
Zadler: er fürchtere nichts in der ganzen weiten Welt; 
es fcheint, daß er gerne ein Geiftlicher geworden wäre, und 
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rau von Guyon und Benelon waren, ihnen ſelbſt ua⸗ 


bemerkt, ein fehr feiner und erbabener Platonismus eins 
ihleihen kann, der freilich bei nicht fo weit gereinigten Mens 
ſchen allmählich erfchredliche, Folgen haben wird; allein, fo 
leng er in den Grenzen der Unfchuld bleibt, fo. lange iſt er 
fehr erlaubt, und fogar nüglich, befonders wenn Feine Ehe 
dadurch geftört und Fein. Aergerniß erwedt wird. - Die virl⸗ 
fültigen Schriften der grau von Gupon, Ihre Briefp 


Idhre geiftlihe Ströme, Ihre Lieder, Ihr Buch vom 


innern Gebet, von der Kinderzucht, Ihre Bibels 
erflärungen, Shre Lebenpbefchreibung m. f. m. 
machten zu Ende des 17ten Jahrhunderts und zu Anfang 


des jegigen Jahrhunderts ein -erfiaunliches Auffchen in ganz 


Europa, befonders aber in Deutſchland. Der reinfte und 
ſchoͤnſte Myftizismus, der in der fanften und lautern Sprache 


‘ 


des Herzens, ohne Schwulft und Fauatismus, dem ſchlich⸗ 


ten, freili aber myſtiſchen Dienfchenverftand gemäß, „auf 
allen Blaͤttern athmet, nahm Hohe und Niedere,. Selehene 
und Ungelehrte ein. Es iſt erfiaunlig,, weld einen Aw 
bang dieſe Frau allentpalben. hatte, und noch hat. Ste 
blieb indeffen den Lehren der, zoͤmiſchen Kirche getreu, und 
in allen ihren Schriften findet man nicht, Das die ftrengfte 
Geufur, ja feldft die furchtbare SZuquifition hätte tadeln und 
rügen koͤnnen; indeffen gerieth ſie doch durch boshafte Ka— 
balen in ‚eine langwierige und fehr befehwerliche Gefangens 
ſchaft; hieran war blos der Janſenismus ſchuld, denn weil 
unter dieſen Leuten die mehreften Anhänger der Frau von 
Guyon waren, fo befchuldigte man fie auch diefer Leh— 
ven, und eben wegen ihrem großen Einfluß hielt man fie 
gefährlich, dazu kam noch Neid der Geiftlichkeit, und ende 
lih ihre Liebe zum Leiden, fo daß fie fich nicht einmal ge= 
hörig vertheidigte, fondern lieber gewünfcht hätte, den 
Martertod zu fterben. Endlich wurde die berühmte Frau 
von Maintenon aufmerkfam auf ihr Schidjal,. 
Tundigte fih nach ihr, ımd es traf fih, daß fie y - 
gerieth,, die der Frau von Guyon zugethan way 
war ihr bald geholfen, fie kam mit Ehre au 
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mas ich bis daher erzähle habe, find mehrentheild eigene 
Erfahrungen, oder doch Erzählungen ficherer Augenzeugen. 

Hohmann hatte alſo pietiftifhe fromme Separatiften 
gebilbet, und Dippel naturaliftifche fpdrtifche ; doch vers 
trugen ſich alle recht gut zufammen, weil fie Beide in der 
Sittenlehre übereinfamen. Ob nun gleich die Hauptperfonen, 
welche ich bis daher gefchildert habe, befonders Hohmann, 
nicht fo unmittelbar auf ganz Deufchland wirkten, fo ges 
ſchah es doch insgeheim, wenigftens in den beiden prote⸗ 
flantifchen Kirchen defto mehr und unbemerkter. Obrigkei⸗ 
ten und Gelehrte find auf die Denkungsart des gemeinen 
Volks gar nicht neugierig, fie laffen ſolche Sachen ihre gus 
ten. Wege haben, fo lange ihr Intereſſe oder die Öffentliche 
Ruhe nicht darunter leidet, und doch find folche, vor den 
Augen der Menfchen geringe Dinge, gerade die Mittel, wos 
durch die Vorſehung die Bildung ganzer Völker leitet. Boͤhms, 
ber Srau von Guyon, Speners und, Urnolds 
Schriften flimmten. "viele Menfchen zum reinen. oder auch 
wohl zum fühwärmerifchen Pietismus; der, berähmte Hals 
liche Theologe, Auguft Hermann Kranke, und feine 
Sreunde, Chriftian Friedrich Richter, und Carl Heins 
rich von Bogatzky, erhielten ihre ganze Richtung aus 
dieſer Quelle; und wer weiß nicht, welchen unausſprechlichen 
Nutzen dieſe Männer durch die ganze proteſtantiſche Kirche 
verbreitet, und wie giele vechtfchaffene Lehrer fie gebildet haben? 
Mit ihnen fing ein befferer Zeitpunft der Geiftlichkeit und 
der Kirchenverfaſſung an. Der berühmte Graf Nikolaus 
Ludwig von Zinzendorf fchöpfte aus eben dem Bruns 
‚nen, und fein außerordentlicher Wirkungskreis wirft heim: 
li) und Öffentlich bis in die entlegenften Winkel der Erde 
fort, wo er, man mag fagen, wası man will, ungemeinen 
Nugen ftiftet; in Zinzendorfs Syſtem liegt: mehr Plan, 
Weisheit und Politik, als in_den Symbolen beider protee 
ſtantiſchen Kirhen zufammen, nur Schade, daß feine 
Glaubenslehre zur fitclichen Bervollfommnung nicht Die wahren 
bibliſchen Mittel anweist. | 

Noch einen merkwärdigen Mann muß ich bemerken, defs 
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‚Sawnlicher entwickeln werden. Dazu Fam nun no) die Aufs 
bung ded Edikts von Nantes. Miele taufend Hugenots 
pm zerfireuten fi in Deutfchland und brachten franzdfifche 
Känfte, Ueppigkeit, Feinheit, Artigkeit, Frömmigkeit, Mys 
ſtizismus, Weisheit, Thorheit, Licht und Schatten mit. Das 

Alles wirkte rund um fich ind Ganze, und trug zur allges 
J meinen Stimmung Vieles bei. 

Tun kriegte man in diefem Jahrhunderte freilich noch 
immer fort, allein dad waren lauter Partikulärfriege, und 
zubem bei weitem nicht fo druͤckend, als vorher, folglich 
binderten fie die fernere Entwidlung des Geiftes nicht fons 
derlich, wenigftens nicht allgemein; man fing alfo an, ſich 
mehr mit Spekulationen abzugeben; die franzdfifchen Fluͤcht⸗ 
linge brachten die Bücher der Frau Guyon mit, andere 
myſtiſche Schriften kamen dazu, und fo wurden die Gemuͤ⸗ 
ther durchgehende auf folgende Scenen vorbereitet. ; 

Ssndeflen lebte in den Niederlanden Peter Poiret, ein 
fehr gelehrter rechtfchaffener Mann, der aber der myſtiſchen 
Religion ganz zugethban war; er war Fenelons Schller, 
und hatte fi) ganz nach ihm gebildet; auch hatte er, wo 
ih nicht irre, mit der berühmten und frommen Antois 
nette Bourignon perfönlichen Umgang gepflogen, wenigs 
ſtens lebte fie noch zu feiner Zeit auch in den Niederlans 
den; er überfeßte die Schriften der Frau von Guyon ber 
Jungfer Bourignon, des Johannes a Eruce und 
noch viele andere myftifchen Schriftfteller in die Hochdeutfche 
Sprache, und fo kamen fie in Jedermanns Hände. Die 
vortrefflichen Schriften des Thomas a Kempis übers 
fegte er au. Diefer Poiret erregte ſowohl durch diefe 
Arbeit, als auch durch feine höchftmoralifche und wohl⸗ 
thätige Lebensart rund um fich her eine außerordentliche 
ftarfe Bewegung 'in den Niederlanden. Dieß geſchah in 
den erften zwanzig SSahren diefed Jahrhunderts, und von 
hier ging nun die Kraft des Enthuſiasmus über ganz Deutfchs 
land aus. :-Der Nationalgeift war alfo bis dahin nry ftifche 
Boͤhmiſch, -und mitunter paracelfifh. Wenn ich 
vom Nationalgeiſt rede, fo verfiche Ich. Darunter denjenigen 
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balten, befonderd da er ein umnfträflider frommer Mann 
war, und feine Reden nichts enthielten, dad der Bibel 
lehre zuwiderlief. , 

Erſt machte Rock nur in ſeiner Nachbarſchaft Aufſehen, 
"bald aber bekam er einen Trieb, andre Länder zu durch⸗ 
ziehen und zu predigen, denn er hielt fich felbft für einen 
von Gott gefandten Lehrer; ein benachbarter Edelmann 
nahm feine rau und Kinder in Verforgung, und Meifter 
- Ro zog fort und predigte. Der Zulauf des Volks war 
erſtaunlich; etliche Männer hielten fich zu ihm, und fchrieben 

feine Reden aus feinem Munde aufs; diefe begleiteten ihn 
allenthalben und bieneten ihm. Eine Menge diefer Reden 
‚wurden gedruckt, und noch mehrere liegen noch bin und 
wieder in Handfchriften, ich hab ihrer ganze Laften beifanıs 
men gefehen. Seine Schriften zeigen ihren Verfaſſer auf 
dem KZitelblatt mit dem Buchftaben F. R. an. Ueberall 
wo er durchreiste, befam er viele Anhänger, die noch uns 
ter. dem Namen der Inſpirirten befannt find; fie find 
auch firenge Separatiften, halten auf die dußern Kirchene 
ceremonien, Taufe und Abendmahl nichts, in ihren Verſamm⸗ 
lungen fingen, beten und lefen fie, und erwarten, fo wie 
die englifhen Quaͤcker, göttliche Begeifterung zum Reden; 
fon find fie fille, untadelhafte, fromme und vechtfchaffene 
Laut 
Endli kam auch Rod mit feinem Gefolge ins Fürftene 
thum Naffau Siegen. Weil dies Land fehr bevölfere 
ift, und auch die Kabrifen und Handlung, guse Schulen, 
Mohlftand und einen gewiſſen Grad der Aufklärung befoms 
men bat, fo findet bier jeber gute und böfe Schwaͤrmer 
bald Beifall. Hochmann und Dippel hatten hier fhom 
vorgearbeitet, und die myftifchen Schriften wurden häufig ges 
leſen; zudem war der allgemeine Widerwille gegen die Geifts 
lichkeit und Kirchenverfaffung aufs höchfte geftiegen, fo daß 
man Rod ald einen Engel vom Himmel oder als einen 
. „großen Apoſtel aufnahmz er hielt ſich auch lange in dafigen 
Gegenden auf, und war Willend, auh nah Berlens 
Burg und Schwarzenau zu gehen, um dortige Freunde 
30 Befuchen. | | | 
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Fohbann Tennhard, ein Peruckenmacher in den fräns 
Kichen Gegenden, und Johann Georg Roſeñbach, ein 
Sporerögefelle zu Heilbronn, waren im eigentlihen Sinn 
Schwärmer, die ed zwar gut meinten, allein in deren Koͤpfen 
eine fehr fubtile Verrädung , .mißverftandene Bekehrungs⸗ 
fecht, und unverftändige Grillen herrfchten, und fie uns 
glädlih machten; hätte fie die Geiftlichfeit verftändiger 
behandelt, fo hätten fie weniger Bewegungen gemacht; 
allein, da man fie für wichtig hielt, und fie einkerkerte, 
da fie doch eigentlich Feine Irrlehren, fondern nur Buße 
und Belehrung predigten, fo fanden fie defto mehr Beifall; 


der chriſtlich gefinnte Poͤbel fand hier die ungemein große 


Achnlichkeit zwifchen den armen Gefangenen und Chriſto, 
und zwifchen ihren DVerfolgern, den Schriftgelehrten und 


Phariſaͤern, daher fiel ihnen das gemeine Bolt noch mehr 


gu. Dergleichen Auftritte gabs in Deutfchland allenthalben. . 
Hier muß ich eine Bemerkung maden, die werth wäre, 


daß fie durch die ganze Chriftenheit auf allen Gaffen und - 


Straßen beftändig ausgerufen würde, denn fie ift unauds 
ſprechlich wichtig. Die erftaunlihe Traͤgheit und Schlaͤf⸗ 
rigfeit der Geiftlichen, ihre Unwiſſenheit und Ungefchiclichs 
feit in der Seelforge, und bei dem allen ihre unbiegfame 
Herrſchſucht, war mehr Schuld an der Schwärmerei, als 
die Schwärmer felber. Das. Anhdren einer erbärmlichen 
Predigt, die kein Menfch verftand, die Taufe, der äußere 
Genuß des Abendmahls und dergleichen blos AußerliheMits 
tel machten bei ihnen das Wefentlihe der Religion aus, 
ein Jeder wurde tyrannifirt, der anders dachte und ‚anders 
handelte. Ich verfenne Feinesweges die höchftehrwürdigen 
Lehrer, die hin und wieder hellfcheinende Lichter in der Sins 
flerniß waren, ich rede nur vom gemeinen Haufen ber 
Geiftlichkeit. Man verfolgte Tennharden und Rofens 
baden nicht darum, daß fie Irrlehrer wären, fondern daß 
fie den Geiftlichen ins Amt fielen, und daß es durch fo fchlechte, 
geringe Leute herabgewuͤrdigt würde; dad empödrte dann 
nothwendig das Herz des gemeinen Mannes, welcher in 
der Aufflärung wuchs , während der Zeit fein Herr Paſtor 
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. weih zuruͤck blieb; fo wurde nach und nach ir ı 
des Volks gegen den geiftlihen Stand eingenon 
fo der Grund zur Schwärmerei und zum Unglan 
Herr Paftor Stollbein pflegte zu fagen, wenn 
feinem .Kirchfprengel in andere Kirchen gingen: 
Sau foll bei ihrem Trog bleiben!!! ha 
fpielung auf die Beſchaffenheit der Kirche Chri 
bie Schweinhirten ihren Säuen Traͤber vorfchütte 
Schaafe dann nicht mitfreffen wollen, fo peitich 
herzu. Wenn der Geiftlicye ift, was er ſeyn fol 
haupte ich von Grund der Seelen, daß er würdig 
alter Welt geehrt zu werden, ich Tenne keinen h 
Stand; fohald er aber ein Mann von gewöhnliche 
ift, fo ift er das abfcheulichte Gefchöpf unter ber 
und aller Verachtung werth; blod die Polizei d 
Gottes ſoll ihn ſchuͤtzen, daß feine Uniform nicht I 
wird; man fol fie um ihres Amts willen ehren, 
nicht verfpotten. So war der geiftliche Stand im 
dieſes Jahrhunderts in der proteftantifchen Kird 
gehende befchaffen; damald war aber feine Gen 
größer, als jet. WBortreffliche Theologen hatten 
lange beklagt, und beklagen es noch; man lefe n 
ners, Gottfried Arnolds, Johann Caſpa 
dens, Chriſtian Hoburgs und andere € 
ſo wird man finden, daß ich nicht zu viel geſagt 
Nun traten zwei Männer von ganz verſchieden 
rakter auf, Wie aber Beide dem geiftlichen Stand 
fel dienten. Der Eine war der in ganz Niederde 
befannte Hohmann, und der Andere der wel 


Chriſtian Dippel,. oder Chriftianus Demo 


wie er ſich in feinen Schriften nennt. Diefe zwei 
find eigentlich wie Haupttriebfedern der Schwärme 
Pierismus , des Separatiömus und mitunter au 
lich! des wahren Chriftenthums in Deutfchland 

Ich kann eigentlich nicht fagei, wo Hobmı 
war, ich vermuthe aber, er ſey ein oberländifch« 
werlögefelle. gewefen, ber in bie Niederlande auf fei 
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wert gewandert, und dort P Poitets Schule zu ſeinem eis 
gentlichen Beruf gebildet worden. Genug, er redete hoch⸗ 
deutſch, war ein gemeiner Mann und kein Gelehrter; er 
war ehrbar, ſauber und buͤrgerlich gekleidet, und von vor⸗ 
trefflichſtem Charafter, ben man fich nur denken kann. Gegen 

dad Ende der zwanziger. und in den dreißiger : Jahren ging 
er aus Holland aus, durchzog die Herzogthämer Juͤlich, 
Berg, Eleve und die umliegenden Gegenden; uͤberall 
ſuchte er Gelegenheit zu lehren; er verfammelte wenige und 
viefe Menſchen, wie es die Gelegenheit gab, und lehrte fie 
den reinen Myſtizismus, gänzliche .Sinnedänderung, volls 
fommene moralifche Beſſerung, nach dem Beifpiel Chriftt, 
solfommene Liebe Gottes und der Menfchen u.f.w. Hochs 
mann redete mit erflaunlichem Enthufiasmus und mit uns 
beſchreiblichem Feuer, aber ohne Schwulft und. Schwärmes 
sei, in der Volksſprache, und alles, was er lehrte, belebte 
er felbft; ganz Meifter Über fein Herz und über feine Leis 
benfchaften, demäthig und gelaffen im höchften Grad, ſtahl 
er Jedem das Herz, ber mit ihm umging. Wo er gelas 
den wurde, da ging er bin, ſetzte fih unten an, oder zu 
dem Gelinde; er ſchwieg, bis er glaubte mit Reden Etwas 
ausrichten zu koͤnnen; mit Einem Worte, er war ein berrs- 
licher Mann! 

Stilling iſt, weiß Gott! ſelbſt ein Schwaͤrmer! — 
wie oft mag das ſchon Mancher meiner Leſer gedacht ha⸗ 
ben! — liebe! liebe deutſchen Bruͤder und Schweſtern! laßt 
euch doch um Gotteswillen nicht ſo mit dem Strom fort⸗ 
reiſſen, daß ihr gleich Alles, was warm von der Religion 
und ihren Verehrern ſpricht, fuͤr Schwaͤrmerei erklaͤrt; be⸗ 
urtheilt mich nicht, bis ihr mein Buch ausgeleſen habt; 
bin ich dann noch ein Schwaͤrmer, ſo haben wir nichts mehr 
mit einander zu ſchaffen, und fuͤr euch hab ich dann nicht 
geſchrieben. 

Hochmanns Predigten mochten ſo unſchuldig und ſo 
nuͤtzlich ſeyn, als es wollte, ſo wurde es ihm doch von der 
Geiſtlichkeit verboten, und ald das nicht half, fo warf man 
ihn ind Gefaͤngniß; wie ich ‚Oben ſagte, fo ward das. beſte 
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Hanpte feinem Haufe aus, D. Conrads Mels Hauspos 
file, Ziond Lehr und Wunder 'genaunt, eine Predigt 
vor, darnach las er fih und feiner Frau noch Städe in 
feiner großen Bibel vor, und gegen Abend, wenns Sommer 
- oder fonft gut Wetter war, fchlenderten Alle übers Feld, 
und dann wieder zur trocknen Brodfuppe mit Fleiſchbruͤhe 
nach Haufe. Das iſt die Lebensgefhichte Hand Theobalds 
und feiner Frau bis an feinen Tod; er gab dem Kaifer, 
was des Kaifers ift, und Gott, was Gottes ift, und bes 
kümmerte fich weiter um nichts; nebft feinem gehörigen 
Auskommien und einem Noth⸗ und Ehrenpfennig in der 
Kiſte, date er auch an feinen Reichthum. Er hatte fünf 
Kinder, Söhne und Töchter; das Altefte war ein Sohn, 
ein hübfcher anfehnlicher Süngling, der auch) fo, wie mans 
. aus dem Charakter feiner Eltern” ſchließen kann, nach feiner 
Art gut erzogen war. "Nach. den dortigen Landeögebräuchen 
gehörte ihm das elterliche Haus und Gut; er hieß Dies 
trich Theobald, und war-gerad, ald der felige Hohmann 
in die Gegend Fam, 24 Fahre alt; feine Eltern hätten gern 
gejehen, wenn er nun auch geheirathet haͤtte, allein er wollte 
ſich noch nicht recht dazu anſchicken. 
— Einmals kam Hand mit feiner Frau und Kinder nad) 
WHochborn, um in die Kirche zu gehen. Da war nun 
der ganze Flecken voll von Erftaunen über einen neuen Apo⸗ 
ſtel, den Gott .gefandt habe, um die trägen und fchlafenden 
Menfchen zur Buße und zum Chriſtenthum zu erwecen. 
Das war etwas Erftaunliches; Einer fahe den Andern an, 
und es’fehlte nicht viel, fo hatte man geglaubt, diefer neue 
Apoſtel Hohmann fey gar Fein Menſch, fordern ein Engel 
vom Himmel, befonders da auch der fehwärzefte Neid nichts 
Tadelpaftes an ihm finden Fonnte, Viele Leute waren 
ihm ſchon entgegengereiöt, um ihn zu hören, und Seders 
mann. erwartete mit einer Art von Entfeßen, was diefe für 
Nachricht bringen würden. Hans hörte auch aufmerkfam zu, 
allein er war fo ruhig, und mit fi) felbft fo zufrieden, 
daß er ſich zwar verwunderte, übrigens aber Feine Miene 
machte, den Hohmann zu hören; ald im Wirthshauſe 


Herrn weiffagte! im letztern aber muß man dennoch fehr 
dehutſam feyn, weil jeder Schwärmer, auch bei den ver⸗ 
Dienteften Strafen, glaubt, er leide um Gortes willen, wo⸗ 
durch ſein Anhang nur noch immer groͤßer wird. 

"Nah und nah fand Hohmann einen Ruhepunkt zü 
Muͤhlheim an der Ruhr, einem Flecken nicht weit von 
Duisburg. Nahe dabei liegt der Nitterfig B..,, auf 
demfelben wohnte ein gewißer ZT. .., welcher ehemald Kans 
didat der Theologie gewefen, und überhaupt ein gelehrter 
Mann war. Boͤhms und Paracelfus, nebft noch an⸗ 
dern Schriften waren fchon in feinen Fünglingejahren feine 
liebfte Lectäre, er hatte fi alfo mit dem mpyftifchen Sy⸗ 
ſtem ſchon fehr bekannt gemacht, als er KHofmeifter an 
. einem gewiſſen reihögräflihen Hofe wurde; hier verliebte 
fi eine junge Gräfin in ihn, und ging mir ihm fort; er 
beirathete fie, und fie wurden endlich mit den Eltern in fos 
> fern audgeföhnt, daß ihnen jenes Rittergut zum Unterhalt 
- für fie, ihre Kinder und Kindeskinder \angewiefen wurde. 
* Hier lebte nun I... mit feiner Gemahlin ganz ruhig, und 
fie übten ſich Beide, nach ihren Grundfägen im Chriftens 
thum, fo gut fie konnten. X... bearbeitete auh Boͤhms 
‚ Gchriften, indem er die umeigentlichen Redensarten vers 
beſſerte, viel Ungereimtes wegließ, viel Dunkles erflärte, 
und überhaupt das ganze Werk brauchbarer machte. ' Sonft 
hielten fich diefe Leute in ihrer Einfamkeit ganz ſtill, und 
hatten mit Niemand Umgang; doh Hohmann fuchte fie 
auf, und verweilte eine Zeitlang bei ihnen, denn dort durfte 
ihm Niemand etwas thun; oͤfters ging er auh nah Muͤhl⸗ 
beim, wo er zu lehren Gelegenheit fuchte und fand. Hier 
biele fih nun zu der Zeit ein gewiffer Kandidat ber Theo⸗ 
logie, Namens Johann Wilhelm Hofmann auf, ein 
Fuͤngling, der alle Anlagen zum wahren und thätigen Chris 
ftentyum hatte. Diefer hörte Hohmann dfterö reden, 
und wurde fo durch ihn gerührt und erbaut, daß er mit 
dem feurigften Entſchluß, fein ganzes Leben Gott zu wids 
men, befchloß; nun hatte er aber Theologie fudirt, und 
war alfo gewohnt, richtiger zu fchließen und zu denten, 
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Hohmanns mit feiner Weltfenntniß und wahrer Gelehr: 
famteit verbande, was würde er thun koͤnnen? aber de 
Hall ift feltn. Hohmann war ein Genie in der Ber 
redtfamkeit. Kolb erzählte mir oft die Geſchichte dieſes 
Nachmittags, er fagte mir (man nehme die Worte im 
Kolbiſchen Sinn): Hohmann fey fo vom Geift Got: 
tes durchdrungen gewefen, daß man geglaubt habe, es gins 
gen feurige Strahlen aus feinem Munde, alles Volk habe 
die Kleider aufgeriffen, und mit -lautem Heulen gerufen: 
Herr Gott! was ſollen wir thun, daß wir felia 
werden? 

Dietrih und Kolb fahen fi) oft mit naffen Yuger 
und Seufzen an; mit wehmüthiger Stimme fagten. fie 
welche Worte! welche Kraft! Hohmann redete zwei Stum 
den an Einem fort, und Niemand regte fih; Keinem wurd 
die Zeit zu lange; er fchloß mit einem furzen Gebet, um: 
ging wieder fort in feine Einfamkeit. Unfere zwei Rul 
beimer wanderten nun auch wieder nach Haufe Kol 
war fo ganz umgefchaffen und verändert, daß er den ganı 
zen Weg über meinte; dfterö auf die Siniee fiel, die Hand 
gen Himmel reckte und fagte: „ſo koͤnnen wir nicht ſeli. 
werden!” Dierrich ſchwieg wohl ftil, aber er hatt 
auch immer Thränen in den Augen. Als fie nach Hauſ 
kamen, ſo erzählte Theobatd feinem Vater alles, waı 
er heut gefehen und gehöret hatte, und das Alles fo fied 
warm, daß der alte Hand felbjt nicht recht wußte, wit 
er dran war; er fchättelte den Kopf, reckte mehr als Ein: 
mal die Hand aus, und ſagte: das begreif id) nicht, follte 
ich denn unrecht haben?Indeſſen bliebs dabei. Dietrid 
und Kolb Famen alle Abende zufammen, dann faßen fie 
ganze Nächte, und fingen au, das zu beleben, was fie.ges 
hoͤret hatten; fie wurden ftill, fanderten fi) von den Mens 
ſchen ab, und thaten in ihrem Beruf treu und fleifig, was 
ihnen vorfam. Almäplig fam Hohmann näher, und 
nun fing der Hochgeborne Pfarrer an, nicht ihn zu 
widerlegen, fondern gegen ibn mit Bannftrap: 
len zu.donnern; das war num gerade das Mitrel, diı 
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Das einzige Tadelhafte bei der ganzen Sache war, daß 
alle Hochmannifche, Anhänger Feinde der Seiftlichen, und 
überhaupt des "äußeren Gottesdienftes wurden. Dieß war 
freilich Fein Wunder, da die Geiftlichkeit nebft der Kirchen⸗ 
verfaſſung fo aͤußerſt ſchlecht beſtellt war; allein der wahre 
Chriſt ſchicktt ſich in die Zeit, und bezeugt auch durch bie 


. äußere Geremonien, daß er ein Chrift iſt: fo lange bie 
äußern Kirchenceremonien Gott And Chriſtum ‚nicht verunehs 


ven, und das gefchieht eigentlich in Feiner der chriftlichen 
Religionspartheien; ja fo lange fi) noch fogar etwas Ers 
bauliches dabei denken läßt, fo ift es pharifäifcher Stolz, 
Eigendünkel und ſchwere Sünde, wenn. man ſich von der 
äußern Gemeinfchaft der Kirche abfonderts man hält ſich 
für beffer, als fein armer Nachbar, der oftmals weit edler 
ift, und glaubt fih zu verunreinigen, wenn man mit ihm 
zun Abendmahl, zum Liebesmahl desjenigen geht, der ſo 
gern mit Zoͤllnern und Suͤndern zu Tiſche ſaß. 
Hochmann und ſeine Anhaͤnger meyntens indeſſen 
recht gut; daß ſie zu weit gingen, war menſchlich, wo iſt 
denn etwas Vollkommenes in der Welt? Gewiß iſts auch, 
daß ſich Die Vorfehung diefes Werkzeuge bediente, - die 
ſchlafende Geiftlichkeit zu wecken, denn auch bier hatten 
Hochmanns Predigten herrliche Folgen. Endlich Eonnte er 


doch auch im Bergiſchen nicht länger bleiben, man fing 


wieder an, ihn zu verfolgen; nun fand er aber eine reis 
ſtatt, wo er fein Leben ruhig befchließen Fonnte. 

Graf Kaftmir von Wittgenfteins Berlenburg 
war ein Freund der Künfte und Wiffenfchaften, ein eifriger 
Verehrer der Religion, und bei dem allen ein nicht gemeis 
ner Kopf. Diefer Herr machte heimlich und öffentlich bes 
kannt, daß alle diejenigen, welche entweder wegen der Res 
ligion, oder wegen Meinungen verfolgt würden, eine ruhige 
und fichere Duldung in feinem Ländchen zu erwarten haben 
würden; dieſe Nachricht zog Leute von allerhand Schlag 
nach Berlenburg, und unfer Hohmann war Einer von den 
Erſten, der dahin reiste, und fein Predigen fortfeste. Der 


Herr Graf hörte ihn prebigen, ober reden, er nahm feinen 
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Indeſſen Theobald s Ruhe war bin, er marterte fid 
durch S Tage, ald durch eben fo viele Jahre; er prüfte fich 
oft, woher ed doch kommen möchte, daß er fo ſchwermuͤthig 
wäre, und dann fand er allemal, daß blos die Unterredung 
mit feiner geiftlichen Schwefter Erbauung und ‚Frieden ir 
fein Herz flößen würde; er fehnte ſich aljo unbeſchreiblich 
nach ihre. Den folgenden Sonntag konnte er nicht nadk 
Schwarzenau fommen, doch hoffte'er Etwas von dort: 
her zu hören; des Abends kam aud ein Nachbar aus den 
nächften Dorf, der zu Shwarzenau gewefen war, unt 


* brachte ihm einen Brief. Theobald brad ihn auf, unt 


fand mit einer Freude, die dem Anblid der Seligkeit aͤhn⸗ 
lich ift, Daß er von feiner geiftlichen Schwefter war. 

Lefer! ich fchreibe in der Furcht Gottes Wahrheit; 
ih weiß, wie entſetzlich fchädlich der Spott auch nur über 
Mipßbegriffe in der Religion ift, man foll einer Krone nicht 
fpotten, wenn fie auch eine Affe trägt, — nicht einmal des 
Affen, denn. er ift König. Meder Lafter noch Zugend ift 
ein Gegenftand der Satyre, fondern blos und alleine daß, 
was mißfieht, dad Lächerliche; macht man das Las 
fter ald etwas Strafbares lächerlich, fo vermindert man bie 
Michtigkeit des Verbrechend. — Dasjenige, was Gott und 
Menfchheit entehrt, kann unmoͤglich lachenswerth feyn! Tu⸗ 
gend laͤcherlich machen, ift teufelifh! Warum follte 
man aber nicht Scheintugend, Heuchelei belachen dürfen? 
darum nicht, weil fie Aehnlichfeit mit der Tugend hat, und 
dad Aehnliche immer zugleich einfällt, und ebenfalls lächers 
lich wird, Dies find die Urfachen, die mich abhalten, Briefe 
mit einzuräden, der Ton derfelben ift allemal biblifch; der 
Inhalt aber oft laͤppiſch: würde ich alfo nicht zugleich die 
Bibelfprache dadurch verächtlich machen? — hätte ich aber 
dann lieber gar nicht diefes Werk fchreiben follen? mir 
duͤnkt doch, ed fey nothwendig, es gibt gar viele Menfchen, 
die durch die Schwärmerei ungluͤcklich werden, und alfo 
ebenfo der Religion, wie jene Kundfchafter dem gelobten 
Lande ein böfes. Gefchrei machen, wie es jet am Tage 
it, wo man jede Wärme für die Lehre Chrifti und den 
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mir kommts fo vor, als wenn er in dieſem Stande das 
unterſte zu oberſt gekehrt haben würde, denn ber Reforma⸗ 
‚ tor lag ganz in feinem Charakter. Das beftändige Raͤſon⸗ 
niren über den Verfall der Geiftlichkeit zog ihm ihren bits 
ten Haß zu, er verlor nun-auch alle Hoffnung, bei ihr 
Befdrderung zu finden, daher fludirte er die Medizin, in 
. welcher er recht viel leiftete, Nun that der Czaar Peter 
; von Rußland die „berühmte Meife durch Deutfchland; wo 
- # Dippeln mag angetroffen haben, weiß ich nicht, feine 
Lebensbefchreibung hab ich nicht bei der Hand; mein Zweck 
| geht aber auch nicht weiter, ald nur zu befchreiben, in wies 
fern er zur Bildung des Nationalgeifies Etwas beigetragen - 
bat; genug, Dippel ging mit, dem ruffifchen Monarchen 
nah Rußland und galt viel bei ihm, auch war er fein 
Leibarzt. Es ift bekannt, daß der Czaar bei allen feinen 
großen Talenten oͤfters etwas übereilt und zu ſtreng hang 
delte; freilich dürfen wir ihn nicht ald Beberrfcher eines 
eultivirten Volks betrachten, er hatte ed mit einer rohen 
Nation zu thun, welche, gleich muthwilligen Knaben, noch 
oft die Ruthe nöthig hat, wenn bei Andern vernünftige 
Vorftellungen hinlaͤnglich find; indeffen kounte Dippel 
dad Hängen, Köpfen und Siuutpeitfchegeben nicht verbauen, 
er verwies e# dem Czaar, und ald das nicht half, fo 
bediente er fich fo firenger Ausdrüde, daß der Kaifer für 
gut fand, ihn feiner Dienſte zu entlaflen. Dippel ging, 
alfo von Petersburg oder Moskau nah Stockholm, 
bier hielt er fi) eine Zeitlang auf, und verrichtete manche 
ſchoͤne Kur, denn, er war in der That ein fehr gefchidter 
Arzt; eine muß ich doch im Worbeigang erzählen, weil fie 
Dippels Charakter ziemlich ins Licht feßt. 

Ein Bürger in Stodholm war hypochondriſch, .vors 
züglich quälte ihn eine Grille fo, daß er beftändig im Bette 
liegen mußte, und weder Zag noch Nacht Ruhe hatte; er- 
ſah nämlich unaufhdrlich ein fürchterliches Gefpenft vor feis 
nen Augen; fobald er nur die Augen dffnete, fo war. es 
da, ed mochte Tag oder Nacht ſeyn. Der arme Menfch 
war dadurch in die erbärmlichfien Umſtaͤnde verfegt, alle“ 
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Arnolds Liedern derſtanden⸗ ſo wuͤrden ſie den erſten Fun⸗ 

ken zu dieſer Flamme, und alſo auch viel Verdruß, Spott 

und Hohn uͤber ſich und die Religion vermieden haben. 
Die Strophe heißt: 


„Greifſt du die angeborne Seuch? 
„Nicht an ber tiefſten Wurzel an, 
„So bleibts, daß ſie im Finſtern ſchleiche 
„Und hinters Licht ſich ſtecken kann. 
„Das tiefſte Gottes = Liebs⸗ Bewegen, 
Wird unvermerkt ins Fleiſch geführt, 
„Wo nicht des Geiftes ſtarkes Negen, 
nDih zum Gebet und Wachen rührt.“ 


Kolb und Theobald reisten alfo den Sonntag wiebe 
nah -Schwarzenau, wo das Fräulein den Letztern in eim 
befonderes Haus befchieden hatte, weil fie gern alleim 
ihres Herzend Angelegenheiten vor ihm ausfchätten wollte 
Theobald fand dieß billig, er traf fie alfo ddrt an. Si 
interredeten fich diefen Tag etlihe Stunden ganz alleim 
und ihre Herzen waren fo unbefchreiblich- nahe zufammen: 
gerüdet; daß die Trennung am Nachmittag Wunden machte. 
Nun befchieden fie fich wieder auf den folgenden Sonntag, 
denn 14. Tage war zu lang, und blos diefe Hoffnung, fich 
wieder zu fehen, machte! Beiden ven Abfchied erträglicher. 

Jetzt war aber Theobald den ganzen Weg. über ftil. 
Kolb erfundigte fi) nach Allem, was er mit feiner Freun⸗ 
din geredet hatte, allein er brachte nicht viel heraus, fie 
hatten mehr vom Vergnügen zweier vereinter Herzen und 
der Freude in jener Welt gefprochen, als von der Verbeſ—⸗ 
ferung ihrer ſelbſt. Jetzt fing Theobald an zu merken, 
daß: er dad Fräulein gern zur Frau haben möchte; er war 
auch redlich genug, fein Herz zu fragen, warum? allein es 
fagte ihm keines wegs die Wahrheit, ed machte ihm 
weiß, blos die befire Befdrderung ihrer felbft im Chriften: 
thum fey der einzige Grund feines tiefen Wunſches. Kaum’ 
wird man glauben, daß dieß möglich fey, und doch iſts ges 





7.9 Die üppigen geilen Triebe des Fleiſches. 


laͤngſt der Wand gefchlichen; ber Kranke mußte die Augen 
öffnen, und nun fah er den Geift deutlicher als je; num 
fing Dippel an, das Gefpenft mit der Peitfihe zu jagen, 
und ed zu beſchwoͤren, bis er es endlich dahin brachte, daß 
es verſprach, nie wieder den Kranten zu beunruhigen, und 
damit nahm es Abfchied. Dippel brauchte nun auch ans 
dere phyſiſche Mittel, und brachte den Kranfen bald wieder 
vollkommen zurecht. 

Sein Haß gegen den geiftlichen Stand fand in Schwer 
den volle Nabrung; hier war die Herrfchfucht, die Dummts 
heit und Unwiffenheit deffelben noch größer, als in Deutfchs 
land; er redete und ſchrieb alfo gegen die Beiftlichen, und 
mar überall fo beiffend, daß er beim Kopf genommen, und 
auf die Inſel Bornholm gefangen geſetzt wurde; tie 
lang er da war, weiß ich nicht, und eben fo wenig, wie 
er von da weggefommen. Genug, er fam wieder nad) 
Deutfchland, und nad) mäncherlei wunderlichen Schickſalen 
und Verfolgungen, die er ſich durch ſeinen ſtolzen und kri⸗ 
tiſirenden Charakter zuzog, fand er endlich auch ſeinen Ruhe⸗ 
punkt in Berlenburg. Zuweilen hielt er ſich auch zu 
Lasphe, der Reſidenz des Grafen von Wittgenſtein⸗ 
Wittgenſtein, auf. In dieſen und den benachbarten Ge⸗ 
genden fand er einen erſtaunlichen Anhang, und er breitete 
den allerſtrengſten Separatismus noch weiter aus. Seine 
Schriften zeigen alle den unbiegfamen,' ſtolzen Satyr, 
und feine Anhänger waren durchgehends eingebildete und oft 
imerträgliche Leute. Dippels Grundfäge näherten ſich auf 
der einen Seite dem Gozinianismud, und zuweilen gar 
dem Naturalismus denn gegen das Ende fchien Ehriftus 
dem Dippel eine fehr gleidhgültige Perfon zu feyn; er 
verband alfo die myſtiſche Moral mit der Glaubendlehre uns 
ferer neueften Theologen, und nebenher noch mit allerhand 
fhwärmerifchen Grillen. Das war in der That ein wuns 
derlicher Miſchmaſch! Endlich flarb Dippel in den vier 
äiger. Jahren zu Lasſsphe an einem Schlagfluß plöglih. 

Ich Tann von allen diefen Dingen mit Gewißheit reden; 


bean Dippel lebte in meiner Nachbarfchaft,, und les, 
» Etifing’s ſamuudi. Gobeiften. VI, Band. 3 
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was ich bis daher erzähle Habe, find mehren 
Erfahrungen, oder doch Erzählungen ſicherer Q 
Hohmann hatte alfv pietiftifche fromme € 
gebildet, und Dippel naturaliftifche ſpoͤttiſche 
trugen fidy alle recht gut zufammen, weil fie 2 
Sittenlehre übereinfamen. Ob nun gleich die Hau 
welche ich Bis daher gefchildert habe, befonders H 
nicht fo unmittelbar auf ganz Deufchland wirkt 
ſchah ed doch insgeheim, wenigftens in den be 
ſtantiſchen Kirchen defto mehr und unbemerkter. 
ten und Gelehrte. find auf die Denkungsart dei 
Volks gar nicht neugierig, fie laffen ſolche Sache 
ten. Wege haben, fo lange ihr Intereſſe oder die 
Ruhe nicht darunter leidet, und doch find ſolche 
Augen der Menfchen geringe Dinge, gerade die M 
durch die Vorfehung.die Bildung ganzer Völker leitet. 
der Frau von Guyon, Speners und, 8 
Schriften flimmten viele Menſchen zum reinen: 
wohl zum ſchwaͤrmeriſchen Pietismus; der. berih 
lifche Theologe, Aug uſt Hermann Franke; 
Sreunde, Chriſtian Friedrich Richter, und Caı 
rich von Bogatzky, erhielten ihre ganze Nic): 
diefer Quelle; und wer weiß nicht, welchen unausfp 
Nutzen dieſe Männer durch die ganze proteftantifd 
verbreitet, und wie giele rechtfchaffene Lehrer fie gebild: 
Mit ihnen fing ein befferer Zeitpunkt der Geiftlid 
der Kirchenverfaffung an. Der berühmte Graf Wi 
Ludwig von Zinzendorf fchöpfte aus eben dei 
‚nen, und fein außerordentliher Wirkungsfreis wiı 
lich und dffentli bis in die entlegenften Winkel 
fort, wo er, man mag fagen, wası man will, un 
Nugen fliftetz in Zinzendorfs Syſtem liegt mu 
Weisheit und Politik, als in_den Symbolen beid 
flantifhen Kirchen zufammen, nur Schade, I 
Glaubenslehre zur fittlichen Vervollkommnung nicht di 
biblifchen Mittel anweist. 
Noch einen mertwürdigen Mann muß ich bemer 
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fen Eidfluß aufs Volk mausſprechlich gewefen tft, und der 
noch immer fortdauert, nämlid den bekannten Johann 
Sriedrih Rod; diefer war ein gemeiner,. ungelehrter, 
fonft aber guter und frommer Mann, und ein Echuhmacher 
feines Handwerks: er wohnte meines Willens nicht weit 
von Büdingen im Sfenburgifhen, und nahrte ſich, feine 
Frau und Kinder ordentlih. Die myftifchen und pietiftie 
ſchen Schriften, welche nunmehr häufig anfingen in bie 
Hände ded gemeinen Mannes zu kommen, lad Meifter 
Rod auch fehr fleißig, und fie brachten auch in ihm den: 
feften Entfhluß zu Wege, ein ganz anderer Menfch zu 
werden. Durch feine Uebungen und eifriges Beftreben zu 
diefem Zweck, wurde er immer bigiger und fenriger, endlich 
gerieth er in einen fo ftarken Enthuſiasmus, daß er Paros 
zyömen bekam, die fonderlidy) genug waren: er gerieth naͤm⸗ 
ih außer fih, dann befam er gelinde Zudungen, und 
darauf redete er mit einem foichen Fluß der Worte und 
mit einer folchen Energie, daß felbft Hochmann weit hins 
ter ihm blieb ; endlich Fam er wieder zu fich felbft, und dann 
wußte er von Allem, was er geredet hatte, Fein einziges 
Wort. Die Sade ift ganz gewiß, denn in meiner Jugend 
‚predigte er durch mein ganzes Baterland, fo daß id daß, 
was ich fage, zuverläßig verfichern Fanı. Rocks Reden 
waren ziemlich zufammenhängend, und ganz im Ton der 
biblifchen Propheten. 3. B. wenn die Zufungen vorbei waren, 
fo wurde fein Geſicht fehr ernfihaft, er redte die rechte 
Hand aus, und fing gewöhnlich mit den Worten an: So 
fpricht der Herr! — oder ah: ſpricht der Herr 
durch feinen Knecht Rod u f. mw. Alle feine Reden 
zielten auf Buße und Belehrung, nach den: Grundfägen _ 
der Myſtiker: zugleich ftrafte und bedrohte er die verfallene 
Geiftlichkeit, verfündigte auch wohl nahe Strafgerichte u. f. f. 
Das gemeine Voll, ja auch ein großer Theil aufgeklärter 
Menfchen,. erftaunte über diefen neuen wunderbaren Lehrer; 
denn da ed wenige gab, die fo viel Licht in der Geelens 
lehre hatten, daß fie die Sache phyſiſch erklären Fonnten, 
fo wurde er Häufig für einen wahren Gefanbten Gottes ger 
3 *. * 
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Balten, befonderd da er ein unſtraͤflicher fromm 
war, und feine Reden nichts enthielten, dad d 
lehre zuwiberlief. 

Erſt madte Mod nur in feiner Nachbarfchaft ! 
"bald aber bekam er einen Trieb, ‚andre Länder 3 
ziehen und zu predigen, denn er hielt fich felbft | 
von Gott gefandten Lehrers; ein benachbarter € 
nahm feine Frau und Kinder in Verforgung, und 
Mo zog ‚fort und predigte. Der Zulauf des Ve 

erſtaunlich; etliche Männer hielten fich zu ihm, und { 

feine Reden aus feinem Munde aufz dieſe begleit: 

allenthalben und dieneten ihm. Cine Menge diefe 

‚wurden gedrudt, und noch mehrere liegen noch h 

wieder in Handfchriften, ich hab ihrer ganze Laften 

‚men gefehben. Seine Schriften zeigen ihren ‚Verfaf 
dem Titelblatt mit dem Buchflaben $. R. an. U 
wo er durchreiste, befam er viele Unhänger, die no 
ter dem Namen der Inſpirirten befannt find; f 
auch firenge Separatiften, halten auf die äußern K 
ceremonien, Taufe und Abendmahl nichts, in ihren Ver 
lungen fingen, beten und lefen fie, und erwarten, { 
die englifchen Quacker, göttliche Begeifterung zum R 
fon find fie file, untadelhafte, fromme und rechtſch 
Leute. 

Endlich kam auch Rock mit ſeinem Gefolge ins Fuͤ 
thum Naſſau Siegen. Weil dies Land ſehr bev 
iſt, und auch die Fabriken und Handlung, gute Sd 
Wohlſtand und einen gewiſſen Grad der Aufklärung bi 
men bat, fo findet bier jeder gute und bofe Schwi 
bald Beifall. Hohmann und Dippel hatten hier‘ 
vorgearbeitet, und die myftifchen Schriften wurden haufi 
Iefen; zudem war der allgemeine Widerwille gegen die ( 
lichkeit und Kirchenverfaffung aufs höchfte geftiegen, fe 
man Rock als einen Engel vom Himmel oder ald 
‚großen Apoftel aufnahmz er hielt ſich auch lange in de 
Gegenden auf, und war Willens, auh nah Bei 
- Burg und Schwarzenau zu gehen, um bortige ör 

- 39 befuchen. 
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Nun wohnte ein gewiffer franzdfifcher Fluͤchtling, Namens 
von Marſay, im Siegenfchen, auf einem einfamen ade⸗ 
iihen But, zum Hainchen genannt, er hatte ſich daflelbe 
gekauft, reiste zumeilen nah Berlenburg, und dann 
lehrte ex wieder in feine Einſamkeit zuräd. Diefer Mars 
fay war ein Schüler der Frau von Guyon, er hatte fie 
felber noch gefannt, und war viel mit ihr umgegangen ; er 
war ein ganz vortrefflicder Mann von Geift und Herzen, fo 
. daß ihn -Jedermann liebte und ehrtez mit dem feierlichen 
Ernſt des Pietiften verband er eine ungemeine Leutfeligkeit, 
Menfchenliebe und Duldung, die fonft bei folchen Leuten 
ſehr felten if. Er har ein Werk gefchrieben, welches den 
zitel führt: Zeugniß eines Kindes von der Rich 
tigkeit der Wege des Geiftes, in drei Bänden, in 
welchem er behaupter, daß die F'xſterne die vielen Woh⸗ 
‚nungen in ded Vaters Haufe find; und daß jeder Stern, 
oder auch mehrere zufamnten, mit ihren Einwohnern Königs 
reiche feyen, die -den frommen Chriften nach ihrem Tode 
zur Beherrfchung übergeben würden: wenn nun Marfay 
bei diefer Lehre Feine göttliche Eingebung vorgäbe, fo wäre _ 
fie immer eine ſchoͤne Hypotheſe, die wenigftens des Nach⸗ 
denfens werth iſt. Uebrigens war er in feinen Lehrfägen 
ein vollkommener Myſtiker. 

Zu dieſem beruͤhmten Mann reiste nun auch Rod mit 
feinem Gefolge. Viele Menfchen folgten ihm nach, und 
viele verfammelten fich auch noch aus der umliegenden Ges 
gend vor dem Haufe des Herrn von Marfay. Diefer 
kannte aber die Befchaffenheit der Sache beffer: er fagte 
dem verfammelten Voll: Rocks Reden feyen freilich gut 
und erbaulich, dennoch) aber nicht göttlichen Urfprungs, und 
ed fen nicht recht, daß die Leute fo geäfft würden, denn 
eö fey ein falfcher Geift, der aus dem Rod redete, und 
das wolle er beweifenz; Seder war aufmerkſam auf diefe 
Sache geworden, und verlangte auf den Ausgang. Bald 
merkte man die Annährung des Paroxismus; dad Volt 
wurde in einen großen Saal zufammenberufen, wo Fries 
drich Rod und feine Schreiber fchon faßen, und Marfay 
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ihm Hätte in die Arme und an den Hals fliegen wollen, 
als ſie ihn ſah, doch hielt ſie ſich zuruͤck; ſie gaben ſich 
nach Gewohnheit die rechten Haͤnde, und verfuͤgten ſich zu⸗ 
ſammen auf. ein einſames Kämmerchen,.. um ihre erbaus 
liche Unterredungen fortzufegen, Set arbeiteten fich in beis 
den Seelen die geheimen Wänfche und die Sehnfucht des 
Herzens in den Mund und die Zunge; ed währte nicht 
lange, fo entwidelte fie fich fo verftändlich, und zu beibers 
feitigen hoͤchſten Vergnügen fo nah Wunfh, daß weiter 
nichts, als die Volziehung übrig war. Der Adel war jegt 
in den Augen des Fräuleind nichts weiter, als ein fündlis 
her Stolz, den ein Chrift ganz verläuguen müßte, Daher 
bielt ſie's für Pflicht, einen Unadelichen, und zwar vont 
geringften Stande, zu heirathen. Theobald erfannte die 
Wahrheit dieſes Satzes im helleften Licht; ferner machte 
fie ſichs zur Pflicht, mit ihrem Vermögen wohlthätig zum 
feyn, und Theobalden dadurch glüdlich zu machen; auch 
dies ſchien ihm billig, und eine Folge der hohen Tugend 
feines Fräulein zu ſeyn; fie wurden fich alfo einig, verfpra= 
chen fich die Ehe, fanken neben einander auf die Kniee, bes 
teten feurig zu Gott um Gegen, und glaubten ganz gewiß, 
ſie hätten recht weife und gottgefällig gehandelt; denn da 
Eins dem Audern zur Erbauung diente, fo mußten fie forts 
bin im Chriſtenthum außerordentlich zunehmen, und weil 
fie fo ganz. Eines Sinnes feyen, fo wuͤrde Friede, Segen, 
Einigkeit und eine glädliche chriftliche Kinderzucht ihren Fünfs 
tigen Eheftand zum Himmel auf Erden machen. Dies was 
ren die Vorftellungen diefer beiden jungen und unerfahrnen 
. Seelen, und fie find ed gar zu oft bei vielen Andern, die 
fih in den nämlichen"Umftänden befinden. | 

Nun mußte aber auch der Plan verabredet werden, wie 


.. bie Ausführung ihres Vorhabens zu bewerkftelligen fey. Das 


Fraͤulein befhloß, von nun an ihre vornehmen Kleider 
ganz abzulegen, und an deren Stelle fi) wie ein ordentlis 
"bes Bauernmäbchen zu Heiden, und eben fo nahm fie fich 
vor, ihre bisherige Kebensart ganz zu verlaffen, fich zur 
” Arbeit und landlichen Speiſen zu gewöhnen u. ſ. w. Sie 
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fven vor der Thür; mit Einem Wort, man ging hin und 
wieder fo weit, daß theils lächerliche, theils traurige Aus⸗ 
(dweifungen begangen wurden, wie man in diefem Werk 
finden wird; man kann nirgend beffer diefen Enthuſiasmus 
Innen lernen, als in den Liedern diefer Zeit: da fieht und 
hirt man nichts anders als philadelphifhe Gemeinde, 
. fieben Leuchter und dergleichen Anfpielungen auf die 
heiligen Hieroglyphen. 

So wie alſo der Eine Theil der deutſchen Nation von 
dieſem Geiſt belebt wurde, fo war der Andere theils Buch⸗ 
faben = und firenger Kirchenchrift, oder praftifcher Gottes: 
läugner ohne Grundſaͤtze. Von Freigeiftern oder Zweiflern 
wußte man noch wenig, denn die engländifche deiſtiſche 
Schriften waren in Deutſchland noch wenig bekannt. Zus 
deffen waren doc) die zwei große Apoftel des Unglaubens 
(don heimlich am Wirken: in Deutfchland lebte Edel⸗ 
mann, welder anfünglich ein ftrenger mpftifcher Chriſt 
war; mit feinem großen hellen Kopf forfchte er aber weiter. 
Dippels Syſtem leuchtete ihm ein, er fand allmälig die 
Erlöfungslehre Ehrifti lächerlich, las darauf die Schriften 
Benedikts Spinofa, Balthaſar Beders, und nun 
auch der engländifchen Deiften, wurde alfo von einem Ertrem 
aufs andere geworfen, und aus dem enthufiajtifhen Myſti⸗ 
fer ein Spötter und Verläugner der Religion! Seine Schrifs 
ten erfchienen nun auch im Druck, und diefe machten eben 
fo große Bewegurgen, ald die myftifchen Menfchen; denen 
die Moral und Lehre Jeſu Chrifti zu fauer und zu ges 
ringfchäßig vorfam, fanden Vernunft und Weisheit in 
Edelmann Lehre, und finden fie no. Er reiste nad) 
Berlin; dort fand er großen Beifall, und meines Wiſſens 
iſt er auch dort geftorben. | 

Der andre Lehrer des LUnglaubend ift der befannte ‚von 
Voltaire. Bon diefem Mann hab ich weiter nichts zu 
fagen, als daß fein Wirkungskreis ganz Europa in Tau⸗ 
mel gefeßt, und den größten Theil der VBornehmen, Gelehrs 
ten und Ungelehrten den Kopf verdreht habe. | 

Jetzt kann ich u nun den Standpunkt genau auszeichnen, 


m 
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Bruder Theobald! daß bar mir lange nichts von Amalie 
erzählet haſt, ſtehſt du nicht mehr fo gut mit ihr, als vorher? 

„O ja wohl! aber wir ſprachen letzthin eben nichts Sons 
berliches, fondern nur fo von unferm eigenen Seelenzuftand, 
und davon Fann ich bir nichts Neues ſagen; du weißt ja 
ſchon Alles. 

Als fie naı  Schwarzenau kamen, fo war das Sräus = 
lein. {hun da; bie Bauernkleider hatte fie in einem einfas= 
men Häuschen‘ im Wald liegen, dahin wollte fie gleich nach = 
Mittag gehen, er folte ihr folgen, und von da wollten = 
fie nach Tollberg zum Pfarrer reiſen. Theobald befchloß = s 
aber, unterwegs ein Pferd zu miethen, "Amalie hinter 
ſich zu ſetzen, “und ſo ſeinen Weg ohne Muͤdigkeit zu be— 
ſchleunigen. Alles gerieth nach Wunſch, und des Abends 
in der Daͤmmerung waren Beide ſchon zu Tollberg, we 
fie bei einem frommen Bauern einkehrten, dem fie ihr gan= 
zes Geheiminiß entdeckten und ihn baten, ſtill zu ſchweigen. 
Dem ehrlichen Alten gefiel die Sache nicht recht; doch 
ſchwieg er dazu, denn er war zu furchtſam und zu ungewiß, 
darüber zu urtheilen; er vergbnnte Beiden Aufenthalt in ſei⸗ 
nem Hauſt. Theobald ſchlief bei ſeinen Söhnen, und 
Amalie bei den Toͤchtern. 4 
Des andern Morgens ging Theobald zum Pfarrer, 
Neins, um ihm fein Anliegen zu entdecken, und ihn um 
die Trauung mit feiner Amalie zu bitten. Ich weiß nicht, 
wie's war, daß dem guten Juͤngling doch das Herz klopfte, 
er war ja des Willens Gottes in der Sache gewiß, und er 
war ſich nichts uͤbels bewußt, dennoch fuͤhlte er ein’ geheis 
mes Etwas, daͤs ihm ſchien Vorwürfe machen zu wollen; 
er hielt es für Menſchenfurcht, und kaͤmpfte dagegen; ic) 
aber halte es für eine innere Ueberzeugung, für die Stimme 
der Gerechtigkeit oder des Gewiſſens, die ihn belehren wollte, 
baß feine Handlung, fein Weg nicht ganz richtig fey ; doch 
erzählte er dem Herrn Reins die Sache ohne Umfchweife 
und nad) der Wahrheit. Diefer hörte ihn gebuldig an, und 
fragte: „Wenn ein braver Zaglöhner, ein Korbmacher, oder 


n ſonſt ein geringer Mann, der ſonſt nichts Eigenes auf der 


61 


nichts übel, ift Vernänftelel, die Vernunft handelt aber im⸗ 
mer dem Glauben und dem Willen Gotted zuwider, wir 
müffen fie unter den Gehorſam des Glaubens gefangen nehs 
men; wer immer der Vernunft folgt, wird betrogen! 

„Habt ihr das auch ſchon gelernt? das ift eine entſetz⸗ 
liche und höchftgefährliche Lehre, und doch behaupten fie fo 
viele, in der That gute Menſchen. Sagt mir doch um 
Gottes Willen, wem wollt ihr folgen? wer fol euch in 
eurem ganzen Leben zeigen, was recht und gut iſt?“ 

Ei, das Wort Gotted! 

„Recht, wie wißt ihr dann, ob dasjenige, was ihr thut, 
dem Wort Gottes gemäß iſt?“ 

Da prüf ic mid), ob das, was ich thun will, im Wort 
Gottes geboten oder verboten iſt. 

„Wie macht ihr das Pruͤfen?“ 

Ja, das kann ich ſo nicht beſchreiben, ich bin nicht gelehrt. 

„Nun fo will ich ed euch ſagen: ihr haltet euren Wil⸗ 
len gegen, den Willen Gottes, und wenn ihr findet, daß 
euer Wille mit dem Willen Gottes übereinfommt, fo glaubt 
ihr, es fey recht, und ‚ihr thut ed, nicht wahr?’ N 

Sa freilich, 

„Koͤnnen das die unvernünftigen.. Thiere wohl auch?“ 

Mie follten fie dad fünnen? - 

„Barum nicht ? 

Weil fie — ia, jeßt merk ich, wo es hinaus will, weil 
fie Feine Vernunft haben. 

„Recht! alfo dankt dem lieben Gott, daß ihr Vernunft 
habt, und gebraucht fie huͤbſch.“ 

Ja fo meine ichs nicht; ich meine nur fo, die Vernunft 
will immer Meifter feyn in göttlihen Dingen, und da ift 
fie doch blind, der natürliche Menfch vernimmt nicht die 
Dinge, die des Geiſtes Gottes find. 

„Ganz recht, das heißt fo viel: wenn die Vernunft 
Dinge begreifen will, die fie nicht begreifen Tann, indem 
fie nicht alle Mittel bat, die zu dem. Begreifen gehoͤren, da 
ſoll ſie glaaben, wenns nur nichts iſt, das wider, ſon⸗ 
dern nur über die Vernunft geht; aber Dinge, bie zu un⸗ 
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„Ihr fe m mie ba zwei Sadıen vor, die ich beantworten 
muß: »erftlich fagt ihr, ihr feyd vom Millen Gottes in der _ 
Sache überzeugt; womit koͤunt ihr das beweiſen?“ 

Damit, daß unfere Herzen zu gleicher Zeit fo innig und 
tief zu einander gezogen wurden, daß wir Beide in Einem 
Augenblide Eined Sinned waren, und daß wir fo ganz für 
einander gefchaffen find; wir fühlen es fo tief in unfern 
Seelen, daß .und der Geift Gottes ind Herz gegeben hat, 
‚daß wir und heirathen follen. 

„„Freund! ihr Pietiften begeht da durchgehends einen er⸗ 
ftaunlichen Fehler, ihr gebt auf die tiefften Negungen eurer 
Seelen Acht, fuͤhlt ihr nun eine Neigung in euch, die nicht 
gerade dena Wort Gottes widerfpricht, fo glaubt ihr gleich, 
es fey eine Eingebung vom Geifte Gottes; ihr halter viel 
auf den Hohmann, ich hab auch nichts dagegen, denn 
er ift ein braver Mann, und er wirds gewiß nicht gut heis 
ßen, was ihr gethau habt; wißt.ihr, was der zu fagen 
pflegt? Wenn ein Menfch eine Neigung in fi 
fühlt, und er will wiffen, ob fie vom Geifte 
Gottes ift, fo prüfe er die Neigung; findet er, 
daß fie feinen Lüften und Begierden zuwider 
iſt, fo kann er fiber [hließen, daß fie von Gott 
ift, fhmeichelt ſie aber feinen Lüften, fo ift fie 
fiher aud feinem eigenen Willen entfprungen. 
Ich finde diefen Sat durchgehends wahr, unfre Lüften und 
Begierden machen uns gemeiniglich unglädlich; wenn wir 
ihnen alfo zuwider handeln, fo geben wir viel fi cherer, als 

wenn wir ihnen folgen. Darnach prüft euch nun vor Allem!’ 
Das kann doch nicht immer wahr feyn; denn man hat 
doch auch oft eine herzliche Freude, etwas Gutes zu thun, 
und eine rechte Luft dazu; wenn man dem nun zuwider 
handelte, ſo thaͤte man ja ſehr unrecht. 

„Das iſt wahr; unterſucht euch nur Einmal recht genau, 
ob das Verlangen, das Fraͤulein zu heirathen, eine reine 
Luſt Gutes zu thun zum Grund habe? was thut ihr denn 
Gutes? ihr wollt ein ſchoͤnes reiches Mädchen gegen dem 
Willen ihrer Familie und gegen die weltliche Oruung heis 
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und darnach will ich auch nichts thum , dad meiner Eins 
fiht nach , dem Willen Gottes fchnurgerad entgegen iſt.“ 

Theobald ſchied freilich nicht fo ruhig vom Paſtor weg, 
als er hingegangen war, wiewohl ihm fchon damals das 
Herz pochte; doch aber überwand er bald allen Scrupel, 
denn. er glaubte noch immer ganz gewiß, die Sache fey 
von Gott. - 

Das ift ein vorzüglicher Charakterzug der Schwärmeret, 
man fühlt in feiner Seele eine tiefe Ueberzeugung, daß 
diefe oder jene Empfindung von Gott fey, da mag nun die 
Bibel und die Vernunft mit Gewalt dagegen reden, das 
hilfe Alles nicht, man glaubt vielmehr, man verftände die 
Bibel nicht recht, oder man dreht und wendet fie fo lang, 
bis man einen Spruch findet, der uns ſchmeichelt; um die 
Vernunft befümmert man fich vollends gar nicht. Dieß ifl 
eine Urfache. vieler gränlichen Ausfchweifungen, wie im 
Verfolg diefer Gefhichte mit Mehrerm erhellen wird. 

Die SchwärmereP ift eine. Art Seelengewohnbeit, 
und ed geht in dieſem Fall dem Schwärmer, wie einem, 
der fich an ein ſtarkes Getränke gewöhnt hat, weil er fich 
übel befindet, wenn er eine Zeitlang nicht trinkt, fo glaubt 
er, das ſtarke Getränke fey ihm gefund. Die Vernunft und 
die Natur mag dagegen einwenden, waß fie will; gerade fo 
gehts auch dem Schwärmer, in feiner Empfindung befindet 
er fi) gar wohl, und außer derfelben übel. O, wie ifts 
darum fo unausſprechlich wichtig, fi) von Jugend auf at 
richtige und wahre Empfindungen zu gewöhnen! denn es 
ift eine gewiſſe Erfahrung, daß auch der Vernünftigfte zwar 
taufend und taufendmal ſich vornimmt, der Vernunft und 
der Mahrheit zu folgen, und eben fo manchmal folgt er 
doch feiner Empfindung. Ein vollflommen richtiges, 
durch die wahre Religion aufgellärtes, und 
mit der Empfindung des Herzens ganz übereins 
flimmendes Gewiffen, gebiert ben hohen Gottes. 
Srieden, der über alle Vernunft ift! 

Theobald fagte von der Unterredung mit dem Paſtor 
Reins ſeiner Amalie kein Wort, er klagte ihr nur, daß 
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durchreiſen, mich beſuchen, und etwas ſehr Wichtiges n mit 


mir reden wuͤrde; mir war auch der Tag und die Stunde 
beſtimmt, mir wurde ſogar geſchrieben, ſie wuͤrde des Mitt⸗ 
wochs zu Mittag mit mir eſſen; ich erwartete ſie alſo, 
meine Frau richtete ſich in der Kuͤche darnach, und wir 
ſchickten uns recht auf dieſen angenehmen Beſuch. Was 
geſchah? des Mittwochs um eilf Uhr kam ein Bauer gelau⸗ 
fen, der klagte mir mit Jammern und Wehklagen, ſeine Frau 
ſey am Rand der Ewigkeit: ich mußte ſomit fort, denn ſie 
koͤnnte nicht ruhig ſterben, bis ich ſie zum Tod bereitet 


haͤtte. Das kam mir gar ungelegen, denn ich wußte, daß 


es ein großes Gluͤck Für- mich feyn würde, wenn ich mit 
der Gräfin fprechen koͤnnte; ich fagte alfo, ich wollte den 


Nahmittag kommen. Nein! antwortete der Bauer, das 


geht nicht aus wer weiß, ob wir fie noch lebendig antrefs 


. fen werden, da dürfen wir nichts verfäumen; ich mußte 


aljo zu meinem größten Verdruß fort. ‚Seht, dad war ets 
was recht Ungereimtes, und doch mußte ichs thun, denn es 


war meine Pflicht. Ich ging alſo recht unwillig mit dem 


Bauern, er wohute eine Stunde von hier. Was geſchah? 


- auf dem halben Wege mußten wir quer über eine Lands 


firaße, nun kam da eine Kutſche, welche juft daher fuhr, 
als ich an den Weg Fam. Die Gräfin gudte heraus und 
flug ihre Hände zufammen, denn fie Fannte mich; id) 
wußte aber nicht, was ich fagen follte; fie flieg aus und 
erzählte mir, daß fie durch einen befondern Zufall gendthis 
get gewefen wäre, diefe Straße zu reifen, nun habe fie 
aber dermaßen bedauert, daß’ fie mich nicht befuchen könnte, 
und jeßt ſchicke es Gott doch fo wunderbar. Nun erzählte 
ich ihr auch, wie's mir gegangen wäre, und wir Beide vers 
berrlichten. Gott über feine gnaͤdige Fuͤgung; jetzt that yun 
auch die Gräfin, was fie mir thun wollfe, und ich erlangte 
das Gluͤck, das ich erwartet hatte. Das war dem Anfehen 
nad) etwas Unfchickliches, welches Gott zum Guten leitete. 
Wer aber mit Fleiß etwas Ungereimted thut, der wird 
ſehen wie ed ihm geht." 

Alles, was Sie mir ‚da fagen, Herr Paſtor! nehmet mir 
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in eine Kammer, und überlegte vor Gott und mit Vernunft, 
was zu thun ſey; bier ließ er feinen Zorn verrauchen, und 
ging nun des andern. Morgens zu Hohmann, dem er 
die Folgen folcher Verfammlungen fanft vorhielt. Hochs 
mann bebauerte die Sache fehr; indeflen glaubte er doch, 
daß auch die heiligften Anftalten zur Befferung der Menfchen 
gemißbraucht werden koͤnnten; das war nun freilich wahr, 
wenigftens der Baron konnte nichts dagegen einwenden. 

Während der Zeit wurden überall Boten ausgeſchickt, die 
beiden Verlornen aufzufuchen; Einer berfelben ging auch 
‚nah Rulheim, um zu jehen, ob fie dort wären; jegt 

erfuhren der alte Hans und Kolb die Gefchichte Der 
alte Greis weinte, nahm. feine Kappe vom Kopf, ſchlug 
die naffen Augen gen Himmel, falsete bie. Hände und 
fagte: „Nun fi ehſt du doch lieber Gott! daß ich recht habe, 
wenn man huͤbſch einfaͤltig und treu in ſeinem Beruf iſt, 
und nicht kluͤger ſeyn will als du. Du haſt mir eine Ord⸗ 
nung vorgeſchrieben, der will ich folgen, dabei will ich 
leben und ſterben!“ Nun ſagte er zu dem Boten: ſagt 
dem gnaͤdigen Herrn, daß ich ganz unſchuldig waͤre, und 
daß es mir ſehr leid ſeye, daß ſeine gnaͤdige Schweſter 
meine Schnur werden ‚wollte, und ich wollte fie auch nicht 

im Haufe haben; fagt ihm nur Alles, er ſollte doch mir 
armen Manne nichts thun, denn ich fon: ıte nichts dafür. 
Der Bote verſprach das Alles treulich zu beſtellen, und 
ging fort; Hans diftelte uun Etwas in der Küche, ſchwatzte 
immer mit ſich felber, und fchättelte den Kopf; feine Frau 
verwunderte fich auch in den Tod über die Sache. 

Indeſſen kam Kolb daher gewandert, er war Willens, 
den alten Hans zu troͤſten, und wenn er irgend zornig 
waͤre, ihn zur Vernunft zu bringen. Die Sache gefiel nun 
wohl dem Kolb auch nicht, allein er dachte juft wie Hode 
"mann, und dann. hoffte er, ed würde. Alles noch. zum Gus 
ten ausſchlagen. So wie Kolb zur Thür hereintrat, und 
guten Morgen Hans (agte, fo dankte ihm Hans mit 
"einem über feinem Kopf ‚aufgehobenen Stuͤck Holzes; Kolb 
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er fle nicht kopuliren duͤrſee; nun war alſo guter Rath 
theuer 5 indeflen, da fie einmal bon dem Willen Gottes in 
der Sache überzeugt waren, und fie ohnehin die Kopulas 
tion nur für eine Ceremonie hielten, die man blos um bei 
Menſchen willen beobachten muͤſſe, fd war ihnen auch jes 
des Mittel gut genug, wenn fie nur fopulirt waren; fie 
erkundigten fih alfo nach einem Geiftlichen, der fi aus 
ſolchen Xrauungen nichts machte , wenn er nur Geld bes 
kam; folder Männer gibts num freilid) hin und wieder und 
nur eine Stunde von Tollberg war Einer, Theobald 
machte fih alfo mit feiner Amalie unverzüglich) dabins 
es war aber auch hohe Zeit, denn erftlich ließ ‚Herr Paftor 
Reins dem ehrlihen Mann fagen, bei dem fie ſich aufs 
hielten, er follte die Leute fortfchicken, denn ed koͤnnte eine 
fchwere Verantwortung darauf folgen , und zweitens Fam 
noch ein anderer Sturm, den man: leicht errachen Tann. 
Amalie war bei Weitem nicht ſchlau geuug, alle ihre 
Anſtalten fo geheim zu treffen, daß gran nicht bald „das 
binter fommen konnte; daran lag. ihr aber auch wenig, ges 
nug, wenn fie fort war. Ihr Bruder, der Baron von 
Wirthen, gehdrte felber unter Hohmann Anhänger 
und Freunde; aber er war ein feiner, verftändiger Mann; 
der immer Vernunft und Wahrheit gelten ließ, und nichts 
annahm, ald was mit Beiden harmonirte. Geine Beiden 
Eltern waren todt, auch hatte er Feinen Bruder und feine 
Schweſter mehr, ald Amalie; er liebre fie zärtlich und 
freute fich fehr, daß fie auch Geſchmack an der Religion bes 
kam, daher ließ er fie ungehindert in Hohmann Ders 
fammlungen gehen, fo. Etwas fiel ihm aber dicht ein; Als 
ſie nun den Sonntag Abend nicht kam, fo wurde er uns 
ruhig, er befürchtete ein Ungluͤck, feßte fih zu Pferde und 
ritt noch in der Nacht nebft einem Bedienten nad) Schwars 
zenau, Er erfundigte fih genau nah Allem, und hier 
erfuhr er auch fon Alles, wer Theobald war, wie bie 
Sache zugegangen war, den Vorfag Beider, — mit Einem 
Morte, Nichts blieb ihm verborgen, ald der Weg, deu. fie 
genommen hatten: Der‘ Baron entfete ſich, verſchloß ſich 
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wegen ber, ich will mit euch reden, es ift nun einmal ges 
ſchehen, es laͤßt fich nicht mehr aͤndern. Hört, wem die 
Amalie nun ganz ihren Adelftand vergaͤß', Bauernkleider 
anzdg‘, und ganz ein Bauerumddchen würde, wenn’ fie ars 
beiten lernte, und ſich ganz in eure Haushaltung ſchickte, 
ſo als wenn fie auch von eurem Stand wär’, hättet ihr 
was dagegen? Sie ift reich, wenn fie auch nicht gleich alle 
Arbeit thun kdunte, ſonſt aber eine wahre Chriſtin und 
recht brav wär’, hättet ihr. dann was dagegen? 
„Sa, es ift doch immer fo eine Sache. : Je nun, wenn 
das wär, — aber ihr Bruder 7” J 
Nun, wenns denn auch ihr Bruder endlich ſo gehen ließ, 
der iſt auch ein frommer Mann, der laͤßt fich ſagen. Wißt 
ihr was, ich will fogleich hingehen, will euren Dietrich 
auffuchen, und wenns nöthig iſt, auch mit dem Bruder 
reden, wir wollen fehen, ob wir das Ding nicht in Ord⸗ 
nung bringen, die adeliche Jungfer wird fich recht wohl.zu 
euch ſchicken, fonft hätte fie den Dietrich nicht genommen. 
„Kolb! wenn du das in Ordnung bringſt, ſo will ich 
dirs mein Lebtag Dank wien.‘ 
Kolb wanderte ſogleich fort, zog fih an, md vüste 
nach Schwurzenau. le: 4 
Der Bote kam nun wieder zum Baron, aber der war 
fort, denn er hatte nun ausgekundſchaftet, daß Theobald 
"mit feiner Schweſter ua Tollberg gegangen wäre; er 
kam da fchon an, als Theobald Faum eine Wierteiftunde 
fort war, da ging ar noch erft zum Pfarrer, welcher ihm 
kurz erzählte, was er mit dent jungen Menfchen gefprochen 
hatte! Der Baron hielt fidy Hier niche lange auf, fondern 
nahm einen‘ Boten, und vitt nach dem Ort bin, wo bie 
Kopularion gefchehen: ſollte. Er eilte dort zum Pfarrer, 
man fagt ihm, er babe Leute bei ſich, aber er ließ fi) 
nicht aufhalten, ſondern flürzee ind Zimmer hinein, wo ber 
| Pfarrer juft den Segen über: beide neu Verehelichte ſprach, 
and mit dem "Eintritt in die Thür Amen fagte. Alle drei 
wur ‚im n boqhſten Sr beſtuezt/ Amalie fanf in Ohne 
.- ‚5* 
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griff ihm den Arm, und fagte: halt! halt!? Machbar! was 
hab' th gethan? ich kann ja für nichts! 

„Hei! ihr nichtögutige Meißnafen, wollt kluͤger und 
frömmer feyn, als der große Gott da droben im hoben 
Himmel; da gehts denn fo, feht! Da tft nun meinem gus 
ten Dietrich der Kopf verdreht; da duͤnkt er ſich nun viel 
beffer , als fein alter Vater; glaubt, er ſaͤß droben, unferm 
lieben Herrn Gott zu Süßen, und hängt ſich an eine ades 
Tiche Jungfer. Wo kann ich armer Mann denn eine ades 
liche ernähren? Du lieber Gott! 

Hört, Nachbar Hans! Kläher als der große Gott wols 
Ten wir. nicht werden; aber fo Unſere ganze Lebenszeit durch 
fortzufchlafen, damit fünnen wir auch nicht zufrieden feyn, 
wir möchten‘ ſonſt erft auf dem Todbette erwachen, Nach⸗ 
bar Hans!' dann iſts zu fpät. 

„Was! ich bfn alt und grau worden, und das mit Ehren, 
ih hab mein Leben nicht verſchlafen! Was meynſt Du 
Kolb? He!“ 

Ihr Leute verſteht Alfes fleif chlich, ich meyne es geiſt⸗ 
lich: man muß anders werden, als man von Natur iſt, 
wenn man will felig werden. 

„Ha! Ha! fo! Dann maß ein armer Bauernjunge ein 
adeliches Maͤdchen heirathen, wo fteht da 8 geſchrieben?“ 
, Das bi billige ich an euerm Sohn auch nicht, Nachbar Haus! 
Das ſind Fehler, die Anfaͤnger machen. 

„Schweig, Kolb! wenn Anfänger ſolche Fehler machen, 
wie wird's dann um die Weiber ausſehen?“ 

Ich meyne, Anfaͤuger im Chriſtenthum machen noch oft 
allerhand Fehler; je weiter ſie aber kommen, deſto mehr 
Wwerden fie erleuchtet, und begehen dann immer weniger 

Fehler. 

Uber ein Fehler im Heirathen iſt ein größer Fehler. 
Guck! mein Junge hat ſich nun fuͤr ſein Lebtag verlappeit, 
ber Sehler kann nicht" mehr gedudert werden! Dag heißt, 
wenn er fie kriegt, die Froͤle, und. dann wer weiß, ch ſhm 
der gnaͤdige Herr nicht eine Kugel durch den Kopf ſchießt. .. 
Hört Hans, fett euch da neben mich, ich konim des⸗ 
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einterfere ? Mer dienet Gott beſſer, ich, der ich, wills 
Gott! mein Bred im Schweiß meines Angeſichts effen, meis 
nen Etall und meinen Garten verforgen, und zur Ehre 
Gottes fromme Kinder erziehen werde, oder die Nonne, die 
ihre Horen fingt, wie der Vogel im Kaͤfich? 

„Du, räfonnirft nicht übel; wie aber, wenn bu eineh 
Mann deinesgleichen gluͤcklich gemacht bätteft? wenn du 
ein Dorf voller Bauern mit Segen erfüllt härteft 7° 

Bruder! vergleiche mich nur immer mit der Nonne, fie 
hatte Dad auch gefbnnt, fie thuts aber nicht, und ihre 
Verwandten mißbilligen ihren Schritt nicht; hätte fie einen ” 
Bauernfohn geheirarher, fo hätte fie ihr Vater oder Bruder 
vieleicht mit ihrem Geliebten erftochen; da fie aber ins 
Klofter geht, fo tadele man fie mit Ehrfurcht, thu' das 
audy., Bruder ! 

„Ich thus, Amalie! ich hab’ dir weiter nichtö zu. 
fügen, als: Gott fegne dich, und gebe dir feinen heiligen 
Frieden.“ 

Amen, Bruder! Gott ſegne dich auch; nun noch ein Wort: 
ich thue auf meinen Adel und alle Vorzuͤge fuͤr mich und 
meine Kinder auf ewig Verzicht; oder gib mir eine Aus⸗ 
ſteuer in Geld, was du willſt, meine Erbſchaft hab ich 
verſcherzt, ich will arbeiten lernen, aber ich kanns ſogleich 
nicht, ich mag nicht unverdientes Brod eſſen. Theobald 
fiel hier ein: nein, Amalie, keinen Heller, bewahre mich 
mein Gott, ich will nur Amalien und des gnaͤdigen 
Herrn Segen, weiter nichts, ich kann fuͤr Zwei arbeiten! 

Dem Baron drangen die Thraͤnen in die Augen, er nahm . 
Beide an der Hand, ſchlug ihre Hände in einander, und 
fagte: „Gott fegne euch! ich geb’ ein Kapital von 20,000 
Gulden and Armenhaus zu Raasdorf, ihr bunt jährlich 
800 Gulden Jutereſſen dort holen, das Kapital bleibt als - 
ein FSidei- Commiß fir eure Kinder ; ſterbt ihr aber ohne 
Kinder, fo ſtirbt dad Geld wieder an mein Haus zuräd, 
den: Contrakt darüber“ will ich fertig machen. laſſen und 
euch zuſchicken.“ 

' Beide weinten und füßten dem Baron wechjeldweife die 
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acht, Theobald fand da, wie ein armer Suͤnder, der 
zum Gericht.geführt werden follte. 

Der Baron griff den Paftor bei der Bruft, und fagte: 
Thut ihr euer Amt als ein Knecht Gottes, oder ald ein 
Diener des Zeindes aller Ordnung ? 

„Ich — Ich — Onade Herr! Gnade! das wußt ich 
nicht.“ 

Warum kopulirt ihr denn Leute, die ihr nicht kennt, und 
‚wo ihr gar nicht wißt, ob fie. nicht (don verheitathet oder 
verſprochen ſind? 

Der Paſtor wußte nichts zu antworten, als daß er um 
Gnade rief. 

‚Nun bemühte fih der Baron, die Braut zurecht zu brin⸗ 
gen, denn Theobald konnte ſich nicht ruͤhren, mit ihm 
Aprach auch der Baron Fein Wort. Endlich ſchlug fie die 
Augen auf. - Schwefter, fing er an, ich komme nicht, um. 
bir Vorwürfe zu machen, das ift nun zu fpdt, wäre ic 
‚eher gefommen, fo hätte ichs verfucht, ob ich dich: durch 
Aernönftige Vorftellungen überreden könnte. Jetzt will ich 
nur hören, was dein Vorhaben ift, und wie du dein Binfs 
tige Leben anordnen willſt; rede- frei mit mir, ich bin noch 
immer dein Bruder. Amalie erholte fich wieder,. als fie 
da⸗s hörte, fie fing an zu weinen, daß fie fohluchzte, und 
‚ fagtes Nenne- mich nicht mehr Schweiter, du biſt mein 
Bruder nicht mehr, fondern mein gnädiger Herr, und ein 
fehr verehrungswürdiger Mann; Sie fehen — — 

„Schweig, Schwefter! ich bin in allen Fällen bein 
‚Bruder, fo lange du nicht lafterhaft wirft, log kein Wort 
mehr, Ober nenne mih Bruder.‘ 

Amalie Eißte ihm mit Thraͤnen die Hand und ſagte: 
das iſt himmliſche Guͤte! nun, jch gehorche. Siehe Bru⸗ 
der! du ſiehſt meine Kleider, die ſagen dir Alles, zuͤrne 
nur nicht; wie manches. adeliche Fraͤulein zieht ihre Staates 
Bleider vor dem Altar aus, und ‚Elgidet ſich in Flöfterlichen 
‚Drdenshabit, fag mir, wer thut beffer, ich, pber set — 
iſts nicht beffer, daß ich einen. sehtichaffenen Bayernfohn 
gluͤcklich mache, ald daß ich mich zwifchen vier Wänden 
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„Schweigt! — der Herr Baron von Wirthen“ 
Wirthen | 
„beruft mic) zum Rentmelfter auf feinen Kitterfig Stods 
haufen,“ 
Gott im Himmel! Stodhaufen, 
„mit freier Wohnung und Koft, und 400 Thaler Gehalt,“ 
Gehalt, 
„und ich werde folgen.” 
folgen. 
„Empfehle mich alfo zu Ew. Hochwuͤrden geneigtem 
Andenken.“ 
Guter Gott, Herr Baron! ſo bin ich ja gluͤclich. 
„Macht euch nun gleich fertig, macht den Brief zu, und 
gebt ihn mir, ich will ihn beſorgen. Zum Paſtor taugt ihr 
nicht, ich kenne euch ſchon lange, ich will nun ſehn, wie 
ihr euch zum Verwalter ſchickt, aber ich‘ werde, euch mit Ars 
gusaugen beobachten, denkt nur immer dran, und finde ich 
die geringfte Untreue, fo ſey euch Gott gnädig. Ich brauche 
juft einen Verwalter, ich kann euch Brod geben, und Acht 
auf euch haben, ob ihr eure Pflicht erfüllt; fo wäret ihr 
reif zur. Verdammniß worden, ohne daß ihrs je wieder hättet 
gut machen fünnen, 
Mit Theobald redete der Baron weiter nichtd, feine 
Schwefter fragte er no), wie kommſt du nun fort, Amalie? 
„Ich gehe mit meinem Dietrich zu Fuß in feine Hütte.‘ 
Sonft wollt! ich dich Hinter mich aufs Pferd nehmen. 
„Ich danke dir Bruder! ich will von nun an meine Hände 
und Füße dazu gebrauchen, wozu fie mir der Schöpfer ges 
geben hat.’ 
Setzt fette fih der Baron auf, gab jedem die Hand, 
befahl dem Paftor unverzüglich zu folgen, und ritt fort. 








. Das britte te Beupenad 





Meiſter Kolb wanderte nun "auch ‘feine Si 
fort, und kam na Schwarzenau. Dort frag 
Meg aus nach dem adelichen Haufe Wirthen; d 
Tages Fam er dort an, gerade als der Baron“ 
Ritterfahrt wieder Fam, und am Stiefelauszichen 
wurde ihm gefagt, es fey ein Mann draußen, bei 
fprehen möchte ; er Tieß ihn hereinfommen. Ko 

„Was ift euer Begehren, mein Freund ?” 

Ich hab! Etwas mit Em. Gnaden zu |prechen, 
Sie wollen mirs nicht Übel nehmen; mein Nachb 
bald bat die gnädige Jungfer Schwefter, das 
liebgewannen, und ift mit ihr fortgegangen, wie 
den wohl werden-gehdrt haben; da komm ich nu 
Gnade für ihn zu bitten, ich habe gehört, daß d 
Her‘ gotteöfürchtig find, und da möcht „9 Si 
haben, ein Aug’ zuzuthun. — 

„Halt, Freund! ich ‚weiß Alles, ihr nennt 
Thorheit, warum 20 

Ha! weil es einmal fo in der Welt eingeführt 
Arme. und Reiche unter einander feyn muͤſſen, 
bat fie Beide gemacht, darum follte freilich ein 
feinem Stand heirathen. 

„Das ift mehr ald Thorheit, wenn man die 
in der Welt umftößt, es ift Sünde.” 

Aber Gott ift doch barmherzig, gnädiger Herr 
Sie, auch der größte Sünder erlangt Gnade bei ( 
zeihen Sie auch. 

„Wohl! Gott ift barmherzig , vergibt Er aber 
den ohne Vergeltung ? Gewiß nit. Seht, di 
der Menfchen haben viel Unordnung, viel Bd 
Welt angerichtet, das muß Alles wieder zurech 
werden; darum mußte Chriſtus durch fo viele & 
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durch einen fo fehmerzlichen Tod fich felbft zum Koͤnig ber 
Nenſchen gefchictt machen, damit Er durch feine Negierung 
Macht Über das Boͤſe bekaͤme, es hinderte, zum Guten, leis 
tete, und fo viel Gutes durch die Seinigen fliftete, ald nur 
moͤglich iſt; und doch finden wir, daß dem Allem ungeachs 
tet Gott noch immer die Sünden an den Seinigen ahndet; 
ihr werber finden, Freund, daß. Gott noch immer dem 
züchtiget,, den Er lieb bat.“ 

Das glaub’ ich, das iſt auch gut, denn bie Zuchtigung 
iſt uns gar nuͤtzlich. 

„So denk ich auch, und darum hab ich meiner Schwe⸗ 
ſter und dem Theobald auch eine ſcharfe Zuͤchtigung 
zugedacht.“ 

Ich bitte Ew. Gnaden, berſchonen Sie die guten Leute, 
es iſt doch einmal nicht mehr zu aͤndern, das Kreuz und 
die Zuͤchtigung wird ihnen der liebe Gott doch wohl zuſchi⸗ 
cken, fo viel ihnen gut und nuͤtzlich⸗ſeyn wird. 

„Mebr will ich ihnen auch nicht thun, als was ihnen 
gut und nuͤtzlich ſeyn wird.“ 

Ja ich weiß doch nicht recht, ob ein Menſch geſcheit 
genug iſt, mir der Wage des Heiligthums umzugehen? Ein 
Dater züchtiger fein Kind bald zu viel, bald zu wenig. 

„Alſo fol ers gar anftehen laſſen?“ 

Das fag ich nicht, er muß es freilich züchtigen und 
erziehen. 

„Run fo will ichs ja auch machen, und da deucht mir 
immer, ein wenig zu viel fey beſſer, ald zu wenig.” 

Ich Tann Em. Guaden freilich nichts antworten; aber 
mich duͤnkt, wenn Sie dachten, das Fräulein fey geftorben, 
wenn Sie fie vergäßen, fo hätten Sie nichts verloren ; lafs 
fen Sie die armen Leutchen in Ruhe, Gott wird fie als 
feine Kinder behandeln , und fie mit Gnade und Barmher⸗ 
zigkeit zu ihrer Seligkeit leiten; laßt uns die Finger nicht 
an ihnen verbrennen, gnädiger Herr! Beide haben fi Gott 
und feiner Führung - ganz übergeben, Er wird fich ihrer 
gewiß annehmen, ihnen, auch für ihre Thorheit oder 
Sünde genug zu tragen geben, fo daß wir Meufchen es 
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. Das dritte Hauptflüd. 





Meiſter Kolb wanderte nun’ auch "feine Straße ruhig 
fort, und fam nah Schwarzenau. Dort fragte er den 
Meg aus nach dem adelichen Haufe Wirthen; des andern 
Tages Fam er dort an, gerade ald der Baron von feiner 
MNitterfahrt wieder Fam, und am Stiefelausziehen war. Es 
wurde ihm gefagt, es fey ein Mann draußen, der ihn gern 
ſprechen möchte ; er ließ ihn hereinfommen. Kolb kam, 

„Was ift euer Begehren, mein Freund ?” 

Sch hab! Etwas mit Ew. Gnaden zu fprechen, ich bitte, 
Sie wollen mirs nicht übel nehmen; mein Nachbar Theos 
bald bat die gnädige Jungfer Schwefter, das Fräulein, 
liebgewennen, und ift mit ihr fortgegangen, wie Ew. Gnas 
den wohl werden. gehbrt haben; da komm ich nun her, um 
Gnade für ihn zu bitten, ich habe gehört, daß der gnäd’ge 
Herr‘ gottes fuͤrchtig ſind, und da moͤcht' Al Sie gebeten 
haben, ein Aug’ zuzuthun. — 

„Halt, Freund! ich ‚weiß Alles , ihr nennt daB eine 
Thorheit, warum ? 2 

Ha! weil ed einmal fo in der Welt eingeführt ift, daß 
Arme und Meiche unter einander feyn müffen, der Herr 
bat fie Beide gemacht, darum follte freilich ein’. Jeder in 
feinem Stand heirathen. 

„Das ift mehr ald Thorheit, wenn man die Ordnung 
in der Welt umflößt, es ift Sünde.“ 

Aber Gott ift doch barmherzig, gnädiger Herr! ſchauen 
Sie, audy der größte Sünder erlangt Gnade bei Gott, 'vers 
zeihen Sie aud). 

„Wohl! Gott ift barmherzig , vergibt Er aber die Güns 
den ohne Vergeltung? Gewiß nicht. Seht, die Sünden 
der Menfchen haben viel Unordnung, viel Boͤſes in der 
Melt angerichtet, dad muß Alles wieder zurecht gebracht 
werden ; darum mußte Chriſtus durch fo viele Leiden und 
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wärde; doch dad Schwerfle war nun vorbei er bofte, ſein 
Vater "oärde fih auch ſchicken. 

Als fie zur Hausthuͤr hereintraten, fo kam der alte 


Hans das Vorhaus herab, um in die Scheuer zu gehen; 
auf einmal fiugte er, und fah feinen Dietrich und feine 


neue Schuur ans nicht weiter, Junge! rief er, und winkte 


mit der Hand zuruͤck; laß mich erft hören, was der gnädige 
Herr dazu ſagt. Amalie antwortete, und fiel dem Alten 
um den Hals, willkommen lieber! lieber Bater !' feyd zufries 
. den, mein Bruder ift es auch, ich bin jetzt mit Leib und 


Seel eure Tochter, ich will euch gehorchen wie euer Kind, 


und euch helfen arbeiten, wie auch eure andere Töchter, ihr 
ſollt fehen, daß ich euch viel Freude machen will. Iſt das 
Alles wahr? fragte Hans weiter; ja, antwortete fein 
Eohn, das ift Alles wahr, und der gnädige Herr gibt 
für uns ein Kapital don 20,000 Gulden ald ein Fidei⸗ 
Commiß and Urmenhaus zu Raasdorf, wo wir jährlih 800 
Gulden Renten zu genießen haben. Als der Vater das 
Ales hörte, fo freute er fich fo fehr, daß ihm die Thränen 
bie Baden berunterliefen; nun bewillflommte er feine beis 
den Kinder, die Familie war auch fehr ruhig und wohl zus 
frieden. Dietrich ließ auch ein Zimmer für ſich und feine 
‚ grau, nicht prächtig, fondern nur ländlich zierlich, zurecht 
machen, er that ihr alles, was er ihr an den Augen aufes 
ben konnte, und Jedermann im Kaufe begegnete ihr mit 
giebe, 

Ich habe fehr oft erfahren, daß zwei ledige Leute fich 
unter einander fehr zur Erbaung dienten, fo lange fie nur 
zuweilen zufammen. kommen, , fobald fie aber beftändig 


bei einander wohnten, fo fiel nicht nur der Nußen der Er⸗ 


bauung weg, fondern fie wurden fich fogar widerwärtig im 
Punkt der Vervollkommnung; was dad Eine für gut fand, 
das war gerade dem Andern zumider, oder doch gleichgültig, 
oder feinem Zuftand nicht angemeffen; diefe Bemerkung ift 
wahr, und man trifft fie faft allemal bei jungen Leuten an, 
die auf eine fromme Weife, wie Theobald und Amalie, 
in den Eheftand gefommen find. Es gibt auch hier Auss 
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nicht udthig haben werden. Ja! — gnäbiger Herr! der 
Adel ift eine löbliche, weltliche Ordnung, aber vor Gott 
_ find wir Alle gleich; wenn fi) das Fräulein in Theos 
balds Haushaltung ſchickt, und ihre Haushaltung, ihren 
Beruf treulich wahrnimmt, fo balt ich dafür, unfer Herr \ 
Gott wird ſich ihrer erbarmen, und wenn fie ihr Kreuz geduldig 
ihrem Erlöfer nachträgt, fo wird ihr Lohn dereinft im Him⸗ 
mel groß ſeyn, denn fie hat aus Liebe zu Gott und ihrem 
Erldfer fehr viel verläugnet. 
„Freund, wie heißt ihr 7” 
Ich heiße Kolb, und bin ein Schreiner. 
Nun, Meifter Kolb! will ich euch fagen, wie ich meine 
Schwefter zuͤchtigen will: nicht wahr ,- ich Fonnte fie fehr 
gluͤcklich machen, ich koͤnnte ihr und ihrem Mann fo viel 
geben, daß fie nicht mehr noͤthig hätten, zu forgen, meis 
ner Schweſter Fäme das auch vermdge ihrer Erbichaft zu; 
allein, das will ih nun Alles nicht thun, ich will ihr Erbs 
theil zum Fidei-Commiß machen, und fie foll nur vie Reus 
ten genießen, und hernach will ich fie ihrem Schickſal übers 
Iaffen, fie mag fi nun in ihren Stand ſchicken. Geht, 
fo will ich fie zuͤchtigen.“ 

Ja nun fo, das laß ich angehen, fo dacht ih auch, 
daß ed gehen müßte; Gott lobne Ihnen, gnädiger Herr! 
gerad fo macht" ichs auch, wenn ichs zu thun hätte. 
 mKolb, ich fehe, ihr feyd ein rechtichaffener Mann,ich 

babe zu Stodhaufen ein neues Haus gebaut, macht 
mir die Schreinerarbeit daran, ich will euch geben, was 
recht ift, 

Kolb freute fich über diefen neuen Verdienft, und ak: 
Fordirte mit dem Baron wegen der Arbeit; nun erzählte 
ihm. auch. diefer die ganze Gefchichte der Trauung feiner 
Schweſter. Kolb dankte Sort von Herzen, und ging wies 
der nach Haufe. 

Nicht. lange vor ihm war Dietrich Theobald auch 
mit feiner Amalie zu Rulheim angelommen; das Herz 
‚Eopfte ihm, als er von ferne fein elterliches. Haus ſah, 

N denn er wußte noch nicht, wie -ihn fein Vater empfängens 
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bei Theobalb und Amalien eintraf; doch aber fand fich 
nad und nach ein und anderer Umſtand ein, der fie Beide 
fo ziemlich herabſtimmte. 

Amalie fing in ihrem neuen Stand mit größter Muns 
terfeit an, Bauernarbeit zu thun, aber bald fand fie, daß 
fid die Sache beffer vorftellen als ausfuͤhren ließ; wer nicht 
von Tugend auf feine Glieder und Muskeln zur ſchweren 
Arbeit gewöhnt bat, der wird niemals gefchickt Dazu; fie 
ging mit ihren Schwägeriunen ins Feld, Grundbirnen zu 
baden. Das war ihre erfte Arbeit, aber der rauhe Stiel 
der Hade und das harte Anfaffen machte ihr die Hände 
bald voller fchmerzhafter Blafen, doch hielt fie alle Schmers 
zen und dfteres Höhnen ihrer Mitarbeiter aus, und fie that 
mit Geduld, was fie konnte. Theobalds Familie würde 
auch bald der ganzen Sache müde geworden feyn, aber bie 
800 Gulden, welde Amalie jäyrlih ins „Haus brachte, 
. hielten Alles in Ordnung, man ſah alfo nicht fo fehr dar: 
‚auf, ob fie ihre Koft verdiente. | 

Nad) zwei Monaten war der erfte Zube : ber Liebe vors 
bei, unfte jungen Eheleute fingen nun au, nüchtern zu wer⸗ 
den, und fich zu befinnen. Theobald fand an feiner 
Frau Feine Lafer, aber gewöhnliche Menſchenſchwachheiten; 
oft fing er an, geiſtliche Geſpraͤche mit ihr zu führen, aber 
er fand dad Erbauliche nicht mehr wie vorher; noch immer 
war fie die gute fromme Seele, allein der hohe Glanz der 
Herrlichkeit, der Theobalden die Augen fo geblendet hatte, 
fiel ganz weg ; gerade fo gings ihr auch; Theobald war 
ihr nun ein guter: ehrlicher Bauerömann,, ‚aber fie fand 
nichts Beſonders mehr an ihm. Es ift. ‚wahr, diefe Ent: 
deckung mißfiel Beiden dergeftalt, daß fie an allen erbaus 
lihen und vertraufichen geiftlichen Gefprächen gleichfam- eis 
nen Edel belamen, ſo daß fie fidh oͤfters dazu zwingen 
mußten; kamen fie aber mit andern Frommen zufammen, 
fo waren ſie Beide überflüßend an Fülle guter Worte und 
Ausdruͤcke; ſogar kamen fie in ihren Gefinnungen felten 
überein, fo, daß bald Eins. am Andern zweifelte, obs aud) 
auf dem rechten Weg wäre; dem Allem, ungeachtet lebten 
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nahmen, aber fie find ſelten; Andere find vor dem Heiras 
then fehr eifrig im Chriftenthum, hernach aber werben 
fie träg und ſchlaͤfrig. Woher kommt doch wohl diefer 
Umftand ? Ich glaube, ihn aus der Seele erklären zu koͤn⸗ 
nen: Wenn fich zwei junge Leute gefallen, und die Liebe 


. bei ihnen anfängt tiefe Wurzel zu fchlagen,, fo wird ihnen. 


Alles zur Vollfommenheit, Jedes fieht am Andern nichts 
als Güte und Schönheit. Died gefchieht auch. eben fo bei 
Denen, welche ihren höchften Zweck in der Vervollkomm⸗ 
nung ihrer felbft, oder in der Heiligung fuchen, die alfo 
wahre Vietiften find. Theobald fah Amalien als eine 
Heilige an, und fie ihn desgleichen; das Fam Alles von 
der Liebe ber, Die vergülder Alles, fie macht die Wuͤſte 
zum Paradied, und den geringften Anfang der Tugend zum 
höchiten Grad der Heiligkeit. 

Verzeiht mir, theure Seelen! die ihr von ganzem Her⸗ 
zen ſucht Gott zu gefallen und ihm zu dienen; rechtfchaffene 
wahre Pieriften! vornehmlich euch zu vertheidigen, fchreib 


ich, aber auch euch vor vielen. Klippen zu warnen, die der 


guten Sache fo unendlich ſchaͤdlich find, und der Welt Anlaß 
zur Laͤſterung geben. 

Was iſt die Liebe zwiſchen ſolchen jungen Leuten anders, 
als natuͤrlicher Geſchlechtstrieb, der ſich aber hinter die 
Larve erhabener, geiſtiger, verfeinerter Liebe verſteckt, und 
durch ſie hervorheuchelt, allerhand Rollen ſpielt, und ſich 
dann doch endlich zu befriedigen ſucht? Daher laͤuft eine 
folche Seelenvereinigung gemeiniglid auf eine Heirath bins 
aus; fobald nun der Befchlechtötrieb befriediger ift, fo fällt 
der rofenfarbne Glanz, der vorher Alles fo fehr verfchönerte, 
vor den Augen weg, man fieht die Dinge nun, wie fie 
find, und alfo auch ein Ehegatte den andern, man ſieht 
fi nun als gewöhnliche Menfchen an, fo wie man tft, und 
nun entdeckt man auc im genauen Umgang viele Gebre⸗ 
chen, die man vorhin nicht von ferne geahnet hatte; jetzt 
fält die Übermenfchlihe Verehrung weg, und nicht fetten 
tritt Verdruß und Mißbehagen an die Stelle. 

Ich will nicht‘ faaen, daß diefe Bemerkung fo ganz 
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Thal, Hat zweihundert Morgen ſchoͤner Wiefen, einen {ds 
nen Garten, herrlichen Baumhof, dreihundert Morgen fruchts 
bare, an der flachen Sommerfeite beifammenliegende Aecker, 
und bei zweihundert Morgen ſchoͤner Waldung, deren Bes 
nußung nebft freier Fagd zum Gut gehdrte. Theobald 
befam Luft, died But zu pachten, er war ein fehr geſchick⸗ 
ter Bauer, gefchwind von Entfchläffen, und rafch in der 
"Ausführung; er glaubte alfo, wenn er jährlid 800 Guls 
den befäme, fo kdunte er dad Gut huͤbſch beftreiten, und 
wohl leben, auch noch wohl reich und mohlhabend werden; 
wenn dann feine Frau nar die Mägde in Ordnung hielte, 
und die Oberaufficht führte, fo Fönnte fie, ohne fich zu 
plagen, doch ihre Pflicht erfüllen. Diefer Gedanke mar 
Amalien fo auffallend und fo angenehm, daß fie Feine 
Raſt noch Ruhe hatte. Beide vereinigten fich alfo zu Dies 
fem Vorhaben, und jetzt beteten fie zum Erftenmal auf ihren 
Knien gemeinfhaftlid "um dem görtlihen Segen zu ihrem 
Vorhaben. Es ift wunderbar, daß diefe fo frommen Leute 
erft jegt zum Erftenmal zufammen beteten, und doch ifts 
nicht anderd. Gott fraft mir Kälte, Xrägheit nnd Dun⸗ 
kelheit alle Diejenigen, welche Heiligung und geiflliche Vers 
vollkommnung mit der fonft fo edlen und Gottgefälligen 
Neigung: zum Heirathen vermifchen. Jedes ift gut und 
‚ Sottgefällig, aber Jedes in feiner Ordnung. Das Erfte, 
was fie nun thaten, war, daß fie den Eltern die Sache 
vorftellten; fie gingen herab in die Stube. Hans faß 
hinter dem Dfen und las in der Hauspoftill, und die Mut⸗ 
ter faß am Tiſch und flidte. Dietrich und Amalie feßs 
ten ſich auch, und brachten den Vorſchlag ſiedwarm vor. 
Hard fing an zu lächeln, er legte die Brille in fein Buch, 
nickte dreimal mit dem Kopf, und fagte: Kinder! das Ding 
gefällt mit, hier gibts doch nichts mit euch, geht in Got: 
tes Namen, unfer Herr Gott fegne euch! Jh will euch zum 
Anfang’ mitgeben‘, was ich miffen kann; aber wißt ihr 
auch, daß ihr Kaution ſtellen muͤßt? Ei, antwortete Diet⸗ 
rich, follte ich denn meine Handfchrift von den zwanzig⸗ 
tauſend Gulden nicht verſchrelben Finnen? Das mag wohl 
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angehen, verfegte Hans. WUmalie aber hatte einen ans 
dern Vorſchlag, ſie wollte ihrem Bruder ſchreiben und ihn 
am Rath fragen; fie that das alſofort, und ſchickte bes 
ändern Morgens einen Erpreffen mit dem Briefe fort. Dies 
+ fer kam wieder und brachte die Antwort, daß der Baron an 
den Fürften gefchrieben, und ihn erfucht habe, Theobal⸗ 
den den Hof ohne dffentliche Verfteigerung gegen, ein billiges 
Geld in Erbpacht zu geben. 

Diefe Gefälligkeit freute die guten {ungen Leute außeror⸗ 
dentlich, ſie zweifelten nun nicht mehr am guten Erfolge; 
ſie hatten aber auch gar keine Urſache dazu, denn in weni⸗ 
ger als 14 Tagen kam der Erbpachtbrief, worinnen ihnen 
der Breitenauer Hof fuͤr ihre Erben und Nachkommen 
gegen eine gar ertraͤgliche Abgabe, und noch dazu ohne 
Kaution, uͤbergeben wurde. Die Freude, welche die jungen 
Leute, und mit ihnen Jedermann, der ihnen wohl wollte, 
daruͤber hatten, iſt unbeſchreiblich. Den folgenden Herbſt 
zogen ſie dahin, der alte Hans verſah ſie mit Frucht und 
Hausrath, und der Baron ſchickte einen Schweizer mit 20 
Stuͤck ſehr fchönen Viehes zum Anfang. 

Jetzt haben wir unſern Theobald mit ſeiner Frau an 

. einem guten Drt, in Sicherheit und Nahrung; ich will alfo 
nun meinen eigentlihen Zweck wiederum verfolgen. . Theo⸗ 
bald und Amalie gingen noch i immer fo oft nach- Schwars 
zenau und in Hohmannd Verfammlaugen als fie konn⸗ 
ten, er nahm fie allemal. hinter fih aufs Pferd, und fo 
titten fie nach dortiger Randesart dahin. , Um diefe Zeit 
fanden fi allerhand fonderbare Leute in der- benachbarten 
Refidenzftadt Berlenburg ein; vorzüglich ein ſehr merle 
würdiger Mann, Namens Johann Heinrich Haug, 
ein fehr gelehrter Straßburger Magifter, den die Sutolerang 
feiner vaterländifhen Theologen um einiger paradoxen Saͤtze 
willen vertrieben hatte. Haug war ein vortrefflicher orien⸗ 
taliſcher Sprachgelehrter, wie ein Jeder, der ſeine Bibei⸗ 
uͤberſetzung kennt, geſtehen muß. Graf Caſi imir verliebte 
ſich alsbald in dieſen Mann, und nahm ihn Zeit Lebens 

n ind Schloß zu ſich. Das war aber auch Fein Wunder, dene 





x | 81 
Haug war-von feht einnehmender Geſtalt, vom ſanfteſten 
und liebenswuͤrdigſten Charakter, von ganzem Herzen fromm, 
und in ſeinem fittlichen Leben ganz untadelhaft; ſeinen 
Grundſaͤtzen nach, die man weitlaͤuftig in den Gloſſen 
feiner Bibel findet, war er ein in Lehr und Leben ſehr ſtren⸗ 
ger Myſtiker, ‚zugleich glaubte er die Wiederbringung _ 
aller Dinge und dastaufendjäahrige herrlihe Reich 
Chriſti auf Erden, aber ganz nnd gar nicht in einem 
fleifcplichen Sinn, fondern auf eine erhabene und der Sade 
völlig angemeffene Weife. 

Hochmann forſchte bald diefen großen Dann von S hhw ars 
zenau aus, und da er fand, was an ihm war, und alle 
feine Kenntniffe entdecfte, fo flieg die Verehrung fo hoch 
bei ihm, daß er in Haug etwas Großes ahnete; das 

glaubten nun einmal alle feine Anhänger, und alle Pietis 
fien von Anfang diefes Jahrhunderts an, daß das taufends 
jährige Reich vor der Zhür ſey, folglich war ihnen Jeder 
merkwuͤrdig, der mit großen Talenten begabt und ihres 
. Einned war, weil fie vermutbeten, daß er, wo nicht der 
große Religions + Verbefferer und Beglücer felber, doch wes 
nigftens ein Vorläufer von ihm feyn müßte. Hohmann 
felbft wurde für einen Vorläufer Chriſt i zu feinem herrlis 
hen Reich gehalten, und da man nicht bloß bei einem 
Elias ftiehen blieb, fo konnten mehrere diefer Ehre theils 
haftig werden; indeffen, wie ſtark Haug felber in feinem 
Glauben an alle diefe Dinge war, fo kam es ihn doch 
sicht in den Sinn, etwas Größeres aus fih zu machen, 
als er war; er gab fih fo wenig mir Lehren und mit 
dem VBorzeigen feiner Perfon ab, daß er faft wie ein Ein- 
ſiedler lebte, und ſich ſehr wenig fehen ließ; fein Plan 
ging auch auf weit etwas Anders, wie ich an ſeinem Ort 
zeigen werde. 

Ich habe mich vielleicht bis daher ſchon eines Verdachts 
ſchuldig gemacht, den ich viel ehender haͤtte ablehnen ſollen; 
man wird von mir denken, was man von Arnold wegen 
feiner Kirchen⸗ und Ketzer⸗-Hiſtorie denkt: ich redete naͤm⸗ 
lich den Ketzern das Wort, und würde daher in Erzählung 

Stiing’s ſammti. Orpriften. VI. Band. 6. 
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der Wahrheit verdächtig. Lefer! ich muß bier eine wichtige 


Bemerkung machen: ganz gewiß geht man im Tadel ber 


Pietiſten zu weit. Warum haltet ihr einen Mann für 
ein großes Genie, wenn feine Seele im Reich der Phantafte 


herumſchwaͤrmt, herrlich dichtet, herrlich malt, und vortreffs - 


liche Romanen ſchreibt? Das tadelt ihr nicht; hingegen 
wenn ein phaittafiereicher Kopf die Religion für einen würs 
digen Gegenftand hält und von ihr Romanen s und feens 
hafte Begriffe hat, dann möchtet ihr auffahren, und einen 
folhen Mann aus der menfchlichen Geſellſchaft hinausban⸗ 
nen, ift das auch billig? Sa; ſagt ihr, diefe religidfen Ro⸗ 
manenhelden führen das Volk irre, fie ftiften Schaden! — 
O, bei weitem nicht fo viel, ald eure Liebes = und vergifs 
teten Romaͤnchen! Diefe führen den SZüngling und das 
fchuldlofe Mädchen auf den fchlüpfrigen Pfad der Empfius 
delei und des Lafterö; da hingegen Jene faft allemal den 
wirkfamften Einfluß auf ein tugendhaftes Leben haben. Ihr 
werdet faft allemal finden, daß ein Pierift untadelhaft unter 
den Menfchen wandelt. Ich weiß befler, woher euer Tadel 


fommt, aut Handwerfsneid, ein gebeimes, unbefanns. 


tes Gefühl, das ihr durch allen Hang zur Freigeifterei nicht 
habt übertäuben konnen, pofaunt noch immer durch alle Wins 
fel eures Herzens, diefe Menſchen find beffer ald 
ih; nun mögt, koͤnnt und wollt ihre nicht ihren Weg wans 
deln, darum möchtet ihr ihn.gern verdächtig machen; Aus 
were denken fo weit nicht, fie geben ſich nicht die Mühe, 
die Sache zu unterfuchen, und halten obenhin jeden Pietis 
ften für einen Heuchler, weil e8 unter Iwanzigen Einen 
gibt. Gott weiß, ih rede die Wahrheit, und ich bleibe 
dabei, daß man auf beiden Seiten zu weit geht. Beob⸗ 
achtet diefe Art Menfchen, ihr große Menfchenkenner! Gebr 
Bott die Ehre, und prüft die Sache, es lohnt gewiß weit 
mehr der Mühe, als die Sammlung eines mineralifchen 
Vögel: und Schmetterlinge : Kabinets, fo wenig ich auch 
diefe Bemuͤhung, den Schöpfer aus der Natur kennen zu 
lernen, table. 

Ich Eenne kein füßeres Leben, ald die fchdne Schwaͤrme⸗ 


= | ss 
. | 
rei jener Zeiten gewährte; man ſetze ſich einmal in bie 
Stelle jener Menfchen, jener Hohmannianer und Ans 

derer mehr: ein Menfch, der überzeugt ift, die ganze Welt 

liege im Argen, und es ftehen ihr große Strafgerichte bes 
vor, er aber habe nun den Zutritt, den Eingang in bie 
Stadt der’ Freiheit gefunden, er fey nun ficher. Zudem tft 
er gewiß, daß er nun bald, er als ein armer geringer 
Menſch, ein König und Priefter im herrlichen Reich Chrifti 
werden würde, wo feine Herrlichkeit erſt taufend Jahre bier 
in der Welt, ganz ohne Wechfel, und hernach eine ganze 
Ewigkeit durch, alle Majeftät der größten Könige hinter 

fi laffen würde; was meynt ihr wohl, ift ein Menſch, der 
J fo Etwas von Herzen glanbt, nicht beneidenswärdig? Alle 
feine Geſchaͤfte thut er mit Luft, trägt alle Befchwerden 
1 mit: Freuden, ift fanftmäthig und nachgebend gegen feinen 
Bruder, kommt ihm mit Liebe zuvor, ift der beite Bürger, 
h der befte Menfch, weil er weiß, daß das Alles nöthig ift, 
wenn er feinen Zwed erreichen will; ſollte man eine ſolche 
Gefinnung unter dem Volk nicht unterftägen, fie wenigftens 
mit Geduld leiten und tragen? — Freilich gibts auch wilde 
Ausfälle unter diefen Leuten, die gehemmt werden müflen; 
‘aber fie find bei weiten nicht fo gefährlich, als viele der 
heutigen Philofophen und Theologen, die höchft vers 
nänftig berausdemonftrirt haben, daß die blofe reine Nas 
turreligion die einzige wahre iſt; wohl, ihr Herren! werdet 
seine vollkommene Menfchen, fo wird Chriftus feine Menfchs 
. beit wieder ausziehen, und pur lauteres Logos, Jehovah 
ſeyn. Doc ich Ianfe mir felber vor! 

Nicht lange nah Haug kam auch Tuchhtfeld zu Vers 
lenburg an, er war ein Iutherifcher vertriebener Prediger, 
der auch nicht. ganz genau an den Symbolen feiner Kirche 
klebte, er war ein Boanergesd, ein Mann, der gewaltig 
| predigte, mehr als die Ohren der Zärtlinge vertragen konn⸗ 
ten ; endlich kamen auch Dippel, von Marfay und Ans 
dere. mehr dahin. Diefer Zulauf wirkte dergeftalt auf den 
Enthufiasmus der Schwarzenauer Brüderfchaft, daß fie fich 
die zweite Ericheinung Ehrifti etwas zu nahe dachten, 
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und. ſich anfingen, anf die Reiſe nad) dem gelob 
fertig zu machen; nun ſtarb Hohmann, bie 
eine Hemmung; denn die Verfanmlung hatte nu 
Mittelpunkt mehr, es blieb alfo. nun: bei. dem | 
myſtiſchen Wandel in der Gegenwart Gottes, A 


war auch wirklich das Beſte, was die guten te 


fonnten. 

Als nun diefe verfchiedenen Gelehrten zu B eti 
wohnten und oͤftere Conferenzen bei dem Grafen Hi 
—kam nun Haug mit feinem großen Plan und I 
vor, diefer beftand darin: er wollte eine ganz reine. 
überfeßung liefern, und fie mit lauter mpftifchen 
und Erklärungen verſehen, dieſem Gefchäfte wollte 
ganzes Leben widmen. Jeder fah den Werth diefe 
ein, denn alle Commentarien, die man bis daher 


\ waren nach ihrer Sprache von. Schulgelehrten verfaß 


hin dem Herzen nicht zugaͤnglich; nur war aber die 

wer dieſes wichtige Werk in Verlag nehmen ſollte 
ner dieſer Maͤnner hatte Vermoͤgen dazu, und der 

als ein vernünftiger Herr, ſah auch wohl ein, daß e 
Einkünfte, und mit ihnen dad Wohl feines Lande 
feiner Samilie auf die Spiße feßen würde; dennod 
war der Plan viel zu wohlthätig, um ihn fahren zu | 
man verfiel alfo darauf, der Berlenburger Pfarri 
den Verlag zu übertragen; denn im Fall Nugen dabe 
ausfommen würde, fo kaͤme er in eine gute Hand, 
fehlte das, fo koͤnnte die Kirche den Schaden beffer tı 
als jeder Anderer. Der Kirchenvorfland nahm den 
fchlag an, und Haug gab fih ans Werk; er und 
Misbrüder Hatten Alle, viele und große Bekannte durd 
Europa, unter denen befonders in England und © 


mark wadere und treffliche Gelehrte waren; diefen 


machte Haug feinen Plan befannt, und von Allen ! 
er mit Freuden angenommen. Nun fing er an zu über 
allemal wenn ein Stüd fertig war, fo fandte ers zur 
fung an jene Korrefpondenten, bat ſich auch die Erkl 


von ihnen aus, las hernach felbfi bie Gedanken der 


Myſtiker über diefe Stellen, und fchrieb hernach alles Ins 
Reine. Solchergeftalt arbeitete er über 20 Fahre unermüder 
fort, und fo entitand das Berlenburgiſche Bibelwerk 
von acht Folianten, welches bei allen paradoren Sägen uns 
ftreitig noch immer einen der beften Pläte in der Biblio⸗⸗ 
T thef- eines Gotteögelehrten verdient. 

* Haug batte einen Bruder, Namend Johann Jakob, 
welcher ein Buchdruder war, diefen z0g er nach Berlenburg, 
wo er eine Buchdruckerei errichtete; bier wurden nun allers 
hand Schriften, die fonft Fein Verleger wirde übernommen 
haben, gedrudt, und weit und breit unter dad gemeine 
Volk zerfireut. Eines Werts muß ich hier gedenfen, das 
mir in meinen SKlinderjahren, wo ich fo von ganzem Herzen 
zur philadelphifchen Gemeinde zu Berlenburg gehbrte, 
unfägliche Freude gemacht hat, und ich weiß folcyer feliger 
Menfchen mehr, die Sonntags Nachmittags im Zirkel herum’ 
faßen, und bis in den dritten Himmel verzädt waren, wenn 
daraus vorgelefen murde. Diefed Buch ift, wo Ich nicht 
irre, Zwanzig die Oktaobaͤnde ſtark, und heißt die geifts 
liche Sama; mit demfelben hat es folgende Bewandtniß: 
Am Yſenburg-Buͤdingiſchen Hof war ein Leibmedis 
tus, ver Herr Doktor Carl, ein Mann son großer Gelehrs 
famfeit und Gefchicflichkeit, der in Halle findirte, und mit 
dem feligen Franke, dem vortrefflichden Chriftian Fried⸗ 
rich Richter u. a. m, vertraulichen Umgang gepflogen 
hatte; biefer Carl wurde auf die Hochmanniſche und 
Berlenburger Bewegungen aufmerkjam, er machte ſich 
mit dieſen Leuten bekannt, und trat in ihr Buͤndniß; nun 
hatte er viele Freunde in Amerika, Andre in Aſien und 
Oſtindien, Andre im gelobten Land, Andre an dem tuͤr⸗ 
kiſchen Hofe, und fo durch ganz Europa, Alle waren feis. 
ner Denfungdart. Nun wollte er auch etwas Nüsliches 
bei der Sache thun, und dieß war eine geiftlichpolitifches 
periodifche Schrift, die das im Reich Gottes feyn follte, 
was jest Schloͤzzers Staatsanzeigen, das Hamburs 
gifche politiſche Journal u. dgl. im rdmifchen Reich find; 
ta Famen num allerhand theils ſehr intereffante Machrichten 
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aus Suͤden und Werften, Norden und Oſten zufamı 
les war mit Geifteserfcheinungen, höchftfeltfamen U 
und den fonderbarften Gefchichten untermifcht, fo % 
bei £efung ſolcher Sachen, befonders wenn man 
Herzen glaubt, oft meynt, in der ‚reinen Himmel 
ſchweben. Dies ſonderbare Werk hieß die geiſtliche 

Dies war nun der Schauplatz, auf welchem mein Hı 
muel Sofaphat Theobald feine Kinder s und 
lingsjahre zubrachte. Dietrich Theobald und fei 
Amalie, geborne Fräulein von Wirthen, lebte 
vergnägt auf dem Breitenauer Hof, Alles ging 
nah Wunfh‘, und Amalie fchiefte ſich recht gut I 
Stand, den fie ſich erwählt hatte, Niemand fah ih 
Adelftand mehr an, fie lebte in der Küche und it 
- Haushaltung eben fo gut, wie auch eine andere B 
frau, und diente ihrem Gott nach ihrer Weife mit 
Mann vecht herzlich. Im zweiten Jahr ihres Che 
gebar fie ihm obigen Sohn, der in ber Taufe den 
ungewöhnlichen judifchen Namen erhielt. Beide Elteri 
ten fi) nun vor, dies Kind in dem wahren Chrifter 
zu erziehen, und etwas rechts aus ihm zu machen 
ahmten der gottfeligen Hanna, Samuels Mutter, 
und widmeten auch ihren Samuel Gott von der 9 
an; kaum hatte er ſechs Jahre zurüdigelegt, fo wur 
nach Berlenburg in die Schule gebracht, und den 
gen Bekannten und Freunden anvertraut. 

Sm Allgemeinen betrachtet, kann man fich die Erzüi 
dieſes Kindes wohl vorftellen; allein, in befondern ®: 
len wer fie doch fo einzig in ihrer Art, daß es woh 
Mühe lohnen wird, wenn ich mich etwas mehr ins taͤ 
Leben deffelben einlaffe. Zuchtfeld, der vertriebene 
Diger, deſſen ich oben gedacht habe, war eigentlicd) 
Mann, dem die genauere Aufficht anvertraut wurde, 
ber ihn bei ſich im Haus hatte; er hatte felber Frau 
Kinder, und unter Andern einen Sohn, deſſen ich au 
feiner Zeit gedenken werde. Theobald wählte diefen 9 
‚datum, weil er wegen feiner feurigen Strenge in einen 
Perordentlichen Ruf der Heiligkeit ftand. 
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Die phyſiſche Erziehung Samuels beftand nun darin, 
daß man ihn angewöhnte, wenig zu fchlafen. Abends um 9 
Uhr mußte er zu Bette geben, und Morgend um 4 Uhr 
wieder heraus; um fieben Uhr bekam er fein Fruͤhſtuͤck, 
und nun feinen Biffen mehr bis den Mittag, wo er eine 
frugale Mahlzeit mit einem frifhen Trunk Waſſers ges - 
wöhnt wurde; nun befam er wieder nichtö bid zur Abends 
mahlzeit, dieſe beftand aus einem Butterbrod und Waſſer. 
Die moralifche Erziehung war hoͤchſt fEreng, wie man leich 
vermuthen Tann; aller Umgang mit audern Kindern war 
ihm fchlechterdings unterfagt, alle feine Worte wurden auf 
der Goldwage abgewogen, und jeder Fehler bald gelinder, 
bald fchärfer, fo wie es das Verbrechen mit fich brachte, 
mit der Nuthe geſtraft. Zuchtfeld unterrichtete ihn fels 
ber, er lehrte ihn die lateiniſche, griechiſche und hebraͤiſche 
Sprache, und wies ihn an, wie er beftändig fein eigene 
Herz beiwachen und unaufhörli mit einem betenden Ges _ 
muͤth vor Gott wandeln müßte. Es ift nicht zu befchreiben, 
wie edel und fanft diefer Knabe in diefer fonderbaren Schule 
wurde; fein eigner Wille wurde beftändig gebrochen, er 

wollte endlich nichts mehr, ald was Undre wollten; mit 

Gott, mit feinem Erldfer und mit der Religion wurde er 

fo befannt, ald wenn er fehon im Himmel gelebt hatte, 

und fein ganzes, Dafeyn zeigte eine englifhe Unfchuld und 

Reinigkeit an. Er war von Natur ungemein wohl gebildet; 

da nun alle feine Leidenfchaften unaufhoͤrlich unterdrüdt 
‚und im ber frengften Bezähmung gehalten wurden, fo ent⸗ 
ftand Fein einziger gewaltfamer Zug in feinem Geficht, Alles 
war fanfte- Unſchuld und unbefchreiblidde Anmuth! 

Seine Eltern, welche zumeilen dorthin Famen, wurden 
über ihren Sohn entzüdt, und glaubten, Gott würde ihn 
in feinem Reich noch zu etwas Großes gebrauchen Fünnen; 
oft wandelte fie die Luft an, ihn einmal auf etliche Wochen 
zu fich zu nehmen, und fo recht ihre Freude an ihm zu has 
ben; allein Zuchtfeld erlaubte das Feineswege, er fagte: 
Mein Samuel ift noch nicht ftark genug, das Anfchauen 
der verborbenen Welt zu ertragen, laßt erſt dad Werk Got: 





‘ 


88 | 
tes in-feiner Seele befeftiget feyn, dann iſts noch immer 
früh genug. Theobald und feine rau glaubten da 8 auch, 
und verläugneten alfo ihr Vergnügen fehr gerne. 

Nun trug es fich einmal zu, daß Tuchtfeld nebſt feine- 
Frau an die gräflitbe Tafel geladen war, feinem Sohn 
wurde Samuel anvertraut, der aber dachte nicht fo ftreng, 
als er ſich Außerlich ftellen mußte; er ging feiner Wege 
und ließ Sammel allein. Der gute Junge zing alfo bins 
ten zum Haufe hinaus in den Hof. Nun wohnte ein ges 
- wiffer Beamte neben Tuchtfeld, Namens Groß, er war 
Kanzleirath, und Hatte ein fehr vortreffliches Mädchen, wel⸗ 
des mit Sammel von einerlei Alter war; Groß gebörte. 
auch uuter die Erweckten, und war ebenfalls im Schloß zu 
Gaſte. Liferthen war in ihrem Hof und’ fpielte, fie 
batte ein paar Aepfel, welche fie fchälte, Hein fchnitt und 
ihrer Puppe, die an einem ſchoͤn gedeckten Tifchelchen faß, 
-vortrug.. Samuel ging am Zaun auf und ab, und gudite 
"mit feinen hellen ſchwarzen Augen zwifchen den Pallifaden 
durch; Liſettchen bemerkte ihn, that aber fpröde, und 
machte ihm oft eine Fauft. Der gute Singbe war Durd) 
feine Erziehung dußerfi furhtfam geworden, denn das 
iſt eine der erften Folgen derfelben, die Kinder werben mit feis 
ner Gefahr befannt, Alles, was ihnen droht, wenns auch) 
noch fo, unbedeutend” ift, erfchredt fie; daher fagte auch 
Sampyel kein Wort, er trat ſchuͤchtern zurüd, und fland| 
“von ferne; Lifertchen wollte dag nicht, fie Fam endlich 
mit einem ſchoͤnen Stückchen Apfel, ftedte es zwifchen den 
Pallifaden durch, und fagte, da Zunge, iß! J 

Samuel fuͤhlte Gewiſſensbiſſe, denn er war ohne Er⸗ 
laubniß im Hof, und gegen dad ſtrenge Verbot feines“ Leh⸗ 
rers, fah er einem fremden Kinde zu, das Herz pochte ihm, 
und ſo bekannt mit der Bibel, beſonders mit dem Fall 
Adams, fiel ihm der Apfel, den Eva dem Adam gege⸗ 
ben hatte, mit allen erfchredlichen Folgen diefes Apfeleffens 
fo lebhaft ein, daß er zu zittern anfing, und rief: Nein! 
Nein! Eva! ih eß — nein, ich effe feinen Apfel. Liſett⸗ 
sen guckte heil und mit offenem Mäulchen den Samuel. 
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an, und fagte: Du) — ich heiße nicht Eva, ich heiße Lis 
fette, da nimm das Stüd Apfel, ich hab nichts Garftiged 
dran gethan, ed lit rein. 

„Sa, aber Adam beging eine fo große Sünde, ald er 
ben Apfel aß, den ihm feine Frau gab.” 

D du Ged! Mama fchält Papa oft einen Apfel, und 


gibt in ihm zu effen, das iſt Feine Sünde; Papa fagt oft, . 


Gott läßt die Aepfel darum wachſen, daß fie die Menfchen 


eſſen, und Ihm dafuͤr danken follen. 
„Ja, aber nur zur Mahlzeit, zwifchen der Mahlzeit muß 
man nichtö eſſen.“ 


Hm! unfre Kake frißt oft eine Maus zwifchen der Mahls 


‚zeit, die thut doch Feine Sünde. Da iß! 
Mein ich darf nicht — wenns aber Niemand erführe, 
fo wolle! ichs doch wohl eſſen.“ 

Liſſette guckte nach allen Fenſtern, Samuel aud, 
und da fie Niemand fahen, fo aß Samuel das Etid 
Apfel, ed fchmedte ihm vortrefflid. Es ift eine fehr alls 
tägliche, aber nie genug bedachte Bemerkung, daß nad) dem 
erſten Schritt die Rückkehr immer ſchwerer wird; die Suͤnde 
fhmedt fo edel, fo reizend auf den Pippen und auf der 
Zungenfpitie, daß man mit vpllen Athemzuͤgen den Gift hins 
unterfchludt, ohne an die Folgen zu denken, fobald mans 
nur wagt, fie zu kuͤſſen. Bedenkt das, ihr Sünglinge und 
Mädchen! und ſchaudert zurüd, ſobald ihr bad reizende 
Bild nur von ferne wittert! 

Nun, was geſchah? Samuel hatte den erfen Verſuch 
gewagt, und der Apfel hatte ihm beſſer geſchmeckt, als was er 
je gegeſſen hatte; nun erwachte die lange unterdruͤckte Luſt, 
wie ein wohlgefuͤttertes, aber eingekerkertes Thier, er ſagte: 
gib mir noch ein Stuͤck, Liſettchen! „Komm heruͤber!“ 
rief ſie frohlockend. Ich kann nicht, ſchallte Samuels 


helle Stimme zuruͤck; ſchon lief er aber am Zaun auf und 


ab, nahe am Hauſe ſtand ein Klotz, flugs war er hinauf, 
und flugs auf den Zaun, und nun ein Sprung, bei Liſett⸗ 
chen war er! Dad war die erſt e Ausſchweifung in feinem 
Leben, noch mie hatte er mir ſeinesgleichen gelebt und ge⸗ 
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webt, nie die füße Menfchenfreiheit gefchmedt, er war auf 
Einmal fo voller Seligkeit, daß er jauchzte und tanmelte. 
Wem das übertrieben vorfommt, der fege nur Feine Fe⸗ 
der an, meine Schrift zu rezenfiren, denn ich kann ihn vers 
fihern, daß er noch nie der Natur dad Schwarze im Auge 
gefehen hat; und fo lang er das nicht hat, gilt mein Li⸗ 
berum Veto, laß das Benrtheilen bleiben; ich gewoͤhnte 
midy einmal auf erlihe Wodhen vom Schnupftabal, ich 
denk in meinem Leben an die Empfindung, als ih wieder 
das erite Prißchen nahm; nun den? dir, lieber Lefer! ein 
von „allen Begriffen von finnlichen Vergnügen ganz leeres 
Nervenfoftem, mit aller feiner Reizbarkeit, zum erften in 
einer Gefellfchaft, wie Samuel8 erfte Freundin war. Lis 
fette freute fih auch in Samuels Geſellſchaft, fie wurde 
auch fireng erzogen, doch nicht in dem Grad wie er. Die 
Kinder firahlten Herzensiwonne aus ihren Augen, und bes 
gingen nichts Straͤfliches, fie liebkosſten ſich, fpielten und 
ſchwatzten, fo gut fie Fonnten. Hatte nun der fromme Tuſcht⸗ 
feld feinen Zögling, aber unter feiner Aufjicht, mit untadels 
baften Kindern eine ordentlihe Epielftunde halten laffen, 
ihm täglich ein ſolches Vergnügen erlaubt, fo wäre ihm der 
jeßige Schritt nicht zur Sünde geworden, und hätte die 
. großen und wichtigen Folgen nicht gehabt, die er nun haben 
mußte, da, die LKüfternheit ein mit Beſemen gelehtted und 
gefhmüdtes Haus fand. Indeſſen vergingen. den guten 
Kindern die Stunden wie Augenblide, und Tuchtfeld 
kam nach Haufe, ehe Samuel an eine Rüdfehr gedachte; 
fein Eohn war gewohnt, den Vater zu bintergehen, er 
machte fich alfo aus feinem Schlupfiwinfel wieder hervor, 
ehe der alte Tuſcchtfeld wieder nach Haufe Fam. Bald 
fragte er nach dem Knaben, man antwortete, er fey noch 
fo eben da geweſen; Jeder fah fih nach ihm um, und 
man fand ihn bei Lifetten. Tuchtfeld fahb das eben: 
niicht als ein großes Verbrechen an, benn er war nicht 
Menfhenkenner genug, um die Folgen errathen zu Tonnen, . 
die aus diefem Schritt des Knaben bei einer ſolchen Ers 
ehung nothwendig entftehen mußten; denn, wär er fähig. 





91 


geweien, Etwas zu ahnen, fo hätte er eine andere Er⸗ 
ziehungsart vorgenommen; er that alfo weiter nichts, als 
daB er dem Knaben dringend voritelte, daß er eine dop⸗ 
pelte Sünde begangen: erftlich, weil er gegen fein Gebot 
gehandelt, und zweitens, weil er die Zeit eitel zugebracht 
hätte Samnel erkannte. und fühlte Beides; aber es 
reute ihn ſo wenig, daß er ein befländiges Heimmeh zn Lis 
fetten empfand, und von ber Zeit an feine Seele ganz 
mit ihrer Gefelfhaft, und mit dem Gedanken an fie 
erfüllte, 

Sein Lehrer bemerkte eine Veränderung an ihm, er fand 
ihn immer niedergefchlagen, wehiger aufmerffam auf feine 
Lehren, zuweilen fidrrifch uud widerfinnifch, das betrübte 
den guten Dann; er fann über die Quelle nach, um fie zu 
verftopfen, aber er. Eonnte fie nicht entdeden; denn Gas 
muel war bei allem Nachforfchen fchlau genug, fich nicht 
zu verrathen, weil blos. die Hoffnung, zuweilen mit Lifets 
ten zu fpielen, und fi zu dem Ende wegzuftehlen, ihn 
noch aufrecht hielt und fein Leiden verfüßte; hätte er nun bie 
wahre Urfache entdedt, fo mußte er nicht ohne Grund 
befürchten, daB man ihm feine füße Hoffnung vollends Zus 
nichte machen würde. Indeſſen wurde Tuchtfeld immer 
unrubiger, denn er fahe, daß die Veränderung ded Kuaben 
fortdauerte, und daß: alle feine Bemühungen fruchtlos waren. 
Endlich gerietb er auf den Einfall, bei der nachften Zus 
fammentunft feine Freunde zu Rath zu ziehen; er that 
dad, Fam aber nicht auf den Gedanken, daß der einzige 


Nachmittag alle feine Arbeit zerftört hätte, mithin fagte er 


“ auch nichts davon; ed war natürlih, daß Keiner von den 
erleuchteten Männern auf die rechte Spur kam, denn fie 
beftand in einer Thatfache, die freilich Fein Sterblicher ers 
rathen konute. Der Schluß fiel dahin aus, daß die Duelle 


von Allem blos allein in dem allgemeinen Verderben der - 


menfchlichen Natur zu fuchen fey, und baß audy folglich 
fein anderes Mittel angewendet werden koͤnnte, ald eine bes 
ftändige Uebung in der Verldugnung und Abtddtung aller 
finnlichen Lüften, Beſchaͤftigung mit geiftlihen Dingen, und 
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ein anhaltendes Gebet. Tuchtfeld faßte alfo den Ent: 
ſchluß, Hinführo noch genauer in feiner Erziehung zu. Werte 
zu gehen. Das würde aber alles nicht geholfen haben, 
wenn Sammel: nicht auf eine andere Art Nahrung für 
feine Sinnlichkeit gefunden hätte, und dieß geſchah fogar 
mit dem größten Beifall feines Lehrers und aller Freunde; 
er bekam Geſchmack an der geiftlihen Fama, befonders 
au den darinnen enthaltenen Gefchichten; er verſchloß ſich 
ganze Tage mit folhen Büchern, und vergaß Effen und 
Trinken darüber, bad war nun Tuchtfelden gar recht, 
er munterte ihn auf, fuchte ihm aus feinem Bücher: Vorrath 
mehrere Sachen von der Art, vorzüglih Reizens Hi: - 
forie der Wiedergebornen, Bunians Chriftenreife nad) 
der feligen Ewigkeit, Gottfried Arnolds Leben der 
Altoäter u. dgl. Mit diefen Geſchichten füllte Samuel 
feine ganze Seele an, Lifettens Bild war auch freilich 
noch darinnen, aber Alles vertrug fi wohl zuſammen. 
Die heiligſten Sraueneperfonen ftellte er fih in Liſettens 
Bild vor: wenn er fih heilige Eheleute dachte und ihre 
Geſchichte las, fo verglich er fih und Liſetten mit deus 
jelben; war er bei dem feligen Abrahamus oder Ans 
toniußd, oder Paphnutius in den fohreklichfien Wuͤ⸗ 
fteneien,, fo dachte er ſich auch dorthin, in eine Höhle, 
e aber Liferten auch nicht weit entferne in einem bärenen 
Sad, und wie er fie und fie ihn zumeilen befuchte. 
- Wenn ihr Juͤnglinge und Jungfraueu hier fchelmifch [ds 
chelt, und euch chief anblidt, ald wenn ihr bier geheime 
Satyre fpürtet, fo durchdringe euch ein heiliger Schauer, 
wie einen frifch angetvorbenen Näuber, wenn er zum erften 
& eine Kirche beſtiehlt. Kein Gedanfe kommt in meine 
Seele, der nur von ferne nach Satyre riecht, ich erzähle 
die wahre Gefchichte eines unverdorbenen Knaben: Herzens. 
Samuel dachte wahrhaftig an Feine fleifchliche Liebe mit 
Lifetten, ob ſich gleich bei vielen Kindern fchon in dieſen 
Jahren Spuren davon blicken laffen, 8 war blofe Sreunds 
(haft, oder vielmehr die Empfindung eines Einfiedlerg in 
den Armen eined guten Menfchen. 
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Bei allem hohen Gefühl, das der Anabe im Lefen fols 
Ger Sachen empfand, und in dem mächtigen Empordrang, 
den größten Heiligen gleih zu werden, hatte er ein 'unbes 
ſchreibliches Verlangen, Liferten feiner hohen Freuden 
theilhaftig zu machen: wenn id) ihr nur meine herrlichen 
Sachen vorlefen kdunte! — das war fein immerwährender 
Wunfh. Er war angewöhnt, täglih dreimal auf den 
Knien in der Einſamkeit zu beten. Vorher ward Gemohns 
heit, als gif ette allein in feiner Eeele herrichte, unters 
blieb& oft; jest gefchah es feuriger alö je, denn Samuel 
fühlte Feine größere Sehnſucht, als ein großer Heiliger zu 
werden, nur wußte er aber, daß das nicht ohne Gottes 
fonderbare Mitwirkung gefchehen koͤunte, und daß diefe allein- 
durch anhaltendes Gebet erlangt werden müßte, daher betete 
er länger und oͤfters auf den Knien, immer aber ſchloß er 
Liſetten mit in fein Gebet. 

Endlih traf ed ſich, daß er aus feinem Kammerfenfter 
Liſettchen wieder in ihrem Hof erblicte, und daß fie 
wieder fpielte; der Verſuchung widerftand er nicht; flugs 
nahm er Arnolds Leben der Altodter unter den. Arm, 
ſchlich fort in den Hof, ſetzte fih auf einen Stein an den 
Zaun, winkte fie zu ſich, und las ihr die Geſchichte der 
heiligen Eugenia vor; das Mädchen wurde fo dadurch 
begeiftert, daß fie weinte und lachte, befonders als ihr Sas 
muel ganz warm feine Anmerkung dazu machte; nun 
dechte abet der guten Kinder Keind daran, daß fie belaufcht 
wärden; QTuchtfeld fland hinter feinem Samuel, und 
Liſettchens Mutter, die Frau Kanzleiräthin, war auf 
Tuchtfelds Wink auch herbeigefchlichen, und ftand hinter 
ihrem Töchterchen. Beide hörten mit Entzuͤcken das Gefpräd) 
der Kinder an, wie fie wünfchten große Heiligen zu werden, 
wie fie fich zum Gebet vereinigten und befchloßen, wenn fie 
groß wären, auch weit weg in den wilden Wald zu gehen 
und heilige Einfiedler zu werden u. f. w. Beide Alten ents 
fernten fich wieder, ohne bemerkt zu werft, und nun dns 
derte Tuchtfeld feinen Plan; er glaubte, beide Kinder 
würden außerordentlich. im Guten gefdrdert werden, wenn 
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fie oft zufammentämen und gemeinſchaftlich lernten; er ging 


| ‚ alfo zu feinem Herrn Nachbar, und ftellte ihm vie Säde 


Bor, diefer ward nicht nur zufrieden, fondern freute fich ſo⸗ 
. gar darüber, doch wurde befchloffen, daß Liſette täglich 
eine Stunde in Tuchtfelds Haus kommen follte, damit 
er beide Kinder beftändig unter Augen haben und beobach⸗ 
ten koͤnnte. 
So vernuͤnftig auch dieſer Plan ausgeſonnen zu ſeyn 
ſchien, ſo fruchtlos war er in der Ausfuͤhrung. Liſette 
kam, aber ſie war ſchuͤchtern in Gegenwart des alten Man⸗ 
nes, und er war auch viel zu ernſthaft, als daß er ſich 
hätte zu Kinderſpielen herablaſſen kͤnnen. Samuel ſah 
ebenfalls das Maͤdchen kaum an; die Kinder fuͤhlten einen 
entſetzlichen Zwang, fo ſehr fie ſich auch‘ auf die Freiheit, 
zufammen zu Tommen, gefreut hatten. Samuel murbe 
ermuntert, Liſettchen etwas vorzulefen, er thats, aber 
fo furchtſam und fo fehr ohne Theilnahme,, daß er felbft 
‚nichts dabei empfand, und das gute Mädchen neben ihm 
einſchlief. Als Tucht feld fahe, daß der. Vorfchlag nicht 
gehen wollte, fo entfernte er beide Kinder wieder allmählig 
son einander, anftatt daß er fie hätte in den Hof gehen 
und fich ſelbſt überlaffen follen, wenn er dieß gethan Härte, 
ſo würden fie bald gefpielt, bald gelefen und bald fi Ets 
was erzählt haben, er hätte fie ja unbemerkt beobachten 
koͤnnen; allein das gefchah nicht. und fo verdarb er Alles. 
Als Liferthen nicht mehr kam, fo wyrde Sammel 
wieber lau, feine Seele fing an der Lektüre fatt zu werden, : 
beſonders da er fie nun Niemand mittheilen konnte, und 
fo verfiel er allmäahlig wieder in feine ehemalige Schwermuth. 
Indeſſen wuchs er heran; er war nun bald zehn Fahre 
alt, fein Verftand reifte früh, er fünfte etwas Unbehaglis 
ches, dad er nicht zu nennen wußte, und dad Tuchtfeld 
einer Berfuhung des Sleifches, worunter Satan zum Vers 
derben des Anaben mirwirkte, zufchrieb. Oft unterredete er 
fih mit ihm üper die Sache, er ermahnte ihn zum Gebet 
und Wachen, zur Mäßigkeit im Effen und Trinken, ‘er ſtellte 
ihm die künftige Herrlichkeit lebhaft vor, und ermiunterte 
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ihn, die Lebensbeſchreibung der ran von Guyon zu lefen. 
Samuel gehorchte , befonder6 in Anfehung des Iegtern 
Punkts, denn diefe Sefchichte Fannte er; noch nicht; wie nun 
Alles, was er lad, mit Macht auf fein Herz wirkte, fo 
‚gings auch jetzt. Das Beifpiel der Frau Guyon belebte 
ihn fo, daß er beſchloß, ganz in ihre Bußftapfen zu treten; 
er that auch damals ein feierliches Gelübde, Lebenslang 
ganz für Gott zu leben, und auch feine Liſette, das Liebfte, 
was er auf der Welt hatte, zu verläugnen. Diefer Enthus 
ſiasmus dauerte faft ein Vierteljahr, als fi Etwas zu: 
ttug, das alles wieder zu Orund richtete, was er aufgebaut 
hatte. 

Tuchtfeld hatte ein fehr gutes Herz und einen vors 
trefilichen Willen, wenn er das ganze menſchliche Geſchlecht 
haͤtte auf ſeinem Ruͤcken in den Himmel tragen ſollen, er 
haͤtte es unternommen, aber die Anlage ſeines Geiſtes war 
Meng eingeſchraͤnkt, die Mahl der Mittel zu feinem Ends 

' we war felten die befte. Der große vortrefſliche Plan, 
den der fel. Auguft Hermann Franke bei der Anlage 

des Halliiden Waifenhaufes befolgt haste, fchwebte ihm 
immer vor Augen. Der Enthufiasmus für das Reich Got: 
tes trieb ihn endlich fo weit, ein gleiches zu wagen, und 
der gute alte ehrlihe Tuchtfeld glaubte, e& gehöre nichts‘ 
mehr dazu, als ein blindes Vertrauen auf Gott. Hätte er 
aun die Natur des chriftlichen Heldenglaubens recht gelaunt 
und fi) dann geprüft, fo würde er gefunden haben, daß 
er nur den Schein, aber nicht das Seyn deffelben. befäße. 
Hier ift eine Klippe, an welcher viele große und übrigen® 
tchtichaffene Männer fcheitern. 

Chriſtus und feine Apoftel reden viel von der Macht des 
Glaubens, alles Foncentrirt fi in den Worten; alles if 
möglich Dem, der da glaubet, und das ift auch eine | 
ewige Wahrheit, fie ift fogar nach dem Wortftande richtig; 
nur muͤſſen wir die Sache fehr wohl auseinander fegen, wenn 
bir nicht auf gefährliche Sjrrwege gerachen wollen: ich will 
einmal den Zall ftellen, Gott gebe einem guten Chriften die 
vollfommene Gewalt über die Natur, ſo daß er in ber That 
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große natdelice Munder wirken Fonnte } Gehorte dann nicht 
auch goͤttliche Weisheit dazu, um eine ſolche Wahl zu treffen, 
daß man nicht Etwas in der Natur zerſtoͤrte, oder ſonſt 
den großen Plan Gottes in ſeiner Regierung durchkreuzte? 
Dieſe goͤttliche Weisheit kann aber Niemand haben als Gott; 
ed bleibt alſo nichts anders uͤbrig, als daß Er,.wenn Er 
durch einen Menſchen ein Wunder wirken will, ihm in dem 
Augenblicke einen goͤttlichen Blick in die Seele ſtrahlen laͤßt, 
in welchem der Wunderthaͤter erkennet, er werde Kraft haben, 
das Wunder zu verrichten, und zugleich ein tiefes Zutrauen 
zu Gott fuͤhlt, es werde ihm zu ſeiner Ehre gelingen. Dies 
ift.eigentlih der wahre Wunderglaube. Es iſt natuͤrlich, 
daß ſich Gott ſolcher Mittel niemals bediente, ſo lang er 
durch den ordentlichen Lauf der Natur ſeinen Zweck erreichen 
kann; nun wollte Chriſtus ſeine Apoſtel und die apoſtoliſche 
- Männer durch feinen Geiſt zum Wunderthun ausruͤſten, er 
mußte ihnen alfo Winke geben, daß fie jenem göttlichen 
Lichtſtrahl in ihrer Seele folgen, ihm glauben müßten, und 
wenn fie das thäten, fo follten fie Berge verfegen. 
Hieraus folgt, daß man nicht eher ein Wunder wirken 
Kann, bks man jenen Blick in ber Seele fühlt, fo daß 
man auf Einmal die Möglichkeit erkennt, Kraft empfinde 
und ben Nugen einfieht, den dad Wunder haben fol. 
"Auf eine ähnliche Art geht es zu, wenn große Glaubend= 
helden wunderliche Dinge ausführen, die eben gerad Feine 
Wunder find, doch aber gemeine Krafre Überfteigen, wie 
. zum Beifpiel der fel. Franke und Andre mehr. Es lag 
in dem Plan der Vorfehung‘, daß Halle ein Waifenhau- 
haben follte, in demfelben war die Summe des Guten ge 
gen. die Maſſe des Boͤſen abgewogen, welche diefe Anſtas 
hervorbringen würde, und gefunden, daß mehr Gutes dam 
aus enftehen wärde als Boͤſes; dieß ift allemal der Beftin 
mungdfall, wenn Gott Etwas gelingen läßt. Nun farz 
aber Fein Menſch, auch der heiligfte, nicht vorher wiſſe = 
ob der allerwohlthätigfte, und dem Anfehen nah, laute 
Glüdfeligkeit hervorbringende Vorſchlag wirklich fü gusfi 
Solgen haben merde? Er Tann fogar an einem -DOrt Segen, 


v 


”, 97 
am andein aber Fluch werden; nur Gott, der die Zukunft 
ins unendlich Kleine uud unendlich Große Hhöchftdeutlih ers 
kennt, Faun’d beflimmen. 

Nimmt nun ein Menfch fi einen folden, dem Ans 
fehen nad) wohlthätigen Plan vor, und er gelingt nicht, fo 
befchuldigt man Gott und fein Wort der Unwahrheit, denn 
man .fagt: Er habe ja verfprochen, daß der, weldyer glaube, 
Berge verſetzen ſolle; da irrt man entfeglih, und fiindiget 
noch dazu. Jetzt will ich genau beſtimmen, wie's zugeht, 
wenn Gott durch einen Blaubenshelden Etwas ausführen 
will: Er wählt ſolche Helden darum, um fie ald Beis 
fpiele darzuftellen, was ein Menfch mit einem volllommes 
nen Zutrauen auf Gott vermöge, und um feine Religion 
immer mehr und mehr zu legitimiren; wären wir Alle folche 
flarfe Glaubensmänner, fo würden wir genug zu thun fins 
den, ohne daß wir nöthig hätten, wie Tuchtfeld, will 
füprliche Plane zu machen. Darnach ordnet Er den dußern 
Gang der Dinge in der Welt fo, daß der Glaubensheld eine 
Luͤcke, einen Mangel entdeckt: feine brennende Liebe zu Gott 
und zu Menfchen treibt ihn an, zu beten, Gott möchte boch 
dem Mangel abhelfen! Auf diefe oder eine Ähnliche Art 
bemerkte Franke die Nothwendigkeit eines Waiſenhauſes; 
zugleich ftellte Gott einen folden Mann durch feine äußere 
Regierung Winke an den Weg, die ihm eine entfernte Hoffe 
nung machen, er werde vielleicht zum Zweck fommen, wenn 
er die Sache unternahme ; fo wußte Franke, daß er durch 
ganz Deutſchland ungemein viele und reiche Freunde und 
Gönner hatte, dad waren Winfe für ihn, die ihn anlods 
tm, Etwas zu unternehmen; nun Fommt das eigentliche 
Verdienftliche eines ſolchen Mannes; weil er Feine Mühe 
(deut, Alles aufopfern will, Gott und Menſchen in einem 
hohen Grade liebt, und Gott über Alles vertraut, auch da, 
wo es finfter auöfieht, darum erwählt ihn. eben Gott zu 
inem Werkzeug und laͤßts ihm gelingen. Dies ift die 
wahre Beichaffenheit der Sache, 

Menn aber ein Menfch einen Einfall befommt, Dies . 


oder Jenes wäre ſchoͤn und gut, ohne inte und geheime 
Etining’s ſamnmu. Exhrifte VI. Band, 7 
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Aufmunterung von der Vorfehung dazu zu haben, und dann 
fo Etwas aus felbft gewähltem eiteln Vertrauen auf Gott 
unternimmt, fo gehts ihm gerade fo, wie dem guten Tu ch ts 
feld, er wird"zu Schanden, Diefer gute Mann faßte den 
Vorfag, aus der Glaubenskaſſe zu Berleuburg ein Wai⸗ 
fenhaus zu bauen; dazu wählte er einen fonderbaren Plan; 
Um die ganze Sache noch mehr von der Borfehung abs 
bängig zu machen, fo wollte er an einem hoffnungsvollen Ort 
ein Bergwerk anbauen, dies follte die Quelle zur Anlage des 
Maifenhaufes und deffen Fünftigen Erhaltung feyn; nun 
hatte er aber gar nichts zum Anbau eines foldyen Bergwerks, 
daher fette er feinen Plan ſchriftlich auf, und ‚machte ihn 
Öffentlich befannt, um Unternehmer zu befommen. Diefer 
fanden fi bald eine ziemliche Anzahl, unter welchen auch 
TSheobald, Samuels Vater war, denn diefer hielt tau⸗ 
fend Stide auf Tuchtfeld. Alles ging gut von Statten, 
man Faufte ein ganzes Bergwerk, wo der befte Anfchein 
war, man hieb einen breiten Silbergang an, baute eine 
©ilberhätte, und Federmann glaubte, Tuchtfeld würde 
feinen Vorfaß noch leichter ausführen, ald Franke ſelber 
aber was gefchah? der Ort, wo bad Bergwerk mit feine= 
Hütte lag, war über fieben Stunden von Berlenburgg 
entfernt, ed mußte Jemand da feyn, der dad Werk verwal= 
tete: dazu beftimmte Tuchtfeld feinen Sohn, den er be 
aller forgfältigen Erziehung weniger Eannte, als alle andere 
Menfchen, denn er war eben durch die Strenge der myſti⸗ 
fchen ’Erziehungsart zum Erzheuchler geworden; und de 
alle feine Lüfte nur blos gefangen, aber nicht gebändigt 
waren, fo kams nur auf eine Gelegenheit an, einmal recht 
frei und zugleich zum wilden unbändigen Thiere zu wers 
ben! Kurz, der junge Zuchtfeld haufete fo, daß in fehr 
kurzer Zeit fein Vater und alle Unternehmer nicht nur um dag 
audgelegte Geld, fondern fogar in eine Schuldenlaft kamen, 
die dad Bergwerk mit feinen Hütten bei weiten nicht bee 
ftreiten Eonnte. Der feine Verwalter riß aus, und wurde 
Soldat, die Kreditoren nahmen das Bergwerk mit der Hütte 
. weg, bie Unternehmer verloren ihr Geld, Tucdhtfels 
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Ehre, Liebe und Achtung, und ber Kredit, den bisher Die 
Berlenburger Pietiften vor der Melt behauptet hatten, 
bekam einen entfeglichen Etoß ! 

Alles dieſes gefchah, ald Sammel bei Tucht feld war; 
gleich nach der Zeit, ald der Kuabe Liſetten kennen lernte, 
ging der junge Zuchtfeld aufs Bergwerk; jest, als 
der Vorfall ſich mit Samuel zutrug, den ich oben zus 
letzt erzählte, wie er. nämlich) durchs Leſen der Lebendges 
dichte der Frau von Guyon zu einem Gelübde, Lebenslang 
Gott zu dienen, angefeuert wurde, fing der alte Greid an, 
zuerſt in Erfahrung zu bringen, wie fein Sohn Haus hielt; 
died brachte den guten Mann außer aller Faſſung, er glaubte, 
fein Sohn fey ein fehr frommer rechtfchaffener Züngling; er 
glaubte, fein Plan, ein Waifenhaus zu bauen, fey von 
Gott; er glaubte, das herrliche ſchoͤne Bergwerk fey ein 
Geſchenk Gottes und ein unfehlbared. Zeichen feines Beifalls, 
mit Einem Worts er glaubte — glaubte — und glaubte, 
und betrog fich entfeglich, er reiste felber nach dem Berge 
wert, und in diefer Zeit wurde Sammel verwahrlost; Nies 
mand beobachtete ihn ; er befuchte anfänglich nur Liſetten, 
allein dabei bliebs nicht, er gerieth in. die benachbarten 
Häufer, man hatte feine Freude daran, ihn zu verderben, 
um den Pietiiten nur einen Tort zu thun; alle feine Neis 
gungen und Begierden wurden mit einem Schwall. von Bes 
friedigungen überhäuft, er erfuhr auf Einmal fo viel Unchäs 
tiges, lernte fü viele fehändliche Zweideutigfeiten, wurde ſo 
eigenwillig und unmäßig, daß er in allen Unarten allen 
Knaben feinesgleihen bald zuvorkam, jeder gute. Funken 
ſchien ihm zu verlöfchen, und Tuchtfelds Haus war 
ihm jegt nur. ein Kerker, den er ärger als die Peft fcheute; 
bald war er das allgemeine Stadtgefpräh, und man log 
noch fo viel dazu, daß das Gerücht ſchon lang einen kleinen 
Satan aus ihm gemacht hatte, als ed vor feinen Vater 
kam. Diefer hatte aud) ein ziemlich) Städ Geldes ins 
Bergwerk geftedt, und noch früper die Haushaltung des 
Verwalters gehört, ald der alte Tuchtfeld; indefien Fam 
noch ein und anderes dazu, welches ihm einen Verdacht 
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gegen verfchiedene yon den Männern, die er fonft für fo 
heilig gehalten hatte, Kran; denn man geht in dem 
Fall gemeiniglih von Einem Extrem zum QAndern über, ats 
fänglic) Hält man ſolche Leute fir Engel, und wenn man 
gerad nicht Ulles nach feiner Meinung ganz untadelhaft 
findet, fo fängt man an, Alles für Betrug und KHeuchelei 
zu halten. Dazu Fam noch, daß er, wegen der Nähe von 
Berlenburg und Schwarzenau, gar zu viel Befuche 
bekam, alle Augenblide war Einer da, der ihn entweder 
an feiner Arbeit hinderte, oder mit au feinem Tiſch aB und 
trank, das wurde ihm endlich läftig, fo daß er allmählig 
anfing, ſich zuruͤckzuziehen. Indeſſen blieb er dody noch 
immer ihres Glaubens und ihrer Meinung, und lad Alles, 
was in der neuen Buchdruderei gedrudt wurde. Nun hörte 
er auch) feines Samuels Verderben und bed alten Tucht⸗ 
felds Abweſenheit; augenblicklich machte er fih auf, um 
den Knaben abzuholen, und ihn wieder zu ſich zu nehmen. 
Er kam nach Berlenburg bin, hörte aber zu feinem größs 
ten Schredeen, daß er verloren war, und daß man ihn auf 
herrſchaftlichen Befehl allenthalben fuchte; dies ſchlug den 
guten Mann ganz zu Boden, alle feine Glaubenstraft und 
fein Vertrauen verließ ihn, er lief bald hier, bald dahin, 
und mußte nicht, wo er anfangen und endigen follte! Aber 
was half? Samuel war nirgend zu finden, er war 
fort; fein Vater bot viel Geld, gab Leuten Commiſſion, 
Land und Sand zu durchftreichen, Wafler und Brunnen zu 
unterfuchen , aber Alles vergebens! Er mußte wieder nach 
Haufe reifen, und feiner Frau die fchredliche Poſt felber 
_ überbringen, welche bei Anhdrung diefer Nachricht aus’ einer 
Ohnmacht in die andere fiel; nach und nach ermunterten 
ı fh Beide, tröfteten ſich und faßten ſich, fo gut fie konn⸗ 
ten. Dietrich hatte noch eine Tochter und einen Sohn 
mit feiner Frau gezeugt, dabei blieb auch, fo daß fie in 

. allem nur drei Kinder hatten. 
« Meine Lefer werden fi) wundern und verlangen, zu wifs 
wo der Knabe Samuel hingelommen fey? Jetzt will 
Pipuen aus dem Traume helfen: der gute Junge-fing 
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an, ob er gleich nur erft gehen Jahre alt war, eine gänzs 
lihe Veränderung in feiner Seele zu fpüren; fein Buͤcher⸗ 
leſen hatte ihn auf einen hohen Grad. der Phantafi ie ges 
ſtimmt, in diefer Stunde ſchwebten ihm alle heilige Pers 
fonen mit allen Scidfalen, die er je von ihnen gelefen 
hatte, vor den Augen, dann .hätte er alfofart in die ents 
fernteften Müfteneien gehen und ein Einfiedlerichen. beginnen 
mögen ; in einer andern Stunde war bas Alles wieder 
verſchwunden; dann hauste und fauste er in einem fo’ wils 
ven Kuabenleben, daß Zenfterzerfchmeifen, Löcher: in die 
Köpfe werfen nud Zottenreiſſen Kleinigkeiten für ihn waren. 
Su einem fo wilden Zeitpunkte trug ſichs zu, daß er auf 
der Wieſe mit andern Knaben fpielte, ald anf Einmal ein 
wüthender Hund entdeckt wurde, er kam die Wiefe heraufs 
geraumelt, ſchaͤumte uud purzelte.mitten zwifchen die Kna⸗ 
ben bin, ehe fie ſichs verſahen; ein Paar wurden gebifien, 
wovon auch Einer wirklich: anging, und ſich innerhalb 14 
Zagen zu Tode rast. ı Samuel war mit babei, er hatte 
auf der Wiefe einq ſchreckliche Angſt audgeftanden, auch war 
er off an: dem Fenſter Der. Stube, in welcher fein armer 
Kamerad. den erbärmlihen Kampf Fämpfte, der einen Mens 


ihen nur treffen kann; er ſah Alles mit an, auch ben Tod 


des armen bedauerswürdigen Knaben! 

Diefe Geſchichte machte einen fo tiefen Eindruf auf 
Samuel, daß er eine ganze Nacht bald. auf den Kuien, 
bald aufd Angeficht hingeftredt, und in lauter Ihränen zus 
brachte. Sein ganzes Leben; fchwebte ihm. vor Augen, alle 
feine, Jugendſuͤnden ſtanden wie. ſchwarze Furien vor ihm, 


die: verſchlingen wollten. Tuchtf elds Lehren kamen 


ihm: jetzt. als Worte Gottes vor, die »er uͤbertreten hatte, 
und xx alſo verdammungswuͤrdig war. Endlich gegen ben 
Morgen drang ihm ein ſaufter durchdringender Strahl bi 
ins Sunerfte feines Herzens, er fühlte; einen unwiderſtehlichen 
Trieb, fich von allen, Menſchen zu entfernen, und. in. ite 
gend, einem, Malır - „fein;;feben.. in: lauter Audachtsuͤbungen 
zuzubringen. Sn. Kleiber, an Eſſen und Trinken, an Froſt 
im Winter und. an wilde Thiere dachlerex ganz und gar 
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nicht, mit biefer. innigen Ruͤhrung verlor fi feine‘ Angſt, 
fo, als wenn Gott Yiun durch Dies Opfer verfbhnt wäre; an 
die Stelle trat ein fo tiefer Seelenfriede in fein Herz, daß 
fein ganzes aͤußeres Anfehen davon erheitert wurde, fo daß' 
ihn des. Morgens früh ‚feine Hausleute fragten, wie ihm zu 
Muthe wäre,ier fähe ja gar fonderbar aus? Darauf auts 
worsete.er nichts: Sonderliches, vorzüglich aber huͤtete er 
fi), Etwas von feinem Vorhaben zu entdecken, denn er wußte 
wohl; daB man ihn. an Ausführung veffelben verhindern 
würde 5::indeffen packte er feine Wäfche und nothwendigfte 
Kleider zufanmmen, praftizirte fi) aus dem Haus, fchlen« 
beste fo herum, entfernte. ſich allmählig, und fort war er! — 
„Samuel'dachte an feinen Weg, oder wohin er wollte, 
das war ihm Alles gleichguͤltig, wenn er nur tief in den 
Wald und weit von den Leuten wegkommen konnte; nun 
befindet ſich zwiſchen der Grafſchaft Berlenburg und dem 
Herzogthum Weſtphalen ein'großes waldigtes Gebirge, 
in welchem man auf ganze Stunden lang keinen Menſchen 
antrifft; dahinauf wendete der Knabe: ſein Angeſicht, er lief 
fo fer, daß er am Abend fchen wer Stunden: weir fort 
war, deum er war erft des Mittags nad) Tiſch weggegangen. 
Nun Fam er endlich auf einen waldigten Bergrüden , die 
untergehende Sonne ftrahlte ihm in die Augen, : weit und 
breit fah er nichts ald Berg und Wald; da war.er sum, 
er fühlte Hunger; denn an Getränke mangelte e& ihm nicht, 
überall waren frifhe Quellen genug; aber was hätte er 
aun auf den Abend zu effen? Die herannahende Nacht mächte 
ihm auch Angſt, Wölfe, wärhende Hunde, Geſpenſter, alle 
Schreckbilder fielen ihm ein, Orwie wuͤnſchte er fill wie⸗ 
der in Tuchtfelds Haus zuruͤck! vas war aber Küm nicht 
mehr möglich, er hatte die Bibel, auch noch ein und An⸗ 
deres gute Büchlein zu ſich geftedt, er fchlug auf, las das 
rinnen, aber das gab ihm alles Teinen Troſt, denn der 
Magen erinnerte ihn unaufhoͤrlich ans Eſſen; er durchlief 
in feinen Gedaunken die Geſchichten der heiligen Einfiedler, 
und ſuchte Troſt in der Erinnerung an ihre Schickſale, aber 
welch ein erbaͤrmlicher Troſt, Wurzeln und Kräuter zu 
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efien? — er rupfte einen Straub Sanikel aus, Faute, 
aber er erfchütterte vor dem Gefhmad und fpie es wieder 
aus; erlaute Thauneſſeln und Schafgarbe, aber von 
dem Allem wollte nichtd hinab; nun fing er erbärmlich an 
zu weinen, indefjen wurde ed allmählig dunkel, es fiek ihm 
ein, wie leicht. ed möglich ware, daß ihm der Satan in 
diefer Nacht erfcheinen, und ihn auf eine harte Probe feßen 
fonnre, Den Gedanken konnte er nicht ertragen : erfing laut 
an zu fchreien und betete herzlich zu Gott um Erbarmung. 

Indem er num fo hin und her ging, fo entdedte er nords 
waͤrts am Abhang des Berges einen Rauch; wie fich der 
gute Samuel freute! Spornftreichs lief er Darauf zu, denn 
er fah wohl an dem Rauch, daß da Jemand Kohlen brennte; 
in weniger als einer Bierseiftimde kam er bei dem -Kohlens _ 
brenner an; dieſer war ein etwas ältlidher Mann aus ber 
Grafſchaft Leifenburg, zwei Stunden von den Breis 
tenauer Hof wohnhaft, wo Samuel zu Haufe war. 
Der gute Kohlbrenner erfiaunte, Ald er den Knaben in der 
Wildniß daher laufen fah, feine Kleider zeugten, daß er fein 
Berrelbube. war, daran dachte ex aber in aller Melt am 
wenigften, daß er jetzt das ˖ Gluͤck haben würde, einen hei⸗ 
ligen Anachorten von’ Angeſicht zu fehen;: So wie Sa—⸗ 
muel den Mann ſah, fo vorlor ſich auch alle Sure, und 
auf Einmal wachte die Luft wieder: in ihm auf, kin Einſied⸗ 
ler zu werden; fogar fiel.ihm ein, daß: die Angſt, die er 
fo eben ausgeftanden hatte; wagt eine Probe vom lieben 
Gott gewefen ſeyn Fonnte, ver. ihn hätte in Verſachung ſetzen 
wollen, ob er auch Standhalten würde; jetzt fchämte er 
ſich herzlich feiner Schwachheit, und er nahm ſichs nun 
feftövor, "nicht wieder:fo batıg-zu werden; damit ihn aber- 
der Kohlbrenner nicht wieder nad) Haufe ſchicken mbchte, 
fo beſchloß er, ja nicht » fagen, wo er her wäre, in diefer 
Geſinnung trat er daher. Mit einer fehr erfien Miene, fo 
wie er fih die Einftedler..worftellte fing er an? 

Gruͤß euch Gott? Nohlbreuner! Yet 

„Dank, 446° Juage wo: “Poarmfk du her, und was 
dringt au a. st EZ 
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Ich komme aus der Welt, und gehe zum Simmel, ich 
bin ein Einfiedler. 

Der Kohlbrenner lachte, guckte ihn ftarr an und fagte: 

„Da Fommft du übel an, dena bier iſts eine recht muͤh⸗ 
felige Welt, und ale Bäume da find lange nicht hoch ge 
nug, um dahinauf in den Himmel zu klettern.“ 
O D ihr einfältiger Mann! fo meine ich8 nicht, ich will 
in Einfiedler werden, hier im Wald will ich wohnen, blei⸗ 
ben und Gott dienen. . 

„Ha! ha! ſo! jetzt verſteh id 0 ef wo bift du denn 
her 2 

Ich bin aus dem Sefentane, nieine Eltern find arme 


Reute, 


„Ei! ei! zwei Rügen in einen Ddem, du bift nicht aus 
ben Heſſenlande, dad hör ich am der Sprache, und 
beine Eltern find auch. nicht an, das feh ich ja an deinen 
Kleidern.“ 

Samuel ward roth, denn er hatte fich bergallopitt. Nun 
ja, fuhr er fort, ſo will ichs euch denn nur ſagen: ich 
bin von Berlenburg, mein Vater iſt ein Schneider da⸗ 
ſelbſt, der ſchreibt ih HAaße. Dies mußte der. Koplbrens 
ner. glauben, denn es war, wahrfcheinlich. 

„Wienkoemmſt du denn dazu, von deinem: Vater wegzu⸗ 
laufan und ein, Einſiedler zu werden ?“ | 

Ich hab in.den Buͤcherr geleſen, daß es Leut⸗ gegeben 
hat, die in die Wuͤſten gegangen und fehr. heilig geworden 
find, fo wii ichs nun auch mashen und heilig werden. 

„Das iſt recht brav, ich wuͤnſch“ dir. Gluͤck dazu; wo 
willſt du aber Eſſen bekommen ?“ 

Ich will brav beten, Dr wird mirs auſer Herr Gott 
beſcheeren. 

Der Kohlbrenner war ein drolligter ſpaßhafter Dann, er 
hatte auch. von folhen Sachen gehört und gelefen,. er bes 
ſchloß alfo, ‚mit.dem, Kuaben feinen Spaß zu haben, er 
legte fein Holzbeil nieder, ging: in feine Hätte. und ſuchte ſich 
etwas zu eſſen Hereor.,. Game | ſtand drauſſen, und ſah 
bad Ding fo von Weitem an, er war auch humgrig, mochte 
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aber doch nichts fagen. Endlich fing der Kohlbrenner an: 
geh, bete, damit du auch etwas zu eflen befommft! Sa⸗ 
muel ſchaͤmte fih, ging und kniete hinter einen Strauch 
nieder. Der Kohlbrenner machte indeffen ein tächtiges But⸗ 
terbrod zurechte, fchlih heraus, und legte ed auf einen 
Stein ,„ nicht weit von der Hütte, und machte fich wieder 
an feinen DOrt. Als nun Samuel aufftand und wieder 
kam, fo fand er das ſchoͤne Butterbrod da liegen, er nahms 
ohne Bedenken, und fing an zu .effen ; der Kohlbrenner vers 
wunderte fich und erflaunte, wie er zu der Speiſe gekom⸗ 
men wäre? Endlich field ihm ein: ha ha, fagte er, jebt 
weiß ichs, als du beteteft, fo Fam ein großer weißer Vo⸗ 
gel daher geflogen, der: legte da Etwas auf einen Stein — 
bat das Burkiedrod nicht auf einem Stein gelegen ? 

„D ja! Iſt das wirklich wahr ?” 

Sa freilich! Nun das ift recht. Sieh! wenn du beteft 
und ein frommer Einfiedler wirft, fo kann es dir nicht feh⸗ 
In; aber wo willft du.diefe Nacht fchlafen ? 

„Ei, laßt mid doch in’ eurer Hütte ſchlafen, morgen 
will ich mir eine Huͤtte bauen.“ 

Gut, das kann geſchehen. N 

Samuel fdlief alfo die Nacht ganz ruhig, der Kohle 
brenner dachte aber nach, welche Angſt feine Eltern jetzt 
um ihr. Kind haben würden, er befann fih , wie er Das 
Ding bekannt machen wollte; er durfte aber von feinem 
Kohlmeiler nicht weggehen,: denn der war am brennen, und 
nur. des Sountags Fam feine Frau und brachte ihm für die 
Woche Etwas zu effen; er: fand alfo kein anderes Mittel, 
ald Geduld zu haben, bis ers befannt machen könnte. Des 
andern Morgens, als Samuel aufgeftanden. war, fo fing 
der Kohlbrenner an: Sanınel! unfer Herr Gott hat mir 
in den Sinn gegeben. daß du fo lang mit mir efjen follft, 
ald ich hier Kohlen breune; aber wenn da sin Einfiedler 
werden willft, fo darfft du nicht bier bei mir in.der Hüts 
ten wohnen , du mußt dir eine eigene Hütte bauen... Das 
war dem: Auaben ganz recht, er fchleppte.alfo Büfche zus 
ſammen „.madhte:fich eine Hütte daraus, ſo gut er Fonnte, 
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und jchlief and) darinnen. Jetzt glaubte er wirflich ein Eins 
ſiedler zu ſeyn, er freute fich darüber, hielt feine Betſtun⸗ 
den des Tages, und lad in feinen Büchern. Der Kohlbreu⸗ 
ner hatte indeffen feinen Spaß mit ihm, bald ängfligte er 
ihn des Nachts, und machte ihn hernach glaubend,, es fey 
der Satan geweſen, der ihn verfucht habe; ein AUndermal 
ſprach er von. weiten’ mit ihm in dem Ton eines Engels 
u. ſ. w. Dem Allem ungeachtet. fam dem guten Samuel 
in kurzen Tagen die Reue an, das Einfiedlerleben fing ihm 
an leid zu werden, er ließ ſichs auch deutlich geuug mer: 
fen; allein der. Kohlbrenner verwies ihn feine Reue, und ers 
munterte ihn, feinem Vorſatz getreu zu bleiben. Alles half 
aber nicht, der Kuabe verlor ſich; er packtegheimlich wieder 
feinen Buͤndel, und während der Zeit der. Koblbrenner ging, 
Waſſer zu holen, fo wanderte er fort, des Weges, welchen 
er gefommen war. Samuel glaubte iha leicht wieder zu 
finden, aber es fehlte ihm,.er ging.iere im Walde, und 
kam endlich nach mehr als fünf Stunden auf einem großen 
einfamen, :Banernhof an, welcder:gugleih ein Wirrhehaus 
war und an einer Straße lag, die non Kaffel aus nad 
MWeftphalen führt. Diefer Hof heißt auf der Leimen 
Strurh, er ift wegen ded Aufenthaltd der Spitzbuben be 
ruͤchtigt, und gehdrt in die Grafihaft Berlenburg. Su 
muel war von Herzen müde, hungrig und berräbr! Jetzt 
ward ihm nicht mehr ums: Verläugnen zu thun, er kam 
ins Haus, weinte und erzählte dem Wirth 'und der Wir⸗ 
thin, welde am Feuer faßen, daß er des Dietrich Sheo- 
balds Sohn auf dem Breitenauer Hof fey, daß er 
zu Berlenburg. bei Herrn Tuchtfeld.in.der Koft ger 
wefen, und: daß er mweggegangen- fey, um ein Einfiedler zu 
werden, bad wäre ihm aber wieder leid 'geworben,: nun 
hätte er wieder nah Berlenburg gehen’ wollen, hätte ſich 
aber irre ‚gegangen; er bat flehentlih, man möchte ihm 
doch Etwas zu effen geben, und ihm dann den Weg nad 
Berlenburg weifen. Die Leute hatten wohl gehört, daß 
der Knabe fen verloren worden, fie. gaben ihm alfo:gwiehlen, | 
und. weil es. für. heute zu ſpaͤt war, fo vertrbftdten <fie: ihn 
daß fie ihm morgen Jemand mitgeben wollten. 
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Des Abendd legten fie den Knaben auf eine Kammer 
in ein Bette, wo er fanft und ruhig einfchlief. Nun war 
in diefen Zeiten eine Fürchterliche Spitbubenbande berühmt, 
welche durch eine Frau aus der Graffhaft Leifenburg 
Iommandirt wurde. Dies Weib hieß man die Schnuhs, 
ihr Dann war ein Nagelfchmidt, in ihrer Nachbarfıhaft war 
fie als eine brave rechtfchaffene Frau bekannt, und weil 
fie fehr raſch in allen ihren Handlungen war, fo hatte 
man ihr den Beinamen die Schnuhs gegeben, weldes 
Wort in dortigen Dialekt eine rafche Perfon bedeutet. Wenn 
nun ihr Dann eine Pärthie Nägel fertig hatte, fo padte 
fie fie in einen Sad und ging fort, unter dem Vorwand, 
damit im Heffifchen und Wittgenfteinifchen zu haufiren ; 
dad that fie aber nicht, fondern fie kam hieher nach der 
Leimen Struth, wo fie, wie an andern Orten mehr, 
ihren Stapel hatte; hier kleidete fie fich prächtig, wie ein 
Kavalier , ihre Kameraden fammelten fi dann zu ihr, fie 
fegte fi zu Pferd, dann ftreiften fie herum, verübten greus 
liche Mordthaten und Räubereien, und wenn ſie's Zeit dauchte, 
fo legte fie ihre Mannskleider wieder ab, padte ihren Büns 
del, und kam als eine ehrliche. brave Frau wieder nad) 
Haus; ihr guter Mann freute fi dann, wenn fie ihm eis 
nen fo ſchoͤnen Pad Geld brachte, fie huͤtete fich aber wohl, 
daß fie ihm nicht mehr gab, als die Nägel werth waren, 
damit er’ feinen Verdacht fchdpfen möchte. Das währere fo 
lange fort, als es konnte, fie war allenthalben unter bem 
Namen des Barons Schnaus auf eine fürchterliche Art 
bekannt, bis ſie endlich wegen einer graufatien Mordthat 
ertappt,, entlarvt und nach Leifenburg geführt wurde; 
ihr Dann date an nichts weniger, als an fo Etwas, er 
wohnte nur eine Stunde von Leiſenburg auf einen 
Dorfe; die Neugierde trieb ihn, mit andern Nachbatn Hinz 
zulaufen , denn. es gab ein Landgerächt: man -Brädhte den 
Baron Schnaus gefangen, und er fah eine Frau. Der 
arme bedauernswärdige Dann ſtellte fih, um det Zug recht 
zu fehen, ans Thor, er Fam — er fah den Baron, er er: 
flarrte, fel:in Dbhmacht, and wurde nach Hauſe gebrant, 
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ohne zu wiffen wie; nicht lange hernach wurde fie hingerichtet. 

Den nämlichen Abend, ald Samuel nad) der Leimen 
Struth gelommen war, und da übernachtete, war aud 
die Schnuhs oder der Baron Schnaufe in der Gegend 
auf einer GStreiferei. Nah eilf Uhr Fam er mit einem 
Trupp von zehn Episbuben ums Haus gefchlichen, und 
als Alles fill war, fo fchlupfte Einer nach dem Andern her 
ein; der Wirth und die Wirthin fanden: ſich herzu, nun 
gings an Echmaufen und Raub theilen. Da nun das Alle 
auf einer Stube geſchah, welde an Samueld Kammer 
ftieß, fo erwachte der arme Knabe, er konnte vor dem Getöle 
nicht fchlafen, er mwälzte fih im Betr herum, und endlich 
ftand er auf, zog feine Hofen an und Fam in die Stube; 
er wußte und dachte nichts Boͤſes, aber feine Kuͤhnheit hätte 
ihm bald das Leben gefoftet , denn gleich bei dem Eintritt 
des Knaben fchauten Alle auf, der Wirth fpraag herz, 
stieß ihn zuräd, und befahl ihm, auf feine Kanımer zu gehen 
und nicht zu muden. Schnaufe, der im höchften Grad 
blutdärftig und behutfam war, ſchwur im Augenbli® dem 
Kuaben den Zod. Der Wirth machte ihm Vorftellungen, und 
erzählte ihm, wer er wäre, auch die Andern, baten filr fein 
Leben. Nichts da! rief der oder die Grauſame, die Kanaille 
Tann und verrathen, aus dem Weg mit ihm! Damit z0g er 
fein Schlachtmeſſer und drang. alles Bittens ungeachtet, im 
die Kammer, allein der gure Engel Gottes hatte das arme 
Kind aus diefer Mördergrube geführt! denn Samuel hatte 
gleich „gemerkt, daß es mit den Leuten, wicht richtig fey, 
der Angſtſchweiß drang ihm überall durch die Haut, ger 
ſchwind zog er Schuh und Strümpfe an ;- kaum war das 
geſchehen, fo hörte er Schnaufend Mordftimme, er- flog 
zur andern Thür hinaus, und. fort durch die Hinterthuͤr 
anter den freien Himmel; ; die Augſt beflägelte feine Füße, 
er lief nicht, ſondern er flog über den Zaun und ind Gebüfche 
hinein, - Schnuaufe mit der ganzem Gefellfchaft wurde uns 
ruhig, denn fie mußten befürchten, der Knabe möchte ihnen 

eutlommen ‚und fie verrathen. Sie durchſuchten erſt das 
Rene, ‚umd.ald. ſie ihu nicht fanden, fo duechſtzichen fie 
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noch por Tagesanbruch Berg und Thal, um ihn zu ers 
haſchen, fie würden ihn auch gewiß gefunden haben, wenn 


ihn Gottes Erbarmung nicht auf befondere Wege geführt 


hätte. Sobald er im Gebüfche war, athmete er freier, 
doch ruhte er nicht, fondern fchlupfte ftill durch Gefträuche 
fort, ohne zu denken, wo er hin kaͤme; jeßt dachte er nicht 
an Gefpenfter, und diefe Gefchichte beweist recht angemefs 
fen, wie fehr Davids Gebet aus der innerften Wahrheit 
der Seelenlehre herausgefprocdhen war: ich will lieber in 
die Hand Gotteß fallen, ald in die Hände der 
Menfhen. In weniger als einer Viertelftunde fam Sas 
muel auf einen Fußpfad, welden er aller Dunkelheit der 
Nacht ungeachtet bei dem Sternenlichte bemerkte, er bedachte 


fi) nicht lange, was er thun wollte, fondern er fprang. 


über den Fußpfad ind Gebüfche, und faum ftand er da, 
fo übermannte ihn die Müdigkeit fo, daß-er nicht, weiter 
fonnte, er Troch alfo in den duͤſtern Strauch, und ftedte 
fih ind Laub; kaum lag er da, fo hörte er Menfchen ges 
hen, und leife mit einander fprechen, fie kamen immer nd= 
ber, und der arme Knabe zitterte vor Furcht; bald verftand 
er, was fie fagten: er hörte, daß der Eine muͤrriſch war, 
indem er herausftieß, da war ja nichts zu befürchten, wenn 
man doch Fein gutes Gewiffen har! Wir hätten ja nur zu 
fagen brauchen, wir feyen Kaufleute, fo hätte ja der Junge 
im geringften einen Argwohn bekommen; id) gehe nicht 
weiter, wer wird den Sinaben fo weit fuchen, er ift auch 
gewiß fo weit noch nicht gelaufen, ich fehre wieder um! 


und ich auch! antwortete der Andere; fie ftanden eine Meile 


und gingen wieder zurid. - 
Samuel gerieth bald in einen Sclaf, und als er er⸗ 


wachte, war es Morgendaͤmmerung; nun ſtund er auf, und 


fing wieder an durchs Gebuͤſche fortzuſchlupfen, doch hielt 


er ſich immer nahe an den Fußpfad, welcher ihn in einer 


halben Stunde aufs Freie fuͤhrte; nun ſah er nicht weit 
vor ſich hin einige Leute auf dem Felde arbeiten, ſie kamen 
ihm vor, wie Engel Gottes; noch einmal ſpannte er ſeine 
Kräfte an, um⸗ zu ihnen zu kommen; bald war er da. 
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Nun weinte er laut und fehte fich nieder; die Leute erſtaun⸗ 
ten , fanden um ihn her, bedauerten ihn und fragten ihn, 
wo er herfäme? Er erzählte ihnen die ganze Gefchichte, 
wie und warum er von Berlenburg weggegangen fey, iwo 
er gewefen, und in welcher Angſt er diefe Nacht zugebracht 
habe; die Leute hatten herzliches Mitleiden mit ihm, fie 
nahmen ihn mit fich ind Dorf und erguidten ihn mit Ef 
fen und Trinken, darauf befchloßen fie, ihn mit einem Bor 
ten nach Berlenburg zu ſchicken, welche Stadt nur drei 
Stunden von da entfernt war, und zugleich dort der Obe 
rigkeit anzuzeigen, daß wieder Spitzbuben auf der Leimen 
Struth gewefen feyen. Den Vormittag ſchlief Samuel 
aus, und den Mittag nad) Tifch reiste er mit einem Be 
gleiter nach der Stadt ab, 
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Das vierte Hauptſtück. 


Von diefem Punft an nahm Samuels Erziehung 
“eine ganz andere Wendung, er fand den alten Tuchtfeld 
fehr niedergeſchlagen und traurig, er freute fich zwar über 
feines Zoͤglings Wiederfunft, aber feine eigene Angelegenheis 
ten bejchäftigten ihn fo, daß er fich wenig mehr um ihn 
befümmerte, doch ſchickte man alfofort einen Boten nach 
Breitenau; fein Vater Fam mit demfelben zuruͤck, und 
weinte vor Sreuden, als er fein Kind wieder ſah. Ich wil 
mich mit den liebreihen Vorwürfen nicht aufhalten, welde . 
dem Sinaben gemacht wurden, Die ganze Gefchichte wurde 
befannt, und. der Muthwille gab dem Samuel den allge 
meinen Beinamen des Einfiedlers Theobald nahm 
ihn mit fih nach Haufe, um auch feiner Frau die große 
Freude über ihren wiedergefundenen Sohn volllommen zu 
machen. Er blieb einige Zeit bei feinen Eltern, welche fill 
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beſtaͤndig fort berathſchlagten, wie fie feine weitere Erziehung 
aufs befte veranftalten möchten, aber damit noch nicht aufs 
Reine kommen konnten. Die außerordentliche Fähigkeit des 
Knaben aber beftimmte fie, ihn dem Studisen zu widmen. 

Endlich fand ſich ein Weg dazu, der nicht beffer zu 
wünfhen war: Der Herr Baron von Wirthen hatte in 
der Stille fi beftäudig fort nach feiner Schweſter und 
Schwager erkundigt, oͤffentlich aber ſich fo betragen, als 
wenn fie nicht in der Welt wären. Seine Gemahlin, welche 
bon gutem del und eine vortrefflihe Dame war, fing 
auch endlih an, mit Wärme von der Schwefter zu reden, 
denn fie fah, daß fie ihre Sache gut machte, daher lag 
fie ihrem Eheherrn an, die ganze Theobaldiſche Familie‘ eins 
mal zu invitiren; dieß war immer aufgefchoben worden, 
nun aber, da der Lärm mit dem Samuel entftand, und 
w wieder bei feinen Eltern war, fo Fam bei dem Baron der 
Vunſch noch dazu, ihnen wegen der Erziehung des Knaben 
Rath zu geben. Er fchiefte alfo einen Boten nad) Breis 
enau, welchem er einen fehr Liebreichen Brief an feine 
Zchweſter und Schwager mitgab, worin er fie bat, ſich auf 
ächften Sonntag fertig gu halten, weil er alödann eine 
dutſche abfchicken würde, fie und ihre drei Kinder abzuholen. 
daß dieß den guten Leuten in der Seele wohlthat, läßt 
ih leicht denken, beſonders freute fih Amalie darüber; 
hre Wahl hatte fie zwar nie gereut, aber ed gab doch 
Stunden, in welchen fie eine gewifle Schwermuth fühlte, 
ie unftreitig von ihrer Standeöveränderung herrührte, fie 
ar aber zu vernünftig und zu fromm dazu, um ſich das ger 
ingfte gegen ihren Theobald merken zu laffen. Theobald 
bt wurde über diefe Einladung aufs lebhaftefte gerührt, 
nd er machte fi in der Stille einen Plan, wie er fi 
ı Gegenwart feines Schwagers betragen wollte. Der 
utfcher kam den Samflag Abends, und den Sonntag 
Rorgens fuhren fie mit ihren drei Kindern fort. Der Baron 
nd feine Gemahlin erwarfeten fie an der Thür, und em: 
fingen die ehrlichen Bauersleute gleich bei dem Ausfteigen, 
ch will mich mit dem gegenfeitigen Vetragen diefer gutem 
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Leute nicht aufhalten; genug, Theobald und feine Frau 
Tonnten fich nicht genug demüthigen, und. der Baron und 
. feine Gemahlin nicht genug herablaffen. Dieß ift wahre 
Höflichkeit. — Demuth verhätet alle Kälte im Umgang; und 
fie allein ift die Mutter der wahren Liebe, 

Nun näherte fih auch eine höchft anfehnliche Perfon 
in einem fcharladhenen,, mit Gold bordirten Kleide, fie ers 
weckte glei Hochachtung bei den Neuangelommenen, welche 
fie noch nicht kannten; ed war der ruffifche Herr Leibmes 

dikus Dippel, welder Fürzlich zu Berlenburg ange 
kommen und ſchon aus feinen Schriften befannt genug war, 
Dippel ging mit dem Baron um, wie mit felne&gleichen, 
und überhaupt fam er dem Theobald und feiner Frau ald 
ein Außerft hochmüärhiger Mann vor, er war auch auf heute zu 
Gaftecıgebeten; fie Anderten aber bald ihre Gedanken pam 
iym , ald fie faben, daß er auch mit ihnen fo vertraulich 
umging. Als fie nun Alle an der Tafel faßen, und Dip 
pel den Theobald, feine Frau und Kinder nach und 
sach Fennen lernte, fo brach er in Lobſpruͤche über dieſt 
Leute aud, unter Anderm fagte er: Herr Baron ! ich ads 
mirire Ihre Freunde im superlativo gradu, ein Mann, 
der von Gott mobilitirt ift, wie Ihr Schwager da, follte 

billig in jeder adelichen Familie mit Freuden dürfen recepirt 
" werden; nun deucht mir auch, der Knabe Samuel müßte 
viel Sapacite haben, an Courage fehlts ihm nicht, wit 
müffen Erwas bei der Sache thun, Herr Baron! Er muß 
fludiren und ein Medicus exprofesso werden. Der Baron 
antwortete: mir iſts auch fo, als wenn er ftudiren müßte. 
Geben Sie nur einmal Rath, Herr Doktor! U was fange 

wir jest mit ihm an? 

Dippel antwortete: das will ich Ihnen fagen, Her 
Baron ! Kennen Sie nicht den famofen Arzt Nofenbad 
per Renommee ? 

„a, ich habe viel von ihm gehört, hab ihn auch wohl 
geſehen.“ — 

Der. hat einen ercellenten Informator bei feinen Kin⸗ 

dern, den kenne ich, er ift ein Meifter in der Education, 
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da Tann ber Junge fo weit kommen, ald auf dem beften 
Gymnaſio, fo daß er gleich auf die Univerfität geben kaun; 
zudem ift der Menfch auch ein Theologus theoretico prac- 
ticus, ein fehr frommer und zugleich Huger Mann. Scis 
den Sie den Samuel dahin, ich will ihm einen Brief 
an den Roſenbach und auch an den Snformator Has 
fenfeld mitgeben, er wird gleich acceptirt werden, dafuͤr 
fiebe ich, denn der Rofenbad hat mir felbft gefagt, 
wenn ich Jemand wüßte, der feinen Sohn wollte fiudiren 
laffen, den möchte ich ihm ſchicken. 

Diefer VBorfchlag gefiel allen Anweſenden aus der Maflen, - 
und alfofort wurde die Sache befchloffen. Rofenbad 
wohnte nur zwei Stunden von da in dem Ddrfchen E ders 
thal, es lag nicht weit aus dem Wege, und Theobald 
nahm fich gleich vor, da vorbei nach Haufe zu reifen, ‚und 
. den Kuaben fchon da zu laffen. Dippel fchrieb auch auf der 
Stelle die zwei Briefe, und händigte fie dem Theor 
bald ein. 

Der Baron von Wirthen ließ auch ſeinen Schwager 
und Schweſter mit ihren Kindern malen und unter ſeine 
Familienſtuͤcke aufhaͤngen. Dieß mag wohl freilich man⸗ 
chem hochadelichen Gemuͤth ſehr unweiſe vorkommen, allein 
im Grunde war es nichts weniger. Der Baron raͤſonnirte 
ſo: Wenn meine Schweſter in ein Kloſter gegangen oder 
geſtorben waͤre, ſo haͤtte ich ſie doch als meine Schweſter 
behandelt und geliebt; eben ſo, wenn ſie gar nicht gehei⸗ 
rathet haͤtte; jetzt hat ſie einen Mann gluͤcklich gemacht 
und Kinder mit ihm gezeugt; dieſer Mann und dieſe Kin⸗ 
der find Bauersleute und wollen nichts anders ſeyn, was 
fchadet dad mir, meiner Familie und meinem Adel? Das 


Alles bleibt unbeflekt, was ed war. Wenn aber eine ade 


liche Mannsperfon in den Bürgerfiand heirathet, und dann - 
ihre Kinder ihren Namen führen läßt, das ift weit was 
anders. 

Nachdem nun Theobald und ſeine Frau ſich etliche 
Tage bei ihren Freunden erquickt hatten, ſo traten ſie ihre 
Reiſe nach Hauſe wiederum an. Der Baron ließ fie bis, 

Stining's ſaͤmmti. Snriften. vi. Band. 8 
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Ederthal fahren, wo fie alddann mit einer andern Ger 
legenheit weiter kommen Tonnten. 

Da ich eine Gefchichte der Schwaͤrmer fchreibe, fo 
werden mir meine Leſer nicht übel nehmen, wenn id) 
alle Perfonen, welche in Theobalds Leben als gute 
oder fchädliche Euthufiaften vorlommen, etwas umfländs 
lich ſchildere; nichts iſt Iehrreicher ald der wahre Gang 
eined menſchlichen Geiftes, er mag num als lehrendes 
oder warnended Beifpiel, oder als. Beides zugleich bes 
trachter werden koͤnnen. 

Roſenbach, ein weit und breit berühmter Arzt, ber 
nicht nur von gemeinen Leuten, fondern auch, wenn Nie 
mand mehr helfen Tonnte, von den vornehmſten Standes⸗ 
perfonen, und mehrentheild mit dem glüdlichften Erfolge, 
gebraucht wurde, war ber Sohn eines armen QTaglöhners, 
welcher früh farb, fo daß er als ein armer Waife eine 
Zeitlang vor andern Thuͤren fein Brod fuchen mußte. In 
feinem dreizehnten Jahre nahm ihn ein Wollenweber aus 
Mitleiden zu fich, diefer führte ihn zum Wollenfpinnen au; 
der Knabe zeigte einen fo außerordentlichen Verftand und 
ungemeine Fähigfeiten, daß er nicht nur feine Handthierung 
bald begriff, fondern auch noch Abends, wenn er Feier⸗ 
abend hatte, und des Sonntags von felbft Lefen, „Schreiben 
und gut Rechnen lernte; fein Herr war ihm darinnen. auf) 
auf alle Weife behuifich, er unterrichtete ihn ſelbſt bei 
muͤßigen Stunden, und fchenkte ihm manche Zeit, um fie 
aufs Lernen zu verwenden. Bei diefer Lebensart wurde er 
16 Fahre alt, und er übertraf in Religions⸗ und andern 
Kenntniffen alle feineögleihen. Nun ftarb fein wohlthätiger 
Herr; Rofenbach, der feine Handthierung fehr gut vers 
ftand, und hoͤchſt fertig darinnen war, glaubte fich felbft 
reichlich ernähren zu koͤnnen; er fing das Wollenfpiunen für 
ſich ſelbſt an, und ging bei einer armen Wittwe in bie 
Koſt. Nun feßte er fi ch einen Feierabend, bei welchem er 
wohl beftehen, und uͤberdas noch Zeit übrig behalten Fonute, 
die er dem Studiren widmete; fein Charakter war fehr zus 
rüuckhaltend, ftill und befcheiden, übrigens war er ein kurzer, 
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gefeßter, trockner Rundkopf, brunet von Farbe, mit Eräufen 
braunen Haaren; nun geriethen dieſem forfchenden Geift 
die Schriften des Theophraſti Paracelfi und des 
Jakob Boͤhms in die Hände: der dunkle, vielfprechenbde 
Styl diefer beiden wunderbaren Männer gab feiner Seele 
einen folchen Schwutig, daß er mit nichtd weniger ald mit 
der Ausarbeitung des großen Univerfald fchwanger ging. 
Er fuchte und fand Leute, die nicht uur Liebhaber jener 
Schriften warcı, fondern welche auch vorgaben, fie aus 
dem Grunde zu verſtehen; er geſellte ſich zu ihnen, und 
verſchlaug ihre noch dunklere muͤndliche Commentare uͤber 
den tief verſteckten myſtiſchen Text. Indeſſen war er doch 
viel zu klug, als daß er, ohne deutliche Keuntniffe zu haben, 
zur Praxis üÜbergegängen wäre, er arbeitete fleißig in feis 
nem Beruf fort, und lad nebenher, fo viel er kounte; fo 
. viel Wirrwar auch in feinem Kopf entftand, fo arbeitete 
fid doch fein anfgeflärter Kopf in vielen Stuͤcken aufs 
Reine, er befam wenigftens eine Gattung eined philoſo⸗ 
phiſchen Syſtems, dad vielleicht mehr Wahres hatte, als 
mandder ſich hochgelehrt denfende Profeffor glauben mag; 
fo wirkte er ganz ſtill und eingelehrt fort bis in fein 
zwanzigſtes Jahr. Nun fiel ihm ein Kraͤuterbuch in die 
Hand, er fand ed irgendwo liegen, wo ed nicht gefchägt 
wurde, er entlehnte es blos aus Neugierde, um zu fehen, 
was dahinter ſteckte, fo wie er aber barinnen lad, fo züns 
dete ſich tief in feinem Geift eine ungemeine Luft an, die 
Kräuter zu kennen und ihre Kräfte zu erforfchen. Von nun 
an ging er mit feinem Kraͤuterbuch ind Feld, hielt die 
Pflanzen, die er fand, gegen die Figuren, und lernte fo 
manche edle Kräuter kennen; in feinem Buch fland auch, 
wozu es gut, wäre... Er wurbe alfo begierig, dad Mittel 
zu verfuchen; daher fuchte er Leute: auf, denen Etwas 
fehlte, er nahm alsdann die Kräuter, welche gegen bie 
Krankheit in feinem Buche angerähmt wurden, preßte den 
Saft aus, verfüßte ihn mit Zucker und gab ihn feinen 
Kranfen; das muß ich aber auch noch dabei fagen, daB er 
Gedesmal, wenn’er ein Mittel zurecht machte, von Grund 
8 * 


⸗ 


116 


‚feiner Seele Gott um feinen Segen bat, denn er war. ein 


von Herzen gottesfuͤrchtiger Juͤngling. Es iſt nicht zu ſa⸗ 
gen, welche Kuren ſogleich im Anfang dieſer junge Menſch 
mit feinen einfachen Mitteln that, fein Ruhm erfcholl weit 
und breit, und er wurde bald fo überlaufen, daß er Feine 
Zeit mehr zum Wollenfpinnen fand, fondern fi) gauz aufs 
Kräuterfuchen präpariren und Krankenbefuchen legen mußte 
An diefen wichtigen Beruf hatte der gute Roſenbach nie 
gedacht, jetzt aber fing er an, zu glauben, daß ihn Gott 
dazu berufen habe; feine ganze Seele freute fich darüber — 
denn das war recht fein Zah. Ob er gleich den Leuten 
fehr wenig abnahm, fo verdiente er doch fehr viel Selm , 
denn der Zulauf war ungemein groß. Nun Tamen ihm abe 
auch viele ſchwere Fälle vor, wo ihm fein Kräuterbuch gamgı 
keinen Ausweg zeigte, daher beſchloß dr, ſich um gründlidikye 
Kenntniffe in der Medizin ‘zu bewerben; er lernte bald von 
felbft fo viel Latein, daß er die lateinifchen Schriftfteller 
fehr gut verftehen Eonnte, und nun fing er an, anatomifdhe, 


pphyſiologiſche und pathologifhe Schriften zu lefen, zugleich 


' 


erkundigte er ſich überall nach den beften medicinifchen - 


Büchern, fchaffte fih die näglichften an, und man kam 


fagen, daß er, fo viel es einem Menfchen für ſich moͤglich 
iſt, die Arzneimiffenfchaft aus dem Grunde ftudirte; fein 
Hang zur Chymie verließ ihn aber nicht bis in fein hoͤch⸗ 
ſtes Alter, er Iaborirte fehr ſtark und verfertigte fehr gute 
Arzneimittel, quch mochte er wohl indgeheim manche Stunde 


‚ Über dem Stein der Weifen verderbt haben, er war aber zu ges 


fcheut, es zu geftehen. 

Sobald feine Praxis allgemein wurbe, fo wurde ibm von 
den Aerzten dad Handwerk niedergelegt; aber das dauerte 
nicht lange: Der Präfident von der Kanzlei bekam eine . 


‚Krankheit, welche Fein Arzt heilen konnte; Roſſen bach 
. wurde geholt, und diefer Eurirte ihn in wenigen Tagen 


vollfommen; nun wurde er nicht allein reichlich bezahlt, ' 
fondern er befam noch dazu die freie Erlaubniß, die Mes 
bizin auszuüben. Er feste fih hun in Ederthal, hei⸗ 
rathete die Tochter eines ehrbaren Bauern, baute ſich ein 
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ſchdnes großes Haus, that Zebermann Gute und Was 
durchaus ein dem gemeinen Weſen fehr nüglicher Maun. 
Bei- dem Allem aber war er in Meligionsfachen immer ein 
Eklektiker, er hielts mit Niemand, fondern er ging feinen 
eigenen Gang, doch war er im Grund ein Pietifi, und 
verehrte auch allezeit die außerordentlichen Lehrer, Ho ch⸗ 
mann, Zuctfeld u. dgl., mehr als die ordentlichen, 
Um meinen Refera das Bild diefes fonderbaren Mannes 
vollends im feinen ganzen Licht darzuftellen, fo. will ich nur 
ganz kurz einen DBefuch. befchreiben, den ich ihm einmal 
gemacht habe. ch ging in den fechziger Fahren für einen 
gewiffen Kranken zu ihm; als ich den Berg heruuterlam 
und das Dorf Ederthal vor mir liegen fah, fo entdedte 
ich gleich neben dem Dorfe linker Hand nordwaͤrts einen 
ſchoͤnen blühenden Hügel, an dem Abhang eines waldigten 
Berges; rechts auf dem diefem Hügel ſtand ein ſchoͤnes 
großes, aber auf baͤuriſche Manier gebaute hölzerne 
Haus, und um das Haus her lagen mehr als zweihundert 
Menfchen im Grafe, weldhe auf die Audienz ded Doktors 
warteten. Ich ftellte mir gleich vor, daß Roſenbach da 
wohnen müßte, ich ging alfo auf das Haus zu. Die Hauss 
thuͤre war an der Gibelmand, von hier au ging ein langer 
Gang durchs ganze Haus bis ans andere Eude, und auf 
beiden Seiten waren Zimmer. Gleich vorn an der Thüre 
linter Hand mar ein großer ‚Saal mit einer langen Tas 
fel. welde an beiden Seiten Lehnbänte hatte; auf diefen 
faßen die Leute nach der Zeit ihrer Antunft in der Drds 
nung. Damit nun aller Streit verhuͤtet würde, fo. ſtand 
ein Bedienter an der Thür, welcher alle Leute, fo wie fie 
ankamen, auffshrieb und ihnen ihren Plaß auf eines ber 
Lehnbaͤnke anwies. Aus diefem Saal ging eine Kleine Thür 
in ein kleines Kabinet mit einem: Fenfter, au diefem Gens 
fier ftand ein Tiſchchen, und hinter demfelben fand man das 
große Orakel, das runde, die, Fleine Männchen mit einer 
baummwollnen, recht fehrnugig weißen Kappe auf dem Kopfe, . 
einem eben fo fchmugigen boyenen Waͤmmschen am Leibe; 
fchwarzs oder fahlledernen Hofen, und baumwollenen, über 
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. wicht aufgebundenen Strämpfen an den Beinen, und Aber 

- ‚haupt, fand man an dem ganzen Menfchen nichts Merks 
wuͤrdiges, als fein Geficht. Dieß verſprach überaus viel; fo 
wie ich Hineintrat, wurde ich durch den Anblid des Mans 
ned frappirt. 

„Ihr Diener, Herr Roſeubach!“ 

Guten Morgen! Was wollen Sie? 

„Ich bin für ein Mädchen geſchickt, welches lange gem 
Fränkelt hat, und dem Niemand hat helfen Fbunen.” 

„Sie bat ehemals Falt getrunken, ald fie fehr erhitz 
war, darauf befam fie gleich einen trockenen Huften, dem 
hat nun zwei Jahre gedauert, fie zehrt immer mehr um 
mehr ab und Jedermann fagt, fie ftürbe an der Auszehrung. 

Hat fie Blut gefpien? 

„Mein! 

Wirft fie aus? | 

„Mein! 

So ftirbt fie nicht, und ihr wird geholfen. 

Damit zog er feine Seder hinter dem Ohr vor, riß ed 
Laͤppchen Papier ab, Erielte mit ungeheurer Gefchwindigfei 
Etwas darauf, gab mirs bin und fagte: gehen Sie in die 
Apothefe mit dem Rezept, dba wird Ionen gefagt, was 
weiter zu thun ift. Adje! ‘ 

Flugs ging ich weg, und ein Anderer nahm meine Stelle 
ein. Nun hatte Nofenbach auf der andern Seite an der 
Hausthär, gegen dem Saal über, eine große vollftändige 
Apotheke, und einen eigenen Proviſor darinnen, zu dem 
ging ich, der gab mir einen großen Hafen voll fehmieriges 
Bett, und einen Sad voll Kräuter, das Fett wurde auf 

heißem Wein eingenommen, und yon den Kräutern wurden 
Tränfe gekocht, Das Mädchen brauchte die Arzuei drei 
Wochen lang, und fiehe da, fie war vbllig kurirt! 

Ich habe oft meine Anmerfung über den Roſenbach 

gemadhts wahr iſts, er hatte nicht ordentlich fludirt, er 
- . wußte auch wahrlich nicht jeden Muskel und jeden Nerven 
in nennen, aber deſto beffer Fannte er die Haupttheile bes 
iſchlichen Körpers umd ihre Wirkungen, Eben fo wenig 
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lannte er dad ganze Syſtem der Natur, ex wußte von Feiner 
Yolygamie und Kryptogamie der Pflanzen, er kaunte fie 
nicht foftematifch, aber diejenigen, welche Krankheiten heilten, 
die kannte er, er wußte fie zu brauchen, und brauchte fie, 
Barum beftelt man auf hohen Schulen befondere Lehrer 
blos fir die Anatomie? Warum- hält man junge Studis 
sende eine fo lange koſtbare Zeit mit den Unterfuchungen 
der Fleinften Theile des menfchlichen Körpers auf? Wäre 
nicht beſſer, wenn man einen Lehrer des menfchlichen Körs 
pers anftellte, welcher fo viel Anatomie, ald zur Phyſiologie 
nothig iſt, die Phyſi iplogie und die Pathologie lehrte? — 
einen Audern, der die Naturgefchichte, die Materig medica, 
und die Pharmacie, und endlih einen Dritten, der im 
einem großen Hofpital die medizinifche Praxis vortrüge ? — 
ever macht feinen Beruf wichtig, der Lehrer der Anatos 
mie auch, da hält fich der zufünftige Mediziner mit Pedans 
tereien auf, feine Zeit kommt, er weiß nun alle Wendungen, 
Vereinigungen und Knoten des Ssntercoftals Nerven; aber 
dem nothleidenden Kranken zu helfen, da ifter Stolpers 
tus. Sumst ihr Welpen, ich ziehe mich zurüd. 

Ihr kennt nun Roſenbach, meine Lefer! aber feinen 
Hofmeifter, ven Magifter Hafenfeld, keunt ihr noch nicht, 
ſollt ihn aber kennen lernen, den lieben theuren Mann, der 
mit einem mächtigen Halleluja in bie felige Ewigfeit 
eilte, während der Zeit ihm die orthodoxe Heterodoxie das 
Kreuzige! zurief. | 

Hafenfeld war ein etwas langer hagerer Dann, mit 
einem durchdringenden Blick, er war der Sohn eined Korn⸗ 
bandlers, nicht aber Kornjudens, fondern eines rechtichaffes 
nen Mannes. Diefer ließ ihn, als feinen diteften Sohn, 
. Theologie ftudiren, weil er gute Gaben hatte und Luft zu 
diefer großen Wiflenfchaft bezeugte. Als er von den Unis 
verfitäten wiederfam, fo predigte er, und zwar gewaltig, 
und nicht wie die Schriftgelchrten,, fo daß Land und Leute 
davon zu reden wußten. Roſenbach nahm ihn bei feine 
Kinder, denn der Kandidat gefiel ihm, noch predigte er zus 
weilen; da aber ber Beamte des Orts eine Maͤtreſſe hielt, 
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und dadurd Jedermann Mergerniß gab, fo kam Hafen 


feld einmal in feiner Predigt in ſolchen Enthufiasmuß, 


Daß er fich gegen den Beamten kehrte und mit einer Dons 
nerftimme fagtes es ift nicht recht, daß Sie eine 
Märreffe Halten! — Nun freilich half das nicht, allein 
ed gefällt mir doch, wenn ſich Offians Anaben am Diftels 
kdpfeabhauen Üben. Haſenfeld wurde 12 Mpchen bei 
Waſſer und Brod gefangen gefett, wiewohl er dieſes Thrän 
nenbrod wenig genoß, denn Roſonbach und ber Poft 
halter des Orts erquickten ihn täglich zur Genuͤge. Endlich 
kam der gute Kandidat wieder heraus ‚und der Pofthalte 
fhidte ihm nun auch feine Kinder. Predigen durfte wm 
noch nicht, das heißt auf der Kanzel, indeflen wollte ik 
dad Volk mit Gewalt hören, er ließ fich geläften, und gi 


‚in die Kirche zu predigen; aber ber Beamte ließ den Poliz= 


biener an den Eingang der Kanzel treten, und ihn verhinder- 
hinaufzufteigen. Was that der Kandidat? Er rief mit > 


netranter Stimmes Kommt, laßt uns zu Shmbhiz 


aus vors Thorgehen, und feine Schmachtragenm. 


Alles Volk folgete ihm und er predigte draußen auf dem 


Kirchhofe, ſo, daß aller Herzen bewegt wurden. Die aͤlteſte 
Tochter des Poſthalters gehoͤrte in aller Ruͤckſicht unter bie 
edelften ihres Geſchlechts: Hafenfeld unterrichtete fie fo, 
ald wenn fie hätte Theologie ſtudiren follen, fie lernte die 
orientalifchen Sprachen, nebft der lateiniſſhen, perfekt, zus 
gleich lernte fie auch ihren Informator lieben. Der Pofl 
halter merkte das, und fagte zu feiner Frau auf dem Zodts 
bettes wenn Hafenfeld einmal Brod hat, und er fucht 
deine Tochter, fo gieb fie ihm. Das gefchah endlich; er 
wurde Rektor eines berühmten Gymnaſiums, und nun hei⸗ 


rathete er fein Mädchen, mit welcher er lange in ber ver: 


gnügteften Ehe lebte. Sein wahrheitforfchender Geift trieb 
ihn immer,’ ohne Rüdfiche der Symbolen, zu welchen er 
ſich Außerlih befannte, in der Bibel nachzugräbeln; er 
wußte nicht, oder wollte nicht wiflen, daß man im Suchen 
nad Wahrheit nicht über die Gränzen der Kirche gehen 
dürfe ; da’ ertappte man ihn noch manchmal anf der Defers 
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tion, und man ließ ihn Spießruthe laufen, daß das Blut 
hernach floß; aber es half Alles nicht, befonders als ihm 
‚fein Laudesherr zu predigen erlaubte, fo oft er wollte. 
Sein Eifer verzehrte ihn aber endlich; er hefam Blutfpeien, 
und fing an zu kraͤnkeln. Als fein Vater ftarb, fo wurbe 
er in allem Betracht der Vater feiner zwei Brüder, er ers 
zog fie, ließ fie Beide fludiren, und noch jege machen fie 
ihrem Stand, fo viel ich weiß, auf die rühmlichfte Weife 
Ehre. Als er dad Alles geleiftet, und viele Zünglinge mit 
aufgeflärten Augen zur Univerfität bereitet hatte, fo wurbe 
er allmählig vdllig Iungenfüchtig ; feine vortreffliche Gattin 
hatte vier unerzogene Kinder, fie kaͤmpfte und uͤberwand. 
Kurz vor feinem Ende kam ein Freund, um ihn zu befus 
benz; beim Eintritt in die Stube fagte ers wie gehts, lie⸗ 
ber Herr Rektor? 

„Ich hab ſo eben eingepackt, und bin reiſefertig. 

Ging das denn ſo leicht her? 

„Es' ging auf froͤhlichs Wiederſehen.“ 

Wie iſt Ihnen dabei zu Muthe, Frau Rektorin? 

„Ich habe mich auch gefaßt, und hoffe auszuhalten.’ 

Nah und nah Fam die Stunde näher; Hafenfeld 
wurde ganz fill, er Hatte fein Haus beftellez als endlih 
der Puls anfing nachzulafien, fo fchaute er flarr gegen das 
Fenſter und rief mit hohler, aber mächtiger Stimme — 
Halleluja! Das war fein legter Hauch. 

Leſer! wie gefällt dir der Mann? — Mir gefällt er wie 
ein Obftbaum, der in feiner beften Zeit unter der Laſt feis 
ner Srüchte einbricht. Jeſus Chriftus, der Leben und 
Unfterblichkeit den Menfchen gebracht hat, der wird ihm jetzt 
wohl zu brauchen wiflen, Syn dieſer Geſchichte wird er 
noch einmal vorkommen. 

Das waren alfo die zwei fonderbare Männer , denen 
Dietrihb Theobald feinen Samuel anvertraute; er 
brachte ihn, und man nahm ihn mit Freuden auf. os 
ſenbach nahm ſich Samuels nicht weiter an, als daß 
er ihn oft Über Tifche mit trockenen witzigen Einfällen übte, 
denn darin war er unerſchoͤpflich und drollige; Hafenfeld 
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. Hingegen war ernſt und feierlich, zugleich aber verſtand er 
bie Erziehung -aus dem Orunde; er ließ die Kinder gewifle 
Zeiten fpielen, und dann leitete er ihre Spiele, hernach 
gab er ihnen aber auch genug zu thun, und vielleicht chen 
fo ſtreuge moralifche Lehren als Tuchtfeld. Samuel 
wurde alfo zur ſtrengſten Gottſeligkeit, zum Gebet und zum 

Studiren angeführt; das Alles war ihm auch nicht zuwi⸗ 

der, er hatte dad befte Herz und einen vortrefflichen Kopf, 
daß er Alles lernen konnte; und ob er gleich zur Medizin 
beftimmt war, ſo unterrichtete ihn doch Hafenfeld aud 

in der Theologie und in den orientalifchen Sprachen, denn 
er fagte nicht ohne Grund‘, die Gotteögelehrtheit follte bils, 
‚Sig die Philoſophie für alle andere höhere Zakultäten ſeyn. 

. Man follte denken, bei einer folchen Erziehung fey die 
Feſtung fo verwahrt und bedacht worden, daß auch kein 

Feind fi von Ferne hätte nahen dürfen, und doch ſchlich 
fi) gerad der allergefaͤhrlichſte mitten in diefelbe hinein. 
MRoſenbach hatte verfchiedene Kinder ‚- unter andern 
einen Sohn von Sammueld Alter, und eine Tochter, welche 
ein: Jahr jünger und alfo neun Jahre alt war. Diefe beis 
den, Bruder und Schwefter, fchliefen auf Einem Bette, 
und das war von Rofenbac ſchon fehr unvorfichtig; 
aber noch viel umverantwortlicher war ed, daB man auch 
den Samuelzu ihnen legte ; die Gewohnheit, unter Gefchwis 
ftern ſich nadend zu ſehen, ift ſchon fo zur Natur gewors 

den, daß ſehr felten Reize dadurch entfiehen, ich fage fehr 

. felten, aber doch hab ich mod. kürzlich die erſchrecklichen 
Folgen eines folchen Zufammenfclafens erlebt. D ihr Els 
tern ! ihr Eltern! bedenkt das! wann eure Kinder beginnen 
fiebenjährig zu werden, fo laßt beiderlei Geſchlecht nicht 
mehr beifammen ſchlafen, duldet ed eben fo wenig, als 
wenn euer Knabe hineilt zu den fchönen mit Milch gekoch⸗ 
ten Muͤckenſchwaͤmmen, um fie für Wedbrei zu eflen.. 

Roſenbach und Hafenfeld legten da drei Kinder 
zufammen: nun freilich, wer follte denfen, daß in ſolchen 
Fahren fih Schon Gefchlechtötrieb aͤußern koͤnnten ?..Uber 

\ warum waren fie fo wenig Menſchenkenner, - daß fie nicht 
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mit dem Worte Pifon nach dem deutfchen Wortflange auf 
ein Glied, welches die erſte Materie der Heinen Welt, des 
Ebenbilds Gottes, an den Drt feiner Schdpfung führt — 
denkt, Lefer! welche Bibelerlärung? — Theobald ſchau⸗ 
derte mit dem tiefften Abſcheu vor dem Manne, doch fragte 
er noch 3 wie befommt ihr die Materie? Athanaſius ants 
wortete, das ift leicht! — die Barmherzigkeit Gottes hatte 
den guten Juͤngling mit Scham gewaffnet, und fie verhuͤ⸗ 
tete, daß der elende Kuͤuſtler ihn die Merhode nicht gleich 
lehrte, fonft wäre der arme Theobold in eine Sünde ges 
sathen,, deren Folge zugleich ihre graufame Strafe ift. 

So viel Verftand hatte nun der junge Menfh, daßer 
gleich erkannte, die erſte Materie des Univerfals koͤnnte uns 
moͤglich dad Produkt irgend eines fpezififchen Koͤrpers aus 
den drei Reichen der Natur feyn; und, wenn das auch moͤg⸗ 
li wäre, fo war ihm doch diefe Sache fo abfcheulich, daß 
er nie wieder zu dem Schmid ging, auch feinen Beſuch 
‚mehr von ihm annahm, | 

Ich Tann von die ſem Punkte nicht. wegeilen, ohne noch 
eine und andere Lehren und Bemerkungen hinzufügen: wenn 

| irgend ein leichtfinniger Juͤngling vorhergehendes läfe, und 
würde neugierig und machte Verſuche — dann, armes Ges 
| ſchoͤpf! dann biſt du auf dem Abfturz zeitlicher und ewiger 
Verdammniß. Wenn du den erftien Verſuch gemacht haft, 
fo hat ein böfer Geift die Stelle deines Schugengeld ein: 
genommen, daun wird eine rafende, höchftpeinliche Luft die 
Ruhe deiner Seele fidren, und dich immer tiefer hinab: 
flürzen, fie wird fich gleich einer Zentnerlaft auf deine Seele \ 
, lagern, und bir jeden Schritt der Ruͤckkehr mit blutigem, _' * 
Schweiß bezeichnen; endlich wird dein Körper ſiech und elend x. 
werden „ in deinem dreißigſten Sahre wirft du zitternd und X 
gebuͤckt einherfteigen, und eben fo nahe am Rand des Gra⸗ 
bes ſeyn, als der fiebenzigjährige Greis; jetzt fieht das 
Maͤdchen deiner Jugend, die um dich trauert, daß du ſiech 
bift, fie hätte dir gern dies Keben zum Paradies gemacht, . 
und du kanuſt ihr nur eine Hölle mittheilen, das fuͤhlſt du, 
du ſiehſt diefen Himmel von ferne, wie der reiche Mann 
Gtillings ſammti. Sqrifteu. VE Band. 0 
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Roſenbach beitänbig in ihm unterhielt, und ihm bei 


muͤßigen Stunden Unlaß gab, feinem Apotheker oder auch 


ihm ſelbſt im Laboratorium zu helfen; er lernte alfo die 


: Natur und ihre Körper ſchon praktiſch kennen, ehe er noch 


das geringfte vom Schulſpſtem wußte, 


Es iſt natürlich, daß ein Mann, wie Roſonbach, aller 
band Bücher hatte; fein eigener Gang war von jeher en⸗ 
thuſiaſtiſch, Bücher von der Urt waren alfo_genugfam in 
feiner Bibliothek ; da fanden rofenkreugerifche, alchymiſche 
and aſtrologiſche Schriften der Reihe nach, fo mannigfaltig 
ald man fie ſich denken konnte. Samuel hatte ſich die 
erften vier Sahre hindurch wenig um die Bibliothek bekuͤm⸗ 
mert,, oder es war ihm nicht eingefallen, darinnen herum 
gu fidbern; als ihm aber Rofenbach einmal auftrug, 


ihm zu helfen, die Bücher in Drdnung zu bringen, fo entdedte 


er diefen Schatz. Die Neugierde trieb ihn au, Darinnen zu 


leſen, er bat fi) Erlaubniß dazu aus, und fie wurde ihm 


gegeben. Ob er nun wohl das wenigfte verftand, fo zuͤn⸗ 
Hete doch das Lefen eine unendliche Begierde in ihm an, diefe 
hohen Geheimniffe ganz kennen zu lernen : er forfchte Daher 
an Roſenbach, und bat denfelben, ihn darinnen zu ums 
terrichten; der aber lächelte und fagte: Junge, die Dinge 
find zu hoch für dich, wenn du einmal fludirs haft, und 
haft dann noch Luft, fo ifts noch immer früh genug.. Das 
beruhigte aber den Knaben gar nicht, er hatte jetzt Feine Luft 
mehr zu fludiren, denn er glaubte, wenn er den Stein ber 
Meifen hätte, fo wär er reicher als ein Kbnig, und er koͤnne 
alsdann ohne fernere Wiffenfchaft Alles Furiven. Da er nun 
fab, daß fowohl Rofenbach ald Hafenfeld ihm in dem 
MWunfch ganz zumider waren, und er auch in den Büchern 
fand, daß man fehr geheim feyn müfle, fo fchwieg er gang 
ftil und fludirte fort, dieß that er aber nicht mit Zuft, fo 


wie vorher, fondern nur blos, weil es feyn mußte; im feis 


nen Spielftunden aber faß er über jenen gebeimnißsollen 
Büchern, welche ibm nach und nach den Kopf fo warn 
‚machten, daß er oft wachend träumte; jet dachte er ſich 
feinen zukünftigen Zuftand fehr glüdlich, alle Wiffenfchaften 
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fage ich nur mit ein paar Worten: alle Weisheit hilft nichts 
zur Sache, wenn man nicht die fieben reine Flaͤmmchen vor 
. dem Thron Gottes kennt; wer Die noch nicht ganz gewiß, 
und ohne zu. irren in iebem Theilchen der Echöpfung wirken 
fieht, der zünde nur ja Feine Kohle an, den Stein der 
Weifen zu fuchen!!! Ich habe da Worte gefagt, welche 
von Pol zu Pol durch alle Himmel fchallen, und irre nicht; 
wer da fagt, ih ſchwaͤrme, der verſtehts entweder nicht, 
oder er ift hochmuͤthig oder ein Freigeift; Ihr verfteht mich, 
. verborgene Freunde Gotted und der Natur! 

Ep gewiß hatte Athanaſius der Schmid die wahre 
Materie des Steins der Weifen nicht getroffen, fo gewiß 
man nicht aus einem Gerſtenkorn Eifen machen fann , ges 
fchiweige daß der Weg zum Heiligthum durch Zeufeleien ges 
funden werden koͤnnte! Gräulicher, abfcheulicher Gedante ! 
fahre zur Hölle, wo du geboren bift! 

Theobald dachte num zu Haufe der Gefchichte mit dem 
Schmid nad, fie machte tiefen Eindrud auf ihn, er ſah, 
daß er einen Weg berreten habe, der erftaunliche, gefähr: 
liche Abwege enthielt; ex befchloß alfo, aus dermaßen wach⸗ 
ſam und vorfichtig zu feyn, und unabläßig zu beten, daß 
ihn Gott vor dem Irrthum bewahren möchte; der allerweis 
fefte Gedanke aber, dem ſchoͤnen Zweck zu folgen, den ihm 
feine Eltern gorgefchrieben hatten, der kam nicht in feine 
Seele, — nein! er wollte und mußte ein Adept werden, 
ohngeachtet ihm der Schmid fchon ein warnendes Beifpiel 
war; da num diefer Zrieb im feiner Seele fo heftig tobte, 
fo fand die erhabene Vorfehung, welche alle Dienfchen mit 
guter Anlage durch Erfahrungen zu belehren und zu bekeh⸗ 
ren fucht, für gut, ihn durd eine harte Probe zu führen, 
die ich nun meinen Lefern zur Warnung erzählen will. 

Theobalds Freunde fahen, daß er nicht viel im die 
Kollegien ging, und fich beftändig auf feinem Zimmer ein= 
gefchloffen hielt; fie fuchten ihn auszuforſchen und zu beres 
den, daß er doch feiner Eltern Geld zweckmaͤßig anwenden 
ſollte; einige erriethen. auch zum Theil feine Abfichten, fie 
warnten ihn. und; machten ihm vernünftige Vorftellungen, 
oo. Y* N 
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auch die beſten Erzieher muͤſſen zuweilen die Vorſehung wal⸗ 
ten laſſen, beſonders wenn dergleichen Erſcheinungen in der 
menſchlichen Seele tief verſteckte Urſachen haben. 
Samuel beharrte zwar feſt auf ſeinem geheimen Zweck, 
den er ſich vorgeſetzt hatte, indeſſen wechſelte ſein Enthuſias⸗ 
mus für dieſe Sache ſehr ab; fo wie ihm ein Buch unter 
die Hand kam, war er außerorbentlich heftig und zugleich 
fireng fromm, wenn er aber lange nichts von der Art ges 
leſen hatte, fo erfältete ex ein wenig; dies dauerte fort bis 
in fein achfehntes Jahr, in welchem er Auf die Univerfität 
gehen folte, Er hatte nun bie Iateinifche , griechifche und 
hebräifche Sprache fchulmäßig ftudirt, auch im Zranzbfifchen 
einen guten Grund gelegt ; die Philofophie hatte Hafenfeld 
auch rechtfchaffen mit ihm durchgegangen , folglich war er 
in Anſehung der vorbereiteten Wiffenfchaften dazu bereit. 
Man kann ven Gang eines Juͤnglings auf bie hehe Schnle 


wohl einen entfcheidenden Zeitpunkt nennen, denn da bes 
Kommt er gemeiniglich die Richtung des Laufs, den feine 


©eele ihr ganzes Leben hindurch nehmen wird; freilich has 
ben die Lehrer ‚oft den geringften Antheil daran, und eben 
fo wenig die Wiffenfhaften, die tan kennen lernt — aber 
die Geſellſchaften und der Ton derfelben machen einen 
Eindrud, ber das ganze Leben durch, wo nicht in allem 
feinen Nüancen, doch der Grundlage nach bleibt. 
Samuel befuchte vor der Abreife noch feine Eltern! _ 
fein Großvater Hans war geftorben ; heruach erlaubte ihm 
auch fein Onkel, der Baron von Wirthen, Abfchied bet 
ihm zu nehmen; dieſer befchenkte ihn reichlih,, und nun 
reiste er nach Altdorf. Unterwegs trug ſich nichts Merk⸗ 


‚würdiges zu, er Fam dort at, und feines Onkels Empfehluns 


gen verfchafften ihm bei ein paar merkwürdigen Perfonen freien 
Zutritt, den er aber nicht lange genoß: denn nun verleitete 
ihn fein Enthuſiasmus zu einem Schritt, der in feiner Art 
einer der fonderbarften wars feine ganze Denfungsart paßte 
zum alademifchen Leben nicht, daher hielt er fich einfam. 
Er durchflrich immer die Buchläden, und fuchte alhymifhe 


Schriften, — alles, was er fand, das kaufte ex zuſam⸗ 


..- 
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. Bes, doch ich habe die Babe, durch meinen geheiligten ˖Ta⸗ 
lisman in Ihr Herz zu fchauen; hier nahm er ein feltias 
| mes golden fcheinendes Anftrumentchen aus dem Sad, ſtellte 
ed dem Theobald aufs Haupt, und ftedte ed ſtillſchwei⸗ 
gend wieder ein. Wie ein Sünder vor dem Gericht Gottes 
fand der gute Junge da, und erwartete fein Urtheil; hören 
Sie! fing Dfiris au (denn diefen Namen legte er ſich 
bei, Theobald fchauderte vor diefem bierogliphifchen Wort), 
wenn Sie ein Jahr lang fehr fchwere Proben des Leibes 
und der Seele aushalten Tonnen, und nicht aus der Schule 
entlaufen) fo follen Sie zu unfern Geheimniffen eingeweiht 
werden, Sie werben alddann — ohne zu fehlen, den Stein 
der Weifen machen, mit ihm alle Städfeligkeit erhalten, und 
mit der Geifterwelt vertraulich umgehen koͤnnen. Ja! ants 
wortete Theobald, : wenn fie nur ein Menſch aushalten 
kaun, fo will ich fie gerne alle burchgehen, demm ich möchte 
gar zu gerne die böchfte Stufe in der hermetifchen Kunft 
erſteigen. 

„Das wird Ihnen ſchwerer werden als Sie glauben, 
doch wir. haben. fie ja Alle. auch ausſtehen muͤſſen; was 
wir gelonut Haben, dad werben Sie ja auch koͤnnen; aber 
noch ein Hauptpunkt ift zu bemerken: die Probezeit Durch. 
muß fich der angehende Bruder felbft- ernähren: Sie müfs 
fen alfo Here feyn über das Geld, das Sie haben, Sie 
kommen damit aus, aber es wird auch nichts übrig bleiben.‘ 

D das hat nichts zu ſagen! ich Tann das Geld nicht befs 
fer anwenden; | 

„Benn das ift, und Sie wollen fit) bann entfchließen, 
mit mir zu reifen, ‚fo will ich Sie an den geheimen. heili⸗ 
gen Drt führen, wo unfer großer Meifter feinen Sig hat, da 
werden Sie zu feiner Zeit mehr lernen, als alle Hohe Schus 
len der Welt zufammen wiſſen!“ 

Theobald war vor Freuden und hoher Empfindung aus 
Ber ſich, er wer zu Allem bereit, und ed wurde ausge⸗ 
macht, daß er jetzt umfehren, fein Geld holen, und mor⸗ 
gen auf Nürnberg kommen follte, wo ihn Dfiris ers 
warten, und dann weiter führen wollte; fo ſchieden fie von 
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wählt werben ; der Echmid behauptete, er habe ſchon einmal 

den ganzen Proceß gemacht, die Materie habe fchon alle 
Farben durchgangen, darauf fey ihm aber das Glas veruns 
glüdt, er wife wenigftens gewiß, daß er die wahre Mate⸗ 
sie babe Diefe Entdedung machte den guten Süngling 
fo higig, daß ex um Gottes Barmherzigkeit willen anbielt, 
er möchte ihm doch die Materie entdeden. Der Schmid . 
bebachte fich Iang, denn er wußte, welche fchwere Fluͤche 
auf diefe Entdedung von den Adepten. gelegt find; da aber 
Theobald mit den theuerften Eidfchwüren verficherte, daß 
er die Sache nie aus feinem Munde wollte kommen laflen, . 
fo nahm der Schmid eine Bibel, und fagte: da will id 
ihnen einen Spruch zeigen, wenn Sie über der Betrachtung 
befielben von Gott erleuchtet werden, fo werben Sie bie 
wahre Materie "ed Steing ‚der Weifen erkennen, denn fie ift 
faft darinuen genannt; beten Sie alfo fleißig! Darauf zeigte 
er ihm den Spruch, er flieht 1 B. Moſ. 2, v. 11. „Das 
erfte heißt Pifon, das fließt um das ganze Land 
Hevila, und dafelbft findet man Gold.” Theos 
bald fperrte Maul und Nafen auf, lab ben Spruch, Tas 
ihn wieder, allein er fand feinen Grund in der Sache. Det 
Schmid rierh ihm an, ernſtlich mit Gott im Gebet zu rins 
gen, fo würde ihm Alles klar werden. Theobald firengte 
ein paar Tage alle feine Kräfte an mit Beten und Mebdis 
tiren, kam aber keinen Schritt weiter, als er war; daher 
hielt. er bei dem faubern Alchymiften um eine Erklärung an, 
der fie ihm auch endlich mittheilte. Darf ich, lieber Leſer! 
darf ich die Schande aufdeden? oder fol ich fie mit dem 
Mantel der Liebe zudeden? — Ja gerne wollt’ ich& thun, 
aber wenn nun ein edler Süngling auf diefen fchläpfrigen 
Fußpfad kaͤme, und noch dazu auf demfelben eine giftige 
Schlange feinen Ferſen einen tödtlicheu Stich beibrächte:: 
wär ich dann nicht ſchuld an feinem Ungluͤck? denn ich 
wußte die Gefahr und warnte ihn nicht. Leſet daher fols 
gende gräuliche und fchauervolle Entdedung des Athanas 
ſius, und enthüllt fie. von dem Schleier, den meine ſcham⸗ 
: ‚ hafte Feder darüber geworfen hat. Der elende Menfch zielte 
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fey in den beften Händen; Abrigens ſchwieg der Nofens 
kreuzer immer ftil, er redete fo wenig, daß Theobald 
wenigftend auf dem Wege nicht das Geringfte lernte. Ends 
lid kamen fie in die Tyroler Gebirge, an dem Fluß eines 
fehr wilden feljigten Berges lag ein Ddrfchen, wo fie des 
Morgens früh anlangten, hier ruhten fie den Tag bei ei⸗ 
nem Bauern aus, und am Abend follte nun der Beichluß 
der Reife gemacht werden. Dfiris führte jeßt den heo- 
bald bei Seite, und redete ihn folgender Geftalt mit ſehr 
ernftlichen Worten an: 

„Freund Theobald! wir find nun am Ziel unferer 
- Reife: Sie haben Ale verlaffen und find mir gefslgt: 
Sie haben wohlgethan, wenn Sie ferner aushalten Fünnen, 
fonft aber find Sie ungluͤcklich; doch weil Sie noch jung find, 
fo wird man Ihneun keine fo jchwere Bürden auflegen. Sie 
fonnen und müflen die Proben durchgehen, die Ihnen vors 
geſchrieben werden : denn Sie fehen leicht ein, daß wir erft 
verfuchen muͤſſen, ob ein Menſch unferes heiligen Ordens 
würdig ift, ob er alle finnliche Lüfte veyläugnen kann, ob 
er ſtark genug ift, Gefahren mit Murh und Kraft entges- 
gen zu gehen, und endlich, ob fein Geift Würde und Fähige 
keit hat, ſolche hohe Geheimniffe zu fallen und zu verſchwei⸗ 
gen. Hier am Eingang ins Heiligthum müffen Sie mir 
nun entweder fell. angeloben, bei Gefahr Ihres Lebens 
nicht zu entdeden von dem, wad Sie weiter fehen werden, 
Fer jetzt wieder umkehren, im lettern Fall aber muͤſſen Sie 
hundert Gulden an die Armen zahlen.‘ | 

So. fehr auch Theobald vor der Zukunft fehauderte, und 
fo bang ihm war, fo mochte er doch eine fo große Gluͤck⸗ 
ſeligkeit nicht verfcherzen : er verfprach alfo mit einen une 
verbrechlichen Schwur, ihm zu folgen, und Alles zu “vers 
ſchweigen! Als es nun Nacht geworden war, fo ſteckte Dfi« 
ris eine Leuchte an und fagte: jeht, Freund Theo bald fol⸗ 
gen Sie mir, geben Sie acht auf Ihre Schritte, und ſehen 
Sie ja vor ihre Fuͤße, damit Sie nicht ſtraucheln; uͤbrigens 
fuͤrchten Sie ſich nicht, Sie duͤrfen aber kein Wort reden und 
keinen Laut von ſich geben, und wenn Sie mir ja Etwas zu 
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den Lazarum in Abrahams Schooß; aber weldy eine‘. 
Kluft zwifchen dir und ihm! — Du greinft, weinen kaunſt 

du nicht mehr — du greinft, huͤlflos — fo wie Zeufel, 

die Eeine Gnade mehr zu hoffen haben. — Verworfener, bes_ 
dauernswärdiger Menſch! huͤte dich vor dem erften Schritt 
der Selbfibefledung! und haft du ſchon eine Zeitlang 
auf diefe Art dem Teufel geopfert, o fo Tehre um! — Ringe 
dann bis aufs Blut und Leben mit deinem böfen Geiſt, 
bis du ihm überwunden haft, und dann wache — ſey 
mäßig — ſey nüchtern, brauch ftärfende Mittel und 
bete! Nie wirft du wieder die erſte Jugendkraft und deine 
Unfchuld erlangen, aber du kannſt dann Andere warnen, . 
kannſt durch Liebe üben und Rechtſchaffenheit, durch wahre 
Buße und Belehrung wieder Gnade erlangen, und fo bil 
du wie ein Brand, der aus dem Feuer errettet ift! 

Noch eine andere Klaffe. Menſchen muß ich auf Anlıf | 
obiger Gefchichte warnen. Ich meyne hier die Alchymiften, : 
die armfeligen Zeuerfudler, welche Echriften lefen, deren Ber: 
faffer entweder ſelbſt nichts wußten, oder wenn fie wirkliche 
hermetiſche Philofophen waren, flug genug find, nur ihreds 
gleihen Winke zu geben, und nor der ganzen übrigen Welt 
die Errathung der Materie des Steind der Weifen ganz uns 
moͤglich zu machen. 

- Hört, alle ihr guten Leute! die ihr euch durch derglei⸗ 
hen Buͤcher bethören laßt, den Stein der Weifen : zu fuchen 
und euren Berhf zu verfäumen, ich rede gewiffe Wahrheit, 
glaubt mir fo fe, als wenns euch ein Engel gefagt hätte: 
fein Menfch in der Welt Tann dad große Univerfal kennen 
lernen, viel weniger machen, ald durch mündliche Anleitung; ' 
und wenn ihr alle Bücher und Schriften der Welt durdle 
fer, fo Hilft euch das Alles gar nichts! Da hilft euch keine 
Mühe, fein Suchen, — ja, ich fage euch in der Wahrheit, 
nicht einmal das Geber hilft euch! Denn dies große Ge 
heimniß iſt euch ganz und gar nicht ndthigz; lebt in eurem 
Berufe getreu, und feyd wahre Chriften, fo werdet ihr jen⸗ 
feit dem’ Grabe mehr befißen, ald euch bier. der Stein der 
Weiſen geben kann! Euch, wahren Forfchern der Natur! 
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Dies war zwar furchtbar für ſich, doch war es nichts ges 
gen die graufenvollen Bruͤcken, über welche man oft bins 
Aber mußte, und die keine Lehnen hatten, denn hin und 
‚ wieder gabs bei 20 Schuh weite Spalten im Boden, über 
weiche nur Walken gelegt waren. Dfiris fchritt ftandhaft 
hinüber, aber: Theobald zitterte und bebte, doch bewahrte 
ihn Gott; daß er auch diefen Gefahren entging: 

Ich habe oben vergefien‘; daß Oſiris den Abend vorhet 
dem Theobald fein Geld abforderte, und ˖es zu ſich in 
Verwahrung nahm, denn der ehrliche Mann dachte, wenn 
der gute junge Menſch auf dem Wege verungluͤckte, ſo waͤre 
weiter nichts dabei verloren, er haͤtte dann doch das Geld 
erobert; indeſſen Theobald Fam gluͤcklich durch, das Thal 
wurde breiter, flacher und der Weg ſicherer; endlich fings 
wieder an ſteil aufwaͤrts zu gehen, und nun kamen ſie an 
den Eingang einer Hoͤhle, hier ſtund Oſirs ſtill und ſagte, 
zu Theobald: jetzt werden Sie allerhand unbegreifliche 
Dinge ſehen und hoͤren: huͤten Sie ſich aber, daß Sie kein 
Wort reden, bei Verluſt Ihres Lebens, Sie duͤrfen keinen 
Laut von ſich geben, oder es iſt um Sie geſchehen! Theo⸗ 
bald verſprachs mit Zittern und Zagen, denn was wollte 
er anders machen, jetzt war an keine Ruͤckkehr mehr zu 
denken, auch trieb ihn noch immer ſein Wunſch, das Aeu⸗ 
ßerſte zu wagen. 

Nun trat Dfiris in die Definung des Schlunds, und 
ſchoß eine Sadpiftol ab, deren Knall fürchterlich tief hinab 
donnerte, darauf fand er eine Weile ftill und horchte, nach 
ungefähr fünf Minuten donnerte es von Ferne wieder aus 
der Höhle heraus; nun ging er hinein und hieß den Theoe 
bald folgen. Der Weg ging fteil abwärts zwilchen Sei⸗ 
tenſchluͤnden bin, und war oft fo gefährlich und fo ſchauer⸗ 
lih, daß der gute Juͤngling gern wieder umgekehrt wäre, 
wenn er gefoune hätte, er that alfo- fein Beſtes, war vors 
fichtig, und Fam gluͤcklich durch. Ungefähr nach einer Vier⸗ 
telftunde Gehens fahen fie eine weite fchimmernde Höhle 
vor fich, die mit allerlei- fonderbaren mineralifchen Seftalten 
tapezist ſchien. Theobald hielt das alles für roſenkreu⸗ 
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einander. Theobold wußte ‚dicht, wie er nach Haufe ges 
fommen war, feine künftige Lebenszeit kam ihm himmliſch 
vor, denn ihm war jeßt nichts gewifferd, als daß er bald 
den ehrwuͤrdigen Stein der Weifen befigen, und Wunder 
wirken würde; alsdann getraute er ſich Alles bei feinen 
- Eltern zu verantworten, wenn fit auch jeßt unwillig auf 
ihn werden würden; er fette fich alſo bin, und fchrieb ihnen 
einen fangen: Brief, worinnen ’er ihnen diefend glücklichen 
Vorfall umftändlich ſchilderte, und ihnen verfprach, fo viel 
es das große Geheimniß erlaubte, Alles zu ſchreiben. 
"Des. andern Morgens früh: nahm er feine Goldbdrfe zu 
fih, padte feine Sachen ein, und reiste. mit Extrapoft auf 
Nürnberg, wo er dank feinen neuen Freimd in dem bes 
fehriebenen Haufe antraf. Dieſer kündigte ihm nun an, daß 
ein Rofenfreuzer mit einem 'Stab in ver Hand zu Fuß 
reifen und Fein Auffehen machen muͤſſe; fein -Webriges fey 
den Armen beſtimmt, und für-fteimäffe er Tparen. Das 
gefiel dem guten Süngling aus dermaßen; er ließ alfo feine 
Sachen in dem Haufe in Werrsahrung 'ſtehen, I45 auf weis 
tere, Ordre, Taufte einen Reiſeſack, In welchem er,’ wie fein 
Gefährte , die.nöthige Waͤſche, Etrümpfe, Schuhe und fo 
weiter, nachtrug. Nun nahnien fie ihren Weg immer füds 
ditlih: Dfiris führte ihn nie die Landſtraße, fondern uns 
gebahnte Wege, und durch unbekannte Derter. Sogleich 
verbot er dem Theobald nachzufragen,, wo fie Bingingen, 
‚ und wie die Derter heißen‘, durch welche fie paſfirten, de: 
ber wußte er gar nicht, in welchem Sande fie waren und 
wo es hinausging. Die eriten 3 Tage reidten fie am Tage, 
nun ‘aber wurde-Dfiris noch behutfamer, gegen Abend 
erft begaben fie fih auf den Weg, wanderten die Nacht 
durch weiter, und gegen den Morgen Eehrten fie immer bei 
. gemeinen Buͤrgersleuten ein, wo Oſiris allezeit befannt 
war. Den ganzen Meg. über betrug fich diefer Menfch wie 
ein wahrer Heiliger, fein Öfteres Niederknien und Beten, 
feine Behutfamkeit im Reden und feine große Woplthätigkeit, 
die er überall. bewies, machten bei dem guten Theobald 
den tiefflın Eindrud, fo daß er gewiß. und feſt glaubte, er 
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. Bad haft-du genommen? -- en 

„Rohe Materie zum Mikrokosmus.“ 

Mie heißt fie? FBF Ä 

„Theobald.“ 

Gehe an deinen Ort. 

Nun verließ Dfiris ben Theobal d, und überließ ihn 
den beiden furchtbaren Männern. Einer von ihnen redete 
Ihn an und fagtes- , - 

„Menſch, waß, ift dein Begehren ? 20 

Zitternd und Jagend antwortete Theobaid: ich moͤchte 


| gruß, ein Rofenkreuzer werden. 


u Fuͤrchee dich nicht! : aber Ru begehreft etwas Großes; 


:| vens du kanuſt die Probezeit- aushalten, fp wirſt du zu 


unſerm königlichen Palaſt den Eingang fiuden.“ 

KCheohbald verſprach Alle zu thun, mas fie ibm aufs 
legen: mwürten;. fie führten ihn barauf in eine Heine Neben⸗ 
hoͤhle, wo ein Lichtchen brannte, und befahlen ihm, niez 
derzuknien; er that detz; nun ſchwang einer das Schwert 
lreuzweis über fein Haupt und ſprach einige, upnerfiäudliche 
Worte; Dips. follte der erſtſe Grad der Einweihung fepn, dar⸗ 
auf Zeigten*fie ihm Brod, Salz und Maffer, und befahlen 
im, drei Tage und drei Raͤchte in dieſer Hähle zu beten und 
zu wachen, und blos mit den drei Stüden ſich zu nähren. 
Theobald verfpracd das, und. die verlarvten Männer vers 
ließen ihn. 

Hier machte nun ber arıne unge erflaunliche GSloffen, . 
feiner Luftfhlöffer , die er bayte, war. kein Ende; die Ers 
wartung der Dinge, die da kommen follten, drehten ihm 
dergeftalt den Kopf herum, daß er oft. wie entzüdt war, 
und von feinem Leben nichts wußte, die Zeit wurde ihm 
alfo nicht lang, aber fie wurde noch mehr abgekürzt durch 
einen Vorfall, an den wohl Feiner der fehr ehrwärdigen Ro: 
ſeukreuzerbruͤder gedacht hatte. 

Theobald mochte etwa 24 Stunden in ſeinem Behaͤl⸗ 
ter geſeſſen haben, als ganz andere Männer hereintraten, 
als er erwartet hatte; es waren naͤmlich zwei Soldaten, 
welche ihn ziemlich rauh augriffen, und mit den Worten: 
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zerifche Künfte, und für lauter Silber und Gold; jetzt ſchwaud 


auch der legte entfernteſte zweifelnde Gedanke in feiner 
Seele, daß er könnte betrogen werden, denn ba fah er ja 
Wunder der Schbnheit und des Reichthums, vor feinen Aus 
gen; hätte er aber gewußt, daß die Natur in den unters 


irdifchen Hoͤhlen mit ſolchen Wundern nicht fparfam ift, 


fo hätte dieſer Aublick feinen Itxthum nicht vermehren kon⸗ 
nen; dieſe Höhle war. fehr weitlaͤuftig und die Bahn fo rein 
lich und ebes, Daß Theobald cher glaubte, er fey in einem 
herrlichen Föniglihen Saal, als in einer Felſenkluft; hier 
ging linker Hand ein enger Gang, der aber mit Menfchens 
handen gemacht war, krumm herum, und führte fie in ine 
andere eben fo geräumige .und, mit noch ſchoͤnern mineras 
liſchen Produkten verſehene Höhle. Hier fauden fie zwei 
Männer ſtehen mit bloßen Schwertern und Larven vor bem 
Geſicht, fie hatten himmelblaue, mit Gold bordirte Kleider 
an, und ihr Ordenskreuz hing auswendig auf den Kleidern. 
Bei ihrem Anblick erfchrad Theobald, daß er blaß wurde 
wie ein Todter; mitten in der Höhle fand ein ‚großer fleis 
nener Würfel, in der Größe eines Tiſches, mitten auf dems 
felben ftand ein großer goldener Napf voller Weingeift, wel⸗ 
cher angeftedt war, und mit einer ſchoͤnen bimmelsblauen 
Slamme brannte; darneben war eine filberne Schaale vols 
ler Salz, und auf der andern Seite ſtand eine Slafche, welche 
voll von einer leuchtenden phosphoreszirenden Materie war, 
übrigens war der Stein mit allerhand feltfamen Figuren 
bemahlt. Ofiris löfchte, fo wie er hineintrat, feine Leuchte 
aus, und ftand ftil. Die beiden a Männer fragten ihn: wie 
beißeft du? 
„O ſiris.“ 
Biſt du ein wahrer Roſenkreuzer? 


I M Bass. Ian 1 Lı L\ 


„Ja, unfer großer Meifter grüßte mich vor den fieben . 


Leuchtern, auf der unterften Stufe mit diefem Titel.“ 
Wie Heißt der große Meifter? 
„Gibbarim.“ 
Tritt naͤher, Bruder! wo haſt du herumgezogen? 


„Ich ging durch Weſten und Norden, und habe gegeben 


und genommen.“ 
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taback, fchäderten und lachten Äber nichtsbedentende Dinge. 
Dad Fam dem Theobald als eine ungeheure Sünde vor; 
und mir auch, ihre Priefter der Gerechtigkeit ! ich bin ein 
Augens nnd Ohrenzeuge von einer ſolchen Leichtfinnigkeit ges 
wefen. Männer von diefem Schlag. lefen wohl meinen 
Theobald nicht, aber junge ftudirende Männer koͤnnen 
und follen ihu Iefen, denn verfchiedene unter ihnen werden 
dereinft den furchtbaren Beruf befommen, an Gottes Statt 
über die Verbrechen ihrer Mitmenfchen zu richten; nun 
Süngling, lies, was ich bier fage und zittre! 

Wenn Uebelthäter gefangen eingezogen werden, fo find 
fie mehr oder weniger ftrafbar, und ed kann fehr leicht ges 
heben daß ein Menfch ergriffen wird, der gar unfchuldig 
ift, wie es hier mit Theobald wirklich der Fall war; bei 
Allen aber ift dad gewiß, daß der Grab- ihrer Strafe noch 
nicht beftimmt werden Tann; fobald nun: dad Gefängniß 
fhon wirkliche Leibesftrafe ift, fo ftraft man ja den Uns 
fhuldigen, und das ift erfchredlich, oder man flraft auch 
den Echuldigen, aber weit ftrenger, ald man ihn firafen 
will, denn erſt nach ausgemachter Sache beftimmen ja die 
Gefege, was er leiden foll, man ſpricht ihm fein Urtheil 
den Geſetzen gemäß, er muß es auöhalten, hat aber oft 
durch die graufame Gefangenſchaft allein weit mehr ausge: 
fanden, ald alles, was ihm die Geſetze auflegen; jetzt ſage 
man , ob dad nicht wahr ift? — und wenns wahr iſt, ift 
dad dann menſchlich oder teufeliſch? Wenn nun noch dazu 
die Richter durch ihr ungefühliched Betragen den Elenden 
kraͤnken und feine Leiden verzögern, wie werden fie da 
Barmherzigkeit bei dem finden, ber bereinft fagen wird: 
Ich bin gefangen gewefen, und ihr habt mid 
nicht befuhr? O Schande! Schande! über euch ihr Blut: 
ſchuldenmacher! laßt alle Gefängniffe hoch in die Luft gebaute 
fefte Iuftige und gefunde Zimmer feyn, laßt fie reinlich Hals 
ten, verfeht die armen Gefangenen mit noͤthigen Kleidern 
und laßt Aerzte für ihre Gefundheit forgen, während der 
‚Zeit befchleunigt die gerechtefte Entfcheidung ihrer Sache ; 
wenn: ihr ‚hier: da 8 nicht thut, wenn ihr. hier. das mindefe 
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Marfch Heraus! wegfchleppten. Er "hielt das auch für eine 
Probe , welche die Nofenkreuzer ihm :auflegten „; wurde "aber 
bald anderes Sinnes, ald er, durch ein neugebruchenes Loch 
heraus auf die Oberfläche der Erde geführt wurde, wo er 
ſechs Männer in Ketten gebunden, und um fie her einen 
. Kreis von Soldaten ftehen Th; welche. non einem anfehn- 
"lichen Officier kommandirt wurden; unter den Gebundenen 
war auch der ehrliche Dfiris, welcher. den Theobald 
nicht anzufehen wagte; der gute: Jůngling war außer fi) 
vor Schrecken, er war ſich zwar nichts Boſes bewuſe/ ins 
deffen fühlte er doch das Schreifliche feiner Lage alrf die 
empfindlichſte Art; feine einſige Beruhigung beſtand in ber 
Entfernung von feiner Familötand Bekannten, man band 
ihn nun auch, und ließ den Ttupp fortmarſchiren. 

In einem benachbarten Städtchen, wilches ‚einer — 
ziemlich Ahnlich war, und Bi. hieß, warden Neialle von 
einander abgeſonbert und ui‘ abſcheuliche Kerker geſteckt. 
Das Loch, welches Theobald zu: fehrient Uufonthalt: bekam, 
war an ber Straße / aber fo engAſs feacht unds for unrein, 
daß ihn ein Schauer ankam, nürenlederzuſitzdaiß indeſſen 
mußte er doch, deitn- er war ſehr muͤde, er ſtreckte ſich alſo 
auf dad Stroh hin, und vergoßfbiviele Thraͤnem, bis er 
nicht mehr weiten konnte. Barmhethiger Gott! rief er immer, 
warum ſtrafeſt Bu Mmich armes! Kid fo ſtrenge ? !Ich weiß 
es, ih bin ein ſuͤndiger Menſch, aber ſchone meiner! Dies, 
rief er laut, und ſo oft, daß zuweilen Leute vor dem Gitter 
ſtehen blieben, und wie es ſchien, ihn bedauerten. 
Nach ein paar Tagen kam er vor Verhoͤr; dies hatte er 
gewuͤnſcht, denn er glaubte, wenn er ben Richtern die Sache 
erzählte, fo wirden fie ihn alfofort loslaffen, aber er bes 
trog fih: man fragte ihn über gewiffe Punkte, welche a 
auch richtig und nach der Wahrheit beantwortete; wenn er 
aber feine Gefchichte erzählen wollte, fo hieß man ihn dab 
Maul halten. Schweig Spißbube! rief ihm dann ein Dids 
wanft mit einer Baßflimme zu; er weinte wie ein Kind, 
Tniete nieder, rief Gott und Menfchen um Huͤlfe an; das 
Alles Half nichts, denn die Herren nahmen derweile Schnupfs 


vw. re y- 
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and über diefe Gefchichte befragt, fo Tann er nicht anders 


ſagen, ald was ic) Ahnen erzählt habe. 


„Wenn fi) die Sache fo verhält, fo werden Sie bald 
[08 werden, ich will mich ihrer annehmen, aber erft will 
ih Ihnen an einen beſſern Ort helfen. 

Hiemit ging der Kapuziner fort, kam aber bald wieder, 
und mit ihm der Gefangenmwärter, welcher ihn auf eine 
liebfihe Kammer brachte, wo ein Bett ftand, auf welches 
er fi) legte; auch wurde er mit beffern Speifen verforgt, 
die ihm aus dem Kloſter gefhidt wurden. Pater Sgnas 
tius ließ ed aber nicht dabei bewenden, er war fehr ans 
gefehen wegen feiner ausnehmenden Froͤmmigkeit, und konnte 
alfo viel ausrichten, befonders weil er bei der hoͤhern Ob⸗ 
rigfeit Alles galt: er brachte es alio dahin, daß Oſiris 
in feiner Gegenwart verhört, und ihm aufgetragen wurde, 
die Gefchichte mit dem Theobald zu erzählen: diefe kam 
aun ganz mit dem überein, was diefer gefagt hatte, und 
anf die Bermittelung des Paters wurde Theobatd bald 
frei, fogar ſchaffte man ihm fein Geld wieder. Er begab 
fi nun in ein Wirthshaus, wo er völlig genaß; während 
der Zeit verfah er fih mit dem Noͤthigen, und machte ſich 
nun wieder reifefertig. Der mwohlthätige Parer befuchte ihn 
indeffen öfters, und diente ihm durch feine belehrenden Ges 
fpräche mehr, al& durch die Befreiung aus der Gefangenſchaft. 

Einsmals als ipn Theobald auf den Kaffee eingeladen 
hatte, und der Pater da bei ihm faß, fo Famen fie auf das 
große Univerſal zu reden, zu welchem der gute Juͤngling 
noch immer große Luſt bezeigte. Dies ganze Geſpraͤch hat 
er ſich zum ewigen Andenken aufdefchrieben, und weil es 
noch heutiges Tages Manchem fehr nätlih feyn kann, fo- 
will ich ed bier ganz volllommen mittheilen, denn es gibt 
unter dem Buͤrgerſtande noch unzählige Hausväter, die durch 
den üunfeligen Hang zum Laboriren, oder zunt Stein der 
Meifen, ihr und ihrer Kinder und Kindes Kinder zeitliches 
und oft auch ewige Gluͤck untergaben; und, wenn dieß 
auch nicht gefchieht, fo wird doch eine Menge Eoftbarer 
Zeit dadurch verborben, die immer viel beffer angewendet 
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Ä werben kann ; ; zudem, sibt.auh dies 8 Geſprich won⸗ 


gentlichen Zuſtand der Roſenkreuzer vieles Licht, von.“ 


‚ viele Gelehrte ‚zu wenig, und. Andere zu viel halten 


Pater lächelte, als er den Theobald noch immer: 
vieler Wärme vom Stein ber Weiſen reden hörte 
fragte ihn: 

Was haben Sie doch für Urfache dazu, daß Sie fo 7 
lich verlangen, das Univerfal zu befigen ? j 

„Dazu bab’ ich wichtige Urfachen; wenn id) den 
der Meifen Hätte, fo wollte idy erftlich durch meine. 1 
thuͤmer den Armen viel Gutes thun, und Krankeyl 
und zweitens würde ich auch viele große und geheime 
fenfchaften erlangen, Gott näher kennen lernen, und — w 
wie. die Natur Alles wirkt.‘ 

Gut! Sie tradhten alfo nad) Reichthum, um de 


‚men zu dienen, und nad) Erkenntniſſen großer Gel 


niffe, nicht wahr? 

„Ja, aber nicht nach Reichthum, um ſelbſt reich zu 
den, ſondern Andern zu dienen; und nach Erk 
niß, nicht um viel zu wiſſen, fondern auch um Gott 
dem Nächften beffer dienen zu koͤnnen.“ 

. Wenn ih Ihnen beweiſen wollte, daß Sie Ihr 
taͤuſcht, und daß Sie nicht reich werden wollten, um 
moſen zu geben, nicht viel wiſſen wollten, um Gott 


fer zu kennen, fo würde ich vergeblich reden, denn 


würden ſich es felbft nicht geftehen, viel weniger mir; 
dad kann ich Ihnen darthun, daß Sie auch dann f 
wenn das wirklich Ihr Zweck ift, fo wie Sie fagen. 
> „Dad begreif ich nicht, vielweniger kann ichs glaub 

Das gefteh ich Ihnen gern, fo gehts Allen, die. 


- Summen in die Lotterien fegen, um wohlthätig zu we 


oder auch die den Stein der Weifen aus diefem Gi 
ſuchen; was würden Sie von einem Handwerfömann bi 
der immer nur ſuchte viele Tauſende zu verdienen, und 
uͤber ſeinen gewoͤhnlichen ehrlichen Lohn verſaͤumte? 

wahr, das Erfte kann er ſehr ſchwerlich erhalten, unl 
zweite, den eigentlichen Beruf, darein ihn Gott geſetzt 


Tu 


— 
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verſaͤumt er? — Wenn ein Konig ein Fuͤrſtenthum demje⸗ 


nigen geben wollte, der die Onadratur des Zirkels erfaͤnde, 
und nun ſetzte ſich ein Bauer hin, und ſuchte, und verfaͤumte 
feinen Beruf dadurch, was würden Sie von ihm halten 7?“ 

Es ift wahr, fowohl der Bauer ald der Handwerlsmann 


- würden fehr übel thun; auf die MWeife aber würde Nies. 


mand den Stein der Weiſen fuchen, und Alle, die ihn 
wirklich gefunden haben, hatten geſuͤndigt. 

Nur dad Leute folge nicht, aber wohl das Erfte, und 
wollte nur Gott, ed käme dazu, daß ihn Niemand mehr 
fuchte ! 

„Barum folgt daB Lette nicht? Ich denke, wenn Nies 
mand den Stein der Weifen mehr ſuchte, ſo wird ihn auch 
Niemand mehr finden.“ 

Gerad das Gegentheil. Sehen Sie! ich will es Ihnen 
erklaͤren: wer den Stein der Weiſen mit Leidenſchaft ſucht, 
der hat eine Leidenſchaft, reich zu werden, nicht wahr? 

„sa! aber zur Ehre Gottes.“ 

But! dients aber. nicht zur. Ehre Gottes, wenn Öie 

FIhren Nebenmenfchen fuchen zur Erkenutniß Gottes zu brins 


. gen, wenn Sie Friede machen zwifchen zwei flreitigen Nachs 
barn, wenn Gie durch cin frommes Leben ihr Kicht vor 


den Leuten leuchten laffen, und Eie Ihren Vater im Himmel 
darüber preifen, — kurz: dients nicht zur Ehre Gottes, 
wenn Sie jeden Schritt zum Beften Ihrer Mitmenfchen mit 
einer edlen Liebesthat bezeichnen ?. 

„Ganz gewiß! ein folches eben wäre ein " göttfiches 
Leben!“ 

Nicht wahr? — das waͤre gewiß ein göttliches Leben 


denn Chriftus hat fo gelebt. Aber nun, wer den Stein 


der Weifen fucht, der muß diefes Gefchäft abwarten, und 
verfäumt jenes herrliche Werk und die eigentliche Pflicht, 


"wozu ihn Gott gefchaffen hat, und warum? — vielleicht 


unter zehntaufend Sucenden der Einzige zu ſeyn, der 

das Univerfal befommt,, und wenn er denn nun auch der 

Einzige wäre, und dies ſeltene Gluͤck befäme, was hätte et 
dann? — Reichthuͤmer dürfte er fich ja. nicht verfchaffen; 
Stining‘s ſammi. Sdriſten. VI. Band. 10 
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werben kann; zudem gibt auch dies Geſpraͤch won dem eis 
gentlichen Zuſtand der Roſenkreuzer vieles Licht, von welchen 
viele Gelehrte zu wenig, und Andere zu viel halten. Der 
Pater laͤchelte, als er den Theobald noch immer mit ſo 
vieler Waͤrme vom Stein der Weiſen reden hoͤrte, und 
fragte ihn: 

Was haben Sie doch fuͤr Urſache dazu, daß Sie ſo ſchmerz⸗ 
lich verlangen, das Univerſal zu beſitzen? 

„Dazu hab' ich wichtige Urſachen; wenn ich den Stein 
der Weiſen Hätte, fo wollte ich erſtlich durch meine Reich⸗ 
thuͤmer den Armen viel Gutes thun, und Krankeyheilen, 
und zweitend würde ich auch viele große und geheime Wil 
fenfchaften erlangen, Gott näher Fennen lernen, und wiſſen, 
wie die Natur Alles wirkt.“ 

Gut! Sie trachten alſo nach Reichthum, um den Ar⸗ 
men zu dienen, und nach Erkenntniſſen großer Geheim⸗ 
niſſe, nicht wahr? 

„Ja, aber nicht nach Reichthum, um ſelbſt reich zu wer⸗ 
den, ſondern Andern zu dienen; und nach Erkennt— 
niß, nicht um viel zu wiſſen, fondern auch um Gott und. 
dem Naͤchſten beffer dienen zu koͤnnen.“ 

: Wenn ich ihnen beweifen wollte, daß Sie Ihr Henn 
täufcht,, und daß Sie nicht. reich werden wollten, um Als 
mofen zu geben, nicht viel wiffen wollten, um Gott beſ⸗ 
fer zu kennen, fo würde ich vergeblich reden,. denn Gie 
würden fich es felbft nicht geftehen, viel weniger mir; aber 
das Faun ich Ihnen darthun, daß Sie auch dann irren, 
wenn das wirklich Ihr Zweck ift, fo wie Sie fagen. 

> „Das begreif ich nicht, vielweniger kann ich& glauben!” 

Das gefteh ih Ihnen gern, fo- gehts Allen, die große 
- Summen in die Lotterien fetzen, um mwohlthätig zu werben, 
oder auch die den ‚Stein der Weifen aus diefem Grunde 
fuchen ; was würden Sie von einem Handwerkömann halten, 
der immer nur fuchte viele Tauſende zu verdienen, und dar⸗ 
über feinen gewöhnlichen ehrlichen Lohn verfäumte? nicht 
wahr , das Erfte kann er fehr fchwerlich erhalten, und dad 
äweite, den eigentlichen Beruf, darein ihn Gott gefegt hat, 


wu. --- 
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erbittet, gänzlich entbehren: Der arme Ehrift aber, be 
am Abend feinen Gulden aus der Hand feines Vaters ems 
pfangen bat, und Ihm dann feinem nothleidenden Bruder 
zur Hälfte mittheilt, der bat niehr gethan, ald wenn Sie 
mit Ihrem Stein der Weiſen ein Hofpital für taufend Arme 
geitiftet hatten; Ihre That hat mehr Nugen für die Menfchs 
beit, aber für Ihr eigenes Wohl lange nicht fo viel, als die 
kiebesgabe des armen Ehriften ihm Seligkeit bringen wird, 
Halten Sie nun einmal Alles gegen. einander: 1) Sie füns 


4, un einen großen Theil Ihrer Lebenszeit mit dem Suchen 


des Steins der Weifen verderben, und ihn doch eben fo wes 
aig finden, als wenn Sie unter 10,000 Zahlen eine errathen 
folten: denn gewiß, unter ‚ro viel Suchern ift fchwerlich 
Einer, der ihn findet. 2)’ Und wenn Sie ihn fänden, fo 


iſt die Zeit des Suchens unwiederbringlich verloren, und Die 


Zeit, die Sie vor fich haben, ift noch immer ein zweifels 


haftes Gut für Sie: denn Sie find wiederum nicht ficher, 


ob Sie nicht der Reichthum blenden wird, und Sie alfo 
gottlofer werden als vorher, und wenn Sie fromm bleiben, 


ſo iſt die Wohlthaͤtigkeit einmal Fein großes Verdienſt mehr 


fir Sie, denn ed Eoftet Sie Feine Berleugnung, und Sie 


- Tonnen mit allem Ihrem Geld nicht einmal fo viele wirfs 
! Tide Wohlthaten thun, ald mit einem recht thätigen, froms 


men, chriftlichen Leben. Hoſpitaͤler ftiften, das Freifcht freis. 
lih in die Welt, aber Leute durch vernünftige Belehrung, 
durch Beifpiel, ducch Öftere und zur Zeit gereichte kleine 
Gaben für den Hofpital bewahren, das ift weit mehr, uud 
treifcht nicht, aber der geheime wohlthätige arme Chrift 
baut ſich dadurch einen Pallaft im Himmel. 

„Herr Pater! das ift goͤttlich, das ift berrlih! Aber 


Sie reden nur vom Reichthum, Sie rechnen ja nicht auf - 


bie Mohlthaten, die man den Kranfen thun Tann, und auf 
dir Kenntniffe, die man erlangt, wenn man den Stein der 
BWeifen hat?” Ä 

Der Stein der Weifen mag au eine Uniberfal-Medis 
zin feyn, weldyes ich doch noch in Zweifel ziehe, fo denken 
Sie nur immer an die schntanfend Sucher, unter denen 
>. 16.* 
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ihn nur Einer findet. Studiten Sie Medizin, fo find Sie 
in ein paar Jahren fertig: dann befleißigen Sie fich des 
Chriſtenthums und des Eindlichen Gebets, und ſuchen Sie 
immer weiter in Ihren Kenntniflen zu fommen, fo werden 
Sie mehr preßhafte Nebenmenfchen zur Ehre Gotted heilen, 
als wenn Sie auch wirklich deu, Stein der Weiſen befäßen: 
und was endlich die Kenntniffe betrifft, fo leben Sie nur 
gottgefällig: unfer Leben dauert ja ohnehin nicht fo lange, 
fo werden Sie in jener. Welt weit mehr lernen in Einem 
Augenblick, als ihnen hier dad Univerfal gewähren kann. 
Gott Fennt die Charaktere der Menfchen; weiß Er Einen, 
der ein fo großes Gut, als dad Univerfal ift, zu feiner 
Ehre und zum Beten der Menfchen gebrauchen wird, den 
fondert Er ſich aus, leitet ihn durch feine wunderbare Vor⸗ 
ſehung allmälig zum Zweck, und führt ihm endlich einen 
Mann zu, der ihm dad Geheimniß mit den Fingern zeigt: 
Ber aber mit Leidenfchaft fucht, und fich and Laboriren gibt, 
der iſt verloren, denn auf biefem Wege hat ed noch nie 
jemand gefunden ! Ä 

„Ich Tann Ihnen verfidern, Herr Pater, daß Sie 
mich von einer gefährlichen Leidenfchaft befreit haben ; jetzt 
ſehe ich ein, wie gefährlich, ja wie fündlich es iſt, ſich auf 
das Suchen ded Steins der Weiſen zu legen; aber fagen 
Sie mir doch, wo haben Sie folhe Kenntniffe erlangt?“ 

Sreund! ich koͤnnte Ihnen viel Merkwuͤrdiges aus meis 
nen Erfahrungen erzählen, denn ich habe weite Reiſen ges 
‚ macht, bin im gelobten Land und in Egypten gewefen, -und 
habe mehr gethan, als blos heilige Oerter befucht. 

„Sie machen mich höchft neugierig, Herr Pater! id 
bin ein junger Menfch, theilen Sie mir etwas von Shren 
gefammelten Schägen mit.” 

So viel ald Ihnen dienlich ift, Tann ich Ihnen wohl 
erzählen, denn Vieles intereffirt Sie nicht, und Vieles darf 
ich auch nicht fagen. Ich war an eben der Seuche krank, 
. von welcher ih Sie mit Gott befreit habe, und daran war 
ein alter Frater fchuld, welcher mit aller Gewalt ein Bafis 
lius Valentinus werden. und den Stein der Weifen bas 
ben wolte, bem half icy num (udeln, las feine Bücher, 
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deren er viele und feltene hatte, und erlangte efne große 
Wiffenfchaft, wenn anders ein Kopf voller Hirngefpinfte 
Biffenfchaft heißen kann; indeffen kam bei aller der mühs 
feligen Arbeit nichts heraus; nun fiel mir ein Buch von 
Ehriftian Roſenkreuz in die Hand, wie er nämlich im 
gelobten Land eine geheime Gefellfchaft vortrefflicher Weiſen 
angetroffen und von ihnen dad große Geheimniß empfangen 
' habe, wie er darauf wieder na) Europa gefommen und 
den Orden bed goldenen Roſenkreuzes gefliftet habe, und ders 
gleihen Hiftorien mehr. Sich bekam durch das Lefen viefer 
Dinge eine folche Luft, nach dem gelobten Lande zu reifen 
und dort die geheime Gefellichaft aufzufuchen, daß ich Feine 
Ruhe noch Raſt hatte, bis ich von meinen Obern Erlaubniß 
zu diefer Wallfahrt befam. Ich reiste über Venedig auf 
Cypern, von da nah Said in Syrien, von da nad 
dem Klofter Canobin, wo ich Licht zu befommen hoffte; 
dieß gefchah auch, aber weit auf eine andere Art, als ich 
vermuthet: hatte. In dieſem Klofter befand fich ein fehr 
gelehrter alter Pater, der mir ganz aus dem Traume halfy 
er beſaß fehr rare Schriften, die er mir zum lefen gab, und 
mir Dad Schwere erläuterte, und. das Fehlende ergänzte. 
Was ich nun da gehört und gelernt habe, das will ich 
FIhnen erzählen, fo koͤnnen Sie fi) von allen den Sachen 
und von den Mofenkreuzern den richtigften Begriff machen; 
zugleich wird Sshnen danı auch einleuchten, was vom gro⸗ 
Ben Univerfal zu halten fen? 

In den Älteften Zeiten vor dem Moſes hatten die Mena 
fhen weiter Feine Symbolen, ald die Schdpfungsgefchichte 
und die gegenwärtige Natur; dem gemeinen Maun ward 
genug, eine Gottheit zu glauben, welche Alles gefchaffen hat, 
und Übrigens rechtfchaffen zu ſeyn. Diejenigen aber, welche 
mehr von der Sache wiflen wollten, forfchten in der Nas 
tur, nahmen die. Traditionen der Vaͤter zu Hälfe, und 
kamen auf ein phyſiſches Syſtem, welches fie durch die 
Kennsniffe der Nätur zur wahren Erfenntniß Gottes führte; 
auf die ſem Wege entdeeften fie große Geheimniffe in der 
Natur, und was für große Dinge durch ihre Kräfte moͤg⸗ 
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lich ſeyen — unter andern auch bas große Univerfal; dl 
Natur der Sache erforderte — theils um bed. Mißbrauchs 
willen, theils um müßige Spekulationen zu vermeiden, theild 
aber auch aus wichtigen politifchen Gründen, Alles unter 
Has Siegel des Geheimniffes zu verhällen, und einem Jeden, 
der Theil an ihren Wiffenfchaften haben wollte, durch fchwen 
re Proben vorzubereiten und zu prüfen , ob er verfchwiegen 
genug feyn würde, ob er Kopf und Patriotismus genug 
hätte, und endlich, ob er auch das, was er entdeckte, nit 
‚mißbrauchen würde; fanden fie nun einen folhen Mann, 
fo konnte er eingeweiht werden und die Geheimniſſe erfahs 
ren; dieß war die eigentliche Befchaffenheit des uralten egyp⸗ 
tifchen Prieſterthums, mit welhem nah den Winken der 
heiligen Schrift Joſeph und Mofes ziemlich vertraut ge⸗ 
geweſen. 

Die egyptiſchen Prieſter, welche ihre geheimnißvolle 
Wahrheiten unter Hieroglyphen verſteckten, und fie bem 
Volk vorftellten und durch Parabeln erflärten, gaben dadurch 
zur Abgdtterei, und zwar zur niedrigften, die fich denken läßt, 
Anlaß: denn, anſtatt ſich um die Wahrheiten zu bekuͤm⸗ 

“mern, welche unter dem Symbol des Ochſen Apis. und des 
. Hunde Anubbis und der Goͤttin Iſis vorgeftellt wurden, 
nahm das Volk den Ochfen, den Hund und dad Bild der 
Iſis für die. Sache ſelbſt. Die Schwärmerei des Volks 
ftecfte endlich fogar die Priefter an, und fo ging das hohe 
Seal der reinen Natur und Schdpfungsdienftes verloren, 
und Aberglauben und Dummheit traten an Die Stelle. 
Zu Moſes Zeiten war dad Verderben fchon ziemlich 
"Hoc geftiegen, daher gefiel ed Gott, durch diefen großen vors 
trefflihen Mann, der ſich fo ganz zu feinen heiligen Ab⸗ 
fichten ſchickkte, eine Reformation zu veranftalten, und bie 
wahre, ächte alte Schoͤpfungs⸗ und Naturreligion einem befons 
dern, durch eine merkwuͤrdige Leitung der Vorfehung mit 
Niemand in Gemeinfhaft ftehtnden Volke, unter fehr erha- 
benen und der Sache völlig. angemeflenen Hieroglyphen 
mitzutheilen; dieß gefchah in der. Willen Sinai, fo wie 
ed Mofes Teiokt in feinen ebrwärdigen Schriften: erzählt. 
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„Bel dem juͤdiſchen Volk und Gottesdienſt fand nun der Weis 
je Stoff genug zu forfchen und bie vortreffliche Hieroglyphe 
zu fiudieren, welche wahres Depofitum göttlicher Geheim⸗ 
sife war, unb bei zweitaufend Jahre lang blieb. Indeſſen 
hatten auch die Griechen Weisheit in Egypten geholt, 
und Dort gefchdpft, ald aus dem reinen Quellen fchon ziems 
lihermaßen Pfügen geworden waren, die fie durch ihre eis 
ge Erdichtungen nur noch ſtinkender machten. 

30roafter, ein großer Mann, reinigte die egyptifche 
Uneligion, vielleicht aus ifraelitifhen Quellen, und ftiftete 
im Drient die. Neligion der Magier welche viele . vortrefflis 
Ge Wahrheiten hatte, und eben fo herrliche Menfchen bils 
dete. Diefe Religion breitete fi durch ganz Afien aus, 
und war überall unter den Menfchen von feinerem Berfiand 
und Herzen beliebt. 

Endlich nah dem Derlauf von Zweitaufend Jahren, 
noch der gepffenbarten Hierogiyphe, erfchien das Urbild, das 
Orginal aller Symbolen felber, erlöfete und lehrte die Mens 
(den ohne Bild, offen und frei, den wahren Weg zur Vers 
ähnlichung mit Gott. Chriſt us und feine Apoftel bekuͤmmer⸗ 
ten fich um die phpfifche Religion nicht, die hatte ihren. 
tihtigen und wahren Gang, fie lebten und webten für dem 
größeren Theil der Menfchen, und forgten nur dafür, daß 
dem gemeinen Mann Alles begreiflich wurde; indeffen hats 
ten fie gegen jene wahre Geheimniffe gar nichts, alle Wahrs 
heit verträgt fich zufammen, und unterſtuͤtzt ſich wechſelwei⸗ 
fe — fo iſts mit der chriftlichen und der wahren Naturreli⸗ 
gion, Beide find in der That und Wahrheit Eins *)! Nad) 
der Vollendung des Lebens und Leidens Chrifti, nach feis 
. ser Auferfiehung und Himmelfahrt, Fam eine fehr herrliche 
und erhabene Aufklärung unter die geheimen wahren Philos 


*% Ich fage: wahre Naturreligion iſt mit der hriftlihen Eins, 
nicht die Naturreligion des Zweiflers; wer die Nothwendigkeit 
eines Crlöfers, ber wahrer Gott und Menſch iſt, längnei, 

der kennt wahrlich die Natur fo wenig als ein neugebornes 
Kind bie vanshaltune feines Vaters. — 


153 


fopden; fie fahen nun unaufldöbar gefchienene Aufgaben in 
ihren heiligen Hieroglyphen völlig naturgemäß aufgeldst, 
ihre Geheimniffe floffen num in der chriftlihen Religion zu 
einem ganzen völlig“ runden Syſtem zufammen, und mit 
ihnen fing eine neue Epoche an. 

Unter allen Mevolutionen des jüdifchen und anderer 
nrientalifchen Staaten, unter den Römern hlieben jene ges 
heime Philoſophen in der chriftlichen Kirche ungeſtoͤrt, fie 
hielten ihre verborgene Wahrheiten geheim, viele wurden 
Schwärmer, geriethen auf Irrwege, entdeckten ihre Grillen, 
‚and wurden für Ketzer erflärt, und die ſe machten der vers 
horgenen reinen Gnofis einen übeln Ruf, Andre aber 
blieben bei der alten ftillen Wahrheit, und hielten fich ver 
borgen. 

Das dauerte fo bis zur Zeit der Kreuzzuͤge fort, in 
welder die Tempelherren entftanden, weldye aus der wah⸗ 
ren Quelle fchöpfteh, und die reine Gnofis lange Zeit un= 
verfälicht und mit der chriftlichen Religion vereinigt erhielten 
Allein diefen guten Leuten wurde zu wohl, ihre viele und 
große Neichthümer, die fie fich erworben hatten, verleiteten 
fie zu gänzlicher Verdorbenpeit der Sitten, und darauf folge 
allemal ‚ver Untergang. Nach ihrer Vertilgung blieb Dodge 
noch ein geheimer Saamen in Europa übrig, der abe 
doch in jenen unruhigen Zeiten faft verlojchen war, ale* 
‚Ehriftian Rofenfreuz, oder de Rosa cruce, ein ſpa— 
nifcher Mönch, in Paläfiine ein paar Männer antraf— 
die ihm von den uralten Geheimniffen Unterricht gaben 
mit diefen Kenntniffen bereichert, Fam er wieder zuruͤck— 
aber niht nah Spanien, fondern nad) Deutfhland 
er hielt fi nirgend lang und überall fehr geheim auf, und 
ſtiftete wirklich den Rofenfreugorden. Das bat feine 
unzweifelbare Richtigkeit; fo viel will id nur noch von die= 
fem geheimnißvollen Orden fagen: er hat exiftirt,, Niemand 
aber wußte ed damals, als allein die Brüder; und, wenn, 
er auch jetzt noch befteht, fü gehört das zu feinen weſent⸗ 
lichſten Eigenſchaften, daß es Niemand wiſſen darf: mithin 
kann er wohl jetzt in ſeinem hoͤchſten Flor ſeyn, gerad da 
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man am mehreſten an ſeiner jemaligen Exiſtenz zweifelt. 
Ale aber, die ſich für Roſenkreuzer ausgeben und 
wirklich) enrbeden laffen, die find wahrlich Feine, am allere 
mwenigfien Ihr Dfiris und feine Bande, die trieben unter 
bem Namen des Geheimniffes der Roſenkreuzer Geld⸗ 
münzerei und allerhand Betruͤgereien. 

Der Stein der Weiſen aber iſt nie ber Haupt, 
fondern nur ein Nebenzwed der wahren reinen chriftlichen 
Gunoſis gewefen; er ift eine Geldfache: ein wahrer Weifer 
begnuͤgt fich) mit dem, was ihm Gott durch orhentliche Bes. 
rufswege zufließen laßt, und befümmert fich weiter nicht 
um eine Sache, die ihm zu einen erfchredlichen Fallſtrick 
werden Fann. Sehen Sie, Freund Theobald, das ift die 
wahre Tradition von der hermetifchen Philofophie, und fo 
verhält ſichs mit derfelben. 

Theobald wunderte fi) ungemein über die Wiſſen⸗ 
ſchaft, welche er bei die ſem Mönch endeckte; er hatte die: 
Bettelorden immer für unmiffend gehalten, allein nun fah 
er, daß alle Elaffen der Menſchen einzeln ſehr gute: Glieder 
haben koͤnnten, und wirflid haben; denn der Capuziner da 
war nicht nur ein aufgeklärter Kopf, fondern auch ein wahrs 
haft guter und frommer Manu; damit er aber den Juͤng⸗ 
ling noch mehr. gegen die Verführung ſchwaͤrmeriſcher Schrifs 
ten fichern möchte, fo erzählte er ihm noch verfchiedene Era 
fahrungen, wie brave Leute durch Bücher betrogen und uns 
gläflich geworden waren, und diefer Punkt wird von 
Lehrern und Erziehern der Sjugend bei Weiten nicht genug 
beobachtet; meine Lefer erlauben mir über diefe höchft wich⸗ 
tige Sache noch einige kurze Anmerkungen zu machen. 

Bon Fugend auf erziehen wir unfere Kinder aus Büchern, 
und faft alle Kenutniffe, die wir ihnen geben, laffen wir 
fie aus Büchern erlernen: daraus entſteht die gefährliche 
Gewohnheit, alles fir wahr zu halten, was gedruckt 
iſt, befonder& in ſolchen Dingen, die wir nicht fähig genug 
find, zu prüfen; nur dann wiederfprechen wir einem Schrifts 


.fteller, wenn er unfre Lieblingöneigungen angreift und ihnen 


wiederſpricht; wo dad aber. nicht gefchieht, beſonders 
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wenn fie Sachen Ichren,. die der Einbildungekraft ſchmei⸗ 
cheln, wie eben die: fchwärmerifchen Schriften in der Relis 
gion und Weltweisheit, da läßt man fi) gern täufchen, 
man mag nicht unterfuchen, was wahr und was 
falſch ift, und das Einmal darum, weil wir nicht gewohnt. 
find, die Wahrheit zu fuchen und zu fchäßen; und dann 
auch, weil e8 einem im Reich der Phantafie fo wohl -ift. 

Daher wäre. ed vom größten Nußen, wenn man 
durch Lefung guter und falfcher Lehren die Kinder von Ju⸗ 
gend auf im Prüfen und Suchen der Wahrheit übte. — 

Da feh ich den alten Pfarrer und Schulmeifter mit ernfler 
Miene den Kopf fchütteln; alfo, fagt der Eine, müßte ic) 
meinen Schulfnaben den Voltäre in die Hand geben? — 
Za! ja! fag ih, auch den Voltäre, aber nicht eher, 
bis du felbft ftarf genug gegründet bift, ihn zu wiederlegen, 
und deinen Schülern die Fallftricfe unfehlbar zu zeigen, die 
er der nicht genug geuͤbten Vernunft gelegt hat. Wenn 
die Kinder in den Schulen mit allen abgenugten Sägen ber 
Freigeiſter befannt gemacht würden, fo bin ich ſicher, Teis 
ner würde mehr aus Grundfäßen ein Zweifler.. werben: 
denn Alles, was gegen die Religion gefagt wird, ift ihm— 
fhon Iängft bekannt, und er würde ed der Mühe nicht 
werth achten, noch einmal folche- alte abgehrofcpene Sachen⸗ 
zu unterſuchen. 

Jetzt aber, da der Knabe ſolche Schriften kaum dem 
Namen nach kennt, und mit nichts unterhalten wird, ald 
mit fpmbolifchen Religionsfachen,. und manchmal ohne 
Grund, blos aufs. Borurtheil des Anfehens hin,‘ fp wird. ihm 
almählig die Religion zum Edel; er findet nun bei reiferen 
fahren jene verführerifche Schriften, fie find ihm nen; das 
Neue reizt vorzüglich, weil es der Sinnlichkeit ſchmeichelt; 
er nimmts an, die Religion ift ihm nun alt und abges 
drofchen, fie mag er nun nicht mehr prüfen; und fo wird 
der Zweifel fertig. Doch ich.-Eehre wieder zum Faden meis 
ner Geſchichte. Theobald nahm mit Thränen von dem 
frommen Pater Abfchied, und reiöte mit der Poſt wieber 
nah Nürnberg, wo er ‚feine Sachen noch in. guter Vers 
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wahrung antraf; von da ging er nah Altdorf, und 
fing nun, durch die Erfahrung gewißigt, an, fich mit ſo⸗ 
lidern Wiffenfehaften zu befchäftigen‘, und fleißig Medizin 
zu fiudiren. Seinen Eltern fchrieb er auch den Erfolg feie 
ner Reife; er befam Berweife und tteue Ermahnungen, aber 
aud) Geld, und fo Fam er wieder in Ordnung. 


Das fünfte Hauptftüd. 


Mit dem Studiren unfers Samuels halte Ich mid) 
weiter nicht auf, er hatte vortreffliche Gaben und einen guten 
Verſtand, nur; feine warme Einbildungskraft mifchte ſich 
immer dazwifchen, fie dichtete der Wahrheit immer Etwas 
zu, bloß vernänftige medizinifche Bücher hatten nicht 
Nahrung. genug für feinen Geift, er mußte auch folche les 
fen, die feiner Phantafie fchmeichelten. Die fämmtlichen - 
Werke des Paracelfus, derer von Helmont Vater 
und Sohn, waren noch immer feine liebfte Lektüre — dieß 
Studium hielt er aber fehr heimlih, um nicht verlacht zu 
werden. Die vernünftige Heilmerhode Fam ihm fehr arm 
vor, und der Lieblingsgedanke, daß jede Krankheit ihr Spes 
zificum in der Natur habe, wurde immer reifer in ihm, fo 
daß er endlich feft bei fich beſchloß, dereinft ale Methoden 
zu verlaffen, und fi) blos aufs geheime Studium der Nas 
tur und die Phyfiognomie der Pflanzen zu legen, denn er 
glaubte, die ſe muͤſſe anzeigen, zu welcher Krankheit fie ſpe⸗ 
cififch diene. So ging er in der Stille feinen akademiſchen 
Gang fort, Niemand wußte recht, was an ihm war, denn 
er ließ fich nicht aus; er wurde alfo almählig für einen 
fehr eingefchränften Kopf gehalten, aus dem nie etwas rechts 
werden würde. 

Als nun Theobald ein halb Jahr, feine oben erzaͤhl⸗ 
te Ritterfahrt mit gerechnet, auf der hohen Schule gewefen 


war, und nun die Herbſtferien angingen,” fo bekam er 
aen Brief von feinem Water, welcher ihm: auf Einmal ı 
der den Kopf verruͤckte; ich Fonnte dieſes Schreiben wohl 
eiiuruͤcken, aber um den Spöttern nicht Anlaß zu geben, | 
Nlige Sachen mit den unheiligen zu verlachen; fo theile 
nur den Inhalt mit; er beftand darin, „daß ber Engel | 
Herrn auögegangen fey, aus jedem der Stämme Iſre 
zwoͤlftauſend zu verfiegeln:; denn das herrliche Reich Chri 
pie glüdlichen taufend Fahre feyen nun vor der Thürz ı 
gewiſſer heiliger Mann, Namens Pollin *), fey vı 
Herrn berufen, die Erftlinge zu jenem Reich zu fammel 
Er, der Dietrich Theobald und feine Frau, als © 
mueld Vater und Mutter, feyen von dem gem: Polli 
für würdig erfannt worden, mitverfiegelt zu werden: m 
mochten fie aber ihren lieben Samuel auch in dieß Bün 
lein gebunden fehen, er möchte alfo geſchwind nah H.. 
Tonmen, wo ſich Pollin jest aufhielt, um dort den Bei 
fammlungen der Erftgebornen beizuwohnen, u. fe w. 
. ©o etwas ließ ſich unfer Samuel nicht zweimal fagen 
er reiste alfo augenbliclich ab, und Fam bad nah H... 
wo er feine Eltern beide in dem höchften Grad einer ſchwaͤr 
merifchen Entzuͤckung antraf; er wurde bald mit angeſteckt 
und ſo verlebten ſie zuſammen in trunkener Freude etlicht 
wonnevolle Tage. 

Ehe ich weiter gehe, ſo muß ich meine Leſer mit ei⸗ 
nem der wunderlichſten und ſinnloſeſten Schwaͤrmer bekannt 
machen, der je mag gelebt haben; ja es iſt wahr, er fehls 
te nicht dem Willen nah, denn. e8 war ihm von Her⸗ 
zen darum zu thun, Gott Menfchen zuzuführen, aber im 
Berftande war er verräcdt, Gott weiß es! er war verrüdt, 
was auch noch feine vernünftige Freunde hin und wieder da= 

gegen einwenden mögen! Nur Geduld meine keſer! der ala 


9960 mag doch den Mann noch nicht mit ſeinem rechten Namen 
nennen, denn ich bin ungewiß, ob er nicht noch lebt, er iſt ein 
armer guter, aber betrogener Menſch, der hier doch unaus⸗ 
ſprechlich vielen Schaden geſtiftet hat. 
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lerwärmfte und gewiffenhaftigfte Chriſt wird mir Recht ges 
ben, wenn er einft dieß gauze Werk wird durchgeleſen has 
ben; ſolcher religidfer Unſinn kann wohl nicht erdacht wers 


den, ald diefer Mann mit feinen Anhängern trieb. — Sollte 


id aber ſolche Dinge nicht mit dem Mantel der Liebe zu⸗ 
deden? — Mein! guter Bruder! der du fo denkſt, biefer 
Pollin bat Hunderte von Menfchen verführt, verdorben, 
verfchiedene meiner Verwandten verborben, fie dem Staat, 
und Gott wolle ed verhuͤten! auch dem herrlichen Reich 
Gottes in jener Welt vieleicht entzogen, wenigftend fir dies 
fe Welt hat er fie ungluͤcklich gemacht — follte ih nun nicht 
vor ihm warnen? — er kann ja noch fchädlichen Saamen 
nachlaffen? — alfo zur Sadıe. | 

Franz Dietrich Pollin ift ein Buͤrgerſohn aus eis 
nem Städtchen in Weftphalen. Bon feinen jungen Jahr 
ren ift mir nichts bekannt, bis daß er als Führer einer 
Sekte auftrat; Jakob Boͤhms und Gichtels Kehren hats 
ten den erften Eindrud auf ihn gemacht, der nach und nach 
zum höchften Grad der Schwärmerei empor wuchs; indeſſen 
famen Dr. Johann Wilhelm Peterfens und feiner 
Srauen Schriften noch dazu, woher in feiner Seele das 


Chaos entftand, aus welchem er fich fein wunderbarliches - 


Lehrgebäude zufammentraumte. Wenn ich jene Schriftfteller 
bier al8 die Urjachen folder Verwirrungen anführe,' fo 
will ich fie eben fo wenig für fchuldig erklären als die Bis 
bel, wenn ein fchwacher Kopf Srrlehren darans Zieht; indefs 
fen muß ich doch das auch fagen, daß mir eine einfältige 
evangelifche, unfern Herzenss und Geiftesbedärfniffen vdllig 
angemeffene Schrift viel lieber ift, als jene, aber ich vers 
urtheile fie nicht, ich laſſe fie ald Unkraut oder Weiten’ ftes 
ben, bis an den Tag der Erndte. Pollins Syſtem war 
eine purlautere Slaubensfache, und zwar Glaube ohne Vers 


— 


nunft und Bibel, blos Glaube an Empfindung; nun faun 


man leicht fchließen, was da für Zeug heraus kam. Er 
behauptete, der Menſch miffe aus dem natürlichen ins 
görtliche Leben übergehen — nun das ift ja recht — ie; 
aber was verſtand er unter dem göttlichen Leben? — Lefer 


/ 
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war, und nun die Herbftferien angingen, fo bilam er eb 


nen Brief von feinem Mater,’ welcher ihm auf Einmal wies 
der den Kopf verruͤckte; ich koͤnute dieſes Schreiben wohl mit 


einruͤcken, aber um den Spöttern nicht Anlaß zu geben, heis 
Uige Sachen mit den unbheiligen zu verlachen; fo theile ich 


nur den Inhalt mit; er befland darin, „daß ber Engel des 
Herrn audgegangen fey, aus jedem der Stämme Iſrael 
zwoͤlftauſend zu verſiegeln: denn das herrliche Reich Chrifti, 
die glädlichen taufend Jahre feyen nun vor der Thür; ein 


gewiſſer heiligr Mann, Namens Pollin *), fey vom 


Herrn berufen, die Erftlinge zu jenem Reich zu fammeln, 


- &r, der Dierrih Theohald und feine Frau, ale Sas 


muels Vater und Mutter, feyen von dem Herrn Pollin 
für würdig erkannt worden, mitverfiegelt‘ zu werden: nun 
moͤchten fie aber ihren lieben Samuel auch in dieß Buͤnd⸗ 
lein gebunden ſehen, er moͤchte alſo geſchwind nach H... 
Tonmen, wo ſich Pollin jetzt aufhielt, um dort den Vers 
fammlungen der Erſtgebornen beizuwohnei, u. ſ. m.” 


.So etwas ließ fihb unſer Samuel nicht zweimal fagen,— 


er reiöte alfo augenblidlich ab, und Fam bald nah 9 . . v— 


wo er feine Eltern beide in den höchften Grad einer ſchwaͤr⸗ 
merifchen Entzüdung antraf; er wurde bald mit angeſteckt — 
und fo verlebten fie zufammen in trunfener Freude etliche⸗ 
wonnevolle Tage. 

Ehe ich weiter gehe, fo muß ich meine Befer mit im 
nem ber wunderlichften und finnlofeften Schwärmer befann— 
daachen, der je mag gelebt haben; ja es iſt wahr, er fehl- 
te nicht dem Willen nach, denn ed war ihm von Herz 
zen darum zu thun, Gott Menfchen zuzuführen, aber ine 
Verſtande war er verruͤckt, Gott weiß es! er war verruͤckt, 
was auch noch ſeine vernuͤnftige Freunde hin und wieder da⸗ 
gegen einwenden moͤgen! Nur Geduld meine keſer! der al⸗ 


RE: mag doch den Mann noch nicht mit ſeinem rechten Namen 
nennen, denn ich bin ungewiß, ob er nicht noch iebt, er iſt ein 
armer guter, aber betrogener Menſch, der bier doch unaus⸗ 
ſprechlich vielen Schaden geſtiftet bat. 
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Unterleib nach Herzensluſt zerarbeiteten und dazu feufzen 
konnten. 30.9... machte Pollin viele Anhänger, 
denn ber allgemeine Hang, das Ende der Welt, oder das 
taufenbjährige Reich, und mit ihm die erfte Auferfichung 
ſey nahe vor der Thuͤr, beftimmte Alle, denen an ihrer 
Geligkeit Etwas gelegen war, ihre Lampen mit Del zu 
verſehen. Dieß geichahe nun, je nachdem fich einer von 
dem Del und der Lampe einen Begriff machte; der rechts 
fhaffene wahre Ehrift, der den Sinn des Evangeliums Fannte, 
wußte wohl, daB Chriſtus durch das Licht leuchten 
laffen, mithin durch Lampe, Licht und Del nichts 
onders verftände, als Seele, thäriges Leben durd die 
Liebe im Glauben; die Seele ift die Lampe, das Del 
it der wahre Glaube am Chriftum und an fein 
Evangelium, und das Licht ift der menfchenlies, 
bende Wandel, indem der Glaube den Chriften beftimmt, 
.. and Liebe zu Gott fo viel Gutes in der Welt zu thun und 
zu fliften, als nur möglich iſt. Die thdrichten Sungfrauen 
find alſo ganz natürlich diejenigen, welche an Chriftum 
zwar geglaubt Haben, oder welde dem Namen nach Chris 
fien find, denn fie find Jungfrauen, aber das Del des 
Glaubens fehlt ihnen, mithin auch das Xicht des liebethaͤti⸗ 
gen Lebens: Pollins Begriff von der Lampe, Del und _ 
Licht war ganz anders: die Lampe war ihm der — 
Gott verzeih mir meine Sünde! — der Bauch; das Del 
das göttliche Leben und das Licht, — nun was weiß id), 
was er für einen verworrenen magifchen Begriff davon hatte; 
ich babe wenigftend niemald Etwas von Allem, was man 
mir daruͤber ſagte, begreifen koͤnnen. | 
Dietrich Theobald, feine Frau und nunmehr auch 

ihr Sohn Samuel traten ganz in Pollins Buͤndniß, 
fie glaubten alle Drei fleif und feſt, daß er den rechten 
Weg zeige, zur Erfigeburt zu gelangen: Ob Samuel auch 
das Bauchreiben- angefangen habe? denn von feinen Eltern 
ift gar keine Trage; o ja! und fo Iäppifch au die Sache 
berausfommt , fo begreiflich ift es, daß auch mehr belefene 
und aufgeklaͤrte Köpfe leicht dazu gelangen konnten. 
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UNE dergleichen Abirrungen des menſchlichen Verſtandes 
find fehr möglich, weil die Xehre von der menfchlichen Seele 
‚ganz und gar vernachlaͤßigt wird, denn was wir in ber 
Philofophie Seelenlehre nennen, und was in den Schulen 
davon gelehrt wird, das ift nicht einmal das währe Schats 
tenbild davon, gefchweige das Driginal felbft! Da wir alfo 
unfern unfterblichen Geift und feine eigentliche Wirkungen 
fo wenig kennen, fo nehmen wir gar leicht phyſiſche Kräfte 
des Körpers, die Veränderungen in der Seele hervorbritts 
gen, für göttliche oder doch für geiftige Einwirkungen au, 
‚und betrügen uns oft jammerlih. Wenn Würmer und vers 
baltene monatliche Reinigung eine höllifchmarternde Furcht 
erzeugen koͤnnen, man habe die Sünde in den heiligen Geifl 
begangen, und dadurch zum Selbſtmord führen, wie id 
mehr als Einmal erfahren habe: was kann danıı nicht buch 
andere noch fubtilere Veränderungen in dem Koͤrper geſche⸗ 
ben? — Wer alfo zuviel auf Empfindung hält, der kann 
aufferordentlich leicht irre geführt werden! Theobald war 
ein belefener Juͤngling und ſchon mit einer ziemlichen Bes 
urtheilungskraft verſehen; indeſſen, wenn er ſah, daß Pol⸗ 
lins Bauchreiben andere, auch vernünftige und brave Leute, 
moralifch beffer und frömmer machte, und noch dazu fehr 
erhabene füße Empfindungen und Vorſtellungen erweckte, 
fo dachte, er über die Sache fo wenig als Andere philofos 
phifch nach, er ſchloß fox wenn diefe phyſiſche Bearbeitung 
des Körpers fo auf die Seele wirft, daß fie dadurch erhöht 
und zum Guten fähiger wird, fo darf ich nicht darüber uw 
theilen, ih muß da meine Vernunft gefangen nehmen, und 
die Mittel wählen, die mir. die Erfahrung darbeut. Indeſ⸗ 
fen bedachte Niemand, daß dergleichen Mittel fremdes Feuer 
fey, weldes man, wie Nadab und Abihu, ungeftraft 
hicht auf ded Herrn Altar bringen dürfe: Er und feine 
Eltern hielten fih vier Wochen zu Ds. . auf, täglich 
wurde Verſammlung gehalten, und man kam endlich. fo 
weit, daß man ben Geift Gottes in lauter blauen Flämms 
chen im Zimmer herum fehwärmen und fi) mit dem Odem 
In die Leiber der Verfammelten hineinfenten fah! Jetzt wars 
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aber auch hohe Zeit, daß der Sache Einhalt gethan wurde; 
bean ein großer Theil der Einwohner biefes Staͤdtchens 
börten auf, ihren Berufögefchäften vorzuftehen, und fingen 
an, von Megziehen nasb: dem gelobten Land und: anderk 
dergleichen Srrfalen zu träumen; kurz! der Geift des Fa⸗ 
natismus nahm fo Überhand, ‚daß die Obrigkeit für ndrhig 
fand, dem Unwefen zu ſteuern; Pollin wurde weggejagt, 
die Privatverfammlungen verboten und ein Jeder angewier 
fen, feiner Arbeit zu warten! — nn 
Pollin zog alfo ab, ob er auch den Staub von den 
Süßen gefchütrelt habe,. das weiß ich nicht; er wurde nun 
auf eine geraume Zeit. ;unfihtbar, und. mir iſt nicht bes 
kannt, wo er fi über zwanzig Jahre: lang aufgehalten 
bat, wir werden ihn aber nach diefer Zeit wieder auf dem 
Schauplatz, und zwar noch fchädlicher als je, wirken ſehen. 
Indeſſen ſahen alle feine Anhänger dieß heilfame Verbot 
u DH.» .. als eine Verfolgung um Ehrifti willen an, 
bie dortige -Dbrigkeit wurde mit zur’ babylonifchen Hure 
und zum Untichrift gezahlt u. |. w.; nach und nach vers 
loſch der. enthufiaftifche Eifer, und es blieben, wie allenthuß 
ben, . einige einzelne rechtfchaffene Menfchen übrig, welche 
almählig den fanatifchen Sauerteig aus ihren Mirkungss 
kreis wegfchafften, und treue, ftille Chriften wurden. 
Theobalds. Eltern gingen nun auh nah Hauß,.t 
aber zog wieder nach Altdorf, um feine Stadien. forzufegen; 
dena Pollin verbos nicht die Vervolllommnung des Geiftes 
und Das Studiren, ſondern nur koͤrperliche Geſchaͤfte. Hier 
fette er nun feine Uebungen nah Pollins Spitem eine 
Zeitlang fort, weil er aber die Folgen nicht empfand, die 
er. if verfprochen hatte, fondern im Gegentheil Eichmerzen 
im Untesteibe und eine ſchwermuͤthige Empfindung fpürte, 
fo .höree er auf, den Unterleib zu reiben, und begnügte fich 
blos mit feinen bisherigen gottfeligen Betrachtungen und 
Beftreben;: nach feines Art Gott zu diene; indeffen hatte 
doch dieſe Meife eine noch nie empfundene: Unruhe in ihm 
bervorgebracht: es. fing an, auf die wahre Art ‚und -Meife 
Sort zu dienen,. Fhg..mit Sehnſucht zu fen, and. Dev 
Gtining’s fämmii. Eirifsen. VI. Band. 
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Wunſch, daB eigentliche. Meinezund Unberfälfchte: Ye 
gion Feunen. jur lernen, flieg unaufpdrlich in feiner 
auf; nun waͤre der Weg, dazu zu: gelangen, hoͤchſ 
für. ihn gewefen, :wenn er nur die: Bibel, ‚nnd: ung 
das neue Teftament, mit unbeßangenem Gemüth „>; 
ganz einfältig nah feinem ‚planen: Mortverfland::c 
ud betrachtet. hätte; aber dazu’war ihm durch: fein 
ſtiſche Erziehung die Thuͤre: verriegelt worden, denn, 
die Spruͤche der Bibel fo zu verſtehen, “wie fie baufh 
ſuchte er immer muftifche geheime: Bedeutungen dar 
die ihn mehr: irre machten, als belehrten. : Zu den. @ 
chen — auch zu den froͤmmſten, uſeine Zuflucht zu:ne 
dom ihm nicht.! in den Sinn, denn von Sugendranl 
km der größte "Haß. gegen alle aͤußere Kirchenuesfa 
aingeprägt worden: ein protefiantifcher Geiftlicher und 
Pharifaͤer und Schriftgelehrter waren ihm gleichsebeil 
Namen, daher irrte er herum, ‚bald war et: im .fireh 
Sinn myſtiſch, bald .zweifelte er, wieder an. der :Micyel 
diefer Lehre, und bald war er — war er nichts!J 
Bud, das ihm in.die Hand fiel und. etwas fcheinbar 
ſchrieben war, überzeugte ihn, und riß feine Seele zu, 
ſe daß er oft Wochen lang in einer. Art von geiftigek: 
täubung ftil lag, und nicht wußte, wohin er fich: wel 
ſollte; er betete auch oft recht ernftlich. zu ‚Gott, daß 
ihm doc) den rechten Weg zeigen möchte; allein noch" 
Zeit fah- ee feine Mittel dazu, und es fchien,: als u 
fein: Gebet nicht erhort würde; : dennoch ftudirte: et fle 
fort, doch nad feiner Art, fo: daß ier die Schulfeunn 
immer mit Enthufiaftifchern. verwebterund fich ſolchergeſtull 
eigenes Syftem nad) feinem.indioiduellen Geſchmack Gi 
. Seine Mitftupirenden hatten ‚oft ‚genug alle: Mittel 
fucht, ihn in ihre Kameradfchaft zu ziehen; allein das 
lang ihnen nie, Me ließen ihn alfo gehen, und’ wegen 
ner ftilen Lebensart, und weil er fich. über. nichts: aͤuße 
fo ſah ihn Jedermann für einen einfältigen Menfchen 
ens. dem: wahl. nichts werden würbe, man ließ ihn alſo 
henu, und de⸗ war ·ihm auch ani liebſten . 207. 


ent! 


163 


&o lebte er eine Zeitlang fort, ohne daß ſich fein Herz 
an irgend Etwas anhing, es war ganz genau wie ein 
Rohr, dad von jedem Winde bewegt wird; allein nun kam 
es mit ihm zu einem Zeitpunfte, wo es einen ſtarken Magne⸗ 
ten befam, der es auf eine lange Zeit anzog und es in 
einen ganz neuen Wirkungskreis verfegte. 

Theobald ging dfters in abgelegene Gegenden fpaßis 
ven, wo er feinen enthufiaftifchen Betrachtungen ungeftdrs 
ter nachhaͤngen konnte. An einem fchönen Fruͤhlingsnachmit⸗ 
tage fuͤhrte ihn ſein Weg in ein Wieſenthaͤlchen, wo die 
Stille, der angenehme Sonnenſchein und die maleriſche Lage 
des Orts einen ganz ſonderbaren, noch nie empfundenen 
Eindruck auf ſein Gemuͤth machten; um die Wieſe herum 
ſtand ein Wald mit hohen Baͤumen, deſſen Dunkel mit dem 
Hellgruͤn des Graſes und den vielen Blumen einen wun⸗ 
derſchoͤnen Contraſt machte; es ward ihm fo innig wohl, 
daß er im eigentlihen Verftand des Worts hier herum luſt⸗ 
wandelte; er empfand das fo vielen Menfchen Unnenns 
bare! Sie fühlen etwas Beruhigendes, Erquickendes, ohne 
zu wiffen, was es iſt; wuͤßten ſie's, fo würden fie ehrfurchtss 
voll den Schoͤpfer verherrlichen, es ift die Gegenwart 
Gottes in der f[hönenNatur! Für das fah es Theo⸗ 
bald nit an, fondern nad feiner Denkungsart war es 
ein Kuß der Weisheit in feinem innern Seelengrunde, befs 
fen Urfache die Entfernung von der verdorbenen Welt war, 

indem er weiter ging, fo entdedte er oben am Ende 
halbgeſehen eine Bauernhätte, zwiſchen etlichen ſchoͤn bluͤ⸗ 
henden Obſtbaͤumen, ein paar Kinder liefen halb nackend 
in der Wieſe herum und pfluͤckten Blumen, er ging fuͤrbas 
auf diefes Haus zu; als er dahin Fam, fo fand er zwei 
vornehm gelleivete Frauenzimmer, eine dltlihe Dame von 
etwa vierzig, unb ein Mädchen von Zwanzig Fahren, nebft 
dem Bauern und feiner Frauen vertraulih vor der Thuͤr 
unter einer Linden figen und Milch eſſen; alle Vier waren 
in einem fehr ernftlichen Gefpräche begriffen, welches aber 
augenblicklich aufhbrte, als fih Theobald ihnen näherte: 
er verflaud jedoch aus: dem Schluß ihrer Worte, daß -fle 
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vom Ehriftenthum gefprochen hatten, und dieß. erfreste 
er näherte ſich höflich, lächelte, und bat fie, fortzuf⸗ 

denn er ſey auch ein Freund der Religion, und die 

tie, von welcher er am liebften redete. 

Daß „iſt und etwas Neues ‚und Erfreuliched, ſagt 
ältefte Dame, denn wir fehen, daß Sie kin Student: 
und bei diefen Herrn ift Religionsliebe etwas ſehr Selt 

„Da haben Sie ganz recht; doch iſt keine Regel, 
Ausnahme, — ich bin von Jugend auf zur Religion 
gen und liebe ſie über Alles!“ 

Auf Einmal wurden alle Viere zutraulich, auch das 
fromme und ſchoͤne Anſehen des Juͤnglings brachte ihm 

gleich alle Herzen naͤher, ſie ſetzten alſo ihre fromme 
terhaltung fort; die junge Dame ſprach aber ſehr we 
nur daß fie mit ſcharfem Blick, fo wie es ſchien, in Ti 
balds Herz fchaute; fie war von mittelmäßiger Schbnf 
aber von fchönem Wuchs, und der Charakter der. Refig 
und der Tugend hatte ihre Züge zu einer unausfprechlk 

Guͤte und Sanftmuth geftimmt. Theobald empfand- 
Augenblid, fo wie er fie fahe, die Sympathie des, Kerze 
weil er aber von Jugend auf gewohnt war, feine Leid 
fchaften zu .bemeiftern, fo. legte ex feinem Herzen alfof 
den. Zaum an, damit ed, nicht den fo gefährlichen erfi 
Schritt zum Verlieben thun fonnte. Es wurde nun umi 
allerhgnd gefprochen, das. aber meine Lefer wenig. interef 
ven Tann, und. nad) Verlauf einer Stunde hatte unfer Juͤn 
ling die Ehre, an jedem Arme eines diefer würdigen Srane 
zimmer nach Haufe zu führen. „Auf dem Wege erfupr « 
Daß die Aeltere eine Wittwe ‚War, die in Altdorf vi 
ihren Intereſſen lebte und Frau Wiedin hieß. Die Ahı 
gere war. die Tochter eined Anfpachiichen Beamten, Nameı 
Blond, und hielt fich hei diefer ihrer Tante auf. 

Die Gefpräche diefer beiden guten Seelen hatten The: 
balden vergeftalf eingenommen, daß er fich ‚vor dem Thı 
ohne Schwermuth nicht: von ihnen trennen konnte; im fı 
fern hatte er. auch. Recht, denn er. ‚hatte vielleicht noch ni: 
mals ſolche reine. und geläuserte Neligionsbegriffe gehb: 


} 
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und geſehen, als dieſen Nachmittag, denn beide Frauen⸗ 
zimmer waren eigentlich und im wahren Sinn des Worts 
Chriſten. So wie er nach Hauſe kam, dachte er uͤber 
Alles nach, was er dieſen Nachmittag gehoͤrt hatte; Alles 
kam ihm fo zuſammenhaͤngend und fo vernünftig vor, daß 
er von Grund der Seele wuͤnſchte, genauer mit dem beiden’ 
Srauenzimmern befannt zu werden und von ihnen zu lers 
nen. Indeſſen {dien ihm die Bekanntſchaft zu erlangen, 
ein fchwerer Poften zu feyn, denn er wußte, wie fehr einem 
honetten Frauenzimmer dran gelegen feyn müffe, allen Ums 
gang junger Manneperfonen, und befonderd der Akademi⸗ 
fen, zu meiden, und wie fehr es auch ihm felbft verdacht 
werben würde, wenn er ein Haus, das von lauter Frauens⸗ 
yerfonen bewohnt würde, befuchte. Doch konnte er endlich 
feinem Wunſch nicht mehr widerſtehen; um aber nicht an 
der Thüre abgemiefen zu werden, fo fchrieb er folgendes 
Billetchen, und [dire e& durch feine Hausmagd hin: 
„In unferm Erldjer hochzuverehrende Srauenzimmer ! 

Seitdem ich die Ehre gehabt habe, auf dem Spasiers 
gange Ihnen meine Aufwartung zu machen, empfinde ich 
ein unaudfprechliches Verlangen in mir, näher mit Ihnen 
beiverfeitö befaunt zu werden; Gott weiß, daß nicht der 
entferntefte Gedanke, nicht der leifefte Wunfch in meinem 
Herzen auffteigt, der eine andere als chriftliche und lehrs - 
begierige Urfache hat; mir ift auch die Vorfidyt nicht fremd, 
welche jungen Srauenzimmern in Anfehung des andern Ges 


ſchlechts fo anftändig ift, — allein diefe Vorficht ift wegen 


meiner ganz unndthig, und in Abficht auf die Welt bedarfs 
nur einiger Behurfamkeit, damit fie nichts erfahre; erlaus 
ben Sie mir alfo einen Befuh, und beftimmen Sie mir 
beliebigft die Zeit, wenn ich Ihnen aufwarten fol. Sch 

bin mit wahrer Verehrung in der Gegenwart Gottes, 

Dero | 
ergebenft gehorfamfter 

Theobald.“ Ä 
Die Magd blieb ziemlich lange, endlich kam ſie und 
brachte folgende Antwort: 
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„Meine Kante trägt mir auf, Ihnen folgendes gu ante 
worten: Sie haben und auf jenem Spaziergange eine um 
fo viel höhere Freude gemacht, als ein frommer- Student 
eine feltene Erfcheinung ift; zugleich wiffen wir auch wohl, 
daß die beften Waffen eines Mädchenherzens nächft einem 
brünftigen Gebet um Bewahrung, die forgfältige Vermei⸗ 
‚dung alles unndthigen Umgangs mit Ihrem Gefchledht iſt; 
da Sie aber Belehrung und Erbauung wuͤnſchen, und in 
diefem Stuͤck Zutrauen zu uns haben, ſo glauben wir, «6 
fey eine größere Pflicht im Vertrauen auf Gott, Ihnen 
Ehren Wunſch zu gewähren, als ans allzugroßer Nengftliche 
feit eine Gefahr zu fcheuen, deren Abwendung nächft Gott 
doch noch immer in unjerer Gewalt bleibt. Wir werden alfo 
beide nächften Samftag Nachmittag wieder unfern Spaziers 
gang nach dem bewußten Ort vornehmen, wo Sie uns 
Beide antreffen koͤnnen. Wir find Beide mit wahrer chriſt⸗ 
licher Freuudſchaft 
| Ihre 

ergebenſte Dienerin 
Namens meiner Tante und mir, 
⸗ Suſanna Theodore Blondin.“ 


Gott! wie ſo ſehr zu bedauren iſt es, daß auch die aller⸗ 
edelſten Gemuͤther die feinen Fallſtricke ſo ſchwer vermeiden 
koͤnnen, die ihnen auf ihrem Wege durch dieſe Welt alle 
Yugenblide vor den Süßen liegen! Saunchem war wahrs 
li ein vortrefflides Mädchen, und ganz gewiß nichts 
meniger als wolldflig, ihr Herz dachte auch — wenigftend 
ihr Kopf dachte auch an Feine Liebe zu Theobalden, 
fie meynte es vollfommen gut, und eben fo auch ihre Tante,; 
und doch gerieth fie in einen fehr fchweren Kampf, der iht 
faft das Leben gekoftet hätte, und der fehr wichtige Folgen 
auf die Zukunft für fie hatte. 

Wer die Sache nur fo obenhin betrachtet, der kann fi 
‚freilich oft nicht in folche Wege der Vorfehung finden, und 
warum fie bei den beften Menfchen folche Verfuchungen zus 
laffe; geht man aber ins Heiligehum und erforſcht die 
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Sache bis auf ihren Mittelpunkt, fo ſieht man gar oft, 
daß eben ſolche Schidfale dieſem oder jenem Charakter noth⸗ 


wendig waren, um ihn.gegen größeres. Verberben und Uns - 
gluͤck zu ſichern. Wer obigen Brief von Sannchen genau 

betrachtet, der findet in den Worten: da fie aber Bes 
lebrung und Erbauung wünfchen u. ſ. w. ſchon 
einen geheimen Stolz, den das gute Mädchen fo wenig ale 
die Tante bemerkte, und der ganz gewiß, ohne die darauf 
folgende fchwere Probe, zum allergräulichften und unheils. 
barfien Pharifäismus audgefchlagen feyn würde; durch den 
Gang und Mendung aber, die die Sache nahm, kam fie 


5 endlich in, die ,boͤchſtſelige und fo nothwendige Geiftess 


armuth. 

Hier Freund! der du mich letzthin einmal fragteſt, was 
es heiße „„geiftlih arm“ ſeyn? Hier haft du die Er⸗ 
Härung, es heißt: empfinden, daß es uns an Vers 
fand und Herz noh mangele, daß man noch 
ganz arm an Kenntniffen und an der tiebe zu 
Sort und dem Nächften ſeye. 

Theobald Fonnte kaum den Samſtag Nachmittag ers 
warten, fo freute er fih auf die Unterredung mit dem 
Srauenzimmern; er flog gleichſam hin zu dem Bauern, und 
erwartete dort feine neue Freundinnen mit Ungeduld, die 
ſich auch nicht fäumten und bald anfamen. Nach einigen 
Geſpraͤchen, wodurd fie ſich alle Drei näher bekannt machs. 
ten und in welchem auch Theobald feine ganze Gefchichte 
und Erziehung kurz erzählte, knuͤpfte Sufanne eine Uns. 
terrebung an, die ich ihrer Wichtigkeit wegen bier ganz: 
einruͤcken will; man wird daraus erkennen lernen, welch 
einen unvergleichlichen Verſtand dieſes junge Frauenzime 
mer gehabt habe. 

‚Sie haben, fing fie zu Theobalden an, in Ihrem 
Briefe an und Belehrung gewuͤuſcht, in welchem Stud 
wollen Sie belehrt ſeyn, entveden Sie und Ihr Herz. 

„Ich möchte gern ganz genau und gewiß wiffen, wels 
ches der wahre Weg zur Seligkeit ift, der Eine lehrt. ihn 
fo, der Andere anders :. wer mag unter fo Vielen Recht haben #. 
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Das: ift eine fonderbare Frage! Niemand bat Nacht, als 
Chriſtus und feine Apoftel, und Alle die fo lehren, wie fie. 

„Das ift wohl. wahr, aber wer verfieht: denn ſo gang 
Alles, was Ehriftus und feine Apoftel gelehrt haben?“ 

Alles. braucht man audy nicht zu verfiehen, ſondern nur 
fo viel, als zur Seligkeit noͤthig ift: das ift aber auch 
fo deutlich, daß ed Jeder, auch der :allereinfältigfte Bauer, 
verfiehen kann; alle andere Sprüche. lernt mau nad) uub 
nach Kennen, fo wie man an Weisheit und Erkenntniß wächst. 
„So fagen Sie mir denn doch kurz und deutlich, ‚wie 
muß ichs machen, baß ih ein wahrer Chrift werde? 
Man hat mich.gelehrt, mich felbft zu verläuguen, alle meine 
liebften Lüfte und Begierden zu toͤdten und zu Freugigen, 
beftändig in der. Gegenwart Gotted zu wandeln, und uns 
aufhörlich in einem betenden Zuftande zu flehen,‘‘ 

Das ift ja auch ganz recht, thue das, fo wirft du leben. 

„Ja, aber das wird mir ſo ſauer!“ 

Sauer? — wie ſo? vielleicht haben Sie es ni recht 
angefangen? 

„Ich wollte alles verläugnen, was nicht zur Nothdurft 
'ded Lebens gehörte, denn man ſagte mir, alles übrige ſey 
fündlih; $e weiter ich nun in diefer Verlaugnung ginge 
je mehr forderte mein Gewiffen von mirs hätte ich nun 
diefem folgen. wollen, fo wäre mir am Ende nichts übrig 
geblieben, als troden Brod zu effen, pur Waſſer zu trins 
fen, und ein Tuch um mich zu hängen, meine Bloͤße zu 
decken und mich gegen die Kalte zu fügen, ich mußte 
alfa wieder umkehren, denn fo weit kounte ich nicht gehen, 
ferner: —“ 

. Halt! wir wollen diefe Art der Berläugnung einmal nd« 
her beleuchten. Bon dem Allem fagen Chriſtus und feine 
Apoftel fein einziges Wort; nur das follen wir verläugnen, 
mas unfere Leibes- und Seelenkraͤfte ſchwaͤcht, 
was ihre Wirkſamkeit zumuten hindert. 3. 
wenn wir zu viel effen, fo wird der Körper träg und uns 
thatig, auch wohl zu Krankheiten geneigt, — das müffen 
Sie ja ald Mediziner beffer wiſſen, als ich; wenn wir zu⸗ 
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viel ſtarke Seträufe trinken, fo werben wir muthwillig und 
geil; daher fagt ja ber Apoſtel: Warte des Leibes, 
gib ihm alles, was ihm nuͤtzlich und zuträglich ift, doc) 
fo, daß er nicht geil werde, daß die koͤrperlichen Kräfte 
die Kräfte der Seele nicht ſchwaͤchen und übertäuben, und 
man alfo den viehifchen Lüften nicht Widerftand thun koͤnne. 
Ich will Ihnen da einen guten Rath geben: efjen und 
teinlen Sie ruhig, was man Ihnen vorfegt, fpüren Sie, 
daß der Magen nichts mehr verlangt, fo hören Sie auf. 
Mer nun ‚ein wenig aufmerffam ift, der kann gar leicht 
unterfcheiden, ob unfer Appetit zu einer Speife Hunger 
oder Lüfternheir if. Hunger und Küfternheit zu Spei⸗ 
fen, die Gottes Güte und gegeben hat, laffen füh nicht 
trennen, und in diefem Fall ift die Luft erlaubt; aber Läftern« 
heit ohne Hunger und Durft foll und muß verläugnet werden. 

„Sollen Sie wohl Recht haben? aber wie foll ich mid) 
in den Kleidern verhalten 7° 

Dazu haben Sie zwei Regeln, die erfte iſt: Kleiden 
Sie fid, wie die ehrbare Klaffe Jhres Standes; 
gehen Sie weiter vorwärts: in der Mode, fo zeigt dad an, 
daß Ihre Seele den Pracht liebt, und das ift fündlich; 
bleiben Sie weiter zuruͤck, fo wollen Sie ſich dadurdy aus⸗ 
jeichnen, als ein Menfch, der alle feinesgleichen an Heilige 
keit übertreffen will; — eben diefe dußere Heiligkeit ftrafte 
Chriftus fo ernftlih an den Phariſaͤern. Die zweite Re⸗ 
gel iſt diefe: Kleiden Sie fi nun aud, wie es 
Ihr Eintommen erlaubet. 

„Auf diefe Weife ift ja die Selbftverläugnung gar leicht.“ 

Ei! glauben Sie denn, daß Chriſtus Unrecht habe, wenn 
Er fagt: mein Joch ift fanft, und meine Laft ift 
leicht? — indeflen finder man doc) in diefer Schule noch 
genug zu leiden, 

„Bott! Mademoifele! wüßte ih nur, ob Sie Recht 
haben!‘ 

Das konnen Sie leicht erfahren, leſen Sie nur die Bis 
bei fo einfältig und unpartheiifch, wie ein anderes Buch, . 
- ohne mehr darinnen zu ſuchen, als darinnen iſt, ſo vers 
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fidere ih Ihnen, Sie werben die Sache nicht- anders fin⸗ 
den; ich hab’ eben fo gegrübelt ald Sie, aber ich gerieth 
mit den größten Männern’ unferer Zeit, mit H.... in 
Der. mit H.... in Be... und mit.Ze... in 3.... 
in Briefwechfel, und Alles, was ich Ihnen da fage, ift 
nichtö anders, als ein Auszug aus ihren Briefen. 

„Sollten denn alle die myſtiſchen Lehrer, fo viele vors 
trefflihe Männer und heilige Frauen, die doch die Bibel 
anders erklären, Unrecht haben?” 

Herr Theohald! Gott bewahre feine ganze Chriftens 
heit in Gnaden, daß Sie Recht haben, font wirds übel 
ausſehen: denn erſtlich, wenn Sie Recht haben, fo ift die 
Bibel dem größten Theil der Menſchen, die lefen koͤnnen 
und einen’ gefunden Verftand haben, doc) ganz unverfländs 
lich, das heißt mit andern Worten: Chriftus uud feine 
Apoftel haben den Narren mit der Menfchheit gehabt, weil 
. fie die Sache weit anders verftehen, als fie fich. aus⸗ 
drüden; und zweitens, wenn fie Recht haben, bedenken 
Sie dann nur, wie wenig Menfchen find myftifche Chriften, 
und wie wenige werden alddann felig? Indeſſen halte ic 
doch immer fehr viel auf jene myſtiſche Schriftfteller, fie 
waren fehr gute Menfchen, und aus Liebe zu Gott trieben 
fie die Sache fo weit. Lefen Sie die Bibel, nehmen Gie 
die Worte in ihrem natürlichen Verftande, und thun Gie 
dayn einfältig, wa8 Ihnen da befohlen wird. .. 

„Was halten Sie aber vom Wandel in der Gegenwart 

Gottes 7° 
Ei! was die Bibel davon hält; fagen Sie mir, mas 
Sie dadurdy verftichen? 

„Ich verfiehe durch den Wandel in der Gegenwart ots 
tes, das immerwährende Beftreben, nichts zu denken, fon 
dern alle Gedanken und Wirkungen ftil ruhen und vor Gott 
finfen zu laffen, damit Er allein in mir wirken Eünne.‘ 

Sehen Sie, das ift auch wieder Mißverftand und ganz 
überfpannt, auf die Meife handeln Sie gerad dem Wort 
Gottes entgegen, ja die flreitet ganz wieder den Zweck der 
Natur; unfre Seele. fol mit ihrem Denken, Dichten. und 
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Trachten zur Ehre Gottes und zum Beſten der Menfchen 
wirkſam feyn. Ich will Ihnen beffer fagen, was ed heiße, 
in der Gegenwart Gottes wandeln: Sie müffen immer bes 
ſtaͤndig wachſam auf pre Gedanken, Worte und Werke 
feyn; Alles, was Sie denken, das müffen Sie prüfen, ob 
ed dem Willen Gottes gemäß ift? ob der Gedanke, den 
Sie da haben, Gott gefallen kann? alle Ihre Worte müffen 
Sie erft abwiegen, ehe Sie fie-ausfprechen, — ob Sie fie 
auch jagen würden, wenn der Herr, Chriſtus, da gegens 
wärtig vor Ihnen fände, und eben fo muͤſſen Sie aud) 
ale Ihre Handlungen, ehe Sig fie ausführen, unterfuchen, 
ob fie auh Chriftud, wenn Er an Shrer Stelle geweſen 
‚ wäre, würde ausgeführet haben. Sehen Sie, das heiß ich 
in der Gegenwart Gotted wandeln. Ei! dad Wort zeige 
es ja deutlich genug: wir wollen uns immer [o aufs 
führen, wie wir uns aufführen wärden, wenn 
Chriſtus immer fihtbar um uns wäre 

„Das Alles komme mir wirklich fehr wahrfcheinlich vor, 
aber dann iſts gar nicht fchwer, ein Chrift zu feyn; wie 
verfieben Sie denn das Beten ohne Unterlaß ? 

Das ift mit dem Wandel in der Gegenwart Gottes uns 
zertrennlich verfnäpfe: indem ich mir Gott beftändig ges 
genwaͤrtig vorftelle und fo vor ihm wändele, fo bin ich 
auch immer mit Ehrfurcht gegen Ihn erfüllt; ich weiß, 
daß ich Feinen Schritt vor mich in die Zukunft fehe, und 
daß alfo meine Vernunft nicht hinlänglich ift, immer das 
Beſte zu wählen, was ich thun und was ich leiden fol, 
daher begleite ich jeden Gedanken, jedes Wort und jede 
Hanblung mit einem brüäuftigen Wunfch im Innerſten 
meiner Seele, um die befte Leitung der ewigen Liebe zur 
Ehre Gottes, zum Wohl meiner und meiner Mitmenfchen; 
und dieß immerwährende Anhangen an Gott und feiner 
Hülfe iſt das immerwährende Gebet. 

„Das Alles kommt mir fo wahrfcheinlidy und fo vers 
nünftig vor, wenn ic) nur gewiß wüßte, ob Alles richtig 
it? — Denn mir ift fo bang, es möchte Bernäuftelei 
ſeyn, die mich irre führen Fonnte.‘ 
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- Sie Ehnnen unmdglich irren, : wenn Sie das neue Teflas 
ment fo erklaͤren, wie es der Buchftabe und der Zufammens 
bang der Wahrheit mit ſich bringe. Mein Gott! wen. wols 
len Sie anders glauben ald Chrifto und. feinen Apofteln, 
und wie fünnen Sie ihre Worte anders verftehen, als es 
der Ausdruck mit ſich ‚bringt? Sonft wären fie ja umfonft 
und für nichts geredet und gefchrieben worden! Ihre Ers 
Ziehung bat die myſtiſchen Vorurtheile fo tief in Ihre Ner⸗ 
ven verwebt, daß Sie fich anders nicht ald mir Nengftlichs 
feit herauswenden koͤnnen, aber Sie müffen es thun, fonft 
fcheitern Sie, und können noch leicht Schiffbruh am Glau⸗ 
ben leiden! | 

„Wohlan, ih wild wagen und Ihnen folgen, Gott 
wird mir feinen Segen dazu geben ! 

- Das wird Er, feyn Sie nur ruhig und nicht angflic 
in Ihrem Chriſtenthum. 

Sp unterredete ſich Theobald mit feiner neuen Freun⸗ 
din; nur das Weſentliche des Geſpraͤchs habe ich aus ſei⸗ 
nem Tagebuch mitgetheilt, es iſt da noch weitlaͤuftigetr. 
Wer allenfalls zweifelt, ob ein Maͤdchen, wie Sannden: , 
von 20 Sahren, fo viel Verftand und Einficht haben und 
fo reden koͤnne, der wille, daß ib Sannchen Fenne, und 
noch weit tieffinnigere und gründlichere Geſpraͤche und Briefe 
von ihr gehört und geleſen habe. 

Theobald führte die Frauenzimmer nah Haus, und 
ed wurde auf den folgenden Samſtag wiederum eine Zus 
ſammenkunft An dem nämlichen Drte verabredet. So wit 
der gute Süngling fich auf feiner Kammer in der Einfams 
feit befand, fo fühlte er ein qualendes, noch nie empfundes 
ned Etwas im feiner Seele, und ald er fih recht prüft, 
fo fand er, daß es Kiebe zu Sannchen war, aber eine 
fo reine Liebe, fo daß ihm daͤuchte, feine Sinnlichkeie konne 
nicht den entfernteften Antheil daran haben; fo gehts ges 
meiniglich mit der Sympathie zwifchen zweien tugeudhafs 
ten Herzen, und doc findet man fein Lebtage nicht, daß 
ih Mann und Mann, oder Weib und Weib fo lie 
ben, — es muß. doch tief in der Seele immer ein: Grund: 
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verborgen Iiegen, der nichts anders als der Geſchlechts—⸗ 
trieb ift; nicht beweist das deutlicher, als daß allemal 


die Sehnfuche diefer Liebe auf eine Heirath zielt. 


Theobald war im Grunde nichts weniger, als ein 
Heuchler, er verbarg ſich nichts, was er in fi fand; als 
er daher den Wunfch merkte, Sannchen zu heirarhen, fo 


“hatte er weiter nichtö dagegen, und er nahm fich wirklich 
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vor, fie bei erfter Gelegenheit zu prüfen: fände er, daß 
fie Neigung zu ihm hätte, fo wollte er ſich mit ihr verlo⸗ 
ben, und fie auch heirathen, fobald er fie wuͤrde ernähren 
Üinnen. Was gefhah? — 

Ein paar Tage darauf Fam die Magd der Frau Win 
din am Abend in der Dämmerung, und bat ihn, ihre Fran 
and Jungfer zu befuchen, denn die Jungfer fey auf Eins 
mal fehr Frank geworden. Theobald erfchrad heftig, und 


doch empfand er zugleich ein inniges Vergnügen, weil er 


jetzt nicht nur feinen geliebten Gegenftand fehen und fpres 
hen, fondern fogar noch von Ihr dazu aufgefordert würde; 
feine beißeften Wünfche fingen alfobald an, für Sann⸗ 
hen gen Himmel zu fleigen. Er eilte zum Haufe der 
rau Wiedin, die ihn mit Thränen in ben Augen em⸗ 
pfing, und ihm Folgendes erzaͤhlte: 

Die Jungfer Blondin war ſeit dem letten Spazier⸗ 
gang ſehr ſtill und immer in ſich ſelbſt gekehrt; die Tante 
fragte ſie oͤfters, warum fie fo tiefſinnig ſey, fie wußte 
aber . feine Urfache davon anzugeben. Geftern Abend war’ 
fie gefund und munter zu Bette gegangen, bdiefen Morgen 
aber ftand fie nicht wie gewoͤhnlich zu ihrer Zeit auf; das 


: befremdete die Frau Wiedin, fie ſchlich auf den Zehen 


auf ihr Schlafzimmer, und fand fie ruhig und fanft ſchla⸗ 
fen, fie ging alfo wieder herab, und ließ fidy den Kaffee 
bringen; nachdem fie diefen: getrunken ‚hätte, fo kam bie 
Magd Hereingelaufen und erzählte aͤngſtlich, daß die Jungs 


- fer fo fehr jammerte und weinte. Beide kiefen zu ihr and 


Beste und -fanden fie auf den Knieen figen, klaͤglich weinen 
und wehflagen. Die Tante -fragte fie, was hr fehle? 
uch! fagte:fie, ihr- Meuſchen bekehrt euch⸗doch, die Ge⸗ 
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zichte Gottes find vor der Thuͤr, und baltg;wirb der Braͤu⸗ 
stigam kommen, wehe dem, der feine Lampe nicht geſchmuͤckt 
bat! Beide gaben ſich alle Mühe, fie zurecht zu bringen, 
‚denn fie war nicht ‚bei fich felbft, und fie meynte immer, 
fie ſey nicht anf dem Bette, fondern auf der Straße . 
Nach ungefähr einer Stunde befann fie fih, nun kannte 
fie ihre Tante, und jest wußte fie, daß fie duf ihren Bette 
mar. Sie erzählte, fie habe einen fehr merkwuͤrdigen Traum 
gebabt: fie träumte, fie wäre vor dem Haufe auf der 
Straße, und fähe den Himmel, fo ald wenn er von Mor—⸗ 
gen gegen Abend gefpalten wäre; gegen Morgen Hin ers 
blicte fie ein unzählbares Heer Menfchen in weißen Kleis 
dern, die alle Harfen in den Händen hatten und darauf 
fpielten, mitten unter ihnen fahe fie Chriftum eine Kopfes Ä 
länge über Alle. hervorragen, und feine Majeftdt war um ı 
ausfprechlih. Er fahe fie freundlich an, winfte ihr, und | 
fagte: folge mir nad! Sie fiel auf ihre Knie und rief: | 
Herr Jeſus, zeuch mich dir nad, fo will ich dir 
folgen! Indem kehrte fie fich gegen Abend hin, und dert - 
entdecdte fie mit. Schreden. dad ganze Heer verdammte $ 
Seelen, und mitten zwifchen ihnen, den Satan in fchrede : 
licher Geftalt, diefer rief ihr zu: Mache dir nur feine 
Rehnung,ayfıdie Seligfeit, denn du haft mir ı 
bisher gedienet, und du biſt mein: mit größter } 
Angſt wendere fie fih zu Chrifte und riefs Herr, erbarnme 
sich mein) Darauf redte Er feine Hand gegen den Sat _ 
und die Hble aus, und fagte mit ſtarker Stimme: „Dieſe 
- Seele ift mein, denn ich habe fie mic meinem Blute es \ 
kauft!“ Nun verfchwand Alles nach und nach, und fie en . 
wachte. Sannchen wurde auf diefen Traum krank, dens 
fie hatte ein ſtarkes Fieber, ihr Gemüth war ſehr darnie⸗ 
dergefchlagen, und ihre Seele mit dem Traum ganz angefuͤllt. 
Das Alles erzählte die Frau Wiedin Theobalpden; 
Beide erfiaunten, denn fie fahen den Traum durchaus für 
göttlich an, und glaubten, es würden noch viele merkwuͤr⸗ 
dige Dinge mit-ihr: vorgehen. Theobald freute ſich {chen 
voraus auf Alled.ı.was. er. noch Gutes. von ihr.feben und 
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hören wärbe.. Sie führte ihn nun hinauf zn der Kranken, 
fie empfing ihn mit der größten Freundlichkeit und fagte: 
„ih armer Wurm, ich fändhaftes Gefchöpf, bin nicht werth, 
daß mich ein folcher Mann beſucht!“ Theobald wurde 
darüber tief gebeugt, denn er hielt diefe Demuth für den 
böchften Grad der Heiligkeit, er küßte ihr alfo die Hand, 
und demuͤthigte fidy noch mehr vor ihr. 

Sch gerarhe hier nach) der Ordnung meiner Geſchichte 
an eine Materie, die in vieler Ruͤckſicht auſſerordentlich kri⸗ 
tiſch fuͤr mich iſt; der Unglaͤubige, der Freigeiſt und der 
Chriſt nach der Mode, denn alle Drei ſind in meinen Au⸗ 
gen ſehr nahe Verwandte, wird das Maul ruͤmpfen und 
ſagen: Mein Gott! — oder, ih weiß beim T...r. 
nicht, wie der Stilling dazu fommt, fo unbedeutende, 
fo wenig unterhaltende, und fogar nicht lehrreiche Saͤchel⸗ 
ben zu erzäplen! Höre, du Unglüdlicher! der du fo Et: 
was fagft, wife erftlih, daß es noch zehnmal mehrere 
Menfchen. gibt (Gott Lob und Dank! daß ich dirs mit 
Wahrheit: fagen: kann), denen diefe Sächelhen im hoͤchſten 
Grad lehrreich find, hab’ nur Geduld, ich werde dir auch 
ju feiner Zeit noch Saͤchelchen erzählen, die bir in die Oh⸗ 
ten gellen follen, wenn du nur nicht taub bift. | 

Hingegen der große Haufen wohlmeynender frommer gus 
ter Menfchen werden bier für mich zittern und fagen: 
Wenn nur der gute liebe Mann nicht fo weit ginge! Solche 
Sachen find von der Außerftien Wichtigkeit; denn alles Gute 
fommt vom Geift Gottes: da nun dergleichen Dinge gut 
find, fo kommen fie ja auch vom Geift Gottes, und daruͤ⸗ 
ber zu kritiſiren, das iſt fehr gefährlich. 

Hdrt, lieben Brüder und Schweftern! die ihr fo denkt 
oder ſprecht, ich will euch Etwas fagen: Gott hat ung 
feinen Willen vollkommen in feinem Wort offenbart, . wir 
baden Mofen und die Propheten, EChriftum und die 
Apoſtel, an dem, was fie und hinterlaffen haben, finden 
‚ wie genug zu ünferer Seligkeit; alle auferordentliche Ers 
ſcheinungen, Traͤume und, Entzüdungen gehdren nicht zu 
don: ordeutlichen Mitteln, derer ſich Gott zu umferer Be⸗ 
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lehrung bedient; indeffen fo lange ſolche Menſchen nichts 
anders fagen, ald was mit dem Worte Gattes und ber 
Vernunft übereinfommt, fo lang verehre ich: auch die Wahr⸗ 
‚heit in diefem Kleide, halte aber immer, die Art, wie fie 
fih da offenbart, nicht für Zie ächte, denn. ich habe faſt 
allemal gefunden, daß die.ganze Sache ein fehr ‚gefährliches 
Ende genommen bat, wie ber Berfolg- diefer Geſchichte 
meine Lefer noch zu ihrem höchften Erftaunen belehren wird. 
Endlih glaube ich, die Erzählung der genaueften Umftände 
einer ſolchen Krankheit, denn nichts anders ift die ganze 
Sache, fey dem Mann, der ven Menfchen, und befonders 
die Seele ftudirt, von aͤußerſter Wichtigkeit; Furz und gut, 
ihr Leute! ich kehre mich an nichtö, und erzähle fort. 
Sanuden ließ fih allerhand Bücher auf den Nacht 
tiſch vors Bette tragen, und fchlug bald Diefes, bald es 


nes auf, befonders befchäftigte fie ficy mit Liedern, zumes 
len lad fie. aud im neuen Teftament, aber niemals vie, 


fondern nur einzelne Spruͤche. Es war erſtaunlich, wie 


treffend und auf alle Umftände paflend alles war, was ſie 


aufſchlug; zudem ſprach fie mit ſolchem Verſtande und En 
leuchtung über Alles, daß ſowohl die Tante: als - Theo 
bald erflaunten, die fo voller Ehrfurcht da faßen,: al 


‚ ‚wenn ber heilige Geift in fo reichem Maaß, wie am.erfen - 


Pfingfttag über die Apoftel, auf Sannchen gefpmme 
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wäre; fie felbft glaubte, daß Alles, was in ihr. norginge 


lauter Werfe Gottes feyen; dad war ihr- aber auch nicht 
zu verdenfen, denn wer begreift alle Wirkungen, die durch 


die Seele möglich find? und wie leicht ifts dann, folhe 


aufferordentliche und zugleich gute Dinge der unmittelbaren 
Einwirkung der Gottheit zuzufchreiben? Befanders war Als 
les, was fie für Theobald aufichlug, ‚oder in Nüdficht 
auf ihu fagte, vortrefflich tröftlich und fehr pielperfprechend: 
Da er unn Alles, was fie. fagte, für Eingehung des heilis 
gen Geiftes hielt, fo wurde er. über das Alles fo begeiſtert 
und mit folder Kraft angethan, daß er den Tod für die 
Religion auszuſtehen, für etwas fehr Geringes hielt; er 
fing zugleih an, große Dinge von fi: felhf:an ahnen, 
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daB er ein großes Werkzeug Gottes in der Welt werben 
würde, u. f. w. Merkwuͤrdig ward auch, daß Sannchen 
dfterö auf eine Vereinigung ihrer Beider anfpielte, und die 
allertreffendſten Auffchläge in Bogazky's Schatläftchen, 
in der Bibel und in den Geſangbuͤchern that; dieß Alles 


‚hatte die heftigfte Wirkung fowohl auf den Theobald, 


ald auf die Tante, — alle Drei ahneten, es fey der Wille 
Gottes, daß ſich die Beide heiracheten — Keins aber fagte 
iin einziged Woͤrtchen davon. Das Spruͤch⸗ und Verſeauf⸗ 
(hlagen, Reden und Weiffagen dauerte ungefähr 8 Tage 
fort. Theobalb beſuchte fie ale Abende, und verfchrieb 
ihr auch dfters etwas zur Etärkung; es fehlte ihr eigents 
lich nichts, und doch war fie fo matt, daß fie nicht auffer 
dem Berte ſeyn Eonnte, und dann bekam fie alle Abende ein 
Bieber, deffen Urfache aber ganz unergründlich war. 

Nach acht oder zehen Tagen aber zeigte fich ihr Zuftand 
wieder in einer ganz neuen Geftalt, fie gerieth auf einmal 
in eine Erftarrung des ganzen Körperdö, fo daß alle Glie⸗ 
der ganz fleif waren, fie lag auf dem Rüden, und hatte 
die Hände auf der Bruft gefalten, dabei fahe fie ganz ſtarr 
in die Höhe, und machte eine fehr ernite Miene; keine 
Art von Ermunterung Fonnte fie zu ſich felbft bringen. 
Alsbald wurde Theobald zu ihr gerufen; er fand fie fo 
dba liegen, er fegte ſich ftill aus Betr hin, und beobachtete 
fie, die Tante war auch zugegen: nach einer Weile reckte 
fie .die rechte Hand aus, läcyelte und rief: Wohlauf der 
Bräutigam koͤmmt, fteht auf, die Lampen nehmt, Halleluja! 


macht euch bereit zu der Hochzeit, ihr müffet ihm entges 


gen geben. — Da ift Er, der Herr, wie helle glänzen feine 
Wunden, nun werben Ihn fehen,. die Ihn geftochen has 
ba — nun werden heulen alle Gefchlechte der Erden, 
a. fe w. Ueber eine Weile fing fie an zu zittern und zu 
sagen. Ach Gott! rief fie, wie fchredlich ift der jüngfte 
Tag, wie fürchterlich das leßte Gericht! Siehe, der Herr 
fommt mit viel taufend „Heiligen, Gericht zu halten über 
Alle u. ſ. w. Die Angſt ging immer weiter, fo daß fie fich 


endlich im Bett aufrichtete, und der kalte Saweip flo 
Gtiing’s fammti. Gariften. VI. van. 
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über ihre Wangen herab; noch immer aber war m 
bei fich ſelbſt, doch erzaͤhlte fie den Umſtehenden/ a 
für Vater und. Mutter anfahe, Alles, was fie gefehed 
. gehdrt hatte. Das war nun erfchredlich, ihre Erzaͤl 
war fo parhetifch, ſo wohl gefeßt und fo dramatifch) 
man darüber erfiaunen mußte; fie redete darnach von 
men: vernünftig von Aalen Dingen, das ließ fie 
nicht ausreden, daß nicht die Tante ihre Dutter‘i 
Theobald ihr Vater ſey, fie fprach auch mit ihnen 
im Ton eines Kindes; da nun Alles, was fie ſagte, 
von Gott eingegeben angefehen wurde, fo ahnete mar ı 
etwas Prophetifches darinnen, ob mans gleich nicpe 
äulegen wußte, 

Don diefem Zeitpunkt an gerieth fie alle Lage, ash! 
nämliche Stunde, in eine Entzädung, fo daß fie ganz a 
fh fam; wenn fie fühlte, daß fie diefer Zuftand Anm 
deln wollte, fo legte fie fi) auf den Rüden; bereitete 
Bettdecke über ihrer Bruſt ber, faltete die Hände auf i 
felben, und fchaute in die Höhe. Bald darauf ſahe 
Chriſtum vor fih am Kreuz bangen, fie fing dann: € 
fpräche mit Ihm an, die fehr zufanımenhängend war 
und oft fonnte man aus ihren Antworten Alles ſchließ 
was mit ihr geredet wurde. 

Da war nun — nach Theobalds und der Tante. 
fien Ueberzeugung, die Prophetin fertig, fie wurbe:: 
eine heilige Perfon angefehen, er fchrieb alle ihre We 
zu dem Ende auf, um fie druden zu laffen, und fchä 
ſich glädlih, zu einem fo heiligen Amt gebraucht zu m 
den, denn fie forderte ihm freilich dazu auf. Da & 
Sannchen alle Abende die Entzuͤckung befam, fo Ton 
Theobald einer Jeden beimohnen, ohne Etwas zu % 
fäumen; er kam aber auch allemal bin, denn er hätte | 
ber alle Collegia ihren Gang gehen laffen, ald nur € 
Entzuͤckung zu verfäumen. 

Einftmals, nachdem diefer Umftand etwa 14 Tage 
dauert hatte, fo war die Entzädung viel feierlicher, als 
mald; Theobald und bie Tante erwarteten daher em 
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Großes; ald fie vorbei war, fo fagte Sanndhen: bleiben . 
Sie Beide diefe Nacht bei mir, denn ber Herr Jeſus 
"wird Mich wieder befuchen, und mir etwas fehr Wichtiges 
ſagen. Mit Freuden entfchloffen fi) Beide zu wachen; der 
ganze Abend bis gegen I Uhr nach Mitternacht wurde mit 
lauter erbaulicyen Gefprächen zugebradht, nun aber fing 
Sannden an, fit wolle ein wenig ruhen, die Tante 
mbchte doch fo guͤtig ſeyn, und ein wenig Kaffee während 
: der Zeit machen, fie feldft habe Luft, ein Schälchen mit zu 
trinten. Die Tante that das fehr gerne; als fie kaum 
. eine. halbe Viertelftunde weg war und Theobald fill vor 
dem Bett gefeflen hatte, ſo hörte er fie fich fehr verwuns 
dern, und mit Erftaunen fagen, ah Her Jeſus! ift das 
wahr, ah Herr! bein Wille geſchehe, — mein Gott! 
was ift das, mein Sort und mein Alles! — u. f. w. 
Er riß den Vorhang von einander, und fagte: was iſts 
Mademoiſelle! was ift gefchehen? Sie fah ihn bedenklich 
an, und antwortete: Herr Theobald! da hat mir der 
Herr Jeſus etwas fehr Wichtiges gefagt, ich darf aber 
nichts davon entdecken bis zu feiner Zeit! — Sn dem 
‚Uugenblid empfand er eine Rührung in feiner Seele, und 
eine tiefe Ueberzeugung, daß es nichts anders fey, als daß 
fie. Beide fich heirathen follten; fo wie er das fühlte, fo 
fagte er laͤchelnd: Mademoifelle, ich weiß ed, was Ionen 
der Herr Jeſus gefagt hat. 

„Wiſſen Sie's 7 

Ja ich weiß es, wir follen und heirathen, bier ift meine 
Hand! 

„Ja, das iſt der Wille Gottes, — der Herr Jeſus 
hat mir geſagt, wir ſollten uns heirathen.“ Mit dieſen 
Worten ſchlugen ſie ihre Haͤnde in einander, und verſprachen 
vor Gott, ſich zu heirathen. 

Leſer! ich bitte mit dem Urtheile noch Etwas einzuhal⸗ 
ten, ich erzaͤhle gewiſſe Wahrheiten, in ſofern du Erfahrung 
in der Phyſik und Np. auch in der Religion haft, in 
fofern haft du ein Wörtchen dazu zu fagen; fonft aber bitte 
ich dich⸗ noch ein wenig zu warten, denn hald wird bir ein 
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‚ mit dem Kaffee; fie war ganz heiter, und fügte, 


189 


Mann den Knoten Ihfen, der Beides In einen hohen 


hatte; Kaum war das Alles vorüber, fo erſchien die 








das Gefchirr anf den Nachttiſch ſetzte: nun hat. fie: 
ein wenig geruht, Sungfer Bafe? Nein! antworte 
‚ Kranke, aber fonft iſt egwas fehr Wichtiges vorge 
der Herr Jeſus erfchien mir wieder am Kreuz, und 
fahl mir, den Herrn Theobald zu feiner Zeit zu u 
then; ich wunderte mich fehr darüber, und, ohne 
ein Wörtchen habe bliden laſſen, fo bat doch der. 
Gottes zu gleicher Zeit das Nämliche dem Herrn TE 
bald in den Sinn gegeben, er fagte mirs, ehe id} 
Etwas fagte, und wir haben ung fo eben zufammen verfprod 
Die Tante fchlug ihre Hände zufammen vor Verwin 
rung, und uͤber dem Kaffeetrinken mußten ihr Beide 1 
mit den kleinſten Umſtaͤnden erzählen. Sie hatte nl 
einzuwenden, fie-fagte, ihr ſchickt euch für einander, 4 
feyd aber auch fo. Hug, und haltet Alles hoͤchſt gehe 
‚mein Schwager Blond ift ein recht braver Mann, & 
von ſolchen Sachen hat er Feine Keuntniſſe, wenn er 
hoͤrte, daß ſich feine Tochter mit einem Studenten verſp 
chen hätte, fo würde. er Alles umftoßen‘, und euch © 
Leiden machen; wenn aber Herr Theobald einmal «ai 
ftudirt hat und fein Brod erwerben Kann, fo ift gar I 
Anftand da, ich will ihm dann meine Bafe verfchaffen.‘ 
Die beiden Neuverlobten hielten auch dafür, daß ı 
die Sache heimlich halten müßte, indeffen war ihnen g 
wohl dabei, denn fie fagten Beide gegen einander, „ 
bat Gott angefangen, Er wirds auch vollenden !” 
Nach diefer Gefchichte hörten auf Einmal alle Entzüd 
gen auf, man fahe nicht das geringfie Aufferordenel 
mehr an Sannchen, ſogar ſchien ed, ald wenn ihre | 
am Lefen und Auffchlagen einigermaffen erfaltete; Th 
bald und die Zante wunderten fich fehr darüber, doch | 
den fie bald die Urfache: die Zante Fam fogar am er 
darauf, fie glaubte nämlich, die ganze Sache habe kei 
andern Zwed gehabt, ald daß Gott die Heirath zwiſt 
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Innen Weiden Habe fliften wollen; biefer Aufſchluß fpannte 
nun ihre Erwartung aufs hoͤchſte; — was wird denn Gott. 
mit der Heirath vorhaben? — ‚daraus muß etwas ſehr 
Großes entfliehen! fo rief die Tante oft mit zufan.menges 
fhlagenen Händen. Eelbft Theobald träumte fich eine 
große Zukunft in feinem zukünftigen Eheftand; dann durch⸗ 
dachte er feine Erziehung und feine munderlichen Schick⸗ 
fale, und das Alles bekräftigte ihn immer in den Gedans 
fen, ed müßte noch etwas fehr Großes aus ihm werden. 
Obgleich diefe Zufälle bei Sannchen aufhdrten, fo hörte 
ihre Krankpeit noch nicht auf; Theobald verordnete ihr 
Etwas, indefien fie wollte nichts uehmen, denn fie fagte : 
der Herr hat mir gefagt, Er fey mein Arzt, und keine 
Arznei würde mir Etwas helfen. Theobald verehrte das 
ale Gottes Wort, und gab ihr nichts mehr. Da fie aber 
von Zeit zu Zeit ſchwaͤcher wurde, fo daß es ſchien, als 
wenn fie die Auszehrung hätte, fo fing Theobald an zu 
‚forgen,, fie aber lachte ihn aus, und fagte: Kleinglaubiger! 
Was zweifelft du? — Einftmals, ald er auch da faß, und 
befümmert war, fo richtete fie ſich im Bette auf, und ſagte: 
Theobald, heute über vier Wochen werde ich in diefer 
Stunde aufftehen, aufbleiben und gefund feyn. Er erflaunte, 
glaubte aber ihrem Worte und wurde muthig. : 

Die vier Wochen hindurch fchien fie gar Feine Beſſerung 
zu fpüren, fie behielt aber immer guten Muth, fo fehr auch 
Theo bald zweifelte. Am beftimmten Xage verfügte er 
fi) zu der geſetzten Stunde. zu-ihr; er fand fie fehr matt 
und ſchwach im Stuhl figen,” indem ihr die Magd das 
Bette machte, fie konnte fich. aber nicht aufrecht halten, 
foudern mußte wieder ins Bett; jet wurde ihr felber Ungft, 
und Theobald fing an zu weinen. Sey gutes Muthe ! 
fagte fie zu ihm, der Here wird fein Wort an mir nicht 
ſtecken laffen! Bei ihm that das aber Beine Wirkung; er 
sing herab zur Tante, und Beide klagten fich ihre: Noth, 
bitterlich. 

Als fie nun fo recht a am Weinen, Klagen und Zweifeln 
waren, and Plane machten, wie fie fie and Arzneinehmen brius 
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gen wollten, fo trat fie ganz angefleidet" und mit frohem 
Geſicht zur Thür herein: „Seht, ihr Zweifler! rief fie, da 
bin ich, und bin gefund! Da fühl meinen Puls, Theo 
bald!“ Er thats, und fand ihn mit Erftaunen ordentlich, 
da er vor einer guten halben Stunde noch mit Ertrapoft 
gegangen. hatte. Nun, das war noch das größte Wunder, 
dad war augenfcheinlich Gottes Finger, daran zweifelten 
nun alle Drei nicht mehr, und wer nur das .mindefle Des 
denken darüber würde gezeigt haben, den hätten fie ohne 
Anſtand für einen Gottesläfterer erklärt! Von diefer Zen 
an blieb Sanuchen zwar etwas bleich und ſchwaͤchlich 
ſonſt aber war ſie ganz vollkommen geſund. 

Ich vermuthe, daß hier viele meiner Leſer die ganze Ge⸗ 
ſchichte mit Sannchen — theils fuͤr eine Krankheit, 
theils für eineu vorſetzlichen Betrug erklaͤren werden. Ich 
bezeuge aber, daß kein Betrug dabei unterlief, ſogar den 


Befehl zum Verſpruch mit Theobald glaubte fie ſteif und 


feft von Chriſto empfangen zu haben; fie war, die erfle 
entfernte Urfache von Allem ausgenommen, ganz. und gar 
an Allem unfchuldig ! 

So haͤlt wohl Stilling felbft die ganze Sache fir 
goͤttlich? — Nein, ihr Herren! das thut Stilling nicht. 


So fehr man auch Alles geheim zu halten fuchte, ſo 


fomen doch allerhand wunderliche Gefpräche unter die Leute, 
und Feder redete von- der Sache, wie erö verſtand. Sanus 
hend Bater wußte durch. Briefe von der Tante, feiner 
Schwägerin, daß feine Tochter nicht recht wohl wäre, weis 
ter aber nichts; aber durchs. allgemeine Gerücht erfuhr: er 
ganz andere Dinge, doc) hörte.er nichts ſchaͤndliches, nicht 
einmal wurde Theobalds gedacht, der hatte fich aber 
auch fo vernünftig ‘bei der ganzen Gefchichte aufgeführt, 
und überhaupt war fein Ruhm fo gegründet, daß, auffer 
den Adzdorfer Studenten, fein Menfch etwas Böfes von 
ibm fagte, . 

Durchgehends nahm man Sannhens Umftände nicht 
fo übel, der Eine ſagte, fie fey verruͤckt; der Andere- vers 
muthete, ſie koͤnnte es noch werben, ber. Dritte‘ glaubte, es 
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ftede etwas Großes dahinter, und ba ed eben keinen Zu⸗ 

fammenlauf unter dem Volke verurfachte, fo intereffirte 4 

die Geiſtlichen nicht; es war uͤberdem auch niemals Ein 
.: 3 ihr gerufen worden, eben fo wenig ein Arzt, denn Theo⸗ 
:. bald vertrat bei ihr beide Stellen. Herr Blond glaubte 
sur feiner Schwägerin, und alles Andre, was man fagte, 
hielt er für Maͤhrchen; doc fand er nicht für gut, feine 
_ Tochter laͤnger in Altdorf zu laſſen; er ſchickte alſo ſeine 

JEaquipage hin, um ſie abzuholen; dieſe kam, nachdem ſie 
acht Tage wieder aus dem Bette geweſen war und ſich in 
Etwas wieder erholt hatte. Dieß war ein Donnerſchlag, 
ſowohl für Theobald als fuͤr Saunen, doch faßten 
ſich Beide, verbanden ſich noch feſter, und er nahm ſich 
nun vor, noch fleißiger zu ſtudiren, und alle ſeine Kraͤfte 
dran zu wenden, damit er einſt als ein wuͤrdiger Arzt in 
der Welt moͤchte wirken konnen; fie indeſſen verſprach ihm 
feierlich, nie einen Andern zu heirathen, und ihm ſo oft, 
als es ihr moͤglich ſey, durch Einſchluß an die Tante zu 
ſchreiben, welcher Gelegenheit er ſich auch zu den Briefen 
an ſie bedienen ſollte. Nun verabſchiedeten ſich Beide, dieß 
geſchah ſo feierlich und auf eine ſo erhabene Art, daß 
Sayuden faſt aufs Neue ihre Zufaͤlle bekommen haͤtte. 
Darauf berichtete The obald die ganze Geſchichte ſeinen 
Eltern, alle Worte, die Sannchen in ihren Entzuͤckungen 
und auſſer deufelben geſprochen hatte, uͤberſchrieb er ihnen; 
dieſe beide guten Leute wurden dadurch ſo geruͤhrt, und ſo 
von der hohen Wuͤrde Sannchens uͤberzeugt, daß ſie ſich 
es fuͤr die hoͤchſte Ehre hielten, ſie zu ihrer Schwiegertoch⸗ 
ter zu bekommen: fie ſchrieben ihm alſo aus der ganzen 
Sülle ihrer Freude, und wünfchten ihm von ganzem Herzen 
allen erdenklichen Segen. , 

Diefe neue Beränderungen in Thegbalds Gemüth ges 
flaltete ihn zu einem ganz andern Menſchen; anftatt daß 
ee vorher ſtill und abgefchieden von allen Menfchen ges 
lebt hatte, fo war er nun offen, freundlich, geſpraͤchig und 
hoͤchſt angenehm; er huͤtete ſich aufs forgfältigfte vor allen 
Ausichweifungen,..aber er vermied doch auſtaͤndige Gefell⸗ 


nn. 


134 “ | 


(haften nicht; er aß und trank nun orbentlich, kleidete fich 
auch fo, wie ed feinem Stande zulam, ‚ohne ein Petite 
Maitre zu werden; Burj, er war jet der angenehmſte und 
defälligfte Menfch von der Welt, fo daß die ganze Univer⸗ 
fitaͤt alle Hochachtung vor ihm hatte, und dennoch befliß 
er fich einer ungeheuchelten Gottesfutcht und Rechtſchaffen⸗ 
heit, mit Einem Worte: er betrug ſich ganz ſo, wie ihn 
Sannchen unterrichtet hatte. Dieſes dauerte ſo ein gan⸗ 
zes Jahr fort, waͤhrend welcher Zeit er alle 14 Tage au 
Sauncen ſchrieb und Briefe von ihr bekam. 

‘Zu dem Allem trug nun auch det Umgang mit der Melt 
And mit lehrreichen Beifpielgebenden Menfen Vieles: bri; 
| dieſe hatte er vorher ganz vernmieden; mithin hatte er fe 
nicht prüfen, und daB Gute, welches‘ fie haben, nicht von 
Ihnen lernen koͤnnen; jegt aber,‘ da er ſich mehrunter fie 
wagte, jetzt ſohnte fi niehr mit ihnen aus, und er 
fand alfo auch vielmehr Gutes unter den Menfchen, als er 
Bid dahin geglaubt“ hatte, endlich kamen ihm auch“ aller⸗ 
hand aufgeklaͤrte Schriften unter die Hände, die 'er lab, ind 
wodurch ſeine Seele allmaͤhlig von ihrer Hoͤhe der Schwaͤr⸗ 
merei zu mehreter gereinigterer Vernunft berabgeftimmt wurde, 

Nun aber’änderte fih die Scene wieder: Sannihen 
war zu Haufe immer ſchwermuͤthig und ſchwaͤchlich gewe⸗ 
fen, die vernuͤnftigſten Aerzte, weiche wegen ihrer’ conſultirt 
wurden, ſchrieben alles einer Nervenfchidaͤche zu, man "ers 
klaͤrte ſie fuͤr hyſteriſch; gut! — daB war fie, aber alle 
Mittel, alle Stahltinftnren, alle China, und Alles, 
was man ihr gab, konnte nichts helfen; endlich‘ hoͤrte man 
von einem Dorfpfarrer, dem Herrn Bofius, welcher bes 
fondere Fähigfeiren haben folte, fhwermuthige Perfonen zu 
furiren. Herr Blond, welcher feine Tochter fehr liebte, 
und Alles dran’ wenden wollte, um fie wieder zurecht zu 
blingen, ſchrieb an bieſen Manli, und erſuchte ihn, zu Ihm 
zu kommen, damit er feine Tochter ſehen und ſich mit ihr 
unterreden koͤnnte. 

Hear Boͤſiuskam; in einem fändlichen, fparfemen, 
äber fehr reinlichen Uufzuge 'erfchien bier ein Mann, der 


mit einer ungehenchelten Gottſeligkelt große. Weltkenntniß 
und eine ausgebreitete Gelehrfamkeit verband. Daß er nicht 
kriechen, nicht prahlen, vielweniger fich einfhmeicheln, nicht 
einmal ſich zu einer beſſern Stelle melden konnte, war bie 
Urſache, daß er in feinem fünfzigften Fahre noch auf der 
umterfien Stufe des geiftlihen Weltgluͤcks ſtand; er war 
‚ber fehr zufrieden damit, er lebte mit Wenigem vergnigt, 
und fein eigentliche Intereſſe mar das Intereſſe feines 
Herrn und Meifters, daran lag ihm Alles; faft feine ganze 
Gemeinde beſtand aus frommen, nicht Fopfhängerifchen, 
-{ondern rechrichaffenen wahren Chriften, und alle waren 
Brüchte feines thatigen Fleißes und feines Gebets. 

Diefer felteie Dann wurde mit Sannchen allein ges 
laſſen; er war aufferordentli freundlich gegen fie, und 
bat fie, mit ihm ein wenig in dem Garten fpazieren zu ges 
ben. Die freundliche Miene und das gute Anfehen diefes 
Mannes: gewann ihm bald jedes Herz, dem er fich zus 
wandte; Sauuchen faßte Zutrauen zu ihm, fie ging alfo 
mit ihm; als fie nun allein im Garten wandelten, fo fing 
Hert Boſius au: 

„Haben Sie noch nie recht auf die Guͤte und Liebe Got⸗ 
tes, die er in der Natur offenbart, aufgemerkt, und Bes 
trachtungen baräber angeftellt ?“ 

Nein, Herr Pfarrer! einen flüchtigen Eindruck hab id) 
oft dabei empfunden, aber beſonders hab ich noch nie dars 
über gedacht. - 

„Mamſell Blond in! fo haben Sie fich mancher Freude 
beraubt, die Sie ſo oft in Ihrem Leben haͤtten genießen 
nnen.“ 

Ich glaube sen nicht, daß mein Herz Gefühl für fo 
Etwas bat; das Wort Gottes, die Bibel war immer meine 
größte: Freide. 

„Glauben Sie denn nicht, daß die ganze Schoͤpfung der 
erſte Theibeder Bibel iſt? — Wenn ich eine Bibel aufs 
neue muͤßte drucken laſſen, ſo wuͤrde ich auf das Titelblatt 
feßen Des Worts oder der Offenbarung Gottes 
an die Menſchen zweiten Theil, welcher die heie 
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ligen Schriften alten und neuen -Keftaments 
enthält; nun iſts doch ſchicklich, daß man erft ben Jn⸗ 
halt des erften Theilg eines Buchs keunt, che man den 
zweiten liest.“ 
Das hah' ih in meinem Beben noch nicht gehhtt, aber 
wir duͤnkt doch, ber erfte Theil fey fa weitläuftig, daß 
man im ganzen Leben nicht zum zweiten kommen wurde, 
wenn man den Inhalt erft wiffen müßte. 
: „Erlauben Sie, Jungfer Blonbin! dab. Woeſentliche 
dieſes Inhalts kann ich Ihnen mit kurzen Worten ſagen: 
Micht wahr? je mehr Gedanken Gottes Sie erfahren kin 
nen, je mehr. erfreut ed Sie? — denn wir lernen She, 
das hoͤchſte Weſen, dadurch immer beſer Sonnen.“ 

Das ift gewiß ! 
. „Nun fo fehen Sie deun um fich, jedes Ding, das Gie 
fehen, ift ein Gedanke Gottes, jedes Graͤschen, jede Blume, 
jedes Steinchen und jedes Würmchen, "Gots-hat fich jebed 
einzelne Ding erft gedacht, und darauf eiſceſfen Was 
faͤllt Ihnen nun dabei am. erſten auf? .: as :r 

Ich erſtaune darüber, das ift mir ganz. ‚neu, unb doch 
iſts genau wahr, am allererſten muß ich die Mannigfaltig⸗ 
keit der Gedanken Gottes bewundern, wie groß muß Er 
ſeyn, ber fo Vieles denken, und wie maͤchtig, der Alles, 
was er denkt, machen fanu? _ 

„Recht! das ift aber Alles fehr befannty es iſt noch 
was Größeres, noch ein erhabenerer goͤttlicher Eindruck in 
jedem Dinge, ſollten Sie den nicht errathen ?: Theures Maͤd⸗ 
hen! (hier trat Herr Boſius mit einem unbefchreiblichen 
Ernft vor Sannchen Hin und fchaute ihr in die Augen) 
Sie find auch ein zur Wirklichkeit gebrachter Gedanke Got⸗ 
tes — forſchen Sie tief. in JIhrem Herzen mag fuͤhlen 
Sie da am erhabenſten, am feierlichſten, das Sie, mit jes 
der Blume und mit jedem Würmdhen gemein: haben?“ 

Sanuchen dachte tieffinnig. nach, und fogtex. ich weiß 
nicht, wo der Herr. Pfarrer hinaus wollen. 

„Ich Tann. das wohl denken, aber ich muß. biefen. Ums 
weg zu Ihrer: Franken -Genlg: nehnen, um bie: Wunde „oper 
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die Urſache der Krankheit zu finden; ich will Ihnen” auf 
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den Sprung helfen: Alles, was in der ganzen Natur if, 

hat einen großen. Zweck, in welchem es je nach feiner Ark 

die größte Volllommenpeit zeigt — und dieſer Zweck iſt 
Liebe! — Liebe ſtrahlt aus jeder Blume, aus jedem Graͤs⸗ 
hen, Alles liebt und wird geliebt; jegt bemerken Sie 
wohl! Alfes liebt in der Ordnung, in welche es der Schds 
pfer gefegt hat.” 

Saunchen lächelte und antwortete: das begreif ich 
noch nicht ganz; aber was wollen der Herr Pfarrer da⸗ 
mit? — Herr Boſius war etwas betroffen, daß fie gegen 
feine Erwartung fo wenig Empfindfamkeit gegen den allges 
meinen Xrieb der Natur zeigte, er hoffte, fie fchmelgender 
zu finden, er trat ihr alfo näher, indem er fie fragtes „rührt 
Eie das nicht, Daß die ewige Kiebe Liebe in alle Geſchoͤpfe goß " 

Was verftehen Sie durch dad Wort Liebe? 

„Trieb zur Vereinigung, Eind mit dem Su 
liebten zu werden; das kann jegt aus dem Weſen der 


Liebe zu meinem Zwed genug ſeyn.“ 


Hier fing Sannchen an .gerährt zu werben, Thränen 
jitterten in ihren Augen, ach! rief fie, wie gut ift Gott! 
„Jetzt unterfuchen Sie fih, Mamfel Blondin! pruͤ⸗ 
fen Sie fi tief, was Sie dazu bewegt, fo auszurufen, 
faffen Sie Zutrauen zu mir, vieleicht din ich im Stande, 


Ihre Wuͤnſche zu erfüllen.‘ 


Sannchens Herz öffnete fih; ach, Herr Pfarrer! ante 
wortete fie,. ich fühle tief in meiner Seele — fie flodte 
und ward roth. 

„Sol ih einmal für Sie ausreden? Sie fühlen tief in 
Ihrer Seele Trieb zur Vereinigung mit Etwas, das Gie 
lieben, - daS ift: die Liebe, welche die ewige Güte in Ihr 
Herz ſchuf, hat angefangen zu wirken; Hinderniffe, welche 
Ihrer Liebe im Wege ftehen, machen fie verfchloffen, weil 
Sie fie fir unüberwindlich anfeben, und daher find Sie 
ſchwermuͤthig.“ 

Nun weinte Sanuchen laut und antwortete. — vwichts. 
„Run warten Sie: wir wollen den Hauptinhalt des exe 
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Ken Theile des Worts Gottes uns belannt machen, ‚vor - 
der Hand. ift er in feinem ganzen Umfang Liebe. Got 
will, daß alle Sefchdpfe je nach ihrer Natur und Empfängemm 
lichkeit lieben, daß Sie alfo lieben, ift natürlich, ift erlaubt 
iſt Befehl Gottes; warum find Sie alfo ſchwermuͤthig 3°‘ 

»Dieß erheiterte das gute Mädchen, fie läcpelte und fagte = 
go geſtehe Ihnen, daß ich liebe. 

„Sie haben recht, daß Sie das geſtehen; nun wollen 
wir auch ſehen, was der zweite Theil des Worts Gottes, 
nämlich die Bibel, dem Chriſten ſagt: Leſen Sie von Nas 
fang bis zu Ende, und Sie werden finden, daß auch ihr 
Jahalt nichts als Liebe athmet. 

Das begreif ich, denn Chriſtus ſagt, die Liebe Got⸗ 
tes und des Naͤchſten ſey der Inhalt des Geſetzes und 
der Propheten; aber zwiſchen dieſer Liebe, die Chriſtus 
meynt, und zwiſchen der natürlichen Liebe iſt ein a himmel⸗ 
weiter Unterſchied⸗ 

":,,Bon’' biefem Unterſchiede darf ich jet nicht reden, Teicht 
wärs mir zu beweifen, daß nah Abzug defien, was das 
Verderben ‘der. Menfchen dazu gethan hat, alle Liebe im 
Grund eins ift;: nur dieß: die Natur lehrt, daß wir 
Heben, die Bibel aber, wie wir lieben follen. Jetzt, meine 
Theure! daß Sie lieben, iſt recht, ift natuͤrlich, Sie has 
ben mir dieß geftanden; nun erlauben Sie mir auch zu 
unterfuchen, wie Sie lieben? wis wollen alles nach den 
Geſetzen der. Bibel pruͤtee. 

Bei dieſer Pruͤfung, liebſter Herr Paſtor! werde ich 
beſtehen. 

„Haben Sie denn ſchon geprüft?‘ 

Sa wohl, ſie legt mir nichts in den Meg. 

„Warum ſind Sie denn ſchwermuͤthig?“ 

Weil mir Menſchen Etwas in den Weg legen Fhnns 
ten, und weil vielleicht Etwas zwifchen die Erfüllung meis 
ned Wunfches kommen kaun. 

„Erlauben Sie mir dann zu fagen, daß Ihre Schwers 
muth Teinen -wahren‘ Grund batz. doch, ich will der Drbs 
nung 'folgen,.. m fie deſto gründlicher tröften zu Thnnen: 
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mM For GBeltebter ein Chriſt? — Sie werden gewiß je 
fagen; aber koͤnnen Sie frgudig zugeben, daß man ihn auf 
den Fall gehdrig prüft ? | 

D ja, von Herzen, da bin ich ficher! 

„But! it er im Stande, Frau und Kinder zu ernähren 7” 

Fa wohl, er iſt ein Mediziner, und zwar ein Menfch 
von großen Fähigkeiten. 

„Das erfpart mir alfo auch die Trage, ob. er Shres 
Standes ift, ik er von gutem bürgerlichen Herlommen ? — 
Das Gegentheil verfchlägt wohl nichts, allein Ihre Eltern 
fonnten auch darauf fehen, und die müffen ja ihre Einwils 


ligung geben.” 


. Sein Bater ift ein frommer, braver, reicher Bauer, und 
feine Mutter von Adel. 

„Alfo hat er ja auch Vermögen; nun noch eins: haben 
Sie Ihre Eltern irgend für Jemand anders beftimmt?" 

Nein! ich weiß wenigſtens von nichts. 

„Jetzt fagen Sie mir denn doch, warum Sie (öwermis 
thig find 3‘ 

Weil ich fürchte, e6 Ednnte noch Etwas dazwifchen Toms 
men, das und wieder trennte. , 

„Slauben Sie von Herzen, daß Gott bie. Seinigen zu 
Ihrem größten Gluͤck führe? 

Sa, davon bin ich überzeugt. 

„Wenn Er Ihnen alfo Ihren Geliebten nicht gibt, fo 


4 


muß es ja auch Ihr größtes Gluͤck ſeyn, folge nun nicht . 


daraus, daß Sie ſchwermuͤthig find, weil fie Gott glüdlich 
machen will ?"’ 

Das folgt. freilich) wohl, aber mein Herz will fi) u 
nicht beruhigen. 

„Was folgt daraus?‘ 

Daß ed nicht ganz an den Willen Gotted und feine 
keilige Führung übergeben ift. 

„Und was folgt daraus?‘ 

Daß es ſich noch übergeben muß. 

„Jetzt hab’ ich Sie da, wo ich Sie haben wollte, das 
keiden, welches Sie bis dahin fühlten, war alfo weiter 
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nichts, als eine Wirkung des Schmelzfeuers des treuer um 
gutes Gottes, der die. Seinigen von allen Uniauterkeiten fe 
gen will. Sie verliebten ſich ohne Vorwiſſen Ihrer €*' 
tern, gaben Ihr Herz gegen. die Ordnung Gottes einer 
Süngling, ehe Sie beurtheilt und geprüft hatten, .ob diefe 
Juͤngling fih in allem Betracht zum Ehegatten für Sie 
ſchicken wuͤrde. — DO! hier muß ich Ihnen und allen jun 
gen Leuten aus ber Fülle meines Herzens predigen: fo ofi 
fi) zwei junge Leute. verlieben, zuſammen verfprechen, che 
‚fie ihr eigener Herr find, ja ich fage noch mehr, ehe fie 
Gebet, Vernunft. und vorbedachter Rath: zufam: 
mengeführt hat, fo bereiten fie fich eine lange ſchwere Pruͤ⸗ 
fung, Nb. wenn fie Chriſten find , denn find ſie das 
nicht, fo läßt fie Gott oft ihre eigene Wege gehen, und 
Sr laͤßts ihnen gelingen.” - 

Mein Gott! ich erfchrede, wohin: wuͤrden Sie mid) faͤh⸗ 
ven, wenn dad wahr.wäre! 

1. (Lächelnd) „In den Schooß der Baterliche Gottes wo 
Ihnen unbeſchreiblich wohl ſeyn wird; fuͤrchten Sie nichts! 

— ich werde Ihren Wuͤnſchen nichts in den Weg legen, 
ich werde fie befeftigen; aber, daß es wahr: ift, was id 
fage, das will ih beweifen. Sie koͤnnen nicht das geringfte 
von Ihren kuͤnftigen Schickſalen wiſen, das geben Sie 
doch zu?“ 

Das iſt ganz gewiß. 

„Haͤngt nicht auch der groͤßte und wichtigſte Zei die⸗ 
ſer Schickſale von dem Ehegatten ab, mit dem man ver⸗ 
bunden werden ſoll?“ | 

Unftreitig.: 

„Der Tann alſo am beiten wiſſen, welcher Ehgatte zu 
unſerm kuͤnftigen Gluͤck am mehreſten befoͤrderlich ſeyn wird ?- 
Niemand anders als Gott. 

„Ganz richtig! daraus folgt alſo, daß der, welcher ſich 
als ein Chriſt, als ein Verehrer Gottes verheirathen will 
ſich einen Gatten von Gott zufuͤhren laſſen muͤſſe.“ 
Das iſt gewiß, aber wie muß ers denn machen? - . 

„Laufen Sie mir nicht vor, Ehre. kuͤnftige Gewiſſenſsruh⸗ 
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gruͤndet fich auf meine Ueberzeugung; laßt uns. alfo.- Schritt - 


; für Schritt gehen: Wenn ein Juͤngling ein Mädchen, oder 


— 





Dieſe Jenen ſieht, und ſie ſich in einander verlieben, nicht 
wahr, ſo gruͤndet ſich allemal dieſe Liebe darauf, daß ſie 
ſich gefallen ?” 

Das iſt nicht zu laͤugnen. 

„Nun fragen Sie einmal Ihr Herz, Sie find in dem 


Sal, daß Sie mird am beften beantworten Tonnen: wors 


auf gründet fih dieß Gefallen?“ 
Sch glaube, daß das verfchleden iſt: Zwei koͤnnen ſich 
gefallen, weil fie ſich für ſchoͤn halten; bei mir war das 


| ver Gall nicht fo ſehr, als daß ich meinen Geliebten für 


fromm hielt, und mir fein ganzes Weſen wohlgefiel. 

„Es tft der Mühe werth, daß Sie fih in dem Punkt 
aufs genaufte prüfen; wenn uns ein Menſch moralifch 
wohlgefaͤllt, fo kann er unfer Sreund werden, aber wenn 


‚ wir und in Jemand verlieben, fo muß und auch fein 


Körper, das if, er muß uns auch phyſſiſch gefallen.” - 

Sort, wie wahr ift das, ich Zittre! 

„Zittern Sie nicht, meine Befte! — Wenn uns num 
ein Menſch moöhlgefält, er mag moralifh oder phyſiſch, 
oder Beides zugleich feyn, koͤnnen wir dann ‚gewiß feyn, 
daß er uns ald Gatte glädlih machen werde? Wie viele 
verborgene große Echwachheiten, wie Vieles kann er noch 
in feinem Charakter haben, das uns .in der Folge hoͤchſt 
elend macht? ja wie leicht kann ſich noch ein folcher Menſch 
ändern und der größte Boͤſewicht werden ?““ 

Ay, das iſt unftreitig, Gott, wie nah’ geht mir das! 

„Seyn Sie nur ruhigt gefeßt nun, das Alles träfe bei. 
Ihrem Geliebten zu, wäre dann Ihr kuͤuftiges Ungläd 
Kreuz)? — Gwiß nicht, ed wäre wohlverdiente 


Strafe” 


Ach, ſchonen Sie mich, Herr Pfarrer! Sie zerquetſchen 
mein Herz. 

„Nein, liebes Mädchen! glauben Sie mir, ich will Sie 
beruhigen; aber dieß muß vorhergehen. Krenz muß der 
Chriſt Haben, es iſt das Laͤuterungs⸗, das. erhadene große 


— 
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Mittel, wodurch uufer Weift vervollkommntt und unferem 
Erlöfer immer näher gebracht wird; aber Strafe. führzmm 
uns zur Erfenntniß begangener Sünden, und if immer mim / 
dem Schredlichen, der Unruhe des Gewiſſeys verpaart. Sr ;” 
Kreuz kann man froh feyn, es bringt eine friediame Frucht 
der Gerechtigkeit denen, die fi) dadurch üben laſſen. Das 
Alles thut aber die Strafe nicht, daher muß Gott in die 
fem Hal Kreuz und Strafe mit einander verbinden, . 
wenn Er und beſſern will; mithin haben wir doppelt und 
dreifach zu leiden.“ 

Gott, wie wahr iſt das! 

„Um alſo die Strafe zu vermeiden, muß man fi eine 
Gattin oder einen Gatten von Gott zuführen daffen; jet. 
kommts nun darauf an, daB man wife, wie man bad | 
anzufangen babe. Hier muß man den Gefegen folgen, | 
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welche Gott, die Natur und die Obrigkeit feftgefeßt haben. 
Mer noch feine Eltern oder andere Vorgeſetzte hat, deren 
Willen er in diefem Stücd entweder ganz oder. zum Theil 
unterworfen ift, der muß, wenn er heirathen will, Gott 
eifrig anrufen, daß Er ihm einen Gatten zuführen wol, ; 
der ihm zu feinem. wahren zeitlichen und ewigen Gluͤck bes ' 
förderlich feyn koͤnne; ift er eine Mannsperfon,. fo muß er 
. vorzüglich feine Vernunft fragen, ob. fih dieſe oder jene. 


Perfon, die ihm fein Herz vorfchlägt, für ihn ſchicke, iſt er k 
dann mit ſich ſelbſt eins, ſo fragt er auch feine Morges * 
ſetzten, und er thut wohl, wenn er ſich auch deren Willen kr 
unterwirft, wären diefe aber unbefonnen und gar zu eigen :, 


nüßig, fo daß fie ihm feinen Vorfchlag nicht willfahren 
mollten, :fo fey er nur feit verfichert, daß dieß der Wink 
Gottes ift, die Perfon ſchicke fi für ihn nicht, er muß 
alfo von feinem Vorhaben abftehen, fleißig beten, und ans 
dere Winfe erwarten. Wollten ihn aber Eltern ober Vor⸗ 
geſetzte an eine Perſon zwingen, die fi chtbare Zehler bat 
und anerkannt böfe ift, fo it er nicht gehalten, ihnen zum 
folgen, er kann fih mit Beſcheidenheit weigern, denrec— 
fie haben dad Mecht nicht, ihre Kinder zum Deirachen z5—— 
zwingen. Cine Grauenöperfon verhält ſich eben for He: i# 
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aber um fo viel ficherer, weil fie nicht fucht, fondern ges 
fucht wird, Gehen Sie, das ift der Weg zu Heirathen. 
Die Liebe kaun nicht benrtheilen, ob fi) Jemand fir uns 
zum Gatten ſchicke, fondern nur Bernunft, Religion 
und die goͤttliche Ordnung in Regierung unferer Schick⸗ 


Sale.” 





Das Alles fehe ich wohl ein, aber wo bleibt da bie ches 
liche Liebe ? diefe Seligkeit auf Erben ? 

„Gute Seele! wie wenig kennen Sie die Liebe! Wenn 
ſich ein Juͤngling und ein Mädchen in einander verlieben, 
fo glauben fte, ihre Leidenfchaft gegen einander fey Liebe. 
— D, daB ift ein großer gefährlicher Irrthum! ich bes 
1 zenge Ihnen vor Gott, es iſt natürlicher Geſchlechts⸗ 
trieb — ich kann mir nicht helfen, es gehört zu meinem 
Zweck, Ihnen zu fagen, es ift das Liebkoſen eines 
Thierpaars, welches ſich begatten will, zue 
menfhlihen Wuͤrde erhöht; nun mag man dad vers 
feinern und deftilliren, und zum fchönften Platonismus bins 
auf fublimiren, wie man will, es bleibt immer ein Leis 
dentlicher Zuſtand, bis er befriedigt iſt.“ 

Herr Pfarrer! Sie befchämen mic. 

„Wenn eine Wahrheit fruchtbar ift zur Beſſerung, fo 
muß ich fie fagen, wenn fie audy beleidigt. Uber hören 
Sie weiter : fobald zwei Verliebte ihren Zweck zur Genäge 
meicht, ihren Trieb befriedigt haben, fo hört jene Leidens 
(haft, die Sie Kiebe nannten, auf, und nun tritt beider 
Charakter in feiner wahren Seftalt ans Licht; jene Leidens 
ſchaft bewog Jedes dem Andern-gefällig zu ſeyn, nun hört 
fit aber auf, und nun zeigt ſichs, ob fich Beide zufams 
men ſchicken; jest, wenn fie blos die Leidenfchaft geleitet 
hat, fo fühlen fie Reue, machen fi) Vorwürfe, und damit 
ik das unüberfehbare Elend da; find fie aber nach dem. 
Wien Gottes und nach der Ordnung Jufammengefommen, 
fo werden ſich Beide nach und nach zufammen gembhnen. 
Keind kann dem Andern Etwas vorwerfen, denn Beide find 
unſchuldig; dad Kinderzengen und viele andere unnennbare ' 


Kleinigkeiten bringen allmählich die wahre ebeu che, bie 
GStilling's ſaͤmmtl. Schriften. Vi. Band. 


194 


in den Tod dauernde Liebe zuwege, ‚bie fo. groß, -fo ed — 
und herzerquickend iſt, daß Teine umverheirathete Perſo 
nicht einmal das allerverlicbtefte Brautpaar, einen Begr̃ 7 
davon hat. Sie glauben jeist Ihren Geliebten zu liche 7, 
und ich weiß gewiß, wenn diefe Liebe wieder zuruͤck ginge 
und Sie würden an einen Andern, aber edlen Mann .ver: 
heirathet, welcher Ihnen anfänglich auch gleichgültig. wäre, 
fo würden Sie ihn nach und nach fo lieb gewinnen, daß 
Ihnen Ihre jetzige Liebe wie nichts dagegen vorkommen 
wuͤrde; das iſt Ihnen jetzt nicht wahrſcheinlich, und doch 
iſts wahr; es ſcheint Ihuen jetzt unglaublich, daß Sie ie 
einen Andern wuͤrden lieben koͤnnen, und vor Gott begeuge 
ih Ihnen, Sie wuͤrdens koͤnnen.“ 
Das kann ich ‚mir nicht vorftelen. Wenn fich aber. Zvei 
verlieben, und beiderſeits Eltern geben dann ihre Einwilis 
gung dazu: iſts dann nicht göttliche Orbnung und göttlis 
her Wille? 
„Wußten Sie, daß es beiderſeits Eltern zufrieden eo 
“würden, ald Sie fich verliebten?" — 
Nein, ich wußte es nicht, aber die Umflände meines Ge⸗ 
liebten waren mir bekannt, ich vermuthete, meine Eltern 
wuͤrden ihre Einwilligung geben. 
Ich ‚glaube, das vermuthen die mehreſten j jungen ı Leute, 
wenn fie fich verlieben, aber wie .oft irren fie in ihrer Vers 
muthung. Wenn hr. Geliebter noch Eltern hat, fo ift die 
Trage, wie fie denken? Doch das Alles will ich nicht uns 
terfuchen; . genug, Sie wußtens nicht, mithin, als Sie fi) 
verſprachen, fo wagten Sie; einen Eingriff in die. göttlichen 
Rechte; dieſen Eingriff ahndet Gott durch Jhre jetzigen 
Leiden. Sehen Sie, das iſts, was ich anfaͤnglich ſagte, 
daß Zwei, die ſich eigenmaͤchtig verlieben, ſchwere Pruͤfun⸗ 
gen auszuſtehen haben, wenn fie anders Gott fuͤrchten.“ 
Sannchen weinte bittere Thraͤnen; dieſe wohlthaͤtige 
Wirkung ſtoͤrte Boſius nicht, er ließ fie auswqinen und 
ſchwieg ſtill; endlich ſagte ſie: ich fuͤhle tief, daß ich ger 
. fehle Habes: und daß ſich mein Herz übereilt batı: ‚aber wie 
foll ichs au, Fa machen? en Br _ 
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„Erinnern Sie fich noch, was Sie vorhin geftanden ha⸗ 
ben. daß Sie fi) an Gott übergeben müßten 3‘ 

Sa, es fällt mir wieder ein. 

„Nun da haben Sie dad wahre Mittel zur Beruhigung, 
jest muͤſſen Sie nicht das allergeringfte mehr zur DBefdrdes 
rung Ihrer Heirath mit Ihrem Geliebten beitragen; Sie 
dürfen ihm nicht mehr fchreiben,. das überlaffen Sie mir; 
dann werfen Sie fich vor Gott nieder, opfern Ihm Ihren 
. Geliebten ganz auf, üÜberlaffen Alles Seiner fernern Fuͤh⸗ 
rung, und dadurch werden Sie, wenn Sie anders aufrichs 
. tig mit ſich felbft zu Werke gehen, Ihre Ruhe, und mit 
ihr die Gnade Gottes wieder finden.” 

Sannchen wurde auf Einmal ruhig und munter, fie 
veriprach Alles, entdecdte nun dem würdigen Mann ihre 
ganze Gefchichte, und wer ihr Geliebter wäre, und übers 
ließ ihm, für fie die Sorrefpondenz zu führen. Syndeffen 
bemerkte Bofius wohl, daß er zwar ihre Seele überzeugt 
habe, daß aber ihr fchwaches Nervenſyſtem die Probe nicht 
aushalten würde; daher nahm er fich vor, ihre Sache zu 
unterftügen, und ohne ihr Wiffen die Heirath zu Stande 
zu bringen. Des Nachmittags fprach er mit ihren Eltern, 
er ftellte ihnen die ganze Gefchichte und die Urfache von 
ihrer Tochter Krankheit vor, zugleich erklärte er ihnen die 
Zolgen, welche entſtehen würden, wenn fie nicht ihren Zweck 
erreichte... Herr Blond und feine Gattin fusten zwar über 
die Unvorfichtigkeit ihrer Tochter, weil fie aber fanden, daß 
fie nicht auf einen unwuͤrdigen Gegenftand gefallen war, 
fo beruhigten fie fih, und befchloffen, wenn fi) Alles fo 
verbielte, wie Sanuchen fagte, ihre Einwilligung zu ges. 
ben. Nun empfahl ihnen Bofius, ſich ganz ruhig zu 
verhalten, fo, ald wenn fie von gar nichts wüßten, damit 
ihre Tochter in ihrem Kampf, zur Webergebung an Gott, 
nicht. gefldrt wurde, und ja feinen Schritt zu thun, ehe 
und bevor fie ihn zu Rathe gezogen hätten. Dieß wurbe 
ihm zugefagt und feft befchloffen. | | 

Bofius fchrieb nun weitläuftig an Theobald, er 


ſtellte ihn alle die Wahrheiten vor, welche er auch S aun⸗ 
13 * 
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hen im Garten gepredigt Hatte; Hier fand er’ aber nihe 
den willigen Gingang, als bei feiner Geliebten. Theo⸗ 
bald antwortete ihm höflich wieder, aber gerade fo fophis 
ftifch, wie alle Juͤnglinge thun würden, die in feinem Falle 
find. Sein Hauptbeweis, daß feine Verldbniß gerecht 
wäre, beftand darin, daß er und feine Geliebte Gott fuͤrch⸗ 


‚teten, daß ihre Bekanntſchaft aud) Sührung der Vorfehung 


ſey, und daß ihre Verldbniß ohnehin keinen Werth habe, 
wenn die Eltern ihre Einwilligung nicht geben wuͤrden. 
Boſius ſuchte dieſen dreifachen Satz dadurch zu widerle⸗ 
gen, daB dad Bekanntwerden zweier junger gottesfuͤrchtiger 
Leute unmoͤglich immer ein Wink zur Heirath ſeyn kdune, 
ſonſt muͤßte ja die Welt umgekehrt werden, und wenn ihre 
Verlöbniß auch mit dem Beding befchloffen wurde, daß fie 


ohne der Eltern Einwilligung feinen Werth haben ſollte, fo 


fey doch im Weigerungsfall Jedes von Ihnen ungluͤcklich, 
und Sannchen Fönnte leicht Leben nnd Gefundheit darüber 
aufopfern muͤſſen; endlich fuchte er ihm auch den hoͤchſt⸗ 
richtigen Grundfaß beizubringen, daß. das Verlieben, ohne 
die göttliche Ordnung vorher zu Rathe zu ziehen, dem Chris 
ften fehr ſchwere Prüfungen zuziehen müßte. Diefem gründs 
lichen Beweis Fonnte zwar Theobald nicht widerfichen, 
aber er glaubte noch immer, die Sache fey von Gott uns 
mittelbar fo veranftaltet worden, weil er in feiner Seele 


überzeugt war, daß Gott wirklich zu Sannchen- geredet 


habe, und daß alfo hier nicht zu vernänfteln fey. Er war 
zwar anfänglich nicht willens, Sannchens Entzuͤckungen 
dem Pfarrer zu erzählen, jet aber verleitete ihn die KHoffs 
tung dazu, den braven Mann zum Überzeugen; er fchrieb alfo 
feine Auffäge von Wort zu Wort ab nnd üherfandte fie 
ihm. Hierauf antwortete Bofius nichts weiter, als, daß 
er ihn mündlich über diefe Sache fprechen müffe, weil der 
Briefwechfel dadurch zu meitläuftig werden würde. Im 


‚Grunde aber fand der Huge Mann aus dem ganzen Zus 


fammenhange, daß fich beide junge Leute heirathen muͤß⸗ 
ten, oder Sannden würde darüber zu Grunde gehen. 
"Das gute Mädchen folgte dem. Rath ihres getrenen a 
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tes, fe rang im Gebet vor Gott, um von ihrer Liebe be⸗ 


freit zu werden; zu Zeiten glaubte fie auch, ihren Zweck 


erreicht zu haben, zuweilen kam aber aud) ihre Schwers 
much in aller ihrer Stärke wieder. Bofius befuchte fie 
oͤfter, flärkte und troͤſtete fie; allein endlich unterlag fie 
abermal, fie fing wieder an völlig Franf zu werden, und 
ipre Entzüdungen nahmen wieder ihren Anfang. aber auf 
eine ganz andere Art, als zu Altdorf. 

An einem Nachmittag bekam fie Froft, darauf Hige, und 
mit dieſem Fieber wurde fie ſtumm, fo daß fie kein Wort 
reden, fondern alles, was fie wollte, fchreiben mußte. Diefe 
Stummpeit dauerte bis den andern Nachmittag um zwei 
Uhr, wo fie auf Einmal fih auf den Rüden legte, ganz 
ſteif wurde, und mit dem Geſicht in die Hohe ſtarrte. 
Nach einer Weile machte fie eine freundlich lächelnde Miene, 
und fagtes Groß ift unfers Gottes Güte, feine 


Treu', täglich neu, rührer mein Gemüthe; fende 


Herr den Geiſt von oben, daß jegund Herz und 
Mund deine Güte loben. Darauf fing fie an, fich im 
der Höhe umzufehen — zu lächeln und zu fagenz Ach wie 
viele Engel, — ah wie fchön find fie! — Yus ihren Res 
den und Geberden merkte man, wie die Heere der Engel 
vor ihr her zogen, und ihr fo nahe. kamen, daß fie oft nach 


innen hafchte, und mit der größten Freude fie ans Herz 
drückte; zumeilen hörte fie Muſik, und dann pflegte fie mit, 


einzuftimmen. Endlich erfchien ihr dann Chriftus am 
Kreuz, der fing ein Gefpräch mit ihr an, welches manch⸗ 
mal, wie aus ihren Antworten erhellte, fehr wichtig war; 
nach diefem Gefpräc ging der Zug der Engel fort, wie er 
gelommen war, fie fah ihnen mit aller Unftrengung nad), 
und wenn alles vorbei war, fo fagte fie den Vers: Lob, 


Preis und Dank fey dir, mein Gott. gefungen, 


dir fey die Ehr, daß alles wohl gelungen; nad) 
deinem Rath, ſchon ih es nicht verſteh', du bift 
gereht, es gebe, wie ed geh! In dem Augenblick 
kam fie wieder zu ſich felbft, und war ganz munter, auffer 
daß ihr Sieber immer fors dauerte. Die ganze Entzüdung 


’ 
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mwährte gewöhnlich Aber eine Stunde und kam alle Nachmits 
tag genau um zwei Uhr, allemal fing fie mit obiger Strophe 
an, und endigte ſich mit leßterer ; während der ganzen Zeit 
war fie fo ganz auſſer fih, daß fie durch Fein Gefchrei und 
durch nichts ermuntert werben Tonute. Obgleich der Zug 
der Engel und das Gefpräh mit Ehrifto das Weſent⸗ 
liche der Entzuͤckung ausmachte, fo waren fie doch in Ans 
fehung der Materie des Gefprähs, und in andern Kleinen 
Umftänden , Alle von einander verjchieden; dabei paſirte oͤf⸗ 
ters fo viel Unbegreifliches, daß es meine Lefer nicht glau⸗ 
ben würden, wenn ichs ihnen auch erzählen wollte. Z. B. 
daß fie einen Mann von fehr widerwärtigem geizigen Chas 
rakter fchon vor der Hausthär ahnete, ohne daß fie das 
. Mindefte von ihm hörte, vielweniger ihn dur vier Wände 
durchfehen fonnte. Sie riefs da kommt der R..., geht, 
fagt ibm, daß er mir nicht vors Geſicht komme! 
Man ging hinaus und fahe ihn gerad zur Hausthür hereins 
treten; nun lag Sannchen aber oben auf, und zwar auf 
der andern Seite des Haufe. Sch gebe das für nichts 
weniger, ald ein Wunder aus, aber ich finde nöthig, Ders 
gleichen wunderbare Wirkungen der bpfterifchen Krankheit 
bier anzuführen, um meine Lefer zu warnen, daß fie ja 
nicht die Weiffagungen und Reden folcher Frauensperfonen 
für göttlidy Halten. Bald wird Herr Paſtor Bofius die 
Sade in foweir erflären, als fie fich erklären läßt. 

Herr Blond und feine Frau erftaunten über das Alles, 
fie wußten nicht, was fie daraus machen follten; es lief 
nichts Thörichtes oder Wahnwitziges mit unter, im Gegens 
theil war Alles fo wichtig und den Neligionsbegriffen im 
gefundeften Verftande fo angemeffen, daß der Orthodoxeſte 
gegen alle ihre Reden nichts hätte einwenden koͤnnen; und 
„doch die ganze Begebenheit für göttliche Eingebungen zu 
halten, das wollte ihm als einem vernünftigen Mann auch 
nicht in den Kopf. Er confultirte alle benachbarte Xerzte, 
Alle Fonnten wohl die Krankheit benennen, aber nicht die 
wunderbaren Wirkungen, die bei diefer Perfon fich zeigten, 
erklaͤren; das war ihnen fremd, und ſie hatten dergleichen 
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nie erfahren; alle Mittel, welche angewendet wurden, was 
ven burchaus vergeblich! Endlich, wurde wiederum an Herrn 


Boſius gefchrieben; diefer Fam, er beobachtete die Kranke. 


24 Gtuhden lang, in welcher Zeit. er nicht von ihrem Bette 
kam, er wohnte auch einer Entzäcdung bei, und. bemerkte 
alle Umftände aufs genaufte; heruach ging er mit den Eis 
tern allein, und fagte: „Verzeihen Sie mir, daß ich Ihnen 
füge, Sie muͤſſen Ihre Tochter alfofort ihrem Geliebten 
geben, oder fie leidet fo an ihrer Gefundheit, daß hernach 
Alles vergebens ift; ich habe mit ihm correfpondirt und 
mich nach ihm erfundiget, er ift ein frommer, braver und 
ſehr geſchickter Juͤngling, der dereinft ein vechtichaffener 
Dann werden wird.“ 

Ja, das ift wohl alles richtig, aber et hat ja noch nicht 
ansjtudirt, hat dann noch Feine Hebung, Herr Pfarrer! - 
das alles fieht vor der Welt einer fehr unreifen Handlung 
ahnlich, die mich ja ordentlich proftitnirt. 

„Sie haben ganz recht, aber ich verfichere Ihnen bei 


- Bott, Ihre Madmoifelle Tochter hat durch ihren Kampf 


gegen ihre Leidenſchaft, und durch ihre Liebe ſchon fo viel 


gelitten, daß fie nicht lange mehr leiden Tann, ohne unwie⸗ 


derbringlicy ruinirt zu werden, glauben Sie mir dad, als 
wenns Ihnen ein Engel vom Himmel fagte. est erlauben 
Sie mir weiter, Ihnen meinen Rath zu ertheilen Sch 
will an Herrn Theobald fchreiben, ihm die ganze Sache 


“berichten, er fol dann ordentlich um fie anhalten, Sie lafs 


fen Beide in der Stille copuliren, und dann kann er wies 
der mach der hohen Schule ziehen, und fi) dafelbft fertig 
machen. Die Sache ift nun einmal nicht anders, und uns 
ter zweien Uebeln muß das geringfte gewählt werden, das 
Gefpräch unter dem Volk hört bald auf, und es ift Doch 
eigentlich in dem ganzen Vorgange nichtd Schimpfliches.“ 

Die Eltern hatten freilich gegen die ganze Heirath im 
Grund nichts einzuwenden, aber diefe Art zu freien war 
ifnen nicht ganz recht; indeffen war nun nichtd anders zu 
machen, deun fie fahen wohl ein, daß Herrn Bofius 
Rath. der Hefte war; es blieb alſo dabei. Brfins fand 
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auch für gut, Sanuchen einen Wint von dicfen Vorha⸗ 
ben zu geben, deun er wußte wohl, daß das eine ſtaͤrkende 
Arznei für ſie ſeyn wuͤrde. Sie freute fi) auch wirklich 
ungemein, wurde frob und heiter, dennoch aber dauerten 
die Entzücdungen und die Zufälle der Krankheit, noch ims 
mer fort. 





\ 


Das ſechdte Hauptſtück. 





Sobald Herr Boſius zu Hauſe war, ſchrieb er einen 
Brief an Theobald, in welchem er ihm Saunchens 
Zuftand und ihre Gefahr entdeckte, zugleich erfuchte er ihn, 
bieher zu reifen, und zuerft zu ihm zu kommen. Theb⸗ 
bald ging mit bdiefem Brief zur Tante, welche ſich ente 
‚Bloß, mit ihm zu reifen. Nicht weit von Sanncheus 
Wohnort ließ er die Tante allein reifen, und ging zu Herrn 
Bofins, der ihn mit vieler Würde empfing. Diefer rechts 
fhaffene Dann war Willens, ihn wo möglich noch von 
einigen Irrthuͤmern in Anfehung Sannchens zu überzeus 
gen, damit fie ihm nicht verleiten moͤchten; noch ferner nady 
ſchwaͤrmeriſchen Grundfägen zu handeln, die der Religion 
allemal Schande, und dem, der fie hegt, mancherlei Stra⸗ 
fen zuziehen koͤnnen. 

Der große Weltkenner fand bald, daß Theobald nady 
Verftand und Herz ein vortrefflicher junger Mann war, 
aus dem mothwendig etwas Rechts werden mußte; wen 
nicht der fanatifche Hang in Neligionsfacdhen, und die Neis 
gung, immer den Weg der Phantafie einzufchlagen, bei 
jedem Scheideweg den Faden der Vorſehung abzuſchneiden, 
und bloß dem Glanz eines Irrlichts zu folgen, Alles ver⸗ 
nichten, oder doch aufhalten wuͤrde; er redete den ganzer 
Nachmittag Vieles mit ihm, und gewann ihn lieb bis zus 
einem hohen Grade wer Freundfchaft. Von. Sannder 
und von der Heirath wurde auch allerhand gefprochen- 
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dod aber verfihob ber Pfarrer das Hauptſaͤchlichſte von 
dieſer Materie auf die Zeit nach dem Abendeſſen, um befto 
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ungeflörter mit ihm reden zu können. 
Als am Abend der Tiſch abgetragen war, ſo nahm Bo⸗ 


ſius Theobalden an der Hand und führte ihn in ſein 


Studirzimmer; hier fegten fie fich, rauchten eine, Pfeife 
Zabad bei einem lad Bier, und nun fing der Pfarrer an: 

„Her Theobald! was halten Sie von der Vernnaft 
in Religiondfachen, in wiefern kann fie oder fol fie damit 
wirken 2’ 

Here Pfarrer! in dem Stuͤck bin ich noch ein Zweifler; 
nah den Gruüdfägen meiner Erziehung muß bie Vernunft 
ganz verläugnet werden, und die Empfindungen, infofern 


fie dem Wort Gottes gemäß find, follen die Seele leiten; 


— — 


nachher aber hab ich ſo vieles Licht in dieſer Sache be⸗ 
kommen, daß ich nun wohl einſehe, man duͤrfe den Em⸗ 
pfindungen nicht alles zutrauen, ſondern die Vernunft 
muͤſſe doch mitwirken; allein ich kenne die Schranken noch 
nicht, welche ſowohl der Vernunft als den Empfindungen 
geſetzt werden muͤſſen. 

„Es iſt mir ungemein lieb, daß Sie ſich mir in rieſem 
Stuͤck aufrichtig entdecken, hier darf Ihnen nichts mehr 
zweifelhaft ſeyn, wenn ich anders meinen Zweck erreichen 
und Sie über verſchiedene wichtige Punkte aufklären will. 
Sagen Sie mir einmal, was ift eine Empfindung ?’ 

Eine Definition kann ich Ihnen fo nicht auf Einmal das 
von geben; mir deucht, eine Empfindung fey: wenn id) 
eine Neigung in meinem Gemuͤth finde, eine 
tuft, Etwas zu thun oder zu laffen. 

„Dieſe Befchreibung ift richtig, und zu unferm Zweck 
genug; ftellen Sie fi) einmal alle Gattungen von Empfins 
dungen vor, fo werden Gie fehen, daß dad von allen eins 
trifft. Nur ein paar Beifpiele: Es ift die Frage, ob wir, 
mit einem Menſchen vertrauliche Sreundfchaft errichten fols 
Im? wenn wir nun nicht lange nachdenken und unterfuchen, . 
ob er diefer Freundſchaft wuͤrdig ift, fondern die Neigung 
unferd Herzens fragen, ob wir ihm gut find, ob wir ihn 
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Jelden Formen? fo folgen wir unferer Empfindung. Oder 
die Iefen oder hören eine Meinung von geiftlichen Dingen, 
wir fühlen, daß und diefe Meinung gefält, wir haben eine 
Meigung dazu, und folgen ihr, fo folgen wir unferer Em⸗ 
‚pfindung. Noch eins: wir werden durch den Anblick einer 
Schönheit oder des Elends gerührt, wir laffen uns durch 
diefen Anbli® zu einer Handlung leiten, ohne zu unterſu⸗ 
chen, ob die Schönheit wahr, und ob das Elend wahr oder 
falſch ſey: fo folgen wir audy in diefem Falle nicht unferer 
Vernunft, fondern der Empfindung. Haben Sie gegen diefe 
Beſtimmung unferer Empfindungen Erwas einzumenden 2” 

Mir deucht, das fey ganz richtig. 

„Mir deuchts auch; allein woher kommt jet dieſe Ems 
pfindung? — darauf kommt Alles an.“ 

Nah den Grundfägen meiner Erziehung, wirkt Gott, 
oder der Geift Jeſu Ehrifti, die Empfindungen in den 
Herzen der Frommen; und darum ift man auch fchuldig, 
fein Leben darnach einzurichten. 

„Sind denn alle Empfindungen, auch frommer Menſchen, 
gut? — oder wirkt Gott alle Empfindungen in den Herzen 
der Frommen?“ 

Das kann man unmoͤglich glauben, denn auch in den 
froͤmmſten Menſchen geluͤſtet noch das Fleiſch wider ben 
Geiſt; täglich ſteigen noch Empfindungen auf, denen man 
nicht folgen darf, die unfehlbar boͤs find. 

„Folglich darf man auch nad) den Grundfäßen_der Pie 
tiften, die das glauben, nicht allen Empfindungen 
trauen, vielweniger ſi ſich von allen zu Handlungen leiten 
laſſen.“ 

Gewiß nicht. 

„Wie kann man dann wiſſen, ob man einer Empfindung 
folgen, oder nicht folgen darf?“ 

Man muß ſie nach der unfehlbaren Richtſchnur aller un⸗ 
ſerer Handlungen, nach dem Worte Gottes pruͤfen, iſt 
fie dem gemäß, fo iſt fie von Gott, und man folgt ihr; 
ift fie dem aber nicht gemäß, fo kommt fie von unferel 
verberdten Natur ber, und, wir bilrfen ihr nicht -fülgen. 
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„D ſchoͤn! ſchoͤn? man darf alfo wohl Feiner einzigeh 
Empfindung folgen, bis man fie nach: dem Worte Gottes 
geprüft hat?‘ 

Das verſteht fi) von ſelbſt, weil ſo viele verderbte Eins 
pfindungen mit unterlaufen, fo muß ich freilich eine jet 
eher prüfen, als ich ihr folgen darf. 

„Sehen Sie! — wenn Sie alfo die Sache beim eicht 
beſehen, fo duͤrfen Sie nie mals einer Empfindung 
folgen, fondern dem Schluß Ihrer Pruͤfung; Sie 
tun das, was Sie nach ber Prüfung nach der Bibel, 
dem Willen Gottes gemäß finden, nicht wahr?” 

Ganz gewiß. 

„Wie nennt man die Kraft der Seele, mit der man 
prüft und ſchließt?“ 

Mein Gott! und mein Alles! — Vernunft! das iſt 
ja ſonnenklar — ich muß alſo nie meinen Empfindun⸗ 
gen, ſondern meiner Vernunft folgen. 

„Sachte! ſachte! das iſt ganz wahr, allein mit einer Eins 
ſchraͤnkung: die wahren Gottesgelehrten warnen dennoch 
immer vor der Vernunft, und das mir Recht. Sehen Sie! 
die Vernunft hat bei weiten nicht Gründe genug, Alles zu 
erreichen, was zu des Menfchen ewiger Glücfeligkeit noth⸗ 
wendig iſt; dieß beweife ich Ihnen nicht, denn Sie find 
kein Freigeift; darum har Gott den Menfchen fein geoffens 
bartes Wort gegeben, dieß muß alfo die Richtſchnur des 
Lebens ſeyn. Diefem muß fi auch die Vernunft ganz 
mmterwerfen, und nach demfelben urtheilen. Daher wollen 
wir nun den Grunds oder Heifchefaß feftfeßen: der Chrift 
darf nie feinen Empfindungen folgen, fondern 
er muß fih durch feine, durch dad Wort Gottes 
erle uchtete, und von demfelben ganz abhängige 
Dernunft leiten laſſen.“ 

Das ift unmwiderfprechlih, und’ ein Auffchluß, der mir 
eine unendliche Ruhe einflößt, denn ih mar noch immer 
jweifelhaft, was ich von den Empfindungen halten follte, 
jezt weiß ich meinen Wegweifer. 

nEs freut mich fehr, daß Sie, der Wahrheit Raum ges 
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ben; aber nun zur Sache ſelher? Sie find nun gewiß, daß 
Die chriſtliche Vernunft (fo wollen wie fie um ber Kürze 
willen nennen) allein die Fuͤhrerin Ihrer Handlungen ſeyn 
darf, jetzt iſt die Frage, ob Ihr Verſprechen mit der Ma⸗ 
demoiſelle Blondin vor dieſem Richterſtuhl Stich Hals?“ 

Hier ſtutzte Theobald, er wurde bald roth, bald blaß | 
und ſchwieg. Herr Boſius fuhr fort: 
„Sehen Sie! mir fcheints, ald wenn Sie in dieſem f 
wichtigften Fall nicht einmal Ihrer Weberzeugung gefolgt, 
und Ihre Handlung nad) der chriftlichen Vernunft gepruͤft 
hätten?’ 

Sa, ich glaube doch; ich hielt die Reden und Entzuͤckun⸗ 
gen dieſer wahrhaft frommen Perſon für göttliche Wirkus 
‚gen, weil fie nichts enthielten, das dem Morte Gottes zus 
wider war, und da fie fagte, ed ſey der Wille Gottes, ja, 
dba ichs noch vorher fühlte, ehe ſie's fagte, daß es be 
Wille Gottes fey, wir follten und heirathen, fo glaubte ih 
bis daher feft, Gott habe diefe Ehe befchloffen. 

„Sie wollen ein Arzt werden, Sie find fchon mit de 
Lehre vom gefunden und Franken Körper bekannt, und wer — 
den alfo leicht begreifen, was ich Ihnen über diefe Mar 
terie fagen will: Die langfortwährende Anfpannung der 
. Geelenträfte, befonders der Einbildungskraft, wirkt derge⸗ 

ſtalt auf die Nerven, daß fie davon höchft reizbar, und gar 
leicht zu Krampfen, Zufungen und berglei en geneigt wert 
den, nicht wahr ? 

DaB [ehrt die tägliche Erfahrung. 

— „Bei dem weiblichen Geſchlecht ift diefe Folge leichter, 
und erreicht einen fehr hohen Grad, weil hier die Einbil⸗ 
dungskraft fehr lebhaft und die Muskelfaſer zugleich zaͤrt⸗ 
F 
h 





lich und reizbar ift, oder mit einem Wort: weil die Rev "7 
ven ſchwach find.‘ 

Auch das ift unftreitig. 

„Wenn daher ein Mädchen von Jugend auf fich mit 
göttlichen Dingen und Betrachtungen befchäftigte, und in h 
folden Sachen ihre Einbildungskraft beftändig anſtrengte⸗ N 
fo Taun fie in allem Betracht eine hbbere Stufe der de ;; 
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gend. erreichen, well fle gefchicter zur Liebe iſt, als ein 
Mann; dagegen aber läuft: fie auch mehr Gefahr, eine 
Schwaͤrmerin zu werden, befonders wenn fie ihren Empfins 
dungen, und nicht der chriftlichen Vernunft folgt. - 

Das ift in’ allen Erfahrungen gegründet. 

„Nun wollen wir den Sal ſetzen, ein ſolch wahrhaft 
frommes Mävchen fieht einen wohlgebildeten Jaͤngling, der 
Eindrucd auf ihr Herz macht und zugleich fromm ift, oder 
den fie wenigſtens dafür Hält, denn einen offenbar Laſter⸗ 
Baften wird fie nie lieben, fie verfchließt fchon beim erften 
Anblick ihr Herz vor ihm, aber vor einem Frommen nicht, 
was thut fie? er gefällt ihr, fie fühle den Trieb der Liebe, 
er ift fromm, im Augenblick wird die Empfindung zu flat, 
md immer ftärker, je mehr fie ihr nachhängt; jett mag 
fie die chriftliche Vernunft nicht mehr fragen, die gewaltige 
Empfindung nimmt fie gefangen, und zwingt fie fo zu 
fhließen : diefer Juͤngling da iſt edel, ift fromm, iſt ſchoͤn, 
bein: Herz fliegt ihm zu, er ift alfo von der Vorfehung für 
dich beſtimmt. Wenn num der Süngling ihr auch fein Herz 
uwendet, ſo iſt vollends Alles richtig! 

„Ben nun ein ſolches Maͤdchen wahrhaft fromm und 
eine Chriſtin iſt, ſo wird ſie nicht weiter gehen, ſie wird 
aun die Sache der Vorſehung uͤberlaſſen, aber ihr ſchwacher 
Korper ift nicht ſtark genug, die Reidenfchaft, die in ihrer 
Geele brütet, zu ertragen, die Einbildungekraft befchäftige 
fi unaufhoͤrlich mit dem geliebten Gegenftand, fie mag’ 
dagegen kämpfen, wie fie will, Dadurch fteigt die Ems 
pfindung aufs hödhfte — und nun iſt die Frage: ob 
diefe Empfindung von Gott fey, und ob man alfo Alles, - 
was daraus folgt, für goͤttlich anzufehen habe?‘ 

Das iſt gar Feiner Antwort werth, diefe Empfindungen 
find von der Liebe, und nicht von Gott; aber Sannchens 
Empfindungen waren ganz anders, fie athmeten lauter Geiſt 
des göttlichen Worte. ‚ 

„Wir wollen bald fehen, in wiefern das Grund hats 
wenn die Empfindungen höher fleigen, als es der ohnehin 
durch viele Fromme Vorſtellungen geſchwaͤchte Rervenbau 
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eötragen kann, fo muß ein Fieber folgens der Meiz ber. Sa 
benögeifter gegen die Reizbarkeit der Muskelfaſer bekommt 
dad Uebergewicht, und das ift ja die nächfte Urfache des 
Fiebers. Begreifen Sie das. . 

Das begreif ich fehr wohl ʒ ob mir gleich dieſe Erklaͤrung 
neu iſt, ſo iſt ſie doch richtig. 
„Sobald aber ein Fieber da iſt, deſſen Urfache, wie in 
diefen Fall, durch Feine Arznei anders, als durch die Be⸗ 
friedigung der LKiebe gehoben werden kann, ſo dauren aud) 
die Symptomen des Fieberd immer fort, diefe haben wies 
der ihra Folgen, und fo wird die Krankheit immer verwis 
Beer; nicht wahr?‘ 

‚Das: ift alles ganz gewiß. 
„Nun ;geben Sie Acht: ein Mädchen wird durch die 
Schaam zuräcdgehalten, von dem zu reden, womit ſich ihre 
Seele vorzüglich beſchaͤftigt, nämlich von ihrem Geliebten, 
die. Sehnſucht nad ihm bleibt immer tief. verſteckt; wer 
alfo son. dem Umftand nichts weiß, und auch die Krank 
beit nicht kennt, der erräch die Urfache nie, der Arzt ſagt: 
die Perfon ift hyſteriſch, daß ift aber beinahe eben fo vid 
gefagt. als: fie ift krank — das -fieht ja: ein Jeder. Nun 
liegt die, Urfache .diefer Kranfgeit in des Einbildungsfraft, 
- alö.meiche zunärhft an die. Nerven grängt; diefe Urfache 
kommt znus; Schaam nie and Licht, dagegen aber offenba⸗ 
ven ſich die audern Vorſtellungen, welche bei guten from⸗ 
men Maͤdchen gewöhnlich. die Religion betreffen, deſto ſtaͤr⸗ 
kerz num. fig die äußeren Sinnen fehr ſchwach, weil bie 

Nerven. : ſchwach fi find, dagegen find die innern Sinnen, oder 
die Einbildungskraft, defto lebhafter — was ift hier die 
Folge? Träume — und zwar auf eine befondere Art: 
Wenn die Außern Singen ruhen, die innern aber wir 
fen, ſo - find: wir uns unferes natürlichen Zuftands nit 
bewußt, fondern des Zuſtands, den ſich die innern Sinne 
vorftellen. Alles, was wir da fehen, hören, riechen, Ins 
en, fühlen: dad halten wir fo lange für wehr, als der 
Zuftand. dauert; da nun aber die Seele eines folcyen Maͤd⸗ 
chend heſtaͤndig mit. der Religion beſchaͤftiget iſt, ſo aͤußern 
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fi diefe Wirkungen in einem ſolchen Zuftande in der Ents 
züdung, durch die äußeren. Sinnen, da fieht eine foldhe 
Fraueusperſon lebhaft und deutlich Alles, was ſie ſehen 
will; wuͤrde in ihrer Seele der Wunſch aufſteigen, Gott 
ſelbſt zu ſehen, ſo wird ſich ihr ein Bild vorſtellen, welches 
das Reſultat ihrer Begriffe von Gott iſt, ſie erſtaunt daruͤ⸗ 
ber, ſie weiß nicht, wo es herkommt, ſie glaubt feſt, Gott 
ſelbſt offenbare ſich ihr; wuͤnſchte ſie mit Gott zu ſprechen, 
ſo wird der Gott, der ſich ihr vorſtellt, anfangen zu reden, 
und dieſe Reden werden wiederum Reſultate der Begriffe 
ſeyn, die ſie von goͤttlichen Reden hat; folglich wird fie 
ſelbſt betrogen, indem ſie nicht Seelenkenntniß genug befitzt, 
um auf die Urſache zu kommen; und Andere, denen es auch 
daran fehlt, werden ebenfalls, ohne ihre Schuld, Hinter 
Licht geführt. Sehen Sie, mein theurer Herr Thobald!. 
fo find die Empfindungen der Liebe die ganze  Urfache 
diefer vermeintlichen göttlichen Dffenbarungen ! 

Auf die Weife wäre alfo Alles ein Delirium — ein 
fieberhaftes Irrereden? 

„Gewiß nichts Anders !‘‘ 

Wie kommts denn aber, daß dieß Delirium fo vernünfs 
tig. iſt? — Wenn ein anderer frommer Kranker delirirt, 
fo hängt nichtd zufammen! man hört, daß die Begriffe 
verrborren find, bier aber ift Alles, bis zum Erftaunen res 
gelmäßig! . 

„Das iſt ſehr begreiflich: bei andern Kranken iſt eine 
materielle Urſache der Krankheit, mehr Hitze und mehr Al⸗ 
teration der Lebensgeiſter, das Alles iſt hier nicht — alle 
Saͤfte ſind geſund, da fehlt nichts, als daß (naͤmlich in 
ber. Eutzuͤckung) die aͤußern Sinnen unwirkſam, ja ich darf 
fagen, während der Zeit convulfivifch find; die Seele wirkt 
alfo ganz ordentlich fort, Alles iſt ganz natürlich, auffer: 
daß fie ‚die Vorftellung der innern Sinne für die äußern. 
halt, und in fo weit irrt. Wenn man träymt, fo ift die 
Sache auch anders: dann thut auch ein ‚großer Theil der. 
Werkzeuge der innern Sinne, mithin rin da auch viel Re⸗ 
gelmäßiges weg.” 
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Herr Paſtor? das iſt erſtaunlich, ich fuͤrchte, daß Sie 
Recht haben; allein noch Eins: Wie kommts denn, da 
folche Perfonen oft abweſende utid zukuͤnftige Dinge errathen? 


„Dieſe Säle find ſelten; und wenns geſchieht, ſo kommts 
"daher, daß die hoͤchſtfreie Seele die jetzt durch Feine aͤußere 
Vorftellungen gehindert wird, vermittelft der höchftwirkfamen 
feinen Werkzeuge der innern Sinne, die Vorftellungen eined 
andern, auch entfernten Geiftes, an den fie entweder ein 
ftarker Zug bindet, oder von dem fie ein hoher Abfcher 
wegſcheucht, in fofern jene Vorftellüngen Beziehung auf fü 
haben, empfinden Fann. Hier liegt dad Geheimniß dei 
Ahnungen und vieler Vifionen verſteckt, und hier Tann ‚dei 
nachdenkende Weife Morgenluft wittern, wenn et wii; went 
die Seele einmal ganz von den Banden des Leibes befreit 
die Werkzeuge der innern Sinne, und dad Alles noch dazı 
in der Geifterwelt, ‚frei haben wird: was wird fie da is 
der Nähe und Ferne vermögen 3 


Jetzt begreife ich Alles gar wohl, und ich fehe leider! 
ein, daß Sannchemns Krankheit die Urſache ihrer Reden 
und Entzädungen, mithin auch unferd Verſprechens ift. 


„Gott Lob! mein Freund! mehr wollt ich nicht, jetzt 
wollen wir nun auch weiter gehen, allemal muͤſſen wir dem 
doch mit Ehrfurcht an eine Perfon denken, deren ganie 
Seele ſich während ihrer Krankheit mit dem Einen, dab 
Noth iſt, beſchaͤftigt; Alles, was fich bei ihr aͤußert, if 
nichtd weiter ald Empfindung, und jede Empfindung if 
Wirkung der Vorftellung oder der Einbildungstraft; denn 
wenn wir auch annehmen, daß Gottes. Geift unmittelbar, 
ohne das Außere Wort in und wirkte, welches ich noch he 
zweifle, fo wirkt er denn doch zuerfi auf den Verftänd, 
diefer auf die Cinbildung und diefe endlic) auf die Ems 
pfindung. Hieraus folgte aber noch eine wichtige Wahr 
heit: Wenn in biefem Fall der Geift Gottes erft auf: den 
Verſtand wirkt, fo begreift ja eine ſolche Seele das, web 
die Empfindung will — folglich kann fie ja auch ihre 

Wahrheit beweifen!!! — denken Gie doch daruber 
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nach, barans laſſen ſich erftaunlich wichtige Schläffe zes 
ben, die aber nicht hieher gehören.‘ 

„Wir find alfo darüber eins geworden, daß Sann⸗ 
chens Reden und Entzudungen blos feelifhe und nicht 
görtlihe Enpfiudungen zur Urſache haben, die alfo alle 
dem Richterſtuhl der chriftlichen Vernunft unterworfen find, 
nicht wahr ?”‘ 

Freilich muß ih das geftehen; allein, was wird num 
aus mir? | 

„Ein Brand, ber aus dem Feuer gerettet wors 
den; Eie irrten aus Unverftaund, aus Mangel an Kennts 
niſſin; Sie glaubten, dem Willen Gottes zu folgen, als 
Sie Sannchens und Ihrem eigenen Willen folgten, das 
ber fehlten Sie aus Schwachheit, und Gott wird Ihnen 
Ihre Sünde nicht zurechnen, daB heißt, Sie werden 
Beide felig werden, doch fo, als durchs Feuer, 
denn am fchweren Prüfungen und Läuterungen wirds Ih⸗ 
nen nicht fehlen, die Sie aber alle hätten vermeiden koͤnnen, 
wenn Sie auf eine vernünftige, chriſtliche und Gottgefällige 
Weiſe in den Ehefland getreten wären.” 

Herr Paftor! Sie gehen wahrlich zu weit, fo gern ich 
auch geftehe, daß ich fehlte, indem ih Saunchens Reden 
für goͤttlich hielt, und alſo auch unfer Verloͤbniß gditlichen 
Urſprungs zu ſeyn glaubte. 

„Ich glaube nicht, daß ich zu. wei. gebe; antworten 
Sie mir nur auf meine Fragen, ic) will Ihnen bald, und. 
das ſokratiſch beweiſen. Wenn ein. ‚wahre er Chriſt heiras 
then will, und fib noch in Niemand verliebt bat, noch 


ganz unpartheiifch iſt, was muß er dapn zuerft thuu?“ 


‚Beten, daß. Gott ihm die rechte Perſon zeigen wolle. 

Ganz recht, was thut er dann weiter?“ 

Wenn er Eltern hat, fo beſpricht er- fi ih, mit, ihnen über. 
die Sache, er laͤßt ſich von ihnen und, andern Freunden 
rather; . dann kommen Perfonen in Vorſchlag, aus denen 
wählt er fich diejenige, welche fich für ihn am beften ſchickt, 
die fromm und tugendhaft ift, die Die gehörige haͤuslich⸗ 
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Geſchicklichkeit hat, und endlich auch, wenns thunlich if 
die ein verhaͤltnißmaͤßiges Vermoͤgen hat. 

„Vortrefflich! aber Sie vergeſſen ja noch ein Haupt⸗ 
ſtuͤck: er ſieht doch auch mit auf eine Perſou, die wohlge⸗ 
wachſen, und wenigſtens nicht uͤbel geſtaltet iſt.“ 

Daran dachte ich wirklich nicht, und doch ſieht ein Juͤng⸗ 
ling vorzuͤglich darauf. 

„Nun wie weiter?“ 

Dann macht er den Eltern oder Vorgeſetzten dieſer Per⸗ 
ſon ſeinen Antrag, dieſe beten auch, gehen auch mit guten 
Freunden zu Rath, und wenn ſich nun kein Anſtand fin⸗ 
det, und ſich beide junge Leute leiden moͤgen, ſo gehen ſie 
in Gottes Namen weiter, und heirathen ſich. 

‚ „Sie haben da den Weg, den chriſtliche junge Leute 
nehmen muͤſſen, recht wohl beſchrieben, genau ſo muß man 
zu Werke gehen; nun ſagen Sie mir aber auch, warum 
man, fo verfahren muͤſſe?“ 

Beten muß man um göttliche Führung, damit Er die 
Herzen Ienten, und die Umftände fo leiten möge, daß ſich 
gerade die Perfon findet, die fi für uns ſchickt, und daß 
auch ihr Herz fo geſtimmt werde, damit fie ſich wirklich 
mit dem, der fie fucht, vereinigen Einne. Hernach muß 
man auch eine folche Perfon fuchen, weil ed des Mens 
ſchen Pflicht ift, das Geinige zu thun; ferner muß man 
bei diefem Suchen auf die gehörigen Eigenfchaften fehen; 
denn es iſt im Leiblichen und Geiftlichen daran. gelegen, 
daß eine Hausfrau rechtfchaffen und tugendhaft fey. 
„Das hieß alſo chriſtlich vernuͤnftig geheirathet; 
nun möchte: ich aber gerne wiſſen, ob Jemand von dieſer 
chriſtlich⸗vernuͤnftigen Ordnung diſpenfirt werden koͤnne?“ 

Ich ſehe wohl ein, daß ich wenigſtens nicht in dem 
Fall war, ja, ich erkenne auch gar wohl, daß meine 2 
rath nicht nach der Regel iſt: ob aber gerade mei 
mich zu einem Brand mache, der aud dem Feuer — 
iſt, und daß wir Beide, ih und Sannchen, durchs Feuer 
.  felig werden miffen, das kommt mir immer noch zu barl 
+ vor. Bedenken Sie, thenerfter Herr Paftor! welch ein 
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Menge Eheleute kommen durch Hurerei in ben Eheſtand? 
wie viele durch Kuppeleien der Eltern, um Zamilienverhälts 
niſſe willen, die fich fonft in Anſehung der Webereinftims 
mung ihrer Gemüther gar nicht zufammenfchidten? und 
doch gehts fehr oft gut, oft bluͤhet auch Segen auf folchen 
Ehen, und ihr frommer Wandel läßt mich auch hoffen, 
daß ihnen aus Gottes Barmherzigkeit um Chrifti willen, 
das Seligwerden nicht fo gar ſchwer fallen werde. u 

„Sie citiren da zwei Bälle, durch welche Ehen geſtiftet 
werden; einen burch unehlichen Beifchlaf; denn Hu⸗— 
terei kann man fo Etwas nicht nennen, und den zweiten! 
burh Familienverhaͤltniſſe, Reichtum u. dgl; laſ⸗ 
‚fen Eie den Ihrigen für den dritten gelten, und nun 

- wollen wir vergleichen. Zuerft aber muͤſſen Sie einen gros 
Ben Unterfhied machen zwifchen den Folgen, welche vie 
Behltritte eines wahren Chriften haben, und denen, die aus 
den Sünden der Michtchriften entfiehen: Jene fichen uns 
ter ber züchtigenden Leitung ihres himmlischen Waters, 

. Diefe aber noch unter den Locdungen der ewigen Liebe, 
fie genießen ihr Theil ih dieſer Welt, Jene aber wers 
den durch Kreuz und Trübfal zu der zufünftigen erzogen; 
wenn fie alfo Viele bemerken, denen ed ungeachtet ihrer 
Sehltritte wohlgeht, fo willen: Sie entweder nicht, was 
folche Leute in Geheim für einen nagenden Wurm, für ges 
heime Leiden haben koͤnnen, oder es ſtehen ihnen noch Trübs 
fale bevor, oder fie find Menfchen, die ihr Theil bier in 
der Welt zu genießen haben.” 

Hat denn dad Leiden und Sterben Chrifli Feinen erifen. 
den Werth für folge Schulden? muß denn der Chriſt fels 
ber für feine Suͤnden büßen ? 

„Konnen Sie, kann ein fo’ Aufgeflärter Kopf fo fras 
gen? Wir muͤſſen einmal Alles thun, um das, was wir 
verdorben haben, Wieder gut zu machen, und ed iſt eihe 
unausſprechliche Barmherzigkeit Gottes, wenn Er und Ge⸗ 
legenheit dazu gibt, "denn um fo viel ald wir felbft re⸗ 
fitniren kͤnnen, um fo viel wähsr der Grad unſerer Ges 
ligkeit; fürs Verdienſt Chrifti bleibt noch genug zu ers 
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gänzen Äbrig. Alle Prüfungen und Leiden wegen- begange⸗ 
ner Fehler zielen dahin, uns zur Erkenntniß derſelben und 
ihrer Größe. zu führen, damit wir ſie hernach meiden md: 
gen, und alſo immer vollkommener werden.“ 

Verzeihen Sie! ich machte einen thoͤrichten Einwurf. 

„Nun wollen wir wieder auf unfern Vergleich ‚zwifchen 
den dreien Wegen zum Cheftand kommen; Zuerft alfo vom 
unebelihen Beifchlaf, in .fofern er ‘der Urfprung 
einer Ehe wird, alle andre Falle gehdren nicht: daher: 
Wenn zwei ledige Perfonen diefen Fehler begehen, wögee 
gen fündigen fie dann?” 

Gegen die heiligen Befehle der Religion, gegen die chriſt⸗ 
lich⸗vernuͤnftige Ordnung, und gegen die Geſetze des Staats. 

„Warum moͤgen wohl die Religion und der Staat dieß 

Mittel zum Heirathen verboten haben?“ 
„Ich kann mir keine andere Urſache vorſtellen als die:- 
weil es gegen die chriſtliche vernuͤnftige Ord⸗ 
nung iſt; denn an nnd für ſich ſelbſt in biefer Ordnung 
ift ja der Beiſchlaf erlaubt. 

„Sie haben ganz recht; daraus folgt alfo, daß er. alas 
Mittel zum Heirathen betrachtet, blos gegen die chriſt— 
liche vernünftige Ordnung .ift. Und ich glaube, mit den 
zweiten Sall,. wo die Eltern ihre Kinder fuppein,- wirt 
fih8 wohl eben fo verhalten?“ 

Ganz gewiß! 

„Sollte aber Ihr Fall wohl. auch auf dieſer Liſte ſte⸗ 
hen? ſollte er auch nichts weiter, als ein öehler. gegen die 
chriſtlich⸗ vernuͤnftige Ordnung ſeyn?“ 

Sie machen mir das Herz klopfend vor Erwartung. 

„Geſetzt, es eiſcheine ein Menſch in einer gewiſſen Stadt. 
mit dem Aufzug eineß. Gefandten vom Landesherrn, unK 
yublizirte ein. Gefeg von wichtigen Inhalt und Folgen — 
ein Gefeg, das, er felbft gemacht — ein Gefeß, das ver 

Geſetzen des Landesherrn entgegen liefe? 200 
Sie tragen, Materien. zu meinem Todesurtheil zufammen. 

‚Nein, es Hi ind, Daterien, einen Brand aus dem deust 
‚zu erretten. Wenn der Gefanbte nicht. beträgen "will, in 
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Sannchens Fall ift, fo wird er nicht geflraft, aber cus 
rirt — Sreund Theobald! er wird curirt. Diefe Eur 
aber derhaͤlt fi) wie die Krankheit. Sehen Sie! welch ein 
großer Unterfchied es iſt: aus Schwachheit,/ oder aus zeits 
lichen Vortheilen ger de zu die chriftlich- vernünftige Ord⸗ 
nung, ein Polizeigeſetz des Reichs Gottes uͤbertreten, und 
als ein Geſandter Gottes auftreten und ſagen, Gott bes 
fiehlt, daß ichs uͤbertreten ſoll. Iſt das nicht Hoch ve r⸗ 
sth? — iſt das nicht Ihr Fall? — iſt Ihr Schritt 
nicht ein‘ nune ndllch größerer Fehler, als die Beiden ans 
dern? — Durch Ihre Heirat wird die große, erhabene und’ 
4 reine Gottbeit entehrt, und ihre Religion bei ihren Gegnern 
licherlich gemacht, fromme Chriſten aber werden geaͤrgert. “4 
Theobald erblaßte, er Fam einer Ohnmacht nahe und 


14 tief Großer Gott! erbarme dich! — ich bin verloren! 





‚Wer den Pfarrer Bofius felber in aller feiner Energie 
und Feuer hat reden hören, der wird ſich über diefe Wir⸗ 
tung nicht wundern; als er nun fahe, wie weit die Ruͤh⸗ 
ung bei dem Theobald ginge, fo hielt erd nun für 
Nicht, ihn zu erquiden und zu tröften. 

„Freund! fing er anz treiben Sie die Sache nit zu 
weit: Sie haben nichts weiter nöthig, ald einzufehen, 
in wie hohem Grad Sie und Sanuchhen gefehlt haben; 
das ift der Wille und die Ordnung Gottes; faflen Sie in 


diefer Erkenntniß Ihrer Schwäche den feiten Vorfaß, nie - _ 


wieder auf eine ähnliche Art zu fündigen, fondern fehr bes 
hutſam in dergleichen Sachen zu feyn, wo fi) Schwärmes 
rei mit einmifcht; dann wird Ihnen Gott gnädig feyn, 
und Sie vaͤterlich leiten.“ 

Here-Paftor! ich darf, ih darf Sannchen nicht hei⸗ 
rathen, mir fchaudert vor dem Gedanken. 

„Schön! Schhn! jetzt find Sie auf den rechten Stand⸗ 
punkt, wo es Shnen erlaubt ift, fie zu heirathen, Ihr 
‚ Wille mußte in den Willen Gottes aufgeopfert werden, 
fobald das gruͤndlich und von Herzen gefchehen ift, fobald 
beweife ich Ihnen, daß es nun Shre größte Pflicht if, 
die Heirath mit Sanuchen unverzüglich zu vollziehen.“ 
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Tbeobald wunderte ſich, erholte Pr und war v 
Traͤumender, der nicht recht weiß, wie er dr 
Der Paftor aher erzählte ihm nun umfländlich, w 
mit Sannchen zu Werke gegangen war, daß fie * 
falls in den Willen Gottes geſchickt Babe, und ihre 
Ier erkenne, daB es aber ihr Körper nicht aushalten 
nud alfo Fein anderer Rath ſey, als daß er fie heir 

Den ganzen Plan dazu machte Brfius auf d 
nuͤnftigſte und geſchickteſte Weiſe, und er wurde aud 
fort ausgeführt. Sheobald wurde mit Sannche 
ihrem Schlafzimmer in der Stille getraut, und fp die 
zeit ohne Geräufch volfzogen. 

. Da aber Bier eine neue wichtige und ganz andere ( 
anfängt, fo will ich den erften Theil befchließen, und 
Leſer damit troͤſten, daß der zweite unverzuͤglich folge: 


Theobald oder die Schwärmer. 
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Zweiter Theil. 
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Ich habe zwei Urfachen, die mid) yeranlaflen, ein paar 
eilen vor der Fortſetzung von Theobalds Gefchichte 
rangehen zu laſſen.Es ſoll.weder eine Vorrede, 
ch Vorbericht, noch Exinnerung an ben Leſer, ſon⸗ 
m blos Etwas from, das ich bad) gern geleſen ‚haben 
dh 
Die erfte urche iſt ber Rezenfent iy der llgemeis 
n Literatur⸗Zeitung; dem Ich non Grund der Seelen 
r feine. hiedere und recht dem Geiſt eined nprnünftis 
n Urtheils Aber eine Sache angemeſſene — 
s erſten Theils meines Theobalds dankez das 
ube feiner Beurtheilung, welches die ſieben Flaͤmm⸗ 
en betrifft, verzeihe ih ihm gern. Diefe Stelle 
eines Werks zielt auf eine Klaffe Menfchen, die mid 
ſſer verſtehn, als der Rezenſent, und denen id) das 
irch einen fo lichtvollen und bedeutenden Wink gebe, 
iß er fie von einer gefährlichen Schwärmerei heilen 
ug, wenn fie nur Augen haben und fehen wollen. 
a nun der rechtfchaffene Beurtheiler meines Buche, 

wie ich aus Allem fehe, jene Leute und ihr Syftem 
ht kennt, fo konnten ihm freilich die fieben Flaͤmm⸗ 
en auffallen, bie aber ein. Terminus technifus find, 
n die Leute, für die ber Gedanke hingeworfen ift, - 
hr wohl verſtehen. Verzeihen Sie alfo, edler Dann! 
enn ich Sie erfuche, folche Stellen, deren Bezug fie 
ht wiffen, mit Stillfehmweigen zu übergeben. . 
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"Die zweite Urſache ift die Ahnung, es werde vi 
vorwitzige Lefer geben, die gern die verſteckten Nau 
meiner aufgeführten Schwärmer enträthfeln möchte 
bieß wäre aber gerab meiner Abficht zumiber; wi 
Perſonen, fondern Fehler wollte ich zur Schau aufft 
len, und man wird's mir nicht Übel nehmen, wenn 
Seben derb auf die Finger Elopfe, ber fich unterfte 
den Vorhang vor-ben Gefidhtern wegzuziehen, bie 
nit’ Sorgfalt verſtecken wollte; . Würde aber irge 
eins von meinen Originalien vorwitzig feyn und h 
vorgucken, ober mir Wohl gar Vorwürfe machen w 
Yen, fo maß id es feinem Schickſal A6erlaffen, rat 
aber wohlmeinend, lieber feinen Schmutz un 
damit kein Schleier mehr nöthig ſeyn moge! 
glaube, wohlgethan gu haben, wenn ich dem —8* 
bie gefährlichen Oerter auf feinem Wege durch Be 
fpiele zu zeigen fuchte; denn man ſturzt vft in di 

hard, Bi man vermbgend war, ihn z⸗ fehen. 
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. Das erfle Hauptſtück. 


Theobald und Saunchen waren nun getraut, und alle 
heleute; da er nun noch nicht ausftubiert hatte, fo mußte 
t wieder nach Altdorf reifen; die Tante war fo- liebreich, eia 
er ſchmerzhaften Trennung der Neuvermählten dadurch vors 
ıbeugen, daß fie ſich entfchloß, ihre Nichte mit, und nebft 
heobalden mit fi) ins Haus zu nehmen; das war nun 
eilih eine ganz neue Art, auf die hohe Schule zu reifen, 
nz Altdorf ſchwatzte auf eine Meile kreuz und quer dar⸗ 
ber, indeffen nach vierzehn Tagen war doch Alles vergeben 
nd vergeffen, und die ganze Sache ſchadete dem Ruhm beider 
ger Eheleute fo wenig, daß man im Gegenteil die ganze 
Yandlung durchgehende billigte. 

Während der noch Übrigen alademifchen Zeit unferes The o⸗ 
alds paſſirte ſo wenig Merkwuͤrdiges, daß es der Muͤhe 
icht lohnt, ein Wort damit zu verlieren. Kurz, Theobald 
ndigte feine Studien rühmlich, und fetzte ſich in der beruͤhm⸗ 
a und nahrhaften Stade Bornhaufen,, im Fuͤrſtenthum 
zornfels, als Arzt. 

Zu Bornhauſen wohnten viele fromme brave Leute, 
eſonders auch Pietiſten von mancherlei Gattung; ob num 
lid Doktor Theobald noch in vielen Stuͤcken mit ihnen 
armonirte, fo hatte er doch aus vieler Erfahrung, und 
uch aus richtigen Begriffen, vernünftiger deuten und hans 
eln gelernt; er band ſich alfo nicht ganz an ihre Gefinnuns 
en, fondern lebte feiner freiern Weberzengung gemäß, das 
ielten num Jene nicht für gut, fie fahen ihn als einen Mann 
n, der auf beiden Schultern trägt, weder alt noch warm 
t, den man alfo ausfpeien muß; Keiner von ihnen bediente 
ch feiner als Arzt, im Gegentheil haften und verfolgten 
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Die Übrigen weltfürmigern Bürger hingegen betrachtet 
‚ihn als einen Pietiſten, denn fein genauer eingezogen 
Wandel, und noch andere pietiftifche Anftriche gaben if 
gerad das Anfehen eines folchen Mannes, befonders, da: 
ſich modeſt Fleidere, und immer bunkle Farben wählte; die 
Menfchenklaffe bediente fich alſo feiner auch nicht viel, | 
daß es alfo im Anfange feiner Haushaltung knapp mit ih 
ausſahe, beſondets da Sannchen' auch Immer“ kraͤnkli 
wär, und dem Hausweſen nicht:gehbrig vorftehen konnte. 

Ich komme: da wieder auf den Text, Über welchen ‘ich did 
bei feines: Vaters Vermaͤhlung predigt. Vor ber Hei 
rath waren Theobald und Sanncien fo voller Inbruu 
and Eifer, von Gott und göttlichen Dingen zu reden, fie wa 
fo. beredt und geſchickt, daß nicht nur Theobald, ſonderi 
Jedermaunn über fie erſtaunte; uud er ſelbſt war mit ihr ſi 
innig und erweckt, daß ſelbſt der allerſtrengſte Pietiſt fie fa 
eifrige Chriften Halten müßte; jeßt.. war das nun vorbei, 
Theobald:naftn fich feft vor, einen‘ ordentlichen Hausgots 
teödienft zu beobachten, dad gefcheh | auch etiwa vier Wochen, 
went unterbliebs aber almählig, der Eifer erfaltete, und Bei⸗ 
de redeten oft eine ganze Woche nichts vom Chriftenthum, 
„Oft flellten Beide in der Stille eitte Pruͤfung darüber an, 
und unterſuchtän,“ wo doch wohl der‘ Fehler ſtecken moͤchte? 
allein fie Fonnten- Ihn nicht auffinden, “bis fie Herr Paſtor 
Bofius einmal befuchte; diefem trefflihen Marine entdeds 
ten. fie ihr Anliegen, und er half ihnen bald aus der Duns 
felheit heraus. : Es wird für- viele meiner Lefer dienlich fepn, 
wenn ich einen kurzen Auszug aus ber Rede mache, welde 
der große und würdige Mann damald dem jungen Ehepaar 
gehalten hat. Es heißt unter andern in Theobalds Ta⸗ 
gebuch folgender Geſtalt: 

„Es iſt ein großer Unterfchied zwiſchen den Empfindun⸗ 
gen und ſuͤßen Vorftellungen:vom Chriſtenthum, und 
dem wahren und wefentlichen chriftlichen Leben. Wenn ein 
Anfänger zuerft erweckt wird, zuerjt Luft befommt; ein wahr 
rer Chrift zu werdeit, dann liest er erbauliche Sachen, aller⸗ 
hand ſchoͤne Kieder und Sprüche aus der Bibel, das Alles 
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belebt ihn ganz und begeiftert ihn fo mit hoher Empfindung, 
daß er mit Freuden taufend Leben für die Religion aufopfern 
_önute; dieß iſt aber nichts Mefentliches, fondern im Grund 
nur Schwärmerei, die freilich im Anfang ndthig oder doch 
nuͤtzlich ift, Damit das noch umnerleuchtete Gemüth Erpag 
babe, dad e6 zur Frömmigkeit anhält; kommt nun bei juns 
gen unverehlichten Gemuͤthern der Trieb zu heurathen noch 
dazu, fo wird der Enthuſiasmus noch größer, und oft ents 
ſtehen aus diefer göttlichen und ſinnlichen Vermiſchung der 
Ideen abfcheuliche Irrthuͤmer. Wenn e8 nun dem Mens 
(den um feine wahre Vervolllommnung ein rechter Ernft ift, 
und er fich befleißt, nach dem Vorbild des Erldfers zu wan⸗ 
deln, ſo fuͤhlet er beſtaͤndig den Widerſtand ſeiner ſinnlichen 
Natur, die bei obiger Schwaͤrmerei gar nichts litte, ſondern 
im Gegentheil mitgenoſſe; das beſtaͤndige Beſtreben des Gei⸗ 
ſtes, fromm zu leben, —** alſo die Sinnlichkeit, daher 
verliert ſich die Freudigkeit, und man wird trocken. Dieß, 
wifft min die Neuverehlichten noch härter, denn um fo viel 
höher, als fi 9 ihre Schwärmerei durch ihre Liebe gefchwuns 
| gem harte, um. fo viel.tiefer. ſinkt die Seele zuruͤck, wenn 
auch die Triebe der Natur in der Ehe gefättiget find; darum, 
vermifche ja Niemand Fleiſch und Geift mit einander, ed 
bat immer die traurigfien Folgen; und dann denke nur Nies 
mand, daß die angenehmen Empfindungen in den Betrach⸗ 
| tungen über die Gegenflände der Religion wahre Zeichen. 
des Ehriftenthums ſeyen; folche Empfindungen hat der Tuͤrke 
; ud. Heide in feiner Religion auch; fondern die wahren und. 
fern Kennzeichen. der Heiligung find: wenn man nie fatt 
werden kann, feinen Nebenmenfchen Wohlthaten zu erzeigen; 
wenn man gerne alle feine Kräfte aufopfera möchte, Mens 
ſchen wahrhaft glüdlich zu machen, und wenn man ſich 
piüft, warum man denn dad Alles fo gerne möchte, uud 
man findet dann unausfprechlich tief in der Seelen die Wahr: 
heit eingegraben:e Darum möchte ich gern alle Menfchen 
gluͤcklich machen, um meinem lieben bimmlifchen Vater und 
meinens theuren Erlöfer ähnlich zu werden, um Ihm zu ge: 
fallen, um fo vollfommen zu werden, wie Er ift, u. ſ. w. 
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Auch der Kreigeift thut feinen Mitmenſchen Gutes, abet 
“warum? — blos aus Wolluſt, weil's dein guten Herzen 
wohl thut, wenn's andere freudig ſieht, und befonders, wenn 
man Urfäche an der Freude iſt; dieſe Wohlthaͤtigkeit iſt wohl 
gut, aber weil ſie eigne und nicht Gottes Ehre bezielt, wozu 
doch Alles abzwecken ſoll, fo hat fie wenig Verdieuſtliches, 
beſonders auch, da ſie ſehr ſelten in geheim, und noch viel⸗ 
weniger den Feinden Gutes, und wahrhaft Gutes thut, u. ſ. w.“ 

Ich muß die Predigt des Herrn Bofius abbrechen, um 
nicht zu weitläuftig zu werden; ed kam mit Theobald und 
feiner lieben Gattin darauf an, baß fie praftifch ausfährten, 
wovon fie fo lange gefhwast hatten, und ich muß geftehen, 
baß fie auch wirklich fo viele Mühe anwendeten, als fil 
konnten, um ihrer Erfenntniß getreu zu feyn, aber im Eh—⸗ 
flandund in einer ordentlichen Haushaltung ift die Ausfuͤh⸗ 
tung wahrlich! fchwerer als ſich mancher chriſtliche Schwaͤtze 
einbildet. 

So viele Mühe auch Thedbald angewendet hatte, gründs 
lich die Medizin zu ſtudiren, fo verurfächte duch fein Hang 
zum Wunderbaren, daß er Vieles verfäumt hatte; er traue 
der Mitwirkung Gottes und feinem Gebet für die Kranken 
fo vieled zu, daß er glaubte, ein Trünklein Waller, oder 
fonft ein einfaches gemeined Mittel, fey in der Hand eines 
frommen Arztes zur Heilung eined Kranken hinlaͤnglich; a 
bedachte aber nicht, DAB dem Arzt noch genug zu beten uͤb⸗ 
tig bliebe, wenn er auch die wirkfamften Mittel mit der vers 
nünftigften Methode verbände. Und dann erwartete er aud) 
zu fehr eine unmittelbare Erleuchtung von Gott iin feinem 
Beruf, und er hielt ein allzugroßes Anftrengen des Verftans 
des, in Erforfchung der Geheimniffe der Natur, für einen 
Eingriff in die Rechte Gottes; ob ich gleich duch auch gefter 
hen muß, daß ihm fein glüdliched Genie, bei geringerer 
Verwendung als ein anderer, ziemlich gute SKenntniffe vers 
Schafft Harte. Kurz: Doktor Theobald that unter den Ars 
men aufferordentlich viele und wichtige Euren, bei Vornehmen 
und Meichen haperte ed aber gemeintglich; daher kams denn 
auch, daß er fehr wenig Geld verdiente, und alfo beſtaͤndig 
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bei feinen Eltern und Schwiegereltern um Unterſtuützung ats 


! Halten mußte; dieß zog ihm dann natürlicher Weife vielen 


Berdruß zu, fo daß er nad) und nach in Schulden gerieth, 
within durchgehends fir einen Schuldenmacdher und fchlechten 
Haus haͤlter paffirte, od er gleich fowohl an Kleidern, als 
an feinem Tiſch, kaum Die feinem Stand und Beruf zukom⸗ 
wende Nötbdurft hatte; 7 

Die vielerlei Schickſale von Theobalds Beruf, fo auch 
fine beftändigen Trübfale in feiner häuslichen Verfaſſung, 
erſpare ich zu einem andern Zweck, und verfolge einen jetzigen. 

Die Berlenburger pietiftifhe Gemeinde erkaltete indeſſen 
ilmählig; Dippel, Tuchtfeld, Haug, und der Graf felber 
ſtarben; Hochmann war ſchon lange todt; mithin fam alles 
allınäplig voieder in den alten Schlummer; nur daß hier 
und da einzelne gute Seelen, denen ed von Anfang an ein 
wahrer Eruft um ihre Vervollfommnung gewefen, nnd die 
um, durch allerhand Sichtungen der Schwärmerei, dad eins 
ig Nöthige wie ein Brand aus dem Fener errettet haben, 
zum wahren Salz der Erben übrig blieben. 

Nun trat aber ein neuer: Held auf, der in feinem Wir⸗ 
Imgölreiß eine große Rolle gefpielt hat, und wobei unfer 
Xheobald nicht wenig intereffirt war *). ‘ 

Erlihe Stunden von Bornhaufen anf einen einfamen 
Dörfchen, das ich nothwendig Jernſalem heißen muß, wohnte 
ein ehrliher Bauer, Namens Koller; diefer batte zwei 
GSbhne, wovon der ältefte, Bernd, Bauer wurde und auf 
dem Gute blieb; der andere aber, nämlich Ernſt, das Wol⸗ 
lerweberhandwerk lernte. Diefer Ernft Fam zu Theobalds 
Zeiten nach Bornhaufen und arbeitete.auf feinem Handwerk; 
er war ein feiner anfehnlicher Mann, hatte ſchoͤne Kenntniſſe 
is der Religion, dabei aber einen ungemeinen Hang zum 
Bunderbaren und zur Schwärmerei, daher lad er in der 





| ®) Lefer! bie Geſchichte, welche Ich hier erzählen werde, tft ta 


ihrem ganzen Umfange wahr; ich fürdte mich der Sünde, 
fo Etwas zu .erdichten, ich babe aber Namen und Wahrheit, 
aus wichtigen Urſachon, fo ſehr verftedt, als ich Tonnte, 
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Bibel auſſer ver Offenbarung Johannis wenig, biefe abe 
konnte er. faft auswendigz dann beftand. feine ganze klein 
Buͤcherſammlung aus lauter Schriften von Boͤhms, Pordag 
und Leaben’s Gattung, auch. die Berlenburger Bibel befaj 
er ganz, nebſt der geiſtlichen Familie, u. dgl.; in feinem ke 
ben und Wandel war. er ein recht ſittſamer ordentlicher jun 
ger Mann, der bei Jedermann beliebt war.- 

Nun wohnte eine reihe Kaufmannswittwe zu Bornhaufen, 
die, nannte fih Waltershaufen, biefe ließ wollene Tb 
cher fabriziren, die fie dann auf die Meilen fihidte: Eruſt 
Koller arbeitete auch für fie als Gefelle, denn er war noch 
ledigen Standes , zu der Zeif etwa 28 Jahr alt; die Frau 
Walteröhaufen aber mochte 45 Jahre alt ſeyn, ihr Mann 
war ſchon eine geraume Zeit todt, und fie hatte zwei Shhn, 
deren der eine, Peter, IS, und der andere, kudwig, 16 Saht 
alt war; 

Eruft; Koller fand, daß es die Frau Waltershauſen gern 
hoͤrte, wenn er quf feine Art von der Religion ſchwatzte, 
denn er fprach fo ſuͤͤmarmvon dem taufendjährigen Reid, 
von derr Naͤhe deſſelben, von der. Innern Befchaffenheit und 
Gluͤckſeligkeit, daß die gute Frau Waltershaufen fteif entzüdt 
ſaß, Mund, Nafe und Augen aufgefperrt hielt, und erft fpät 
wieder zu fich felber Fam. - Ernft hielt diefe Theilnehmung 
feiner Gebieterin für wahre Gottesfurdht, er wagte es alle, 
fi) ihr als Freund zu nähern, in ihren häuslichen Angeles 
genheiten zu rathen, und, fi) ihrer Sachen fo ziemlic). vers 
traulich anzunehmen; der Frau Walteröhaufen war das ganz 
recht, denn Auch bier ..fchlich ſich leider! leider-abermal die 
fleifchliche Liebe unter, dem Dedmantel -der Religion und 
Froͤmmigkeit ein. Ernſt Koller ergriff dieſe Liebe mit beiden 

Händen; ob er fie auch geliebt habe und in wie fern Reich⸗ 
thum und. Stand Antheil an feiner Wahl hatten, das ent 
fcheide ich nicht, der große Zag wird’8 klar machen. 

Ernft heurathete alfo die, Fran Waltershauſen, und wurde 
nun din reicher anfehnlicher Kaufmann; dazu ſchickte er ſich 
auch vortrefflich, denn er verſtund ſeine Fabrike aus dem 
Grunde; er konnte leſen und ſchreiben, war dabei ein große® 
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Kraftgenie, wie meine Lefer aus der folgenden ganzen Ges 
(dichte leicht werden fchließen können, und begriff alfo die 
Handlungswiſſenſchaft gar bald; ‚mit Einem Wort, hätte 
fh num Koller einer wahren thätigen Gottesfurcht befliffen, 
wär er blos feinem Beruf getreu blieben, und hätte er durch 
feine fo fehr nüßliche Zabrite den armen Leuten in feiner 
Gegend Brod gegeben, o welch ein frommer und getreuer 
Knecht würde er dann geworden feyn! allein fein Geift nahm 
in feinem Laufe eine ganz audere Richtung. 

Als er mit feiner Frau etliche Jahre in einer friedfamen 
und. vergnügten Ehe, aber ohne Kidver gelebt hatte, fo bea 
kam eine Nachbarin, Die Tochter eines Schlachters, welcher 
dem Herrn Koller dad Sleifh in die Haushaltung lieferte, 
Namens Philippine Zartin, ein vortreffliches fchöned und 
ſchwaͤrmeriſches Mädchen, Eingang in Koller Haus; fie 
brachte von Zeit zu Zeit Fleiſch dahin, bald traf fie deu 
+ Herrn Koller im Leſen, bald im Reden von feiner Lieblings 
materie an, Dadurch wurde dad arme Kind mit in den Wire 
bel gezogen; fie fing auch an, die Propheten des alten Te⸗ 
ſtaments und die Offenbarung Johannis, aber mit einer Ber 
geifterung und mit einem Enthuſiasmus zu lefen, der vielleicht 
in der Gefchichte Fein Beifpiel mehr hat. Koller merkte dad, 
und hielt es für gut; er ermahnte fie alfo, treu zu feyn, 
ftomm zu wandeln, und in Gottes Wort fo viel zu lefen, 
ald fie nur Zeit hätte; zugleich lehnte er ihr Bücher, die im 
Stand waren, ihren Kopf immer wärmer, immer heißer zu 
machen, | u 

Um diefe Zeit kam Doktor Theobald nach Bornhaufen; fo 
wie er allmäplig befannt wurde, fo entdeckte er auch bald den 
Herrn Koller und feine Denkungsart; fo fehr er auch biöher 
durch allerhand Schicfale, wie meine Leſer aus dem Vorhere 
gehenden wiffen, gewißiget worden, fo lag doch noch immer 
ein Keim der Schwärmerei tief in ihm verborgen; als er 
daher die tiefen myſtiſchen und prophetifchen Kenutniffe des 
Kollers entdedte, und zugleich feine höchft wahrfcheinlichen 
und paffenden Erklärungen der Apokalypſe hörte, fo wurde 
er nach und nach, binnen etlichen Jahren, wigderum in dieß 
j Gtilling's ſaͤmmtl. Schriften. VI Band: 15 
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nene Gewirre eingeflochten, ob er gleich von andern myftiſther 
und ſchwaͤrmeriſchen Krankheiten ziemlich geheilt war; Kollers 
Syſtem des tauſendjaͤhrigen Reichs kam ihm als eine fehr 
- angenehme Nebenfahe vor, die ihn in feinem praftifchen 
Chriftenleben weder Hinderte, noch fonderlicy befdrdette; er 
behandelte die Sache wie ein Stedenpferd, auf welchem man 
zuweilen in müffigen Stunden reitet, und doch wurde es ihm 
allmählig wieder Ernft, denn die immerwährende Befchäftls 
gung mit ſolchen Vorftellungen ‚nahm feine Seele immer. 
mehr und mehr ein, und er wurde ein Ärgerer, wiewohl vors 
fichtigerer und flilferer Schwärmer, als je!- 

Nachdem das Feuer etliche Jahre in der Afche geflommen, 
and fih intenfive im höcdften Grad verftärkt hatte, fo 
brach es auf Einmal in voller Kraft aus: Koller. hatte fih 
nach und nach eine Gefellfhaft von Freunden und Freundin 
nen gefammelt, die ihn für einen heiligen Mann und Lehrer 
hielten, und zu .ilen in feinem Haufe zufammen Famen; uns 
ter die ſen befanden fi auch Iheobald, feine Gattin, und 
die Jungfer Zartin, welche aber wegen ihrer außerorbentlis 
hen Erfenntniß und Wärme für die Sache vor Allen den 
Vorzug hatte, 

Im Anfang der dreißiger Fahren, wo ich nicht irre, faß 
die ganze Gefellfhaft an einem Abend in Kollers Haufe, 
Theobald, Sannchen und Zartin waren auch da; jetzt war 
das Wehen des Geiſtes der Schwaͤrmerei ſtaͤrker als je, Je⸗ 
der war trunfen von Wonne und ſuͤßem Gefuͤhl, Alle ums 
armten fi) und ſchwuren ſich ewige Bruderliebe; auf Eins 
mal verwandelte ſich das Angeficht der Zartin in ein englis 
ſches Geficht, fie Fam außer fih, und fing an, erftaunlicde 
Dinge zu fprechen; fie weiſſagte die Nähe der erften Aufers 
ſtehung und des taufendjährigen Reichs, und noch viele.ans 
dere wichtigere Dinge mehr, und dad Alles mit einer fo nt 
befchreiblihen. Würde und Anftand, daß alle Anwefenden zu 
Boden fanken, auf die Knie und aufd Angeficht fielen, betes 
ten, weinten und flaunten; jeder war gewiß, daß die Zartin 
eine Prophetin, und das, was fie fagte, Gottes Wort ſey. 
Theobald war felbf ganz Äberzeugt; wenn doc) jest do 
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ı fin Hier wäre! fagte er zu Sannchen; ſie antwortete, ich 
| babe feine Vernuͤufteleien nie recht glauben kͤnnen. Bon 
dent QAugenblide an wurde alles eingeriffen, was der brave 
Mann je in ihren Seelen gebaut hatte, und fie waren Beide 

wiederum ber feften Meinung, daß auch Gott ehemals durch 

Sannchen geredet habe. 


7 Die fonderbare Erfcheinung mit der Zartin trug das Ges 
4 ruͤcht wie ein Lauffeuer durch ganz Bornhauſen; viele der 
dortigen Pietiften und fonft auch andere gute Leute fingen 
on, aufmerffam auf die Sache zu werden‘, fie befuchten 
Kollers Verfammlungen, hörten die Zartin weiſſagen, denn 
von nun an gefchah dieß in jeder Verfammlung; und Viele 
von ihnen traten zu diefer neuen Sekte über, fo daß bins 
nen Sahreöfrift bei fünfzig Haushaltungen dazu gehdrten. 


Diefen großen Zuwachs beforderte infonderheit der beſte, 
gelehrtefte und weifefte reformirte Prediger zu Bornhaufen, 
der Herr Darius: diefen trieb vielleicht Neugierde, vielleicht 
4 Amtspflicht, vieleicht Beides zufammen, einsmald in Kols 

‚ ler Verfammlung; nun redete die Zartin gerade diefen 
‚Abend mit einer folhen Kraft und Weisheit, daß Herr 
Darius fie in dem Augenblicke für eine Prophetin erflärte 
und fich der Sefte beigefellte; er fing nun felbft an, über die 
Offenbarung Johannis zu predigen, und alles nad) dem Sys 
em des Kollers und der Zartin auszulegen. 


Bis dahin ging nun alles gut, aber nun fing Satan an, 
‚dad wohlgefchmuͤckte und für ihn ausgerdumte Haus zu bes 
ziehen: bie Frau Kollerin war bisher eine getreue Ans 
haͤngerin ihres Mannes gewefen; nun aber, da die Zartin 
auftrat, befonders da ihr junger Mann das bildſchoͤne Maͤd⸗ 
chen liebkoſete, fie immer über alles erhob, auch die Zartin 
mehr als liebreich gegen ihren Mann war; fo fing die ſchwaͤr⸗ 
zeſte Eiferfucht an, im dem Herzen der alten Frau zu wis 
then; fie erklärte die fogenannten Gotteöfpradhen der Zartin 
für Betrügerei, und fsäubte ſich mit aller Gewalt gegen bie 
Verfammlungen; fie bedrohte ihren Mann, kurz, fie protes 
firte gegen Alles, aber es half nichts, befonderd da ihre 
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beiden Söhne dem Syitem Ihres Stiefvaters aufs treulichſt 
anhingen. _ 

Nun beftimmte fich der Geift der Schwärmerei näher, di 
Zartin fing nun an, von fich felbft zu zeugen, fie fey dad 


Weib mit der Sonne bekleidet, fie werde dereinit den männ 


lichen Sohn gebären, der die Heiden mit der eifernen Ruthe 


weiden follte, ihr Sohn werde der König des taufendjährigen 


Reichs werden, fie fey aus dem Stamm und Geſchlecht Da: 
vids, Herr Koller auch; fie und Herr Koller feyen auch die 
zwei Zeugen, und was dergleichen ungeheure Dinge mehr 
waren; — was meynt ihr wohl, liebe Leſer! werden das 
wohl vernünftige Leute geglaubt haben? — Gewiß! Paſtor 
Darius und Theobald glaubten es fteif und feſt, gefchmeige 
der übrige ungelehrte Haufe; dieß laß ich nun noch hingehen, 
aber daß die Zartin bald darauf die alte ehrliche Frau Kolks 
sin für die babylonifche Hure erflärte, daß das Jedermann 
glaubte, daß man fie nun oben im Haufe einfperrte und abs 
fheulich mißhandelte, daß ihre beiden leiblichen Söhne zu ift 


‚gehen und fie zum Pful, der mit Feuer und Schwefel bren⸗ 


net, verfluchen mußten, daß das Alle glaubten, Alle billigten, 
das ift entfelich und unbegreiflih. Indeſſen ifts doch ge: 
fhehen und wahr; die Kollerin wurde endlich verrückt, und 
lebte nicht lange mehr; den Verdacht wegen ihrem Tode 
überlaffe ich dem Herzen- und Nierenpräfer. Darius hidt 
ihr die Reichenrede über den Text: Auf daß der Her 36 
baoth erhöhet werde im Recht! 

Mein Herz nöthiget mich, hier eine Zwifchenerinnerung jı 
machen. Diejenige Gattung meiner Lefer, welche gern Al: 
les, was nur immer Religion heißt, für Schwärmerei erklaͤ 
ren, und jeden Nechtfchaffenen, der der Religion Jeſu ver 
nuͤnftig anhängt, einen Pietiften nennen, warne ich, bei die 
fer ſchrecklichen Gefchichte, die im Verfolg immer fchlimme 
wird, ja nicht zu lachen, nicht zu frohlocken, und wie fie ge: 
wohnt find, nicht das Kind mit dem Bade zum Fenfter hin: 
aus zu werfen! Wiche diefe Sekte zu weit zur Mechten ab, 
fo weicht Ihr eben fo fehr zur Linken, und glaubt nur nicht, 


ı daß euer Loos erträglicher feyn werde; die große Klaſſe der 
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er, Die ihr Pietiſten nennt, enthalten doch bei Allem dem 
och immer die ebelften, die beften Menſchen; widerfpreche 
air nicht, fondern forfcht erft gründlich und unpartheiiſch, 
md wenn ihrö nicht fo findet, dann heißt mich partheiifch, 
der einen Betrüger, oder wie ihr wollt. ch kaun euch vos 
dem Allgegenwärtigen bezeugen, daß die MWenigften, die ihr 
Pietiften nennt, Heuchler find, wie ihr euch gern überreden 
mögt, fondern die Mehreften find Menfchen, denen ed um 
ihre Vervollkommnung ein wahrer Ernft ift. 

Die andere Klaffe meiner Kefer mag wohl felbft aus Pies 
tiften beftchen, auch mit diefen hab ich ein Wort zu reden: 
dieſe Leute werden glauben, ich trete der Religion und einer 
ehrwuͤrdigen Claſſe Menfchen zu nahe, indem ich den Schwärs 
mern fo viele Fehler aufdede: hier irren die lieben guten 
Leute gewiß; nichts ift verderblicher, als wenn man unter 
dem Schein der Heiligkeit Gräuel treibt! die Welt fchreibs 
fie alle den wahren Chriften auf ihre Rechnung, dadurch 
wird dann die allerheiligfte Religion, welcher ich hier in dies 
fen gefährlichen Zeiten eine Apologie fchreibe, verächtlich und 
ſtinkend; man erinnere fi) nur an jone Rundfchafter, welche 
Mofes ins gelobte Land ſchickte, und an das große Unglüd, 
welches -fie über dad Volk Iſrael brachten: eben fo find die 
Schwaͤrmer anzufehen, die ich in diefem Werk ſchildere. 

Fetztt, wo man fo fehr nach Wahrheit forfcht und geist, 
und überall zweifelt, jet muß durchaus alles Falfche vom 
Chriſtenthum gefchieden und die Religion in ihrem wahs 
ren Licht dargeftellt werden, damit man nicht Unkraut für 
Waizen Halte, Alles ausreute und wegwerfe. | 

Doch, ich kehre wieder zu meiner Geſchichte. Nach der 
Frau Kollerin Tode beirathete Koller die Zartin; nad 
der Meynung dieſes Haufens von Schwärmern war nun die 
babylonifche Hure gerichtet, und nichts fand dem Aubruch 
des herrlichen Reichs mehr im Wege. ::E8 wurden auch Mifs 
fionarien ausgeſchickt, welche die wichtigen Nehigkeiten evaus 
gelifiren mußten; nun war ein großer Theil: Menfchen auf 
diefe Dinge vorbereitet, wie meine Lefer-aud. dem vorberges 
henden wiflen; die Sache wurde fo plaufibel vorgeſtellt, daß 





— 
so. 0.0.0 ef 
der Beifall, durch ‚gen Teutſchland, is Helland 5 
und den nordifchen Reichen außerordentlich war; eds 
Geſchenke von großen Geldfunmen an Herrn Koller u 
er zum beften Gebrauch verwenden ſollte; alles wartet 
noch auf die Offenbarung des neuen Jeruſalems, w | 
sine. große Menge zu ziehen rüftete.. ‘BR 
18 Koller diefe Wirkung feiner Lehre fahe, po. u 
den Borfak, feinen großen Plan. auszufuͤhren; die Weiſſ 
gen feiner nunmehrigen Frau wurden zweckmaͤßiger auf 
ſtimmter, und er fing nun an. in. Geheim zu wü 
Herzog von Q.... war Landegherr und katholiſch, 
wig don X... aber Schußherr der. proteſtantiſchen 
nen. An beiden. Hdfen fuchte er vorerft die dirigit 
Minifter zu gewinnen, dazu mochte er wohl einen THrR 
großen Geldfummen verwenden; am herzoglichen Hofe t 
er: nicht mit Religionsneuerungen augeſtochen fommegf 
gab. ex vielmehr vor, er fen Willens, eine neue Stadri⸗ 
in derſelben ſchoͤne Fabriken anzulegen; am koniglichen 
aber, wo er auch dieſes vorſchuͤtzte, ſetzte er noch hinzu, 
er auch Willens. ſey, in dieſer neuen Stadt eine Probe ff 
einer aufgeflärtern und beffern Religion zu machen: | 
blieb aber gleihfam nur bei dem Minifter in Petto, N 
welcher Kollers Syſtem gewogen war; wäre es der Mi 
narch gewahr geworden, ſo hätte Ers gewiß nicht geduldeß 
Als nun Alles aufs beſte und. geheimſte eingeleitet ya 
fo verfündigte die :Srau Kollerin fehr feierlich, Borahauf 
werde in dreißig Tagen untergehen, denn diefe Stadt von 




















nun auch zum gießen Babylon, der Mutter aller Hurd 


und Unreinigkeitin gemacht. Dieß ſetzte alles in Furcht u 
Schrecken; viele Anhaͤnger des Kollers machten ſich reiſofe 
tig, denn die Prophetin hatte geſagt: Geht aus von FE 
mein Volk,auf daß ihr nicht theilbaftig werde 
ihrer Strafe} «Am beſtiimmten Tage machte ſich ei 
Menge Menfchen aus der Stadt, aber es gefchahe wichti 
die Kollerin hlibf fich bald, dem fie fagte, es gehe Bazı 
haufen wie.der Stadt Ninive zu Jonas Zeiten, den 
Bott Gabe fie wegen ihrer Buße nerkchout: -  .- 2 2a: 
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Die Kollerin hatte auch wirklich ein Knaͤblein geboren, 
dad war nun der neue Meſſias felbft! Es ift wicht zu 
fagen, weldye Abgötterti man mit dem Kinde getrieben hat; 
allein es lebte nicht Sange, und als Sedermann darüber ftußte, 
fo hieß ed: und das Kind wurde enträdt zu Gott 
und feinem Stuhl! 

Ungeachtet Boruhauſen nicht unterging, fondern viels 
mehr im Segen fortblühte, fo wurden doch Kollerd Anhänger 
des Wohnens in Babylon müde, und die Anlage ded neuen . 
Feruſalems wurde in Geheim mit allem Ernft getrieben ; 
Koller wählte fich feinen Geburtsort, dad Dorf dazu, wel: 
bes ich oben in diefer Rädficht fchon Serufalem genannt 
habe. Diefer einfame Ort liegt in einem flachen erhabenen 
Tpälchen, er ift mit Waldungen, Wiefen und Bächen umges 
ben, und äberhaupt in allem Betracht ein angenehmer 
Aufenthalt. 

Koller baute fich hier ein fchhnes Haus, und im kurzer Zeit 
folgten mehr ald dreißig reiche Kaufleute, die feine Anhänger 
. waren, feinem Beifpiel. Nun fing der Lärm erft, recht an, 
dad neue Jeruſalem war im Entftehen, Alles merkte auf, 
Leute von allerhand Gattung zogen dahin; und hätte Koller 
etwas mehr den Wolf in Schaffell huͤllen koͤnnen, fo möchte 
wohl die ganze Sache noch mehr ins Große gegangen feyn; 
allein er ließ zu früh die Klauen hervorguden, doch dauerte 
der Anwachs etliche Jahre, fo daß doch ein hübfches mittel- 
maͤßiges Städtchen daraus wurde, 

Durch die Kanäle, welche Koller fo meifterhaft zu eröffnen 
gewußt Hatte, erhielt er nun den Charakter als Fönigl. 
#...fcher Geheimer Rath, und das volllommen freie Reli⸗ 
giond-Erercitium für feine neue Stadt; er erhielt zugleich 
die ftädtifchen Privilegien,. vermöge welcher fie der Landes⸗ 
herr nicht nur zu einer Stadt erhob, fondern ihr auch eine 
Quelle zu Öffentlichen Einfünften anwies; es wurde alfo ein 
ordentlicher Magiftrat angeftellt und ein Rathhaus gebaut. 
Man baute auch eine hölzerne Kirche, berief den Prediger 
Darius zum erflen Pfarrer, und den guten Doktor Theos 
bald mit eigenem Gehalt zum ordentlichen Urzt und Stadt: 
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phyfftus; Be lümen auch mit herzlicher Freude dieh 
an mir. ieicht glauben , ‚wenn man bedenkt, daß fie Di 
feſt uͤberzeugt waren, der Dt, wo ſie dindhen „fe \ 
pabre neue Jerufalem! " 

"Nun maß ic) doch auch mit yodntgen Worten erzähfen, n 
Kpller in feinem neuen Ferufalein haushielt: erw 
Son allen ſeinen Anhängern für einen wahren Reprãſe 
der Gottheit augeſehen man hielt ihn fuͤr eine odttli 
gewiſſermaßen anbetungswuͤrdige Perfon? eben "bie 
wiederfuhr auch ſeiner Grau, welche in einem Fürftiihe 
Schmuck in einer Sänfte in die Kirche getragen Wurde, 
‘ein erhabener mit karmoſinrothem Sammer überzogener m 
mit goldenen Er ausgefehlagener, Thron fland, ‚auf, 

chem beide Surflenpäupter des neuen Jeruſalems tape g 
Dein. Thron her, aber fo niedrig, daß die Köpfe unter J 
Fuße zu ſtehen kamen, war En ® Stußl des Magiſtrats. Zu 

» Kinten des Throus fund dIE h 4 

Ich babe das alles mit, mi Pipe rigenen Augen gefegen 
und bezeuge, daß alles wahr 3 

Man kann leicht denken, daß kein Monarch in der Welt N 
vollkommen fouverän war, ald Herr Koller; der Magie, 
ſtrat that nicht das Geringfte som. ihn, ich wollte es ihm 
aber auch nicht gerathen haben; eben ſo abhängig’ war de? 

Pfarrer mit feinem Confiftoriym, und Alle waren es gern, 
weil jeder Kollers Hohen Werth vollkommen anerfaninte, Met’ 
einmal fo weit gekommen iſt, daß’ er Herr über Herz und Ge⸗ 
wiffen ift, der ift mehr Defpote als je ein Morgenlaͤnder, 
und wenn er will, aud) mehr Tytann. - 

Jeden Test zu jeder Predigt mußte der Pfarrer von Kol⸗ 
lern fordern, denn der mußte wiffen, was feinem Volk ans 
dienlichſten war. Jeder Name, der einem neugebornett Kinde 
gegeben wurde, mußte von ber Kollerin gegeben werden, beim 
fie. war eigentlich noch immer das heilige Drakel, dad auch 
Koller felbft fragte, wiewohl ich feſt glaube, daß erd doch 
zuweilen haͤßlich deſtochen und wie eine waͤchſerne Naſe ge⸗ 
dreht habe. Wie es kam, daß Paſtor Darius noch immer 
ſo blind war, weiß ich nicht, denn. wenn man Frau Kollera 
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fragte, wie das Kind heißen ſollte, ſo gab ſie immer bibliſche 


Namen; da ſie nun keine Sprache verſtunde, ſo gab ſie oft 
den Caſum Unrecht an, fie fagte oft Oneſimo anſtatt Oneſi⸗ 
mus, dann Rufum anftatt Rufus u. f. w., weil fie die 
Worte in den Epifteln fo fand. Hätte nun der Herr Pfars 
tr Darius den Betrug nicht merken follen? Denn er konnte 
doch wohl .denfen, daß der heilige Geift Die Sprache vers 
ſtuͤnde; allein fie waren Alle in Eräftige Jerthuͤmer dahia⸗ 
gegeben. 

Meine Leſer werden ſich ſehr Hundern, wie es komme, daß 
Herr Paſtor Boſius zu dem Allen ſo ſtill geſchwiegen habe; 
nein! er hatte nicht geſchwiegen, allein alle ſeine Ermahnun⸗ 
gen waren vergebens geweſen, und eben fo der vaͤterliche Rath 


des Herrn Blonde; Beide harten den Theobald und fein 


Sannden ernftlich. ermahnet, fid) mit den Kollerianern 


. nicht einzulaffen, allein es half jet alles nichts, daher ſchwie⸗ 


| il 
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gen nun Beide ſtill, und dachten, wer nicht hören will, ber 


; muß fühlen, dazu Fam es auch bald, und zwar auf eine 


fürchterliche Weiſe. 
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Das zweite Hauptitüd. 


So Fein auch die Gemeinde im neuen Ferufalem war, 
fd wurden Doch zwei Prediger zu dem Darius berufenz 
Beide waren Kollerd Freunde, und hatten fein Syftem ange: 
nommen. Der eine war ein guter Mann, er hieß Dachs, 
der andere aber war der abgefeimtefte Bube, den je die Sonne _ 
befchienen hat; das darf ich fagen, die Gefchichte wird diefen 
Ausdruck rechtfertigen! Ich will diefen Satan nur Schleis 


cher nennen, um feinen wahren Namen zu verſtecken, ich hab 


ihn ſelber noch perſoͤnlich gekannt. 
Bis daher war Alles gut gegangen. Die Stadt hatte noch 


- immer zugenommen, und von allen Seiten her waren wich⸗ 
‚tige Geldfummen dahin fpendirt worden, fo daß Koller alle 
‚ feine Anftafren recht wohl beftreiten kounte; auch die Fabri⸗ 
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Ten und Handlung fingen ziemlich an zu blühen; doch begag 
gen vernünftige Leute fchon zu zweifeln, denn Kofler ve 
nicht recht: feinen Charakter zu behaupten, er Iebte'täglich 
Saus und Schmaud, und zog fich einen dicken fetten Kb 
per. Die flarken fetten Weine machten fein Geficht bramg 
und finnigt, fo daß er durchaus nicht dad Anfehen eines Het 
ligen Mannes hatte, wenigftend nicht nach der dee de 
Pietiften, welche nicht ohne Grund die Nüchternheit und Ms 
ßigkeit für einen vorftehenden Charakterzug bes Ehrig: 
fien halten; zudem hatte er,ruch das Feierliche eines freigs| 
men Schwärmers nicht, und endlich verfiand er doch bei den 
Allem nicht genug, den Heuchler zu ſpielen, denn wenn ep} 
zumeilen hitzig wurde, fo tyrannifirte er tüchtig. Seine‘ 
Frau verſtand es beffer, wenigftend war fie noch immer eine; 
feömmere Beträgerin, ald er, daher erhielt fie fich umme. 
noch in größerem Anſehen. 

- Um die Liebe der erften Chriften nachzuäffen, wurden von 

Anfang an Liebesmahle gehalten, wo Koller und feine Frat 

und die vornehmften von der Sefte fih allemal einfanden; 

bis daher waren die Schmaufereien wohl Manchem zur Laſt 
gefallen, allein e8 war doch noch immer ohne Aergerniß abs 

gegangen, endlich aber wurde das Maaß voll, der Herr Pfars 
ter Schleicher verdarb alles; denn dieſer war im hoͤche 
fien Grad fcheinheilig, im vertrauten Zirkel aber, und befons 

derö, wenn er ſich etwas betrunfen hatte, ein abfcheuliche ‘ 
Burfche; er fing an, Geremonien bei den Liebesmalen einzus 

führen, die aber immer etwas Lächerlihes und Entehrended 

hatten; Koller hatte zwei Töchter gezeugt, welche die zwei 

Oelkinder genannt wurden; dieſe verehrte man im hoͤch⸗ 

fien Grade. Um nun Schleichers gräuliche Ceremonten 

nur durch zwei DBeifpiele zu fchildern, fo mag ed meinen Le - 
fern genug feyn, wenn ich fage, daß Schleicher den Urin die 

fer Kinder auffangen und bei den Kiebesmahlen zum Des 

fert: Wein herumgeben ließ. Zeugen Tann ich aufftellen, 

welche ausfagen werden, daß man ihn aus- Spikgläfern mit 

größtem Appetit getrunfen habe. Dann ließ er auch zuweilen 
einen Kinderbrei kochen, und von Kollers Töchtern allen Gaͤ 
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ſten denfelben ums Maul fchmieren; es mußte fi) naͤmlich 
Einer nad) dem Andern auf den Stuhl fegen, dann wurde 
ihm eine Serviette vorgeſteckt, tie beiden Mädchen feiften 
ihn dann ordentlich ein, fo, ald wenn man Jemand den Bart 
ſcheeren will. Bezeugte nun irgend Jemand feine Befrens 
dung darüber, fo fagte Schleicher mit einer heiligen Miene: ’ 
unter folgen Kindereien fteden große Geheim⸗ 
niſſe. 

Nun, das glaub ich gar gern, aber was für Geheimniffe? 


Sogar mit den ehrwürdigften Handlungen der Religion. 
trieb Schleier Spöttereien. 3.8. er ftellte fih mit 
den Süßen mitten auf den Tiſch, nahm ein Brod in die Hand, 
brach die Stuͤcke ab, ſchmiß fie jedem der Säfte ins Maul, 
und fagtes fo feiert man im neuen Serufalem bes 
Herrn Nachtmahl! Doc ich ziehe einen Vorhang über folche 
Gräuel, denn dieß ift genug zum Beweis, wie ſehr Jeho⸗ 
vah über die eifere, die von der Wahrheit auf eine folche 
gräuliche Art abweichen ; denn er’ firaft fie mit Schwächung 
ihres Verſtaudes, und macht ihnen die Ruͤckkehr zu ſeinem 
heiligen Berge unmoͤglich. 

Als nun Schleicher ſolche Narrheiten anfing, Koller 
und feine Frau aber -nicht gefcheit genug waren, viefen 
Gräueln Einhalt zu thun, fo befam die ganze Sache einen 
Stoß; Vielen gingen die Augen auf. Paſtor Darius und 
Doktor Theobald waren die Erften, weldye das Geheim⸗ 
niß der Bosheit einfahen; viele Bürger und Kaufleute gefells 
ten fi heimlich zu ihnen, und fo gabs ein geheimes Ges 
murmel, welches aber durch ..ganz Europa drang, fo weit 
ſich Anhänger fanden; damit hörte das Geldſchicken groͤßten⸗ 
theils und aller Kredit auf. 

Nah und nach fanden ſich Leute, die wieder wegzogen 
und wegziehen wollten, allein das befam ihnen übel, denn 
man hielt das Ihrige zurück, weigerte ihnen die Kirchenzeugs 
niſſe und beſchuldigte fie großer Lafter, fo daß bie Mehreften 
arm, verachtet und unglädlich wurden, dadurch ließen ſich 
dann die übrigen abfchredden und blieben da, aber Niemand 


betrogener Mann, Doktor Theobald auch, aber fie waren 
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zog doch mehr dahin, und das neue Jerufalem blieb elf 
nur ein fehr Eleines Städtchen. 


Nach diefen vorläufigen Nachrichten gehe ih nun zu einen 
Theil diefer Gefchichte über, der meinen Lefern Mark und, 
Bein durchdringen wird. Paſtor Darius war ein armer : 
doch felbft Feine Betrüger; nun trug es ſich zu, daß Theo“ * 
bald und Saunchen an einem heitern Nachmittag ſpazieren 
gingen; Beide waren fehr tiefſinnig und nachdenkend, fie d 
wandelten Hand in Hand übers Feld hin, und redeten 
nichts, denn ihre Verwirrungen ſchwebten wie Gewittere 
wolken vor ihrer Seele, und nur ein Boſius fehlte, um das 
elektriſche Feuer wie Blitze auf ihre Herzen hinzuſchleudern. 

Endlich kamen ſie an ein dunkles Gebuͤſche; hier hoͤrten fie E 
etwas raufchen, fie fiußten und warteten, was fich nähern“) 
würde, und fiehbe, ed war Herr Darius; er hatte feine :' 
Augen roth geweint, und vielleicht vecht ernſtlich vor Gott‘. 
gebetet. Theobalden fihlug das Herz, denn er fühlte, ı 
daß ed mit Darius fompathifirte, ihm traten auch bie 
Thraͤnen häufig in die Yugen, und mit Stammeln fagte ers 
Ach, Herr Paftor, wo ift es mit und hingefommen? — Hier . 
fielen fie fi) um den Hals, und feelzagend fagte Darius: 
Fa wohl! — Na) einer Meile ermannten fie fich wieder 
und fpazierten in den Wald hinein. Das Geſpraͤch, welches 
fie hier führten, will ich aus Theobalds Tagebuch mits 
theilen. 

Theobald. Sch fange feit einiger Zeit an, zu merken, 
daß Koller ein Betrüger und feine Frau eine falfche Pros 
phetin ift. 

Darius. Ich merke es auch fehr woht, und ich bin das 
ber in der größten Verlegenheit, was ich thun fol; freilich 
muß ich uun Amt und Brod aufopfern, das fühle ich wohl, 
ich muß mein ganzes zeitliche Glück daran geben, um das 
ewige zu erhalten, allein das Eoftet mich doch blutigen: 
Schweiß, und ift eher gefagt als gethan. 


Theobald. Und doch ifts nöthig, und zwar unverzüglich; 


\ 
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wir mäffen eilen aus biefem Sodom, um unfre Serien zu 
retten, damit wir nicht noch Leib und Seel verderben, 

Darius. Großer Gott! wie hab ich doch fo blind feyn 
Innen? — wie wars boch moͤglich, von dem fo geraden ' 
and einfältigen fchlichten evangelifchen Wege der Wahrheit 
abzuweichen? 

Theobald. Bei Ahnen ift das noch lange ein.fo großes 
Bunder nicht, ald bei mir, ich bin von Jugend auf durch 
fo viele Warnungen vor der Echwärmerei geführt worden, 
und habe mich doch wiederum verführen laffen; mich forgr, 
es wird mir jetzt ſchwer werden, wider den Stachel zu leden. 

Sannchen weinte laut und ſagte: auch ich fühle das; 
mir iſts feit einem Jahre gerade fo, ald wenn ich eine große 
Reiſe vorhätte, und nirgends mehr zu Haufe wäre — mir 
its fo heimmehartig, und ich weiß doch nicht wohin, und 
dann kommts mir auch oft vor, ald wenn ich in einem wilden 
Wald von allen Menfchen verlaffen wäre, und die Sonne 
wollte bald untergehen. 

Theobald. O Sannchen, fchweig fill! jedes deiner 
Worte ift eih Stoß, der ‚mid aus einem Abgrund in den 
andern hinab ſtuͤrzt. 

Darius fing immer mehr an, zu ſchluchzen; endlich ſagte 
ee mit gebrochenen Worten: Noch leben wir in der Zeit der 
Gnaden; Feine Sünde ift fo groß, daß fie nicht vergeben 
werden koͤnne, und wo anders follen wir die Vergebung ſu⸗ 
hen, als bei dem Sündentilger? Laßt uns hier unter Gottes 
blauem Himmel niederknien, und nicht eher wieder aufftehen, 
bis wir Troſt erlangt haben. 

Mit diefen Worten fant der Greid auf die Knie, er war 
ein Mann von 65 Sahren, Theobald Fniete auch, und 
Sannchen zwifchen beide. Wer den Darius hat predigen 
hören, wer feine. Kraft in Geift und Worten weiß, der kann 
fih erft einen Begriff von diefem Gebet machen; fo knieten 
und beteten diefe drei eine gute Stunde lang, che fie an 
aufftehen dachten — eine Thräne ſchlug die andere,. fo wie 
ein Seufzer den andern, und fie flanden alle Drei. erquickt 
und getroͤſtet, aber auch feſt entſchloſſen wieder auf, nun⸗ 
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mehr den- Schwärmern den Rrieg anzukuͤndigen, es nik 
auch Eoften, was es wolle. 7 
Den folgenden Sonntag war bie Bormittagsprebigt . 
Herrn Darius. Herr Koller, feine Gemahlin, der gas 
Magiſtrat, der größte Theil- der Bürgerfchaft und vi 
Fremde waren in der Kirche, denn wenn Darius predigii 
fo fehlte es an Zuhörern nicht. Als er auf die Kanzel Talk 
und den gewöhnlichen Auftrittsfeufzer gethan hatte, fo wei 
dete er fih gegen Kollers Stuhl, rüdte die. Haud g sro 
ihn aus, und fprach mit ftarker Stimme: 3 
Man hat dich gewogen und zu leicht gefunden.’ J 
Darauf fing er nun an, fein, Glaubensbekenntniß abzulag 
gen, und unter taufend Thränen Kollers Gräuel aufzuse 
den; er fagte ihm ind Angeficht, daß er. der Antichriſt h 
Miniatur fey, und daß noch Niemand, fo lang die Welt 
ſtehe, mit Gottes Wort und der heiligen Offenbarung 
hannis fo den Spott getrieben habe, wie er. Endüch 
ſchloß er mit einem feurigen Gebet, daß doch die göttliche 

- Erbarmung in Jeſu Chriſto fich diefer verirrten Heerde ans 
‚nehmen, und.fie wieder zur Wahrheit führen möge u. f. m. 
Man Fan fi) das Erftaunen auf der einen und die Wuth 
‚ , Auf der andern Seite leicht vorjtellen; fobald die Predigt aus 
‘war, fo Fam eine Deputation vom Magiftrat, welche dem 
Herrn Darius alle feine Sachen verfiegelte und ihm eine- 
Wache vor die Thuͤre ftellte; ihm war aber bei dem allem 
wohl zu Muthe: denn er war num wieder auf dem rechten 
Mege, und hatte wieder den Frieden des Gewiſſens erlangt, 
der ihm fo lang gemangelt hatte. So wohl einem auch bei 
der Schwärmerei ift, fo ift doch diefe Empfindung lauter 
Nichts gegen das Gefühl des göttlichen Friedens; diefer 
geht über alle Vernunft, gefchweige über alle Phantafiel 
Die Gemeinde wurde dadurch in zwei Partheien getheilt, 

die Vernünftigften fielen dem Paſtor bei, unter diefe gehörte 
auch unfer Doktor und feine Frau; diefer war fogar fp kuͤhn, 
den Gefangenen am lichten hellen Tage zu befuchen, und“ 
ganz frei von Koller, als von einem großen Betrüger, zu 
L veven; dieß machte, daß er auch Wache bekam. Die Äbrigen 
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Gntgefinnten -waren zwar etwas fchüchterner, doch hielten fie 
geheime Zuſammenkuͤnfte, und berathfchlagten fih, was fie 
thun wollten. 

Wenn ich nicht ein ganzes Land zu Zeugen auffellen 
Ünnte, fo wuͤrde mir Niemand glauben, was ich ferner ers 
zaͤhlen will: 


Des folgenden Sonntags war die Reihe an Schleicher; 


diefer Fam nun in aller feiner Heiligkeit auf die Kanzel, 
denn im feierlichen Anſtand und Scheinheiligkeit übertraf ihn 
Keiner; er konnte Jeden bezaubern, mit dem er nur umging; 


dieſer kam num fehr traurig und mit wichtiger Miene anges 


fochen, er betete mit größter Inbrunft, daß doc) Gott die 
Gefahr abwenden möchte, die feinem Volk und feinem Gefalds 


L ten über dem Haupte ſchwebe; zugleich bezeugte er mit fehr 


wichtiger Miene, es feyen finftere Zauberkräfte auf Zulaſſung 
Gottes ausgegangen, dad Volk des Herrn zu verfuchen; der 
Teufel fey in den gewefenen Paſtor Darius gefahren, und 
der fey num ein großer Herenmeifter geworben, denn er habe 
ihn wirklich diefe Woche des Nachts im Mondfchein, mit eis 
em Dreizac in der Hand, auf dem Schörnftein eines gewiſſen 
Hauſes geſehen u. ſ. w. 

Mas nun dieſe Predigt bei einem fo ſehr aberglaͤubi— 
ſchen und fanatiſchen Haufen fuͤr einen Eindruck machte, das 
ift unbeſchreiblich; Alles zitterte und bebte. Alle, außer den 
Anhängern ded Darius, glaubten diefe fchändliche Käftes 
tung, und Niemand getraute fid) ded Abends und des Nachts 
auf der Straße zu erfcheinen. Schleicher freute fich aus 
der Maßen, daß ihm die Spigbüberei gelang; er trieb alfo 
die Sache durch Koller und feiner Frau Unterftüßing aufs 
hoͤchſte; man befchuldigte nun auch den Doktor Theobald, 


' dB er ein Erzherenmeifter ſey, und bewachte ihn noch ges - 
nauer; man ließ des Nachts verlarote und in fcheußliche Fi⸗ 


guren verkleidete Kerle auf den Straßen, und befonders um 
Darius und Theobalds Haus herumfchleichen; einer von 
diefen Kerlen wurde erſchoſſen, und in aller Stille mit feiner 
Kuͤhhaut und Hörnern auf die Seite gebracht; man ſchoß aus 
allen Benftern mit bloßem Pulver, man ließ überall Schwefel 
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brennen, bloß den armen Podel in feiner Furcht und: y 
gen aufs hoͤchſte gu bringen; und. endlich trieb man die 
‚ heit und Narrheit fo weit, daß man die ganze Stadt ı 
Allem, was dazu gehörte, wachen ließ; alle Häufer wig 
auf einen Tag, von oben bis unten, inwendig und ausy 
dig gewafchen; alle Kleider, leinene, baummollene, fehl 
und wollene, lagen auf der Bleiche, alles Gemüfe in 
Gärten wurde abgeſchnitten und weggeworfen, alle Brut 
wurden ausgefchöpft u. f. w., denn Schleicher, ber F 
ELehrer, bezeugte, daß alles von Darius und Theobg 
behext und bezaubert worden. Alles dad waren Schleicht 

Schliche, die er nad) ‚einem Plan ausgedacht. und angel 
hatte, den Sr. höllifchen Majeftät erften Minifter, Adı 
melech, nicht beffer hätte anlegen und. erfinden koͤnnen: og 
dadurch wurde das ganze Vol, wenigftend größtentheild,; 
beſtaͤrkt und befeftigt, daß es hernach an Zeugen und a 
ſchwuͤren gar nicht fehlte, ald man ihrer bedirftig war... 
Mas aber noch das allergräulichite. war, worüber: jebe 
Menſch faunen wird, der nur noch einen Funken Gefühl hagf. 
Schleicher opferte fogar fein eigen Zleifh und Blut, eineg 
‚ feiner leiblihen Söhne, feinem Plan auf; diefer Füngling 
war etwas ftumpffinnig, dennoch aber eben nicht unverfläne 
dig; wegen feines fchlichten und aufrichtigen Sinnes hatte 
ihn Darius geliebt. und ihm freien Zutritt in fein Hans 
erlaubt; dieß gab dem teufelifchen Vater Anlaß, auszuftreuen, 
fein eigener Sohn habe auch) vom Darius und Theobalb 
bexen gelernt, dadurch . glaubte nun vollends alles, was 
nur an Hexerei zu glauben fähig war; denn ever dachte, 
wer wird feinem Kinde fo etwas andichten? — es muß 
doch wohl wahr feyn; Schleicher wurde dadurch noch zum 
Zeugen, der Wahrheit, der fein eigen Kind um .der guten 
Sache willen nicht verfchonte, 

Durch Prügeln, Foltern, Weberreden, Drohen und Schmeis 
cheln wurde der arme junge Schleicher fo geftimmt, wie 
man ibn haben wollte; in feines Vaters Keller in Ketten 
und Banden gelegt, und dann zum Deftern weitläufig vers 


| .. hört, wo er dann bie gräulichften und ſcheußlichſten Sachen 
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andfagte, die von Wort zu Wort, und ziemlich gefchärft, zu 
Protocol! gebracht wurden. . Während der Zeit machinirte 
Herr Koller auch bei der hohen Landesregierung fo gut er 
fonnte, und ald alles völlig richtig war, fo ging das 
zrauerfpiel an; ein edles Menfchenherz warnte den Darius 
J insgeheim, diefer fprang zum Fenſter binaus, entwich, und 
nad einer Stunde traf dad Commando Soldaten ein, das 
‚ den alten ehrlichen Greis abholen follte; da nun der Vogel 
auögeflogen war, fo gings auf den armen Theobald log, 
Adenn den hatte man nicht gewarnt, weil Niemand vermuthete,' 
daß ed auch auf ihm angefehen wäre. 

Unfer Herr Doktor Theobald wurde alfo als ein großer 
Herenmeifter in Ketten und Banden gelegt, und fo Öffentlich 
guf einem Wagen nach der Hauptftadt geführt. Dort febte 
man ihn fchon zum Zweitenmal in feinem Leben in das elen- 
deſte Spigbubengefängniß, bei Wafler und Brod; Sann= 
hen aber fiel zu Haufe aus einer Ohnmacht in die andere; 

kurz darauf wurde Herr Paftor Darius für vogelfrei erklärt. 

Gut! daß erd im eigentlichften Siun war; denn er hatte 
fi) in eine große freie Republif gewendet, dort aus eigenem 

Trieb vor einer großen zahlreichen Gemeinde Öffentliche Kits 
Henbuße gethan, und war darauf auch Öffentlich wieder auf- 
und angenommen worden; bort hat er als ein ehrlicher Bürs 

ger, aber niemald wiederum als Lehrer, denn diefes Amts 
hielt er ſich voͤllig unwuͤrdig, noch nicht vor gar langer Zeit 
fein Leben rühmlich befchloffen. . 

Meine Lefer werden fi Faum darein finden koͤnnen, daß 
diefe Geſchichte in dieſem Jahrhunderte gefchehen feyn fol, 
und ich verfichere alle und Jede, die es nicht glauben wol⸗ 
kn, daß es mitten in demfelben geſchehen iſt. Jedermann 
Raunte über die fonderbare Gefangennehmung ded Herrn 
Doktor Theobalds, und Über die Flucht des Pfarrers, 
noch mehr aber darüber, daß eine Landesregierung in einer 
ſolchen Sache peinlich verfahren konnte: indeffen ließ doch 
jeder die Sache gehen, wie fie ging. Herr Blond, Sauns 

chens Vater, reiste felbft nach der Hauptfladt; aber alles, 
was er that, half nichts, man gab ihm Vertröflungen, man 

Stillings ſammti. Schriften. VI Band. 16 





: top im Gefängniffes doc) gab es Leute genug, die ihm 
IN dem Waſſer -und Brod behäteten, ‘denn Jeder Hielt ihad 
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„ber von dem Allem Fein Wort. wußte; aber mit Hoͤflichkeit 
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zuckte die Schultern, man machte bedenkliche Geſichter 
verwies ihn and Hoflager, welches weit entfernt war u. 64 
das war alles. Waͤhrend der Zeit ſchmachtete der gute F 


unſchuldig, und Viele ſchickten ihm Effen und. X in 
Blond wurde weggeſchwatzt, er nahm aber feine ungluͤgt 
Tochter mit ihren drei Kindern mit, und. verforgte.fie, bay 
es ihr an nichts fehlen, und er ſie ſchuͤtzen und troͤſten kong 

Sogar that Herr Blond eine Reiſe an den herzogli 
Hof, er kam aber nicht zur Audienz des vortrefflichen Zürfgg 


und ben beſten Verſprechungen wurde er uͤberhaͤuft, fo, I 
er mit guter Hoffnung wieder nach Haufe reidte: 

Theobald fchrieb nun auch einen Häglichen Brief an fehl 
nunmehr alt und grau gewordene Eltern; aber was Fonugfl 
fie anders, als ihn beklagen und tröften?. Sein Onkel, m 
Herr Baron von Wirthen, war vorlängft geftorhen, d 
würde fich fonft vielleicht für ihm verwendet haben, michi 
ſaß der gute Mann hilflos, von einem Tage, von einer Woche: 
von einem Monat zum andern, und harrte auf Hülfe, abey 
fie kam nicht, er hielt oft und vielfältig um Verhör du, abe 
auch das gefchah nicht; man ließ ihn eben figen, und max 
bekümmerte fich nicht um ihr: er 

Aber hatte er dann Feinen Advokaten? Sa wohl! aber 
auch der richtete nichts Aus. 

Herr Paftor Bofius der Rechtfchaffene hörte indeffen die 
ganze Geſchichte, und’ obgleich feine ehemaligen treuen Er⸗ 
mahnungen waren in den Wind gefchlagen worden, fo fing 


er doch · nun an, fich ernftlich um feines ehemaligen Freundes 


mißliche Lage zu befümmternz er reiste nach der Hauptftadt, 
und befuchte den Doktor im Gefängniß. Hier fand er ihn 


‚nun, wie leicht zu erachten, in die tieffte Traurigkeit verfuns 


fen; durch ein kleines vierecfigted Koch in der Mauer, mit 
einem eifernen Gitter, fchieri die Sonne traurig und ftil, 
ſchief auf den beflaubten Boden hin; da ftand. ein elender 
hoͤlzerner Liſch mit einem botzernen Stuhl, und alles ruhte 
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in trauriger Stile; ber Gefangene blaß und verkuͤmmert wie 
ein Zehrender, der die Ewigkeit nahe fühlt, waunkte daher, 
und die Kette raffelte hinter ihm drein; fo fand ihn Bofius 

der Edle, als er zur Thuͤre ereinträt; da ſtand er, da ftand 
Theobald; — Beide flartten, Beiden fchoß ein lauter 
Thränenftrom aus den Augen, Beide flürihten gegen einander 
ih um den Hals! 

Armer Freund! — 

Engel Gottes! — 

Nun fegte fi) Bofius auf einen Stuhl, und meinte fi) 
aus; der Doktor aber fegte ſich auf fein Strohlager, und 
Rarrte ftumm vor fi hin. 

Bofius. Kann doch die Bosheit der Menfchen fo weit 

geben ? . 

Theobald. Kann man fich aber auch fo hinters Licht 
führen laffen, wie ih ? — Wie fehr hatten Sie, edler Freund ! 
4 mic zur Zeit Heiner Heirath gewarnt, und blos dus Hang 
zum Wunderbaren, aus Schwärmerei, hab ich mich wieder 
zum Sclaven des Satans machen laſſen. 

Boſius. Sie haben vollkommen recht, ich habe mirs 
kaum vorſtellen Finnen; aber was iſt in eines Menfchen Kopf 
und Herzen nicht möglich, und immer noch fehlten Sie aus 
Shwachheit, nicht aus Bosheit, Sie werden fehen, daß 
Ihre jegigen Leiden Geburtöwehen eines langen und dauerhaf⸗ 
tn Wohlſtands find: 

Thesbald. Mber Gott! wie ſchwer find fie? — 
Boſius. Alle Zühtigung, wenn fie.da ift, duͤnket fie 

uns Traurigkeit — jebt koͤnnen Sie recht beten lernen, fo 
daß es Ihnen lebenslang gut thut, und ich verfichere Shuen, 
mehr brauchen Sie nicht; beten Sie vom Morgen bis an den 
Abend, und wieder vom Abend’ bis an den Morgen; denken 

. 6ie an nichts, Als an Gott; zwingen Sie fich dazu, im An⸗ 
fange wirds Ihnen äwar fauer, aber hernach auch immer 
leichter, und dann werden Sie fehen, welcher Segen für Ihr 
Herz daraus entfiehen wird; wenn Gie aber immer an Ihr 
Elend denken, fo macht diejer fcharfe beißende Gedanke Ihre 
Seele wund, er r ſchmerzt dann immer mehr und mehr, und 
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&ie ſetzen fh der Gefahr, aus, eine Seelinanszerung; 
immerwährendes Geiſtes geſchwuͤr zu bekommen, da 
gibts kein beſſer Praͤſervativ, als ein anhaltendes che 

Theobald lächelte in allem feinem Elende uͤber das E 
ſtesgeſchwuͤr, fand aber fo viel Erklaͤrendes in der Metaph 
daß er ſein Wohlgefallen nicht bergen konnte; zugleich [aß 
ihn diefes auf die Anmerkung, daß der Bibelſtyl eben 
um ſo reichhaltig ſey, weil er orientaliſch, das iſt metað 
riſch iſt. — 

Boſ ius. Sie haben vollkommen Recht; in den Bilden 
Wiedergeburt, Licht, Weinſtock, Schaaf, kann mit Ei 
Worte fo viel gefagt und ausgedruͤckt werden, daß man gem 
Seiten vol darüber zu fchreiben hat; aber doch (haut 
gemeine, aber reine Menfchenverftand ind ganze Mefen „ 
Sache, und bedarf nur Eines Blicks dazu. Wenn das bei 
unfre heutigen Falten Exegeten bedächten! fie-wollen das X Om 
entwickeln, und wifchen es mit lauter Wafferfarben völlig w J. 

Theobald. So lange die Empfindung eben fo vielß 

Antheil an der Religion hat, ald der Verftand, fo lange jſt 
nothwendig, daß man die trockene Wahrheit in Bilder anf 
der Natur verſteckt; in diefem Kleide gefällt fie, mad 

mehr Eindruc‘, und läßt ſich auch kürzer ausdruͤken.“ 

Bofiusd Ganz gewiß! weld ein Ausdrud iſts nicht, 
wenn dort der Prophet fagt: Er (nämlich Jehova) wirh 
ſitzen und die Kinder Levi ſchmelzen u. ſ. w. Leiden und 
Truͤbſal mit einem Schmelzfeuer, oder vielmehr mit dem Ab⸗ 
reiben und Reinigen des Silbers zu vergleichen, iſt ſo tref⸗ 
fend, daß nichts druͤber iſt! 

Theobald. Das empfind ich jetzt in aller ſeiner Stärfe; 
auch ich bin jegt im Schmelztiegel, und die Strophen aus 
dem vortrefflichen Liede des feligen Richters: Mein 
Sreund zerfhhmelzt aus Lieb in feinem Blute, 
ich glaube es ift der 7te und Ste Vers, haben mir in diefes 
Gefangenfchaft ſchon manchen Zroft gegeben. . 

Bofius. Ich erinnere mich dieſer Strophen nicht, wie 
heißen fie? 


_.- — — — — ·— 
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Theobald. Das ganze Lied verbient einen Commentar, 
wie mehrere von Doktor Richters Kiedern, fie beißen fo: - 


Nun wird mein Gold im Leiden rein gefeget, 

Der Dfen iſt das Kreuz, der Teft dad Herz; 
Die Schlade iſt, was fih In Gliedern reget, 

Der Schmelzer ift mein Greund, die Glut der Schmerz. 
Muß glei das Gold durchs Feuer gehn, 

So bleibt es doch Bewährt in feinem Tiegel ftehn. 


Dann bringt mein Geiſt mit Freuden feine Garben, 
Des Himmels Big durchſtrahlet feinen Stun. 
Die Weisheit fplelt In ihren Wunderfarben, 
Da blinkt das Herz wie Demant und Rubin, , 
Wenn fid der Blick durchaus erftredt, 
So kriegt mein Geiſt fein Kleid, und wird mit Licht bededt. 


Boſius. Jetzt erinnere ich mich: die Strophen ſind in 
der Tat ſchoͤn, der aber verfteht fie erft recht, der Silber 
und Gold reinigen kann; fühlen Sie aber jett die Wahrheit 
der Sache? Um ben Leidenden her iſt gemeiniglich alles 
dunkel, er fieht erft nachher im Licht der Freude den großen 


4 Nugen des Kreuzes. 


Theobalb. Nicht immer empfind ich diefe große Wahr⸗ 
heit; wenn mein Weib und meine Kinder da vor meiner 
Seelen ſtehen und mit ſeelzagenden Geberden blutige Thraͤ⸗ 
nen weinen, wenn ich ſie ſehe blaß und hager fuͤr Kummer 
umher wanken, dann bricht mir das Herz, dann muß ich mir 
Gewalt anthun, daß ich nicht wider Gott murre; wenn ich 
aber über das alles hinaus, und aufs Eude fehe, dann ers 
hle ich mich wieder, dann erblide ich in der Gerne die golds 


- nen Früchte meiner Thränenfaat, dann ift mir ſchwermuͤthig 


wohl; dieß ift eine Empfindung, die mir angenehmer iſt, 
als alle raufchende Freuden der Welt! 

Bofins. Herrlih! — wenn Ihnen alſo jene traurigen 
Bilder vor Ihre Seele treten, fo erheben fie Shr Gemüth 
zu Gott, und hoffen Sie aufs Ende, fo wird alles gut 
gehen; freuen Sie. fih, daß Sie unfchuldiger Weife leiden. . 

Theobald. Darüber kann ich mich. nicht freuen, denn 
ih bin. nicht unſchuldig; ob ich gleich. Fein Zauberer bin; 


‚Schwärmer.nicht beſſer erflären, :ald wenn man fagt: er 








uno, alſo in dem Stun une leide ; ſo bin ich” boch 
Schwärmer, das it faſt eben fo gut, als ein Herxenmeiſter 
Boſius. Jetzt urtheilen Sie doch faſt zu hart, 87 
doch manchen liebenswurdigen Schwänner, 
Theobald. Der aber zu den größten Aushiwäfn 
des Verftandes und Herzens fähig wird, wenn er nicht 
zeitig einlenft, und feine Empfindungen und Gefühle du 
die erleuchtete Vernunft Ieitet. "Mir beucht, man Fonne 


ein Mann, der feine Vernunft: durch Empfindungen Teitt 
und das ift dns gerade Gegenthell von dem, mas ein in 
zer Chriſt thun "fol. 

Boſ ius. Richtig! Herr Doktor! ich frene mich, 
find ja vollkommen Eurirt. 2 

Theobald. Ich hoffs, die Kur gest bis auf den Cru 

wenn ich fie nur aushalte. 
»Bofius. Sie werden fie: aushalten, Freund! ‘nur 
duld! die Wirkung biejer Xeiden wird vortrefflich feyn ; 
gebe Ihnen mein Wort darauf, die Verheißungen Gottes fin 
Ja und Amen, 

Theobald. Sie tröften mich unausſprechlich, ein fanfs 
ter -Briede ſenlt ſich in meine Seele, ſo daß ice im Korper 
ſpuͤte. 

Bofius. Schreiben Sie dad mir nicht au, meine Worte 
find uur das Kleid, in welches ſich der ‚Himmelöbote einhüllt. 

x heobald heiterte fich durch die Gegentvart diefes feines 
Freundes fo auf, daß er faft feine Gefangenfchaft vergaß; 
allein feine ‚Ketten eriunerten ihn zu dft durch ihr Klirren an 
fein Elend, und dann woͤlkte fih feine Stirne wieder 

Spaunden“ -befuchte ihn im Anfänge zuweilen mit “ihren 
Kindern, und verforgte ihn mit Waͤſche und Kleidern; allein, 
der. lang anhaltende Kammer arbeitete fo Tange an ihrem obs 
nehin ſchwaͤchlichen Körper; daß, fie Blutfpeien bekam, und 
es fi nach und mach zu. einer Aus zehrung anließ. Th e o⸗ 
bald erfuhr dieß, und fein Kummer wüchs durch die Vorſtel⸗ 
lung/ feine Gattin zu‘ Verlieren/ aufs: hoͤchſte. Dazu flarb 
ihm auch fein jungſtes "Kind; äh hoffnangovoller Khabt, er 
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ſah ihn alfo nicht wieder. Das alles wirkte dergeftalt auf 
den Geift des guten Mannes, daß er gewiß hätte unterliegen 
mäffen, wenn nicht Bofius in feinen Befuchen und Troͤ⸗ 
fungen unermuͤdet gewefen ware. Diefer vortrefflihe Manu 
ließ es aber hei folhen gewiß grofien Wohlthaten nicht bes 


wenden,’ er arböitete auch in höchfter Geheim au feiner Bes 


freiung. 

Boſius Hatte mit einem fehr wackern jungen Edelmann 
fudirt und innige Freundſchaft mit demfelben aufgerichtet; 
diefer Herr von Zalig war hernach in herzoglich Y... niſche 
Dienfte getreten und Conferenzminifter geworden, an diefen 
(Hrieh Boſius, und erzählte ihm die ganze Geſchichte weits 
läuftig; er erhielt auch bald eine Antwort, die aber nicht 
ſehr tröftlich war; der Minifter fchrieb: er fen von der gan⸗ 
zen Sache unterrichtet, er Tonne aber nichts ausrichten, beun 


faft alle andere Minifter feyen auf Kollers Seite, und man - 


habe nichtd Geringeres im Sinn, als den armen Doltor lea 
bendig auf den Scheiterhaufen zu bringen, er gehe alſo nicht 
mehr in die Conferenz, um Feinen Autheil an diefer graͤulichen 
Behandlung Ju haben. Ä / 
Bofius erfchraf und erſtaunte; dieß ging ihm zu nah! 
er wußte fich nicht zu rathen und zu helfen, und alle feine 
Plage wurden ihm ſchon in der erfien Anlage zu Wajler. 
Biel hätte er darum gegeben, wenn er dem armen Doktor 


nicht mehr hätte brauchen -vor die Augen. zu fommen; aber » 


iegt war ber Troft am allernöthigften, Er reiste alfo wieder 
zu ihm, und auf dem gauzen Mege fludirte er recht fleißig 
auf die Art, wie er dem armen Gefangenen die ungeheure 
Nachricht allmäplig beibringen möchte; allein dieſe Mühe 
“ war leider vergebens. er wußte fchon die glühende Gefahr, 
denn, feine Feinde waren recht fleißig gewefen, um fie ihm 
ſobald als. möglich ſiedheiß zu Ohren zu bringen. 

Der Zuftand, in welchem fich ber arme Theobald bes 
‚ fand, war der Höglichfie; alle Troftgrände bafteten wicht 


mehr, er log in einem tauben. Hinbrüten auf feinem Stroh⸗ 


lager, als Boſius Fam; kaum kehrte er ihur dad Angeficht 
zu. Bofins. fiel über ihn ber und weinte, Theobald 


— 


. kehrte auch das Gerüchte, welches wie Miltons Ungebes . 
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kounte Fette Tränen hervorbringen, fo „piele. ande er 
auch gab, und das Geficht zum Weinen verzog. In Tel 
Seele flieg ein Gewitter empor, da wars (dei, windfl 
. - erftidend, Tein Tröpfchen erquickte die ſchmachtende Nail 
" Diefer Zuftand iſt der ſchrecklichſte, den man fich deuiäg 
Tann. Hier wußte der Pfarrer nun Feinen andern Rath well 
als das Gebet; er legte ſich aufs Ungeficht auf bie Cr 
nieder, und fing an, mit Gott zu ringen, wie Ja-Eob; 
ſchwur, , nicht wieder aufzuftehen, bis der arme Gefang _ 
getroͤſtet wäre. Dieß gelang dem frommen Beter; nach dal 
nach fing Theobald an, zu weinen, bis endlich eine Thräi 
die andere fchlug, und fo wie er weinte, ſo wurde er heiß 
er, er gab fich ganz in den Willen Gottes, und wurde m 
thig, auch die größten Leiden zu erdulden. { iR. 
Während der Zeit, daß die ſes vorging, wußte man im 
Blondiſchen ‚Haufe noch fein Wort, und die Borfehung 


















die Suͤnde, in feiner graufenvollen Nacht daher eilte, auf ſeb 
nem Wege um, und blitte es durch einen warmen erquidens.? 
den Sonnenftrahl zu Boden; denn am D... niſchen Hofe 
kehrte der Allmaͤchtige alles zum Beſten. F 
Koller und ſein Hofprediger, Adramelech Schlei⸗ 
her, hatten ihr Beſtes gethan, um den Doktor auf deu: 
‚Scheiterhaufen. zu bringen. Das fchredliche Zodesurtheil ! 
war im Tempel der Gerechtigkeit gefchmieder worden, und: ' 
es fehlte weiter nichts, als Die Unterfchrift ded Herzogs, der 
noch von dem Allem Fein Wort wußte; Einer von den Mi⸗ 
niftern hatte es im Sad, um es dem guten Bürften zur Uns \ 
terſchrift vorzulegen. Die Gutgefinnten blieben bei diefer 
Gonferenz zuruͤck, die Geſtimenten aber kamen und ſetzten 
ſich an ihren Ort. J 
Nun trug man die Sache dem Herzog vor, man gab ihr 
die Farbe, welche man für die wirkſamſte hielt: Der‘ Fürft 
hörte alles an, und fragte,. wo find denn die AUndern, und 
vorzüglih Zalig? Man glaubte, die feyen-unndthig, denn 
die mehreſten Stimmen feyen für. das Todesurtheil; der Hers 
zog wölfte die Stirne und fagte: in diefem Fall gelten bie 
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a» Stimmen nicht, ſondern die einzige Stimme ber 
henliebe; laßt fie Alle rufen, und daß bei Strafe der 
ion Keiner ausbleibe. Man rief fie, fie Famen und 
fi. ' 
r309. Hier ift ein Todedurtheil- über einen Zauberer 
hen worden; bat Jemand von Ihnen, meine Herrn! 
zum Beſten des arınen Suͤnders vorzutragen? 
lig. Sch kann ihn nicht verdammen, denn ich habe 
Heller von Kollers Gelde befommen. ' 
" Herzog fchaute mit großen Augen umher, und fagte: 
2? — wie ift dad? 
lig. Die Sade verhält ſich fo, Ihro Durchlaucht! 
bald hat ſich der ſchrecklichen Schwaͤrmerei des Kol⸗ 
und ſeiner Anhaͤnger muthig widerſetzt, dafuͤr hat man 
r Zauberei beſchuldigt, bei Waſſer und Brod in Ketten 
zanden gelegt, und fo num ein ganzes Jahr ſchmachten 


309 Wo finb dann. die Protofolle, ih will fie 
einfehen ? | 
(ig lächelte und fagte: die werden wunderbarlich aus⸗ 
man bat mehr wie fünfzig Kollerianer verhört, 
den alle Eide gefchworen und behauptet, fie hätten den 
bald in Seftalt eines Geißbods, eines Hundes, eines 
volfs, und was weiß ich, in welchen Geſtalten, des 
3'herummandern gefehen; dagegen hat man den arınen 
: fo wenig als feinen Anwald verhoͤrt, man hat fi) 
jehütet, zu vernehmen, was er zu feiner Entſchuldi⸗ 
borzubringen habe, 
rzog. Dabei erflarrt einem das Blut; warum has 
e arme Mann nicht an mich gewendet? | 
ig... Das ift verfucht worden, ed war aber eine fils 
ınd güldne Mauer um Ihro Durchlaucht ber. 
Minifter. Herr von Zalig! Sie werben da Et⸗ 
u beweiſen bekommen. 
ig ſahe ſich muthig um, und ſagte: ‚Wollen Si, 
, den Mofes Heidel kommen ame Ä ee 
verſtummten. DL DE 
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: Herzog. Im Augenblist: ſchicke man eine. Gitaffete ab, 

. and gebe Opdrer:;paß der. arıne Duktor ohne weiteres Verhoͤr, 
ohne irgend ‚einigen Anftend, aufs..chrenvollefie aus feine 
Gefangenſchaft befreit und ihm, was er verlangt, zur Schad⸗ 
looͤhaltung erſtattet werde! Sie aber, Zalig! empfangen 
bier von mir die Vollmacht, gegen ‚alle die ungerechten 
Richter eine Saquifttion niederzuſetzen, und aufts puͤnktlichſte 
zu verfahren] _ 

Damit zerriß es das Todesurtheil, und ging ‚fort; \ 

So prompt verfuhe der Herzog nicht immer, fein Fehler 
Pr allzu großg Güte; er hatte oft Todesurtheile und andere 
Sachen unterſchrieben, ohne fie vorher geleſen zu haben: dieß 
hatte die Miniſter dreiſt gemacht, um ſo Etwas zu wagen. 
Zalig freute ſich von Herzen uͤher den Ausgang die 
Sache, und ſogleich {chrieb er den ganzen Verlauf an feinen 
Sreund ® of in 85 diefer nahm Extrapoft, und. eilte zu Theo 
bald, zugleich ſchickte er auch einen Exrprefien ab, der Herrn 

Blond und Sannchen bie frohe: Rachricht überbringen 
mupte, » 

-Der Doktor: empfing die Nachricht von feiner. nahen Bes 
freiung, wie Jeicht zu denken ift, mit hoher Freude; er um⸗ 
armte feinen Freund und weinte lautz:jegt daukten num Beide 
zuſammen Gott für die gnaͤdige Entwicklung einer ſolchen 

harten Prüfung, und Theobald arklaͤrte ſich ſo uͤber Reli⸗ 
sion und Schwaͤrmerei, daß Boſins wohl merkte, er ſey 
aus dem Grunde geheilt, daher. fagte er ihm -aud). Fein 
Wonrt mehr, weder, zum Unterricht, noch zur Warnung. 
Den folgenden Tag kam die Staffete an; Boſitus wat 
noch in der Hauptftadt, und: gerade bei dem Gefangenen, ald 


ein Sekretaͤr bereintrat und dem Doktor ankuͤndigte, er ſey 


frei, der. Herzog habe ihm Gnade widerfahren laſſen; zur 
gleich ſchloß ihm. der Buͤttel die :Feffel ios. Theobald 
laͤchelte und fagtes Sagen Sie.dem Praͤſident, daß ich auf 
ſolche Weife nicht aus dem Gefängniß ginge, fondern auf 
‚ Die Art, wie,ed: der. Hetzog befohlen habe. Bof ine. fügte 
binzu: ich gehe, mit: zum Praͤſidenten. 

Der Praͤſi idegt wollte. ſich nicht ſprechen laſfen, —8 
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ſius verſtand die Sache beffer; er Tieß ihm fagen, daß er 


Seine Ercellenz gerade jet fprechen muͤſſe, oder es würde 
auf eine unangenehme Weiſe gefchehen; fogleih wurde er 
vorgelaffen. 

Präafident Was wollen Sie, daß fie fo ungeſtuͤmm find ? 

Bofiys Em. Ercelleng höflihft erfuchen, mit zum Ges 
fangenen zu geben, und ihn mit eigner Hand aus dem Ges 
fängniß zu führen. 

Präfident. Was? — ich will Ihn zu ihm feßen Tafs 
fen! jeßt kommt der Herenmeifter noch nicht weg; geb Jo⸗ 
haun, fag dem Büttel, er foll ihn wieder feftfchließen! 

Boſius. Ihre Ercellenz! das wird deſto beffer feyn, ſo 
erden Sie ihn auch eigenhändig wieder losfchließen muͤſſen, 
das iſt alſo noch ehrenvoller. Kennen Sie die Hand? 

Nun trat der Paftor neben den Präfidenten, zeigte ihm 
den Brief vom Minifter, und las ihn vor, daß er jelber zus 
ſahe. Dieß that die verlangte Wirkung; der Präfident wurde 
blaß, fing an zu zittern, wid fagte: das wußte ich nicht! 


. Ih will mitgehen und den Doktor herausführen. 


Das geſchah nun, der Präfident führte ihn felbft über die 
Straße zum Gafthofz; er wollte ihm ein Geſchenk an Gelde 
machen, auch fchickte er Wein hin. Theobald nahm aber 
von dem allem nichts; er verlangte auch nicht weiter zur 
Schadloshaltung, als dafi die Regierung im ganzen Lande 
anf allen Kanzeln möchte publiziren laffen, daß man ihn 
vollkommen unſchuldig befunden habe; dieß wurde ihm 
ohne Anſtand verwilligt, er reiste alſo mit feinem Freunde 
Boſius zu Herrn Blond, ſeinem Schwiegervater, und zu 
ſeiner Frau und Kindern. Hier wurde er ſo empfangen, wie 
man ſich leicht vorſtellen kann; Sannchen fand er aber 
ſo abgezehrt und lungenſuͤchtig, daß er vorausſahe, er werde 
ſie nicht mehr lange behalten; dieß erweckte wieder eine neue 
Schwermuth in feiner Seele, fo daß er fi) doch nicht recht 
freuen konnte. Indeſſen ward ihm doch immer lieber, in 
die Hände Gottes zu fallen, als in die Hände der Menfchen. 
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| Dos hritte Bauptfüd ; 









WMan ſollte denken, Herr Roller und fein ſchwarzer © x 


. hilfe. wären nun der flrengften Gerechtigkeit in: die. Hände: | 


Chriſt dachte, und dad Gebot: Räcet euch felber wii * 


— 












fallen, allein nichts weniger als das; da Theokal * 


meine Liebſten! beobachtete, ſo geſchabe weiter nich 
die Sache blieb ganz ruhig, und Schleicher wurde 
ſogar um dieſe Zeit Ehnigl. R.... ſcher Conſiſtorialrathe J 
Hier, deucht mir, kann ich ein Wort zu feiner Zeit ſagei 
Theobald rächte fich nicht, die Diener der Gerechtigkeh 
auch nicht, und Gott eben fo wenig: Koller lebte gluͤcklug 
ftarb fchlennig aus feinem Wohlftande weg, und fam in DM 
andere Welt, ohne zu wiffen, wie; Schleicher lebte vich 
länger, häufte eine Schalkheit auf die andere, wurde bett 
arm und immer verſtockter, fo daß er kurz vor feinem Hit 
f&eiden noch zween fehr ehrwuͤrdige Maͤnner auf eine abe 
ſcheuliche Art für Narren hielt; nun zehrte er langſam aus, 
führte herrliche Reden auf feinem Todbette von der nahen 
Seligkeit, deren er ſich ganz verfichert hielt, und flarb, dem. 
Anſehen nach, wie ein Heiliger. Dieß Alles ift- wahre‘! 
richtige Gefchichte; was kann man nun aus dem erbaulichen - 
Ende fo vieler Menfchen fchließen ? — wie oft hält man ihre 
legten Reden für Beweife ihrer Seligfeit! — und wie fchäde | 


lich iſt das? — Gicht man. das frohe Ende eines folhen . 


Menfchen, fo ftellt mans mit den Handlungen feines Lebens 
in parallel, war diefes nun nicht fonderlich fruchtbar, nicht 
erbaulih; fagt mir, was kann dann der Schluß, den man 
aus einem heitern Tode macht, für Folgen haben? 
Allerhand phyſiſche Urfachen, ſogar ein hoher Grad ber 
Verftodung, wie dieß der Fall bei Schleidhern, bei Vols 
taire, und bei fo manchem Uebelthäter, der auf dem Blutge⸗ 
ruͤſt ftirbe, ift, Tonnen einen mit lachendem Munde. fterben 


. machen, und. verurfachen, daß jegt der Sterbende durch ein 


Meifterftück der Heuchelei, da er weiß, daß man Vieles aus 


der Freudigkeit im Sterben zu fchließen ‚pflegt, himmlifche 


Reden füyer, und der Ewigkeit entgegen jauchzt. 


\ 


\ 
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Wenn fich ein Sterbender als ein armer Suͤnder fühlt, 
wenn er bei Gott Gnade und Erbarmung zu erftehen fucht, 
wenn er fich glaubensvoll zum Erldfer wendet, ſich der Se⸗ 
ligleit ganz unwuͤrdig erflärt, dann endlich Muth und Frens 
digkeit befommt, und ruhig, oder audy unruhig hinſtirbt; 
wenn dieſes alles bemerkt wird, wenn fich der Kranke 
allein glaubt, das find gute Zeichen; wenn fie aber auch 
niht bemerkt werden, fo kann man darum nicht aufs Ges 
gentheil fchließen. 

Nun nehme man einmal alle Vernunft zufammen und 
urtheile : | 

Ob es Gott, dem allerweifeften, allergerechteften und liebes 
volleften Weſen, anftändig fey, das Unrecht, welches dem 
Theobald widerfuhr, ungerochen zu laffen? Man’ mag 
bier einwenden, was man will, fo muß man doch endlich 
geftehen,, daß das göttliche Recht der Wiedervergeltung bier 
Erfag fordere. 

Wenn nun aber diefer Erfat fo gewiß gefchieht, als Gott 
gerecht und die ewige Liebe ift (denn eben biefe Liebe fordert 
jene Gerechtigkeit, fonft wäre ja dem Theobald viel zu 
nahe geichehen), und das Recht diefed Erſatzes wird in Dies 
fem Leben nicht ausgeuͤbt, wo foll es dann ausgeübt wers 
den, wenn nicht ein Leben nach dem Tode ‚folgt, welches ges 
nau die Vergeltung von diefem ausführt, welches nach Vers 
dienft belohnt und beftraft? — mich duͤnkt, es gäbe keinen 
ſtaͤrkern praktifchen Beweis für bie Unfterblichkeit der Seelen 
und für Beftrafung und Belohnung nach diefem Leben. 

Theobald blieb nun in dem Landftädtchen, in welchem 
fein Schwiegervater Beamter war, und fing dafelbft an, zu 
prafticiren; das Amthaus war für Beide groß genug, mithin 
Tonnte er bier, wie er glaubte, befler fortkommen, als zu 
Bornhaufen; allein alles war gleichfam Unfegen, was 
er anfing; feine Gattin war immer kraͤnklich, fie konnte alfo 
ihrer Haushaltung nicht gehdrig vorſtehen, und er felbft, ob 
er wohl nichts weniger ald ein Verſchwender war, verftand 
doch nicht, wie man Geld beifanmen halten und erfparen . 
mäfle; er ging immer reinlich, aber ſchlecht und modeſt ge> 


- 


rige König in Preußen war einmal, ich weiß nicht, bei wels 


| tleldet, Turz, er verthat nichts unndthiges, cadieme 


| behaupten, das Geld made einen Maun nicht ehren 


werden! ober habt Schulden, ſeyd aber redlich, fo werden 
„Schande haben! Das Geld ſchminkt die Sünde zur Heilige 
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noch ziemlich "viel; allein er gab, freilich im. Blaubenv | 
Bertrauen auf Sort, viele Almofen, beſuchte die arimen Kg 
Zen vorzuͤglicher, als die reichen, das veidroß Bann 
Jenen bezahlte ex noch fogar die Arznei dazu; endlich 
ftand er auch die fo ergiedige Geldäüelle der Aerkte, die 
Charlatanerie, nicht, ohne welde Der Arzt weiter nice 
ein. elender Stämper iſt, mithin geriet er auch. Bür 8 
immer tiefer in Schulden, und mit ihnen in Verälptn | 

Leute, die nichts von. der Ehre verftehen, wöllen rei 


allein die Erfahrung lehrt gerade dad Gegeniheil: Hu 
Geld, und feyd Schurken, fo werdet ihr allgeitein gecht 


und Schulden haͤngen ber Tugend die Larve eider Zurie ve 
Geſicht. 

Nirgends herrſcht diefe unedie Gefi auung in ſo hot 
Grade; als in Handelsorten, ba iſts noch nicht einmal gen 
nug, Geld zu befigen, fondern fan muß noch dazu Kauf 
mann ſeyn. Der Hollaͤnder ſchaͤtzt feinen Prinzen, —**— 
ter, bei weiten nicht fo hoch, als ben Buͤrgermeiſter in Am⸗ 
fterdam, der doch nur Kaufmann iſt. Eine Anekdote fan" 
ıhir dabei ein, deren Wahrheit ic) garantiren kann: Der vo⸗ 


her Gelegenheit, in Amfterdam; da nun diefer Fall felten- 
ift, fo bekam er freilich viele Anfchauer; als er nun .einmal -! 
über die Gafle ging, ſo ſtand ein Amſterdamer Bürger an 


— 2 


der Thuͤr, und mit Verwunderung ſagte er zu ſeinem Nach⸗ 


bar: Der Koͤnig gibt ſich ein Anſehen, gerad als 


wein er Bürgermeifter pon Ämfterbam wäre, 


So gedrüdt und kuͤmmerlich verlebte Theobald viele 


Jahre; feine Schwiegereltern, wie ſehr rechtſchaffene Leute ſie 


auch waren, begonnten auch allmaͤhlich ein Mißtrauen in 
ihn zu ſetzen, ſo daß alle Stuͤtzen einfielen; indeſſen koͤnnte 


‚man doch nicht ſagen, daß es ihm je am Noͤthigen gemans 
| Ei gelt habe, fein feſſes Vertrauen auf die Vorfehitäg blieb..bei 
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dem Allem nicht unbelohnt; im dieſem Vertrauen wankte er 
nie, dabei war er fleißig, redlich, treu in feinem Beruf, 
und duldete alles mit Saͤnftmuth, was ihm widerfuhr. 
Während diefer Zeit trugen fich aber mancherlei intereffante 
Geſchichten zu, die ich, ald zu meinen Zwed gehörig, nicht 
verſchweigen darf: 

Das Städtchei, in welhem Blond und Theobalb 
wohnten, hieß Portheim, oder ich finde vielmehr für dien⸗ 
ih, ihm jetzt die ſen Namen zu geben; auch hier fanden 
fih viele Brave, fromme und reihtfchaffene Ehriften, denen es 
um ihre wahre Glücfeligfeit ernftlich fu chun war; allein 
wie ed dann immer zu gehen pflegt, auch viele Pharifder, 
die immer ber wahren Gottfeligkeit ein Schandfleck find, und 
ihr mehr fchaden, als dffentliche Feinde. Hier fand Theo⸗ 
bald alfo wiederum feine Laft; fein äußerer Anſtrich, feine 
Sprache und fein ganzed Betragen war pietiftifch, und doc) 
war feine Lebendart freiers nicht jo einfam und eingezogen, 
denn er fette den ganzen Werth der Religion aüf die Früchte 
des Baums und nicht auf die Blätter und Bläthen; daher 
fahen ihn die fireiigen, und vorzuͤglich die Pharifder, für eis 
sen Mann an, der auf. beiden AUchfeln träge, einen feften 
Charakter habe, weder Falt noch warm fey, und alſo ders 
diene, aliögefpien zu werden; dazu gaben fie fi) datii auch 
alle erfintiliche Mühe, fie waren nicht damit zufrieden, ihn 
ſelber nicht ald Arzt zu brauchen, fondern fie verächteten 
ihn auch mit fcheinheiligem Bedauern bei Andern, und richs 
teten den Ktedit zu Grunde, den er noch hatte, . 

„Es ift Böh Schade um den Doktor Theöbald, der 
„Maun bat wirklich gute Anfänge im Chriſtenthum gehabt, 
„aber, liebet Bote! die Weltliebe, die verführerifche Delila 
„— und datiii verfieht er doch auch nicht viel, er hat nicht 
„genug ſtuditt, und gibt fich auch bei den Kranken nicht 
„Mübe genug u. f. w.“ So redeten dieſe Schandflecke der 
Nachahmer Jeſu, des Jeſüs, dei noch am Kreuz für feine 
Mörder bat, aber jene Menfchenklaffe mit dem Titel der 
Schlangenbrut belegte ! 

Theobald hatte bei allem feinem Beftreben nach eineni 















256 


vollkommenen .chriftlichen Wandel einen ziemlichen fin 
Hang zur ſchoͤnen Literatur, infofern fie fich mit feinen Gru 
fäßen vertragen Fonnte ; er las daher die fchduften Schriß 
der Engländer und der Teutſchen, er hatte auch ſelbſt Zi 
lich Geniekraft, Etwas zu fehreiben und zu bichten, doch ; 
traute er fich nicht, feine Sachen druden zu laſſen; bemagy 
befürchtete mit Recht, daß es ihm in Diefen Zeiten ig 
gelingen würde, ein berühmter Schriftfteller zu werden. u 
deſſen hatte er doch ein und anderes gefchrieben, dad nur N 
‚ da lag, um zu feiner Zeit wieder zerriffen zu.werben.. . N 
Nun trug ſichs einmal zu, daß ein gewifler Ginanzraff 
Bokey, feinen. Schwiegervater, den Amtmann Blond, I 
fuchte; diefer Mann war ein großer Schöngeift, und zwiſ 
im beften Sinne, ein ganz vortreffliher Mann von Verſta ; 
und Herzen. In feiner Jugend war er fo gut wie Thea 
bald ein Schwärmer geweſen, nachher aber hatte er —3 
Juͤngling gereist, fein Schickſal führte ihn zu feinem Unglig 
nach Genf und Ferney; dort fcheiterte er an feinem Slanbenäl 
er war nun ein förmlicher Geift geworden, aber fein Spots 
ter, Fein DVerächter Jeſu, fondern nur blos ein Zweifler ang; 
GSrundfägen, dabei aber hochſt wohlthätig, gefchäftig zu als. 
lem Guten, nicht wollüftig, doch aber fein und geſchmackvoll 
in allen feinen Sachen, und dabei Außerft freundfchaftlich, 
einnehmend und liebreich. 
So wie nun diefe Art Menſchen höchft verfeinert find, und - 
ihren Geſchmack und Empfindung hoch rektifizirt haben, -fo ' 
koͤnnen fie auch in der ganzen Welt Gottes nichts Alltäglis 
ches dulden, dad ennuyirt fies wo fie aber Geniefunfen ent⸗ 
decken, da jubiliren, herzen und Eüffen fie So gings num 
auch hier; Bokey fand den braven rechtfchaffenen Blond 
unauöftehlich, hingegen kam ihm Theobald äußerft wichtig 
vor, an biefen knuͤpfte er fi) an, und: bezeugte ſich unaus⸗ 
fprechlich freundlich gegen ihn, daß Theobald darüber in 
die Außerfte Freude gerieth und den Herrn Finanzrath als 
. einen Engel anfah, den ihm Gott zum Troft gefandt habe. 
“ Mas ift natürlicher, meine Lefer! als diefes Betragen 
Theobalds? er war ein Mann, der beftändig mit den 
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Menſchen Hatte kaͤmpfen muͤſſen, noch hatte er das Vergna⸗ 


‚gen des freundſchaftlichen Umgangs wenig genoſſen, er war 


arm und verachtet, gebeugt und niedergedruͤckt, und nun 
zeigte ſich ibm ein großer vornehmer und beruͤhmter“ Welt⸗ 
mann, nicht blos ald Freund, fondern ald warmer Verehrer 
feiner Zalente, der ihn zu großen Dingen, zu wichtigen Un⸗ 
ternehmungen fürd gemeine Beſte aufmunterte; es war alſo 
kein Wunder, daß er ſich mit warmer Liebe an dieſen Mann 
anknuͤpfte, ihm feine Auffäge vorlas, und fich freute, wenn 
ihn diefer großer Kenner lobte. Bokey ließ auch wirklich 
ein Bändchen von Theobalds Auffägen drucken, welche 
im ungemeinen Beifall in der Welt erworben haben. 

Dieß Verhältmiß machte indeſſen mit unferm Doctoy als 
Yrzt und Practifus gleichfam den Garaus; denn die ganze 


Menge der Chriften und Pharifäer fielen nun mit gefammter 


Hand über ihn her, und verurtheilten ihn, er fey nun gar ein 
$reigeift geworben, denn er habe freundfchaftlichen Umgang 
mit dem Rath Bokey( ſtehe mit ihm in Verbindung, dazu 
: hieß er auch, fo wie andre Geinesgleichen, romantifche Sa⸗ 
r Sen drucken, die die jungen Leute zu Grund richteten, er fey 

: tin abfcheulicher gefährlicher Menfch u. f. w. Da half nun 
feine Entichuldigung: daß er mit Bokey wohl Zreundfchaft 
halten Tonne, ohne in den Religionsgrundfägen mit ihm übers 


| inguſtimmen: daß ja alle Rezenſenten, bei allem Lobe ſeiner 
Schriften, ihn noch immer des Pietismus, der Schwaͤrmerei, 
‚mithin allzu vieler Anhaͤnglichkeit an ihre Partei beſchuldig⸗ 


ten, und was er weiter zu feiner Vertheidigung vorbrachte: 


Alles war fchlechterdings vergeblich ! 


Wäre nun Doctor Theobald ein reicher Mann gewefen, 
oder hätte er nur wenigftend Feine Schulden gehabt, fo wäre 
doch der Haß nicht fo groß geworden; allein, dad war das 
allerberrübtefte. Bei allem Drud und bei aller Verfolgung 
wirkten noch feine Schulden mit, und diefe haben die fürchs 
terliche Eigenfchaft, den herrlichften nnd edelften Charakter 
mit einem Schleier zu verhüllen, auf Alles ein fchiefes nach⸗ 
theiliged Licht zu werfen, und den rechtfchaffenften wohlthaͤ⸗ 
tigften Mann, verhaßt zu machen. Großer Menfchennater! 

Gtining’s ſammt. Oıweiften. Vi. Band. 17 
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bicht habe einen ninhen und > verninftigen Einfeh 6 | 
und doch war er die Veranlaffung zu dielerlei Elm, | 
Sammer rg 
Catharine ergriff Habichts Worſchlag Pr ei 
"Händen, denn fie dachte, Habicht ift fromm, meia VORM 
nicht, ich bekomme alſo doch einen Sreund und Begleiter Mi 
meinen Wege zum Himmel; ferner Habicht iſt wohl 
bend, er hat ſich etliche Huudert Thaler. Geld gefpart, er 
zahlt mir Koft und Quartier, uud fa erwerbe ich mir Jah 
auch ein fchbnes Stuͤck baar Geld, das mir gut thin Tai 
And endlich, wer weiß, was fich fügen: kann? er iſt ah 
autr getteöfärchrig, fondern and) ein guter Hausbältursnnf 
t Yu in diefem Bli indie Zufunft, wen man da 
.Ietten Punkt ausnimmt, lag nichtd Tadelhaftes; alleiw 
dieß Leute war bie Klippe, woran. nach und nad eiles u 
terte ; iR: 












Vermiſche nie Gott und, die Welt, ef 
Weil diefed nicht zuſammen bite nu 


fingt ein alter Dichter, und. er ‚hat Recht. Ä OR 
Kurz! Habicht zog zur Eatharine aufden Schwein 
berg, und fie machten ihren Contrakt nach dem Plan, ben. (' 
ich fo eben angezeigt habe. in oder zwei Fahre ging das 
fo fort, während ber Zeit wurde die Heirarh-zwifchen ihm | 
und Lieschen befchloffen und ausgeführt, als er nahe bei fünfe 
zig und die Braut nahe bei zwanzig war, Jedermann ſchuͤt⸗ 
telte den Kopf über diefe unfchicliche Verbindung, nur Ca⸗ 
tbarine, Habicht und die Braut fchüttelten ihn -nicht, 
und Hand fchwieg ftil dazu. Lieschen mußte noch nicht, 
waö Liebe war, ihr wars recht, daß fie einen Mann befam, 
übrigens war fie unfchuldig wie ein Kind. 

Kaum war die Hochzeit vollzogen, fo entftanden allmälig 
Frrungen zwifchen Schwiegereltern und Schwiegerfohn über 
das Mein und Dein; - in guter Zuverfiht auf Habichts 
Gottesfurcht hatte man Daran nicht gedacht, aber ed fanb 
ſich nach und nach von felbft; Habicht war ein Haushälter, 
und. dabei eigenfinnig, ed ging bier abermal, wie ich fo oft 
in diefem Werke bemerkt Habe: die füßen Empfindungen vers 
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zu beirathen, er hielt mit feiner alten Mutter Haus, bie ihn 
dann endlich durch vieles Zureden dahin brachte, daß gt, als 


ein vierzigjähriger Kerl, ein fiebzehniähriges Mädchen heiras 


then mußte. Died Mädchen war bildfhbn, und hieß Ca⸗ 
tbarine. Diefe Verbindung war, wie man leicht denken 
kann, nicht auf Neigung, fondern auf Verforgung gegründet. 
Catharine liebte ihren Mann nie, aber fie. hatte doch nun 
ihr Brod auf Lebenslang, und Hans liebte auch feine E as 
thbarine nicht, denn dazu hatte er nicht Empfindung genug, 
doch war er zufrieden, denn er hatte doch nun eine Haus⸗ 
hälterin. JIndeſſen lebten doch beide Leutchen fehr vergnügt 
zufammen, und durch die Länge der Zeit entftand denn doch 
endlich eine Neigung oder Freundfchaft, die die Liebe ziemlis 
chermaßen erfeßte. Hand zeugte auch mit feiner Cathas 
sine zwei Kinder, einen Sohn und eine Tochter; der Sohn 
artete dem Vater in vielen Städen nach, und die Tochter der 
Mutter; beide wurden in ihrer Einfamkeit ziemlich gut und 
unfhaldig erzogen, fie waren in der That liebenswürbige 
Kinder der Natur; vorziiglich befaß das Mädchen eine fo 
blühende Schoͤnheit und ein fo fanftes guted Herz, ald mans 
nur winfchen fonnte, es hieß Lieschen. Dieß war bie 
haͤnsliche Befchaffenheit ver Schweinberger Familie. ” 

Die Frau Satharine hatte fehr viele Empfindung, und 
war mit Feuer und Geiſt getauft; die Einfamleit, gute Pres 
diger und häusliche Zufälle ftimmten ihre ganze Seele zur 
Religion; fie wurde früß eine gute Chriftin, und bliebs auch 
bis an ihr Ende, ob fich gleich, freilich aus guter Meynung, 
ungeheure Thorheiten und ihre Folgen, Ungläd und Trübfal 
mit in ihr wohlthätiges Leben einflochten, ihr hellglaͤnzendes 
Licht verdunfelten, und dem Chriftenthume in ihrer ganzen 
Rahbarfchaft fehr viel ſchadeten. 

Anfänglich hatte Catharine feine Verbindung mit irgend 
einer andern Religionspartei, außer ihrer angebornen, der 
reformirten; nun fand ſich aber nach und nach ein Herrnhuter 
Mifftonarius bei ihr ein; diefer entflammte ihre Seele mit 
fo vieler enthufiaftifcher Liebe zum Erldſer, und beftreute ihs 
sen Lebensweg. mit fo vielen Roſen, daß fie wie ein Trunke⸗ 
17 * 
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Sekte erzählen, welde, im NR... er Lande. vorgefallen.: ie 
häufen. _Eatharine auf dem Schweinberg. mir.der gang 


. an diefer neuen Schwärmerei. - Siedlebten ihren· Grt 
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Zeit, dep. ſich Gott neuerdiags durch. Ion offenbaren. T 
ſo war alſo nichts mit ihm auszurichten. Seine geil 
GSrundfaͤtze vom göttlichen Leben, vom zukuͤnftigen Reich 
tes u. dgl. waren im Grunde. hie namlichen, wie er ſin 
mals 38:2... gelehrt hatte; indeſſen wußte man zu Na 
heim von feinem Bauchreiben. wenig, aber er befam. Mi 
Anhang von mehr als dreihundert Menfchen im Fuͤrſtenet 
N..., von waunen dieſe betrogeneu Leute ſchaarweiſe if 
Portheim zu dem Pollin wanderten, und ihn wie ai 
Apoſtel verehrten, — unter dieſ en herrſchre jene Lay 
Geremonie haufig. . J 
Ich koͤnnte bier viele traurige und argerliche Folgen 


allein ich wuͤrde dadurch bie Anekdoten bis zum Eckel “ 
Dronheimer Gemeinſchaft nahmen aber keinen Nut # 


fäßen gemäß, und befümmerten ſich um Andere nicht. ::$ 
. Um diefe Zeit lebte in Portheim ein Seidenwärkerf 
gefell, ein Sachfe von Geburt; er nannte fih Scholz, eis 
wohlgewachfener fchöner junger Mann, voll Feuer und Geiſt, 
und befonders. fehr beredt. Dieſer Zılngling war im Lefeg 
und Schreiben fehr geſchickt, und feine größte Freude beſtand 
darin, geiftliche, beſonders mpftifche und vorzüglid) ſolche 
Schriften. zu lefen, die die Einbildungskraft befchäftigtems 
Jakob Böhm,. die Berlenburger Bibel und andere 
Bücher von der Art waren feine Kieblingslettüre; da er 


nun eine fehr lebhafte Phantafie und einen durchdringenden 


Verftand hatte, To Fam es weit mit ihm, er: konnte ganze 


Stunden lang mit Wärme und Anftand in Gefellfchaften 


von ſolchen Sachen reden,. und er erwarb ſich dadurch einen 
fo allgemeinen Beifall, daß er. weit und breit unter. den Pies 


" tiften berühmt wurde. Diefer fchloß fih nun auch an Pol⸗ 
"Tin an, und er wurde dieſem Erzfchwärmer zu einem ſehr 


nüglihen Werkzeug; denn Scholz war vernünftiger, .. es 
wußte dem verworrenen Syſtem ‚mehr Licht zu geben, und 
bie Leute icherer zu führen. Vornehme und Geriuge hiel 
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eine ſehr merkwürdige. Geſellſchaft, an die fie fi ganz und 
guf immer anfnäpfte *) \ 
Ein gewiffer von der Derruhutifchen Gemeinde ausgegan⸗ 
zener Geiſtlicher, Namens Dronheim, kam mit feinem 
einzigen Soͤhhnchen, einem Kinde von 3 Jahren, zu A... 
an, feine Frau war todt, und er nährte fi) mit Uhrmachen, 
Schreiben, Rechnen, Unterricht der Kinder u.f.w. Drons 
heim, gab fich bei einem braven frommen. Handwerlömann 
mit ſeinem Kinde in Koft und Hausmiethe, und that, was 
ifm vor die Hand kam, um fi) zu nähren. Hier fammelte 
er fi einen großen Anhang, nnd ich begreife auf dieſe 
Stunde nicht, wie's zuging; er hatte in feinem ganzen Bes 
tragen nichts Anzichendes, er war aͤußerſt ſchmeichelhaft und 
ungefalzen , feine Reden und fein Betragen fo kindiſch, laͤp⸗ 
piſch und affektirt, daß ed mich edelt, wenn ich mich noch 
der Stunde. erinnere, bie ich in feiner Gegenwart gewefen 
bin. Dem Allem ungeachtet war doch fein Syftem noch das 
befte, dad ich außer dem einzig Wahren kennen gelernt habe. 
Jeſus und fein Evangelium war ihm alles; thue, was 
barinnen fteht, weiter wußte er von nichts! Nur die Art, 
fi zu diefem Xhan und Glauben geſchickt zu madyen, hatte 
wieder ihr ganz Beſonderes: woͤchentlich Einmal, und zwar 
Samſtags Abends nach dem Eſſen, verfammelten fich, alle 


ſeine Anhänger im Haufe feines Hauswirths, dann wurden 


einzelne Strophen aus den ſchoͤnſten und erwedlichften Liedern 
gefungen, umd die Zither dazu gefpielt, darnach war alles 
fill, Einer oder der Andere lad einen Spruch and den Evaus 
gelien,, fehr langſam und bedaͤchtlich, Jeder dachte Darüber 
nach, und fagte dann feine Meynung; dann freute man fich 
untereinander, dann fang man wieder, dann umarmte man 
ſich bruͤderlich, ſchwur ſich ewige Liebe und Treue, und vers 
band fich zur Wohlthätigkeit gegen Jedermann, und fo hoch 


°, Ich bitte meine Lefer, mir-zu verzeihen, daß ich bei diefer 
dem Anſehen nach unmwichtigen Gefchichte fo umftändlich bin; 
fie ift ungemein lehrreih, und zu dem Zweck fchreibe ich 
mehr, ald zum Ergdgen. 


-. allein die Erfahrung lehrt gerade das Gegentheil: J 


[4 


Heibet, kurz, er verthat nichts. unndthiges -Herbiente “ 


‚ein elender Stuͤmper iſt, mithin gerieth er auch. hier win 


- werben! oder habt Schulden, ſeyd aber redlich, fo Weider: ig 
„Schande haben! Das Geld ſchminkt die Sünde zur Heiligen 
und Schulden haͤngen ber Tugend die Larve einer Furie ven 
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noch ziemlich viel; allein er gab, Freilich im Slauben uf 
Bertrauen auf Gott, viele Almofen, beſuchte die arineu ua 
fen vorzuͤglicher, als die reichen, das veidroß bean HUN 
Fenen. bezahlte er noch fogar die Arznei dazu; endlich 

ftand er auch die fo ergiedige Gelöfüele der Uerste, die Fek 
Charlatanerie, nicht, ohne welche der Arzt weiter nicht Al 


immer tiefer in Schulden, und mit Ihnen in Veraͤthtung. “ 
. Reute, die nichts von. der Ehre verſtehen, wollen it 
behaupten, das Geld made einen Mann nicht ehrenhaft 


Geld, und feyd Schurken, fo ‚werdet Ihr allgeitiein gret 


Geſicht. 

Nirgends herrſcht diefe unedie Sefi nung in: fo hohen 
Grade; als in Handelsorten, ba iſts noch nicht einmal ges 
nug, Geld zu befigen, fondern man muß noch dazu Kauf—⸗ 
mann ſeyn. Der Hollaͤnder fchäßt feinen Prinzen, Statthals 
ter, bei weitein nicht fo hoch, als ben Büurgermeifter in Am⸗ 
fterdam, der. doch nur Kaufmann iſt. Eine Anekdote fällt 


hir babei’ein, deren Wahrheit ich garantiten kann: Der vos - 


rige König in Preußen war einmal, ich weiß nicht, bei wels 


her Gelegenheit, in Amſterdam; da nun diefer Kal felten 
ift, fo befam er freilich viele Anfchauer; als er nun .einmal 
über die Gaſſe ging, fo ſtand ein Amfterdamer Bürger an 


ber Thür, und mit Vertvunderung fagte er zu feinem Nachs 
bar: Der Köhig gibt fih ein Anſehen, gerad als 
wein er Bärgermeifter pon Amſterdam wäre. 


So gedrüdt ‚und kuͤmmerlich verlebte Theobald viele 


Jahre; ſeine Schwiegereltern, wie ſehr rechtſchaffene Leute ſie 


auch waren, begonnten auch allmaͤhlich ein Mißtrauen in 
ihn zu ſetzen, fo daß alle Stuͤtzen einfielen ; ; indeffen konnte 


man doch nicht ſagen, daß es ihm je am Noͤthigen gemans 


gelt habe, fein feſſes Vertrauen auf die Vorſehuns blieb. bei 
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| dem Allem nicht unbelohnt; in dieſem Vertrauen wankte er 
nie, babei war er fleißig; redlich, treu in feinem Beruf, 
und duldete alles mit Sänftmuth, was ihm wiberfuhr. 
Während diefer Zeit trugen ſich aber mancherlei intereffante 
Gefchichten zu, die ich, als zu meinen Zweck gehdrig, nicht 
verſchweigen darf: 

Das Städtdeii, in welcheni Blond und Theobalb 
wohnten, hieß Portheim, oder ich finde vielmehr für dien⸗ 
ih, ihm jegt diefen Namen zu geben; auch hier fanden 
fi) viele Brave, fromme und reihtfchaffene Ehriften, denen es 
um ihre wahre Glüdfeligkeit ernftlih Ju thun war; allein 
wie ed dann immer zu gehen pflegt, auch viele Pharifder, 
die immer der wahren Göttfeligkeit ein Schandfleck find, und 
ihr mehr ſchaden, als dffentliche Feinde. Hier fand Theo: 
bald alfo wiederum feine Laft; fein äußerer Anſtrich, feine 
Sprache und ſein ganzes Betragen war pietiftifch, ind doch 
war feine Lebensart freierz nicht fo einfam und eingezogen, 
denn Er fette den ganzen Werth der Religion auf die Früchte 
des Baͤums und nicht auf die Blätter und Bluͤthen; daher 
faben ihn die fireiigen, und vorzuͤglich die Pharifder, für eis 
nen Mann an, der auf. beiden Achfeln trüge, Teinen feften 
Charakter habe,. wieder Falt noch warm ſey, und Alfo vers 
diene, aliögefpien zu werben; dazu gaben fie ſich datii auch) 
alle erfintiliche Mühe, fie waren hicht damit züfriedeh, ihn 
felber nicht ald Arzt zu brauchen, fondern fie verächteten 
ihn auch mit fcheinheiligem Bedauern bei Andern, und richs 
teten den Ktedit zu Gründe, den er noch hatte, . 

„Es ift doch Schade um den Doktor Théobald, der 
„Mann bat wirklich gute Anfänge im Chriftenthum gehabt, 
„aber, liebet Gott! die Weltliebe, die verführerifche Delila 
„— und datii verfieht er doch auch nicht viel, er hat nicht 
„genug ſtuditt, und gibt fich auch bei den Kranken nicht 
„Mübe genug u. ſ. w.“ So redeten diefe Schandflede der 
Nachahmer Jeſu, des Jeſus, dei noch am Kreuz für feine 
Mörder bat, aber jene Menfchgnklaffe mit dem Titel der 
‚Schlangenbrut belegte 

Theobald Hatte bei aͤllem feinem Beftreben nach einen 


J 


nem ſolchen Grad dem Hera Kaufmann? 


war er völlig von Allem’ überzöngt, daher fagte er forum 


den Menfchen. Chriſtus fagte: Wer mich Tseber,on 


"Zrage, ob ſich die Chriften nicht. auch fo lieben .mäÄflen? 


umgehen, fo fehen wir fie; wir fehen ihr Thun und Laffen, 
‚und wenn.fie mit und harmoniren, fo gewinnen wir fie lieb; 


- liche Menſchen nicht werden. 
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fo innig liebt, unmdglich gleichgälrig:fegas er: vor * 
Scholz lachte: laut, abet ve on fm Aal true 
Thraͤnen in die Augen, "The obatd:merkie da o7. bei, 


„Hoͤrt Ahr guten lieben Leute} ‚prüft: Euch einmal, ob IR 
„Bott und. Euren Erlöfer fo" diebt, wie IhrEuch unter ein 
Pander liebt. Und denkt einmal! Gott weniger ˖liebenrit 
eis Menſchen welch eine Abgbtterei 77% its 
Scholz Herr Doktor! ich waͤr der größte Wbswicht: 
der Welt, wenn auch nur-ein-Schein unerlaubter Liebe’ge 
‘gen irgend eine Frau in meinem Herzen wäre. Aber: Die Lich 
zu Gott und Ehrifto ift ganz was auders, als:vie Liebeh | 


wird mein Wort halten, Gottes Wort Halten. * 
thun, was. Er befohlen has; dab heißt, Ihn lieben! 

Theobald. Ganz recht! das ift vortrefflich; Berk 
ein Geift, die Liebe zu Ihm liegt nicht in ‘den Nerven, 177 
„dern auch im Geift und in:der Mahrkeit; aber 'eö iſt die 


Scholz Ganz gewiß! aber wenn wir mit den Menſchen 
ich glaube wohl, daß fid) da etwas Sinnliches und Fleifch . 
liches mit einmifcht, aber es iſt die Frage, ob das nicht er⸗ 


laubt it? wir Fönnen in diefer Welt fo volfommene geifts . 


Theobalde Gut! Ihr gefteht mir alfo, daß fich allemal | 


eine fleiſchliche Liebe unter die geiftlich.s hriftliche mifcht ? 


Scholz. Wenigſtens mehrentheild! das glaub ich gar 
gerne; aber ich halte dafür, das ift erlaubt. 
Theobald. Zwiſchen Leuten von einerlei Geſchlecht 
glaub ichs auch; aber zwiſchen dem männlichen und weiblis 
hen Geſchlecht! — wie gefährlich ift das? — bedenkts 
nur einmal recht! — wie leicht kann fich da der Geſchlechts⸗ 


trieb mit einmifchen! — aus. guter chriftlicher Meinung 


kaͤmpft man ‚Dagegen, und. verbirgt. ihn in: feinem Herzen, 


- 
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indeffen fährt man fort im Umgang, in ber Zärtlichkeit, und 
fo wird das Feuer unter der Afche immer flärker, bis es ends 
ih losbricht, und dem Chriſteuthum Schande madt ! 

Scholz lachte herzlich und fagte: O Herr Doktor! Herr 
Doktor! wie ſchwach müffen Sie feyn, wenn Sie fo denken 
Tonnen ! 

Die Kaufmännin aber geftand mit Thranen in den Yus 
gen :. der Herr Doktor könne wohl recht haben, denn. man 
würde gemeiniglich finden, daß man wohlgebildete Perfonen 
inniger liebe, als unanfehnliche, und das fey doc) ganz ges 
wiß eine unreine Liebe. 

Theobald feste noch Hinzu: die chriftliche Liebe kann 
nur darinnen beſtehen, daß ſie der Liebe zu Gott aͤhnlich iſt; 
die Gebote der Liebe an ſeinem Nebenmenſchen ausuͤben, ihm 
dienen, feine geiſtliche und leibliche Gluͤckſeligkeit befoͤrdern, 
nur das iſt wahre chriſtliche Liebe, was weiter geht, iſt 
Schwachheit, Sinnlichkeit, Unvollkommenheit, und zwiſchen 
Perſonen von beiderlei Geſchlecht Frucht vom verbotenen Baum. 

Die beiden Frauenzimmer gaben Theobald vollkommen 
recht, und die Kaufmännin war von der Zeit an vorfichtig 
und untadelhaft. Schloz aber ärgerte fi), fpottete und 
sing. fort — er befuchte fie noch jezuweilen. Nun wurde 
Theobald einft zu einem Kranken an den Ort berufen, 
wo die Kaufmännin wohnte; fie hatte den Doktor bemerkt, 
fie ſchickte daher einen vertrauten Freund zu ihm, und ließ 
ihm fagen, Scholz fey nun ſchon Über acht Zage in ihrem 
Haufe, und gäbe vor, er fey Trank, und ihr lieber guter 
Mann fey fehr unwillig darüber, der Herr Doktor machte doc) 
kommen und ihr den Menſchen vom Halfe fchaffen, denn fie 
fey in der Außerften Verlegenheit darüber. Dem Theobald 
flieg da6 Feuer-in deu Kopf, er ging augenblidlicy ins Haus, 
die gute Frau empfing ihn mit roshgeweinten Augen, und 
ihr Mann fah fehr ernft aus; er fagte nichts, hatte auch feis . 
ner Frau Feine Vorwürfe gemacht, aber fein tiefes inneres 
keiden war Jedem fichtbar. 

Theobald ging nun ganz allein binmuf zu Scolzen, 
ꝛx fah -ihu gefund und. blühend im Bette liegen, er grüßte 
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ihn ganz ernfthaft, und fühlte ihm den Puls. Schol 
fing er an, mir euch kann ich jet nicht im freundfchai 
Ton reden, marſch! packt euch im Augenbli fort, ihr fit 
nicht Frank, und wenn ihrs wär't, fo gehört ihr hier 
ber, und ic) fage euch, kommt nicht wieder in dieß Hai 
felig find die Sriedenmacher! folglich verdammt bie Fr 
flörer! — und das dreimal doppelt, wenn fie dem Ei 
den gefährlich werden ; ich bin hieher gerufen worden, Mm 
Tonne ihr. denken, wie weit es gefommen iſt. Sch 
padte fih auf und ging im Augenblicke fort. 

In der Zeit ging auch Pollins Rolle: zu Ende: U 
denen;N...ern, die fo fleißig aus der Ferne zu ihm 
fahrteten, waren auch zwei junge Leute, ein Füngling 
etwa 25 Jahren, und feine Schwefter, ein feines Maͤd 
von 23. Der gute alte Pollin, ein Mann, der feine 3 
mehr hatte, deffen Haar ſchneeweiß mar , und ber feine 
benzig ſchon hinter. dem Rüden hatte, fing auf Einmal ı 
‚feine Peruͤcke zu pudern, fi aufzupugen, und den Mäi 
weiß zu machen, er müßte fie heirathen. Sch weiß wahr: 
lich nicht mehr, was er für glückliche Folgen aus diefer Ehe) 
weiffagte; genug das Mädchen machte ſich eine Ehre daraut 
den alten Narren zu nehmen, aber alle Geiſtlichen von al 
Religionen weigerten ſich, fie zu copuliren, und fo wurde 
nichts aus der Sadye; das Mädchen wurde Hug, und ging, 
nach Haufe, und Pollins Wohlthaͤter, der Herr’Steins 
bring, ſchaffte ihn auch aus dem Hauſe. Jedermaun dre 
gerte fi) an dem alten Geden, und fein ganzer Kredit war 
bin, er fette fi nun in einem Städtchen in den Niederlau⸗ 
den, wo er lange Zeit verachtet, elend und Fränflich lebte — 
ob er jetzt todt iſt, weiß ich nicht. 

Scholz und Alle, die ihm gefolgt hatten, hörten nun aud) 
auf, an feinen Grundfägen zu bangen, ein Seder that was 
ihm recht daͤuchte; allein eben diefer Scholz, der doch nun 

bald hätte klug werden follen, machte wieder einen Streich, 
der viel Elend nad) fich zog. Er hatte zuweilen die Gathas 
rine auf dem Schweinberg, den Habicht und fein ſchoͤnes 
Weib Lieschen beſucht; nun Fam ihm auf einmal die Lufl 
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an, eine fo geräufchvolle Stadt wie Portheim war, zu vers 
laffen, und in der Einſamkeit Gott zu dienen; zu feiner Eins 
fievelei wählte er fich den Schweinberg, er fprach die Cath a⸗ 
rine an, ihn in Koft und Logis zu nehmen, und diefe Frau, 
die fo Vieles von der Art erfahren harte, felbft Habicht und 
fischen, willigte mit Freuden ein. Theobald, der gar 
wohl merkte, daß ed nun auf Lieschen losgehen würde, 
widerkiech es mit größtem Ernſt, denn Habicht war ein 
dirrer abgearbeiteter Mann, der nahe an die fechszig gränzre, 
und Lieschen, eine Frau von 28 Jahren, ſchoͤn, blühend 
und voller Feuer. Der Doktor flellte der Catharine in 


geheim die Gefahr vor, und führte ihr viele Beifpiele, bes 
ſonders auch die Gefchichte der Kaufmaͤnuin an; allein daB _ 


half nicht 8, fie war fo voll heiligen Euthuftasmus, daß fie 
fih gar darüber Ärgerte — wo kann das Gott zugeben, 
fagte fie, daß fo gute und heilige Abfichten ſolche Folgen has 
ben? man muß dem Eatan troßen, der jucht freilich die Frem⸗ 
men, zu fichten, aber eben dadurch) wird man im Guten ges 
fordert. Kurz, Theobalds treue Ermahnungen halfen gar 


nichts, Catharine baute dem Scholz fogar ein eigenes 


Häuschen auf dem Schweinberg, weil fie felbft Keinen Plag 
im Haufe harte, und fo lebte er da etlihe Jahre. 

Nun gings gerad fo, wie es Theobald vermuthet hatte, 
Habichtwar den Tag über nicht zu Haufe, denn er arbeis 
tete in der Fabrike, und Lieschen wartete Scholzen bei 
feiner Weberei auf mir Spulen und dergleichen Arbeiten; 
bier gings nun fo weit, daß Lieschen hyſteriſche Zufalle 
und Zuckungen befam. Ihr Leiden ging aufs höchfte, denn 
dafile ſtehe ich, daß ſich Scholz nicht mit ihr vergangen 
bat, er war im Grunde rechtichaffen, und feine Seele war 


- eigentlich blos mit platonifcher Liebe erfüllt. Catharine 


und Habicht merkten endlich das Unheil, Scholz nun 
auch, und fo zog diefer freiwillig fort in fein Vaterland, wo 
er fich haͤuslich niederließ. Habicht fiarb bald an der Aus: 
jehrung. Bei Lieschen aber war durch fo mannigfaltige 


VUrſachen der Geſchlechtstrieb fo hoch geſpaunt worden, daß 


fie Tiederlib und von einem ſchlechten Denfchen ſchwauger 
Erining’s fämmtt. Erhriften. VI. Band. 18 
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ihn ganz ernſthaft, und fühlte ihm den Puls. Sch 
fing er an, mir euch ‚Tann ich jetzt nicht im freundſchafti 
Ton reden, marſch! packt euch im Augenblick fort, ihr 
nicht krank, und wenn ihrs wärt, fo gehört ihr bier 
‚ber, und ich fage euch, kommt nicht wieder in dieß H 
felig find die Sriedenmacher! folglich verdammt die Frie 
flörer! — und das dreimal doppelt, wenn fie dem Eh 
den gefährlich werden; ich, bin hieher gerufen worden, 
konnt ihr denken, wie weit ed gekommen iſt. St 
packte fi) auf und ging im Augenblide fort. | 

Su der Zeit ging auch Pollins Rolle zu Ende: 
denen :N...ern, die fo fleißig aus der Gerne zu ihm 
fahrteten, waren auch zwei junge Leute, ein Jünglin 
etwa 25 Fahren, und feine Schwefter, ein feines Mi 
von 23. Der gute alte Pollin, ein Mann, der feine : 

mehr hatte, deſſen Haar fchneeweiß war, und ber feiı 
benzig ſchon hinter. dem Rüden hatte, fing auf Einmi 
‚feine Perüde zu pudern, fi) aufzupußen, und dem Mi 
weiß zu machen, er müßte fie heirathen. Sch weiß 

lich nicht mehr, was er für glädliche Folgen aus diefe 
weiffagte; genug dad Mädchen machte fich eine Ehre dı 
den alten Narren zu nehmen, aber alle Geiftlichen von 
Meligionen weigerten fi, fie zu copuliven, und fo 

nichts aus der Sache; das Maͤdchen wurde Hug, uni 
nah Haufe, und Pollins Wohlthaͤter, der Herr S 
bring, fchaffte ihn auch aus dem Haufe. - Jedermal 
gerte fi an dem alten Gecken, und fein ganzer Kredi 
bin, er fegte fi) nun in einem Städtchen in den Niet 
den, wo er lange Zeit verachtet, elend und Eränklich Iel 
ob er jetzt todt iſt, weiß ich nicht. 

Scholz und Alle, die ihm gefolgt Hatten, hörten nu 
auf, an feinen Grundfägen zu bangen, ein Seder th 
ihm recht däuchte; allein eben diefer Scholz, der do 
bald hätte Flug werden folen, machte wieder einen € 
der viel Elend nach ſich zog. Er hatte zumeilen die € 
rine auf dem Schweinberg, den Habicht und fein. 
Meib Lieschen befugt; nun fam ihm auf einmal d 
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tungen.die Menge, wer ihnen unter die Hände geraͤth, iſt 
faft unwiederbringlich verlosen; diefe Kehren fchmeicheln der 


Sinnlichkeit, fchläfern den Geift ein, erfüllen ihn mit Zwei⸗ 


a fel und Mißtrauen in allen Quellen der Wahrheit, und vers 


- 
> 
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ſetzen den Meuſchen in einen klaͤglichen Zuſtand. Dieſe Krank⸗ 
heit iſt faſt unheilbar, und graſſiret in unſern Zeiten fuͤrchterlich! 

Man kommt endlich auf einem andern noch weit ſchlim⸗ 
mern Wege zu dieſem hoͤchſttraurigen Ziel; und dieß moͤgen 
ſich die Geiſtlichen, Volkslehrer, Erzieher, Eltern und An⸗ 
dere, die ſich mit dem Religionsunterricht abgeben, wohl mer⸗ 
ken. Das ernſtliche, ungeſtuͤmme und oft mit Schlaͤgen ver⸗ 
paarte Auswendiglernen, Leſen und Einblaͤuen der Religions⸗ 
wahrheiten, die oft dazu nicht einmal gehoͤrig verdaut und 
dem gemeinen Menſchenverſtand angemeſſen ſind, erfuͤllen das 
Herz des Kindes ſchon mit Abſcheu und Widerwillen, der 
mit dem Alter immer zunimmt; dadurch :entfieht dann ent⸗ 
weder obige erfchredlicye Lauigkeit und gänzliches Aufhoͤren 


des Forſchens und Betrachteus der Wahrheit, mithin eine 
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gaͤnzliche Unthaͤtigkeit; oder wenn der Menſch bei reiferen 
Jahren uͤber ſophiſtiſche Schriften geraͤth, ſo verſchlingt er 
mit vollen Athemzuͤgen Alles, was gegen die Religion ge⸗ 
ſchrieben iſt, und wird ein ſo grimmiger Feind und Spoͤtter 
Jeſu Chriſti, daß an keine Ruͤckkehr mehr zu denken iſt. 
Bei fo bewandten Umſtaͤuden ſchaudert einem die Haut, 
man muß ängfllich fragen, wo find deun bie wahren Chris 
fin? — und wie foll man fich in diefer großen Gefahr fo» 
wohl in Anfehung feiner felbft, als feiner Kinder, betragen? 
Auf diefe Doppelte Frage ift bei dem Allem leicht zu 
antworten: die eigentlihen wahren Chriften fallen nie. dem 
Publikum ind Auge, fie find. unter alle: Staͤnde und alle Men» 
ſchenklaſſen zerftreut;, fie machen Fein Geſchrei, fondern wenig 
Worte; fie laſſen beſtaͤndig fort durch gute Handlungen ihr ' 
Licht leuchten; fie zeichnen fich weder durch Kleidung, no) 
durch einen befondern Wandel vor andern Menſchen aus; 
fie fondern fich weder von ihrer Kirche noch non bürgerlichen 
Geſellſchaften ab; fie erfcheinen da allenthalben, wo ihre 


Erfcheinung weder Aergerniß noch Sünde, gebärt; fie wermeis 
; 18 * 
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-Ben mit eben der Sorgfalt dem dufers Schein der Hecti 
mit der fie den Schein und das Seyn der Eitelfeit wer 
den; fie thun Gutes Jedermamn, und fuchen das wede⸗ 
verſtecken noch zu eutdecken; fie find Ipie befien I 
die beften Ehegatten, die befien Eltern und die beflen 
barn. Leſer! wo du einen ſolchen Menfchen finde, 
‚Bere an, dena du haft einen wahren Ehriften gefunl 
"und frage bann nicht, was er glaube. 
Bil man wiffen, uuter welcher Menſchenklaſſe die Me 
fen find, fo dient zur Nachricht: nuter den Bauern und Hall 
werksleuten findet man fehr viele, unter den, mittlern St 
den viel wenigere, aberedlere, unter dem Adel und 
Zlrften die allerwenigften — wer aber auch da ein wahl 
Ehriſt ift, der iſt ein Fuͤrſt Gottes, und unter den Pietiſte 
Schwaͤrmeru und dußern Mundbefennern finder man zoll 
Die allesmehreften guten Leute, and auch gute Ehriften, «bl 
gemeiniglicy mit einem heiligen Schein umgeben, der wahl 
lich? mehr ſchadet als nuͤtzt, weil er die Kritik aller We 
anf fich zieht, die dann die Fehler und Thorheiten * 
Menſchen nicht den Menſchen, ſondern der Religion aufbuͤr 
det, und das iſt entſetzlich! 
Auf die zweite Frage antworte ich nur mit ein paar Wor⸗ 
ten? Eltern und Erzieher follen durch ihr Beifpiel lehren; 
dieß wirft unendlich fruchtbar, und ohme beftändig mit Pres 
digen, Lefen und Ermahnen alles Gute zum Eckel zu machen, 
: bei jedem Fehler und bei jedem Mißverftande mit Furzen 
Worten fagen und beweifen, was gerhan werden müffe; und 
vor allen Dingen iſts ndthig, unaufhörlich gegen den Eigens 
willen zu ftreiten, bei jeder, auch der Heinften Gelegenheit, 
muß man den Willen der Kinder gehorfam und folgfam ges 
gen einen befiern Willen zu machen fuchen; diefe unaufhörs 
liche Uebung, die mit Aufflärung des Verſtandes über das 
wahre Gute und Schdne verbunden werden muß, macht nad) 
und nad) den Menfchen zu dem friedensvollen, fanften und 
folgfamen Sänger des Erloͤſers. Eben fo follen auch die Lehs 
ser, dem Wefentlichen nach, verfahren, fo wird man im Gaus 
1 allenthalben unfehlbar ſeinen Zweck erreichen. 


ud 


277 


Alles dieß iſt Reſultat meiner langwierigen Erfahrungen 
and Beobachtungen, und die Scenen, in welche Theobald 
noch ferner vermwicele wird, muͤſſen ſchlechterdings nach Dies 
en Grundfägen berichtigt werden, wenn fie recht lehrreich 
werden follen. 

Während. allen denen Auftritten der Schwärmerei, des 
Sinns und des Unfinns, lebte in den Niederlanden,. und zwar 
zu Mühlheim an der Ruhr, ein fehr merkwärdiger und in 
allem Betracht verehrungswärdiger Mann, ich meyne den 
zum Theil befaunten, zum ‘Theil auch verlaunten fel. Gers 
bard Ter Steegen. Wenn je ein Lehrer allgemein durch 

gauz Deutichland gewirkt hat und in feinen Schriften noch 
fortwirkt, io ifts dieſer. Man ftuge ja nicht über das, was 
ich da fage; fein Einfluß ging freilich nicht ind Große, defto. 
flärker aber unter das gemeine Voll, und es ift noͤthig und 
hoͤchſt lehrreich, daß ich ihn unpartheiifch fehildere, denn eben 
der oben gemeldete Heiligenfchein, den er um fein Haupt hat, 
it Schuld, daß man diefen großen und edlen deutfchen Daun 
zum Theil verläftert,, zum Theil auch fich die Mühe nicht. 
nimmt, feine großen Verdienfte zu prüfen. und ihnen Recht, 
widerfahren zu laflen. 

Gerhard Zer Steegen war unter neun Kindern das 
jüngfte, und der Sohn eines ehrlichen Bürgers in Meurs, 
der aber Fein Vermögen nachließ, und früh flarb. Gerhard. 
wurde bei einem Kraͤmer ald Ladenjunge in die Lehre gethau, 
nachdem er die noͤthigen Schulkenntniſſe und auch etwas La⸗ 
tein "gelernt hatte. Hier diente er num mit aller mödglicyen. 
zreue, und, feine ganze Seele firebte nach Vollkommenheit 
des Werftandes und Herzens, die er mit Recht nur blod uud 
allein im der chriftlichen Religion fuchte, nun war zu Der 
Zeit, nämlich im den erften zwanzig Sahren diefes Jahrhun⸗ 
dertö, PeterPoiret in den dortigen Gegenden fehr berühmt ; 
Senelon und die Frau Guyon waren ebenfalls noch, in 
frifchem Andenken; Hofmann fing an zu wirken, und über: 
haupt lebte und webte alles dort herum in einem fehr feis 
nen Myſtizismus; Gerhard wurde alfo in diefen Zirkel 
Yineihgejogen, und er ergriff dieſes Syſtem mit: einem folchen 
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denn : von. Amſterdam an bis Bern findet man Hine X 
ger ſehr häufig unter dem gemeinen Volke, nad, diefe 
zuverlößig unser. allen Pietijten die-be fen, ob fie ‚gleich ag 
noch einen gewiffen Heiligenfchein um fih-baßel 
der dem Spötter-läftern macht, indem: er gewiſſe Schwad 
beiten entdeckt, die zwar gegen die gewöhnlichen Fehler I 
Menſchen garnichts. find, aber eben.darum ſo hoch aufgi 
mußt werden, weil fie gedachrer. Heiligenſchein mehr ins AM 
fest, ald an Andern. Eben aus di eſer Urfache. erklärte; | 
Theobald nie für einen Anhänger Ter Steegens,d 
ihm gleich damals feine Grunfäte ganz rein und uutad 
haft vorfamen. ie Aal 

Indeſſen muß man doch, wenn man unpattheiſch urtheh 
len und den reinen wahren Religion ganz getreu ſeyh wilik 
aufrichtig geſtehen, daß auch TerGteegen nach werſchien 
dene Unlauterkeiten mit feiner Lehre. verband; er war Du) 
unehlichen Leben hold, und hiaderte dadurch Viele an gina, 

gluͤcklichen Heirath; er empfahl die Einſamkeit,. welcha: dech 
dem Geiſt Jeſu ganz zuwider, if, ‚denn der fordert Thaͤtig⸗ 
keit und Wirkſamkeit unter und mit den Menſchen, zut | 
Befdrderung der einzelnen und allgemeinen Gluͤckſeligkeit. 

In die ſer Sade liegt ein wahrer Widerſpruch: der Chriſt 
fol fi) zuweilen entfernen, um ſich aus der. Zerftreuung 
zu ziehen, zu. famulen, durdy Wachen und Geber neue Kräfte 
zu erhalten, um hernach defto fruchtbarer wirken zu koͤnnen; 
nah Ter Steegens Grundjägen aber fol! man fib von 
den Menfchen. entfernen, fo viel man kann, lieber ledig 
bleiben, um. zu, siele Wirkſamkeit zu vermeiden, damit man 
in der Stille Betrachtungen anftellen koͤnne. 

Dann führte auch Ter Steegen unmerfbar. zum. Sepas 

yatiömuß, feine Anhänger machen nicht viel aus den’ außern 
Mitteln zur Vervollkommnung, und geben dadurdy hin und 
wieder zu Unorönungen Anlaß. Dieß ift vornehmlich, was 
ich gegen diefe Leute einzuwenden habe. 

Dem Allem ungeachtet ſchwindet doch das Alles, wenn 

: den vortrefflichen Charakter der Ter Steegianer 
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beobachtet; Ich babe noch nie fo würbige Menſchen getroffen, 
als unter ihnen. 
Unter vielen Anekdoten, die von dem vortrefflichen Geiſt 

des ſel. Ter Steegens zeugen, will ich nur Eine anfuͤh⸗ 
rn: Er fuhr einmals auf dem Poſtwagen nach Holland, 
wo er fehr viele große und vortreffliche Freunde hatte, die 
ee zuweilen befuchte, nun faßen zween Holländer vor ihm, 
‚deren ganzed Chriftenthum dem Anfehn nach im Reden und 
Borterfenntniß beſtand. Diefe ſchwatzten hin und ber; der 
Eine defentirte die Wiederbringung aller Dinge; der Andere 
fimpfte dagegen; bei diefem Difput fahen fie oft ven Ter 
Steegen an, der ganz ftill hinter ihnen faß und fehr vies 
ln Eindrud auf fie machte, fo daß fie was Merkwuͤrdiges 
in ihm vermutheten; denn fein ganzes Dafeyn zeigte den gros 
fen Maun, und aus feinem QUngefichte leuchtete eine folche 
geheime Majeftät, die Jeden mit tiefer Ehrfurcht anfüllte: 
Die beiden Holländer hätten gern fein Urtheil über ihre Sache 
gehört, ob fie ihn gleich nicht Faunten; als daher der Eine 
die Wiederbringung mit dem bekannten Spruch: Wie der 
Baum fällt, fo bleibt er liegen, zu Boden fchlagen 
wollte,. und ſich daher mit Selbftgefallen zum Ter Stees 
gen kehrte, und ihn fragte*): Wat segt jy darvan, Myn 
Heer! fo antwortete Ter Steegen mit dem ihm gemdhns 
lichen Auftand”*): Hst is wel waar, Myn Heer! Hoe ter 
Boom vallt, so blyvt'r daar leggen, maer het staat int’s 
Huysvaders Welbehagen, daruyt t’ maken, wat. hem 
belieft. Wahrlich eine naive artige und angemeflene Ant⸗ 
wort, die mich jedesmal innig freut, fo oft. fie. mir. einfällt; 
fo aufgewedt und geiftvol war Ter Steegen in ſeinem 
ganzen Leben und Betragen. 

Wohlthaͤtig nach dem wahren Geiſt der Lieben war Ter 
Steegen im hoͤchſten Grad; er hatte Fein Vermögen, als 


©, Was fagen Sie dazu, mein Herr? 

us) Es ift wohl wahr, mein Herr! wie ber Baum m, fo 
bleibt er liegen; aber es fteht in des Hausvaters Wohlges 
follen, aus demfelben zu machen, was ihm gefällig iſt! — 
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was er fich durch fein kleines Haͤndelchen mit Band erwarb, 
und doch gab er vielen Armen Brod und beſchaͤftigte 
viele arme Kinder wurden in’ feinen Haufe zur Arbeit in 
zum Chriſtenthum angeführt, und- mit Rath ımd That ftaı 
er Jedem beiz denn er hätte diele feine Meltkönntuife, DIE 
man bei⸗ ihm gar nicht hätte -vermuthen follen, Mir Einen 
Wort: et war ein allgemein belichter Mann, der dem Chris 
ſtenthum bei allen Menſchenklaſſen Ehre machte, 


Steegens ’erklärte, fo gab ihm doch feine Lehre mehrere 
Geftigfeit und Richtung; er nahm das Wahre derfelben an 
ad was er als Spreu und Stoppeln erfannte, das ließ 
liegen ;* dieß war denn auch die Urſache, daß ihn auch d 
Ter Steegianer nicht leiden. Fonnten, denn fie fa 
daß er nicht zuweilen Pontac trank, wie TerSteegen 
nicht ſo mir ſteifem Arm bewillfommte, wie er, nicht fo 
ging, ſo fand, nicht die Mienen annahm, wie ber felige ° 
Mann u. ſ. w. Denn kann man ſichs wohl vorftelen, und 
doch iſts gewiß wahr, daß alle feine Anhänger und Freunde, 
die ihn gekannt hatten, fich faſt in feine Lebensart rheilten ; 
& trauk zur Staͤrkung feines ſchwaächlichen Magens zuwei⸗ 
len eim Glaͤschen Pontac, er hatte, wie jeder Menich, feine, 
eigene. Mitnen und Geberden, die ihm fehr wohl’anftanden, 
und war überhaupt fehr angenehm; wenn aber nm feine 
Anhänger auch darinnen Etwas ſuchten, fo fehlten fie fehr, 
denn fie machten ſich dadurch vor aller Welt laͤcherlich, und 
hingen abermal ihrer fonftfo guten Sache einen Schanpfled an. 

Er’ hatte aber auch viele warme Freunde, die ſich eben 
nicht für feine Anhänger erflärten und ihn doch herzlich) 
liebten und verehrten ; unter dieſe gehbrte auch Hafenfeld, 
der, wie ich im erſten Theil erzählt habe, Theobalds Lehre 
inieifter'gemwefen war. Diefer würdige Mann war nun Rektor 
des Gymnafiums in D... geworden, und hatte viel Umgang 
‚mit Ter Steegen gehabt; zugleich lebte in D... ein lu⸗ 
theriſcher Prediger H..., ein Mann, der wenige feines. Gleis - 
hen in der Welt haben mag, ‚und der auch ein ſche guter. 

ki Freund vom fe. Gerhard war.— 5 


2385 
"Di efe Beiden Männer waren Theobalds gute Freunde, 


_ correſpondirte mit ihnen, und fie kamen auch zuweilen nach 


Portheim, mo er dann vielen Troſt von ihnen genoß. 

Um meinen Lefern einen wahren Begriff vom Prediger 
DH... zu geben, fo will ich ihn einigermaßen fchildern; er 
mar ein gelehrter und fehr geſchickter Manu, aufgeweckt und 
witzig, 'und im feinem Amt einer der nuͤtzlichſten Maͤnner; 
er beſaß die wahre Paſtoralklugheit, war ein Glaubensheld 
im eigentlichen Sinn, und ſchaffte meh "Erbauung, als Zaus 
fende feines Gleichen. 

Im fiebenjährigen Kriege: lagen preuffiſche Hüſaren zu 
D..., unter dieſen war Einer, der durch fein rohes unbaͤu⸗ 
diges Leben viel Unheil anrichtete, ei jagte feinen Wirth und 
deffen Leute täglicy aus dem Haufe, und wenn er befoffen 
war, ſo lief er mit dem bloſen Saͤbel durch die Stadt, und 
Sedermann ging ihm aus dem Wege, ' 

DH... hörte beftändig Über den Unmenſchen Hagen, und 
dieß jammerte ihn. Eiaſt, ald er in feiner Studiritube faß, 
aus welcher er auf den Marke fehen Eonnte; -fo hörte er auf 
demfelben ein gräuliches Fluchen und Degengellirre; er 
fhaure zum Fenſter hinaus, und fah den Hüſaren dort ftehen, 
hafelieren, mit dem Säbel ins Pflajter hauen, und gräulich 
fhelten und fluchen; .in dem Augenblid-fank er nieder auf 
feine Knie, und betete in der Stille bei ſich ſelbſt; feine Frau 
fam darüber; nun fland er haftig auf, forderte Rod, Hut 
und Stock, die gute Frau gab ihm Alles, merkte indeflen 
aber, was er vorhatte, fie erſchrack, hielt ihn feft, er aber 
riß fich los, und eilte fort, 

Als er auf den Markt kam, fo hatte ihm der Hnfar gerade 
der Ruͤcken zugelehrt, fo daß er den alten Greis nicht bes 
merkte ; diefer Fam alfo zu ihm, fchlug ihn mit der Hand auf 
die Schulter und fagte fehr ernfthaft: ich fage dir im 
Namen Jefu Chriſti, ſtecke dein Schwerd in die 
Scheide, geh nah Haufeund fey ruhig! Der Hufar 
erfchrad‘, fluste, doch ermannte er fidy wieder, hob den Saͤ⸗ 
bel auf, uud brüllte: Du X... Pfaffe, dich fol — 9... 
rüdte näher, und fagte die vorigen Worte noch ernfthafter ; 
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nun fanb der Huſar auf die Kuie, ſtammelte, und die Thrke 
nen. drangen ihm aus dem, Yugens Herr Paſtor!fing 
tlaͤglich an, was ſoll ich thun? Mit ‚mir, gehen! autwoı 
Der .5dasnthat, der Huſar/nun Ins ihm der Pfatrer 
Lektion vollends recht; der Huſar wurde ganz, verändert, | 
gehrte ſeinen Abſchied, H.half ihm, daß er ihn beke 
und von der Zeitj;an war er ein edler wuͤrdiger Mauu. 
gleichen 4, Anefooten, ‚Ebunte ich viele von. Hee erzaͤhlet 
allein ic) muß weiter eilen. Er ſchlug alle, Befbrderu: 
aus, und blieb bei feiner armen Gemeinde ſelbſt in Ar— 
weil er wohl wußte, daß fie, — er fie verließe, ungläi 
ſeyn wuͤrde. 

Aus dieſem Wenigen ſieht man, daB Hr. ein wah 
Driginal warz es war eine Freude, mit ihm umzugehen, 
feine Gegemvare machte (allemal, einen tiefen, Eiudruck, 
daß man ſich gleichfam, ohne‘ es zu wiſſen, veredelt fuͤhlte, 
wenn man wieder von ihm weggiug. 

Haſeufel d auf ſeiuer Seite war; mod). origineller: — 
Wahrheitshunger war unausſprechlich, beſonders in Ruͤckſicht 
auf die Religion und das, künftige Schickſal der Meuſchheitz 
daß er nicht an dem Symbolen feiner, Kirche blindlings Elebte, 
zog ihm „viel Verfolgung von Seiten der Geiſtlichkeit zu, 
und weil er mit erſtauulichem Enthuſiasmus an der Religien 
bingi,,.fo, wurde er den Deiſten und Naturaliſten laͤcherlich 
und verächtlich, beſouders weil er ſich dfters ungemein ſeltſam 
ausdruͤckte und dadurch machte, daß Jedermaun von, ihm 
redete. Z. B. wenn fo Etwas geſchah, das ‚nicht, gerade 
nad) dem Lauf der Dinge zu ſeyn ſchien, fo pflegte er, wohl 
sufagens das. fey eine Cabinetsordre Jen Ehrifti, 
&heobald ſchrieb ihm eiuft über eine gewille Sache, und: 
bediente fich. ſpottiſcher Ausdruͤcke uͤber den Satan. Hafens 
field antwortete ihm wieder und ſchrieb: „Huͤten Sie fi, 
den Satan. zu.läftern, denn auch der Satan iſt Majeſtaͤt.“ 
Brief Judaͤ — 
Einſt lag ein rechiſchaffener Mann i ind. auf. dem Kodts 
wi Ha ſen feld beſuchte ihn; ſo wie er zu ihm. kam, fagte 

rohen W..., Sie werden ſterben, wenn Sie nun in den 












nmet formen, To gräßen Sie meinen Walter’ von-mir, und 
k-Sie ihm, ich fen Schulmeiſter der Tateinifchen Sprache 
)... (denn ich glaube nicht, ˖daß das Wort Kekror dort 
„ich Härte feine Beiden &dhne, meine Bruderauch ſtu⸗ 
laſſen, und idh werde ferüer ſeine &telle bei Ihnen ver⸗ 
u.“ Solcher Anekdoten ‘weiß ich ſehr viele von init 
weiß wohl, daß Viele bei diefer Erzählung lachen, Au⸗ 


ſich wundern, und noch Under: darüber hoͤhnen werden 


ı ich bitte fehr einſtlich, nicht anders als mir. Ehrfürcht 
en. verklaͤrten Hafenfeld zu denken; dem er war in 
n Leben und in feinem: Wirken einer aus Zaufenten) 
roßer herrlicher Maun; was liegt nun daran, vob er 
rbar und in vielen Stuͤcken bon Andern verſchieden war? 
8 nun H... und Haſenfeld in D... udth sehe im 
lebten und ſich: Theobald in’ feinem 'Poriheim 


Immerte, fo geriet er wieder durch einen acuen Schwärs 


in neue Verdrießlichkeit, die aber von einer gen andern 
var, als die vorhergehenden. 


S..., in Theobalds Vatetlande, wohntenin nau⸗ 


1, der von ‚jeher feinen Sachen mehr aufgelegt Hatte, 
e-tragen: konnten, und der daher 'in ſeinem Wohlſtande 
e:mehr zuruͤckging; ſo wie er das merfte,. fing er an; 
u. 'zu werden (Gott verzeih mird, daß ich das Wort 
mißbrauche), er hielt Verfammlungen in-feinem Haufe, 
jte, befuchte oft die Herrnhuter zu R..v "und fchlug 
berhaupt auf die Seite der Pietiften; das Alles half 
bes gar nichts, es ging mit ihm den KArebögang, es 
um Concurs, und fo wurde.er arm; feine brave Frau 
für Kummer , fein ältefter. Sohn wurde "Soldat, feind 


er und ein kleines Ebhuchen behielt er nd bei ſich. 


rieb ſich Schlemmer. 
er nun im Elend war und ed ihm au Brod mangelte; 


ym er feine Zuflucht zum Landesherrn; diefer unterftügte 


it Gelde, damit er doch Etwas anfangen könnte; :allein 
yabei war fein Segen; er fuchte Huͤlfe bei den Pietis 
iefe aber Infen ihm die Epiftel, wie fir auch Hecht hats: 
ind ließen ihn dann gehen. - Noch einmal erbarinte ſich 


— — 





N 


‚wenden; da es mun zu D... ſehr mwohlfeil und. eine wel 


- geilen, um da zü fludiren. 


Theobald, und ließ ihm fagen, er moͤchte doch zu ihm ko; 


er ſich In Acht genommen: ar age 
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der. Gürft: über ihm, er ſchenkte ihm 600- un, fe * 
aber dabei, baß dieß ganz gewiß das lebre Gelo bey· 0 # 
von ihm zu erwarten habe. Ä 

. Schlemmer nahm das Gelb, nun fiels ikm ein, T 
ein zu ſtudiren, und dazh die ſechshundert Gulden zu vw 


medicinifehe Fakultät dafelbft ift, io befchloß. er; Dem: bin, - 


Der Weg von. ©... nah: Der. geht über Dortäeh v 
nun wußte Schlemmer, daß-fein Landsmann Tpeohafk 
daſelbſt Arzt fey; ſobald er alfo dahin kam, fo ſchickte 


men, denn er ſey nicht recht wohl. Theobal d wußte etnoſ 
von Schlemmers Geſchichte, aber den ſonderbaren orig⸗ 
nellen Charakter dieſes Mannes. kame er nicht, ſent um: 


€r. ging. alfp.ins. Wirthshaus. wo Schlemmer Ingicte, man 
wies, ihn zu ihm aufs Zimmer, da ſah's nun curios aus; 
dort lag ein dicker phlegmatifcher Mann, mit einem runden 
fpigen Maͤulchen, und durch die Augwimpern blinzelnden | 
Augen im Schlafrod im Bette; auf der andern Seite fans“ 
den Familiengemälde in Lebensgröße längs die Wand hin; " 
dort lag Bettwerk und Hausrath durcheinander, dort ein Pad 
Bücher u. f. wi Theobald grüßte ihn und feste fich zu‘ 
ihm and Bett, - Ä | | 

Nun fing Schlemmer feine Klaglieder an, theild wegen - 
feinem Eränklichen Körper, theils wegen feiner betrübten Schick⸗ 
fale, und theild wegen feines Vorhabens, daß er: noch im 


5Oſten Jahre feines Alters ſtudiren muͤſſe. 


Auf die erſte Unterſuchung fand der Doktor gleich, daß 
Schlemmer ſo geſund war, wie ein Fiſch im Waſſer; indeſ⸗ 
ſen da er doch durchaus krauk ſeyn, Liquor anodinus, Nitrum 
depuratum, und Tartarus vitriolatus nehmen wollte, ſo ließ 


Hers ihm zu; darauf wurde vom Studienplan geredet: Schlem⸗ 


mer hatte 14 Stunden gereist, und von jenen 600 Gulden, 
die zum Studiren beflimmt waren, ſchon 400 verzehrt, wenn 
er nun fo fort reiste, fo Fam er natürlicher Weile mit den 
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übrigen 200 Gulden nicht nach D..., benn dahin hatte er 
noch 12 Etunden. Nun ward freilich November, die Tage 
waren kurz, die Erde überall weich, er war ein ſchwerer Dann, 
dazu hatte er all das Gepäde und feine zwei Kinder bei fich, 
und das alled auf einer Kutfche, er brauchte alfo vier ſtarke 
Pferde, um fidy mit feinen Accivenzien fortzubrinugen; er kam 
alſo in einem Tage nicht weit, uud dazu fpeiste er tuͤchtig, 
und das befte, das er bekommen konnte: ed war alfo-natürs 
ih, daß die Reife erwas rechts Foften mußte. Als Theos 
bald das alles reiflich bei fich überlegte, fo fand er leicht, 
daß es mit Schlemmers Studiren Feine leichte Sache war; - 
er fing daher an, ihm Rath zu geben, und fchlug ihm vor, 
dad Bettwerk ihm, oder fonft einem Bekannten in Berwahs 
zung zu geben. Bei Leibe! bei Leibe! Herr Doktor! fagte 
Schlemmer, ich würde ja nicht lebendig nach D... kom⸗ 
men, das Bettwerk muß ich auf der Reife um mich paden, 
ich bin gar fehr zu Rheumatismen geneigt! 

Theobald Fonnte fid) des Lautlachens nicht erwehren, 
denn er ftellte fich, den Mann in fein Bettwerk gehuͤllt, in 
der Kutfche vor. 

Aber die Bücher! fuhr er fort. 

„Dad find lauter theologiſche, bie brauch ich a meiner 
Erbauung.’ -- 

Theobald mußte ſich abermal wundern, daß der Dann 
fo Vieles zu feiner Erbauung bedurfte. 

Genug, der Doktor fand, daß er fih da mit einem Mann 
eingelaffen bätte, den er fo leicht nicht los werden würde. 
Schlemmer blieb nody erliche Tage da; durh Throbalde 
Vorſchub collektirte er fi noch hundert Thaler zufammen, 
und reiste nun nah D... ab. Theobald ſchrieb an H..., 
Hafenfeld und an einen braven Profeffor der Medizin, 
und empfahl ihnen Allen den alten Schlemmer; dieß wirkte 
fo viel, daß er für feine VPerfon und Kinder die freie Koft 
.befam, aud) hatte er alle feine Collegia umfonft, Kleider 
hatte er aud) nach Nothdurft, und dach brauchte er immer Geld. 

Theobald und Steinbring, die fih nun einmal feis 
NET angenommen batıen, wollten ihn nicht, gern figen laſſen, 
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fie gaben ſich daher Beide alle Mühe, um Geld für ihn w 
fammeln und es ihm nach und mach zu fchicfen; fo brachte 
fie ihn ein Jahr durch; Schlemmer war auch fleißig, m 
in der That ein vortrefflicher Kopf, er hatte vorher aus S 
anlafung feines eigenen Körpers ſchon viele medizin 
Schriften gelefen, und wurde alfo in diefer Zeit don eine 
Jahre ziemlich fähig, ein Arzt für’Urme und Nothleidende, 
beſonders fuͤr robufte Bauersleute zu werden, 'MWBenigfi 
ſchadete er nie durch ſeine ler, denn fie waren ü un 
ſehr gelind. ö 
Die größte Noth hatte der arme Schlemnter iu 2: h 
mit feinen Kofttifchen, wo er fpeiste: denn weil er das Gm 
denbrod aß, fo kounte und durfte er den Küchenpettel nid 
machen. Oft ſchrieb er gar klaͤglich an Theobald, daf 
feine Geſundheit zufehends ſchwaͤcher würde, denn Niemand 
in DE. berftände "eine ertraͤgliche Suppe zu kochen, und 
die Braten feyen vollends nichts nutz; ein guter Braten mie 
an einem Spieß"über einer Kohlenglut gebraten," und be— 
ſtaͤndig Butter auf die Kohlen geworfen werden, damit der 
auffteigende Butterdampf recht ins Fleifch eindringen Fönne, 
Kein Wunder, daß diefer Mann banferutt wurde; ich würde 
Fein Wort von ihm erzählt haben, wenn ed meih Zweck nicht 
wäre, Menfchen zu ſchildern, die ſich der Religion rühmen, 
und ihr durch ihren Charakter Schande machen; denn Sch le m⸗ 
mer predigte allenthalben, und ermahnte Jeden, der ihn mut 
einigermaffen Gelegenheit dazu gab, zu einem gotteöfürchtigen 
Lebenswandel, und das nicht etwa auf-eine gemeine Art, 
“ denn er war ein fehr beredter und in der That fehr geſchick⸗ , 
zer und belefener Mann. Die Religionsfpötter follen durch 
dieß Werk erinnert werden, die Religion nicht mit den Ges 
finnungen der Menſchen zu vermifchen, und Sener nicht auf⸗ 
äubiirden, was diefen zufommt; und ebenfo miffen die Freunde 
des Chriſtenthums vorfichtig feyn, und durch Ausjeichyung, J 
Lehren, Schreiben und Ermahnen ſich nicht hervorthun, weil 
die Welt alsdann allemal ihre Handlungen ftrenger beurtheilt 
und jeden Fehler anf Rechnung der Religion fchreibt. Mit 
w . Öffentlichen, Lehrern. verfähre man fchon gelinder, denn man 
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weiß ihren Beruf; aufferordentliche Prediger aber werden, . 


wenn fie die Vorfehung nöthig findet, auch von ihr dazu aus⸗ 
gerüftet. Du aber, mein Freund! der du von Herzen ein 
wahrer Jünger Chriſti bift, predige und lehre mit guten Hands 
lungen, und mit deinem Beifpiel. 

Während des Laufs diefes Schlemmer’fchen akademiſchen 
Jahrs wurden die D...ifchen Freunde feiner herzlich milde, 
ud Theobald hatte bei ihnen wenig Ehre und Zreude 
von feinem empfohlenen Schlemmer. Jedermann wußte The os 


balds mißliche Hausverfaffung, und da er nunden Schlems 


„----_ — ridt 


‚mer fd ernftlich empfohlen hatte, fo dachte man, gleich- 


liebe feines Gleichen, dazu Fam noch die Feindfchaft der Ports 
heimer gegen den Doktor, die ihm allerhand Uebels wegen 
feiner Haushaltung nachſagten, und ihn in allerlei Verdacht 
zu bringen fuchten, H... wurde felber Falt gegen ihn, Has 
imfeld aber, der ihn genau kannte, blieb beftändig. Ein fehr 
lehrreiches Beifpiel, wie viel einem ehrlichen Manne daran 
‚gelegen feyn foll, ſich fo viel möglich ift, vor Schulden zu hüten. 

Der Profeffor der Arzmeiwiffenfchaft zu D..., der dem 
Schlemmer auch viele Liebe erzeigt hatte, entließ ihn ends 
lich, und fchrieb an Theobald, man möchte doch nun dem 
Manne an einen abgelegenen Drt, etwa in ein Lanpftädtchen 
verhelfen, wo er in Ruhe praftiziren und fein Brod erwer⸗ 


ben könnte. Schlemmer kam mit diefem Briefe nach Ports . 
heim, und war.nun wieder dem Theobald und dem Steins 


bring auf dem Halfe. Nun faßten beide den Entſchluß, 
ihn in dem Städtchen H..., vier Stunden von Portheint, 


zu etabliren, denn da war fein Arzt, das gefhah; zudem 


fchrieb Theobald an 36 Perfonen in Holland und Deutfche 
land, die alle Schlemmers Gönner und Freunde waren, 
und bat fie, dem Manne mit einer Beihülfe zu Statten zu 
fommen; dadurch brachte ers dahin, daß ihm auf Lebenslang 
ein jährliher Gehalt von dreihundert Gulden beſtimmt wurde, 
doch mit dem Beding, daß ihm wöchentlich nur 5 Gulden 
ſollten gereicht werden, Steinbring follte die Kaſſe haben, 


und Theobald die Rechnung führen; dad that aber nur" 


den Winter gut, deun Schlemmer konnte nicht auslommen, 
©tiling’s (dmmil. Gorifieu. Vi. Band. 19 


⸗ 


der, forglofe Nichtöglauber und Nichtöthuer, oder wahre Dei⸗ 











290 | 1] 
im Fruͤtjahre marſchirte er wieder fort, beſachte alo 
Freunde, und bewog fie, ihm nur noch zwei Fahre ale I 
400 Gulden zu geben, auch dad wurde ibm verwilligt zi 
ging er nad G..., findirte da Theologie, prebigte fehr: ME 
und murde Pfarrer auf einem Dorfe, wo er aber für 
- Gemeinde collektiren mußte; nun durchzog er Land und CM 
colleftirte und farb, fo wie ich gehört habe. Er 

Theobalds Schidfal wurde durch diefe Geſchichte 
sderträglicher,, er wurde noch verachteter, und hatte nit 
mehr. zu thun; zu gutem Glüd aber bekam er einen: 
ins Herzogthum Gelfenftein, wo er iu der Stade EN 
. tenauPhyfifaswurde, und alfonun einenene Laufbahn ill 





Das ſechſte Hauptſtück. 


Lichtenau liegt über dreißig Meilen von Porthain 
‚entfernt; unfer guter Doktor kam nun in ein Land, wer 
ganz andere Menfchen und eine hoͤchſt verfchiedene Kebent; 
art antraf. Die Gegend war reizend fchön, wie ein Para 
Died, die Menfchen fehr aufgeflärt, und zu nichts wenige 
als zum Pietiömus geneigt; im Gegentheil waren die Gerins 
geren bloße Ceremonienchriften, und die Vornehmen entwe⸗ 


fen. Hier war alfo Theobald wieder ein Pierift, nicht. 
als wenn er: feine Grundfäte und feine Lebensart verändert 
und ftrenger geworden wäre „ fondern weil fein Mittelweg, 
den er fich durch lange Erfahrung ausgezeichnet hatte, hier . 
noch zum Pietismus gehörte. 

Seine Äußeren Umftände waren indeffen hier erträglicher, 
“er befam einensanfehnlichen Gehalt, und verdiente dazu noch 
fo viel, daß er recht wohl beftehen Eonntee Sannchen, 
lebte auch Hier viel vergnügter, indeffen wurde fie doch immer 
kraͤnklicher und ſchwaͤcher; die paar Kinder waren auch fchrwächs 
lich, und ftarben binnen drei Jahren, fo daß fie alfo Keine 
Kinder mehr hatten. Dieß mochte auch Sannchen fehr 
‚srüden, ſo daß fie uun allmaͤtlig anfing, augzugehren. 
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Während diefer Zeit lernte Theobald wiederum zween 
Menſchen von ganz befonderm Schlag kennen, aber auf eine 
Art, die ihm leicht Hätte in großen Kummer ftärzen koͤnnen. 

Er hatte einen Collegen, einen Doktor der Arzneigelahr⸗ 
heit, der vor ibm da gewefen und gern Phyſikus gemorden 
wäre; allein fein Läppifcher Charakter machte ihn zu einem 
folhen wichtigen Amte unbrauchbar; dennoch aber hatte, er 
Wig und Kopf, und fo fehr er Jedermann zum Narren und 
Spaßmacher diente, fo nachdruͤcklich konnte er fich rächen, 
wenn er beleidigt wurde. Sogar hatte er große Freunde am 
Hofe, die mit ihm fludirt hatten und denen er zum Spion 
diente. Es muß wohl gemerkt werden, der Hofwar katholiſch, 
und die Unterthanen gemifchter Religion, Theobald, wie 
befannt,, ein Proteftant, der Doktor Boͤſewitz war aber 
auch katholiſch. Nun nahm fich diefer Boͤſe witz oder Boͤſe⸗ 
wicht, wie es Andere lieber ausfprechen, vor, den Theos 
bald zu flürzen, ed möchte auch koften, was es wolle; um 
dieſes defto ficherer bewerkftelligen zu koͤnnen, betrug er fich 
freundfchaftlich gegen ihn, that ihm Gefälligkeiten, wo er 
fonnte, und fuchte jeden Merdacht aus Theobalds Herzen 
zu vertilgen; doch nahm ſich diefer fehr vor ihm in Acht, 
denn man hatte ihn fehr nachdruͤcklich gewarnt. 

Zugleich hielt fi in Lichtenau ein Franzoſe auf, ber 
fid mit den Unterricht in der franzöfifchen Sprache abgab, 
aber aus allerhand Urfachen fehr arm war; diefer hieß zwar 
ein Proteflant, aber er war eigentlich ein Naturalift, fonft 
ein Mann von einem’ ungeheuren Trieb, ſich emporzufchwins 


gen, voller Eabale, und übrigens fehr geſchickt, belefen und 


ein vollkommener Schdugeift. 

Au einem Sonntag Nachmittag war einft Gefellfchaft in 
einem der angefehenften Häufer der Stadt; Theobald, 
Böfewig und der Spracdhmeifter da Calde waren auch das 
felbft, e8 wurde gefpielt, gefprocyen, verläumdet, gefchäfert, 
getrunfen u. ſ. w. Theobald vermied folche Gelegenhei⸗ 


ten fo ſehr er konnte, indeſſen ‚ging er. doch zuweilen in, eine 


ſolche Aſſemblee, um ſich nicht auszuzeichnen; welches bei 
ihm um fo noͤthiger war, weil er einmal den pietiſtiſchen Ans 
.. 19 * 
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ſtrich hatte, und er, wenn er denfelben in ber That entfpret 
hätte, ſich unfähig gemacht hätte, Gott und Menſqh 
ſeinem Beruf zu dienen. 
Dou Calde war ein wahrer Frauzos, dad heißt moqui 
über folche Leute, von denen fie glauben, daß fie ſich 7 
rächen würden, daher ſagte er laut und mit einer fpbrtelunf 
Miene: ich glaub, der Herr Doktor Theobald bekuͤmm 
fi) mehr mehr um bie Seelenkur ſeiner Kranken, el um 
den Körper. | 
Theobald blickte ihn ernft an und ſchwieg. Böfe \ 
aber, dem dieß in feinem Kram diente, .verfeßte darauf ga 
treuherzig: Pfui! Monſieur du Calde; muß man- dena bi 
. rüber fpotten, das ift ja fehr lobenswuͤrdig, deun am HM 
der Seelen ift immer mehr gelegen, ald am Koͤrper, und da 
kann man nicht fagen, daß der Herr College Ihre Patien. 
ten verſaͤumen. 
“Du Calde. Ich ſpotte nicht, Herr Doktor! au contraͤt! 
das muß Jedermann ſagen, daß der Herr Doktor Then 
bald ein recht andächtiger frommer Mann find. 
Dem Theobald fiieg nun das Feuer in den Kopf, e 

trat vor den Sprachmeifter, und fagte: Wiffen Sie die Ges. 
fege einer honerten Geſellſchaft? — wir find hier Beide Gaͤſte 
Sie marſchieren alſo zuerſt zur Thuͤr hinaus; hiemit reichte 
. er ihm Hut und Stock, und that ihn vor die Thuͤr; dann 
nahm er auch feinen Hut und Stock und ging auch fors*).. 
Ein paar Männer jahen Beiden nad), denn man befürchtete, | 
fie moͤchten fich fchlagen; das war aber Theob alds Sade 
gar nicht, er ging ruhig nach Haufe, der Sprachmeifter au), 
in der Sefellfhaft aber gab man dem Theobald Recht, 
ob er gleich darinnen gefeble harte, daß er den du Calde vor 
die Thür ſchmieß, denn das wäre eigentlich des Hausherrn 
feine Sache gewefen; indeffen, was thut man nicht im Eifer! 
er fam ihm auch theuer genug zu flehen. 


) Dieß ungeftüme und hitzige Verfahren. feheint nicht in 
Theobalds Charakter zu liegen, .. und doc iſt die Sache 
Faktum. 
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Du Calde Fochte Gift und Galle über den Doktor The os 


J bald, und fobald ald Bhfewig nad Haufe kam, fo ging 





er zu ihm, und Beide arbeiteten nun den Plan aus, wie 
fe den Theobald flärzen, dadurch den Boͤſewitz ans 
Phyſikat, und den duCalde an beſſeres Brod bringen möchten. 
Es iſt entfeglich, wenn ein Menſch einmal in Verdacht ift, 
fo Tann er fich fehr fchwer wieder davon befreien. Theos 
‚ balds Leben war allgemein bekaunt und feine frappanten 
Schickſale in Jedermauns Munde; daher legte man ihm auch 
ſogar die uufchuldigften Sachen entweder für Pietifterei, oder 
doch für Kolgen derfelben aus. Dieß gab denn den Grund 
za jenem böllifchen Plan, den Beide ausſtudirten. 

. Mm ihn defto eher in die Falle zu flürzen, mußten Beide 
ſich um feine Sreundfchaft bewerben, und ſich fo betragen, 
ald wenn field recht gut mit ihm meynten; fie hofften, er 
. werde fich dann weniger für ihnen in Acht nehmen; denn 
fie glaubten über dad Alles, er fey Fein Polititus, fondern 
ein treuherziger und etwad dummer Mann. Dem zufolge 
fing Bbfewig an, den Theobald fleißiger zu befuchen, 
als fonft, er confulirte ihn wegen vieler Kranken, gab ihm 
in vielen Stüden treuen Rath, und betrug fich fo, daß Th eo= 
bald wirklich glaubte, er ſey fein Freund geworden; dem 
ungeachtet aber nahm er fich fehr in Acht, und fagte nicht 
mehr, ald er vor Jedermann verantworten Tonnte. 

Du Calde an feiner Seite verfäumte ebenfalls nicht, feine | 
Rolle zu fpielen; der war nun noch feiner, denn er kam ans 
fänglich nicht zum Theobald ins Haus, fondern bei der 
erften Gelegenheit, wo er ihn nach jenem Vorfall bei der 
Geſellſchaft wieder traf, that er Ihm für feine Beleidigung 
die treuherzigfte Abbitte, fogar ging der abfcheuliche Menfch 
fo weit, daß er Elagte, er fühle fein Gewiffen befchwert, weil 
er fo oft Über die Religion gefpottet habe. Doch auch hier 
nahm ſich Theobald in Acht, denn von Meligionsjachen 
fprach er Fein Wort mit ihm. Beihw;brachten ihn alfo von 
diefer Seite nicht in Die Falle, body Härten fie nicht auf, ihn zu 
befuchen, und zugleich ale Mittel anzuwenden, ihn zu flürzen. 

Endlich. bot fich eine Gelegenheit von ſelbſt an: zu Lich» 
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tenah fahbEn ſich etliche Jungfera inch Weißkr, weelhe 
eigentlich keiner Schwaͤrmerei befchuldigt werden - Tori 
aber. weil fie Sonntags Nachmittags, fo wie ſichs (CHUR 
‚zuweilen beifammen faßen uud fih über da 8, wäas.ben 5 
"mittag war gepredigt worden, unterredeten, auch wohl (WM 
noch ig einem erbaulichen Buche Iafen, fo hieß man fie t 
doch Pietiften, und das war genug, fie zu haſſen. So welt (MM 
mig der chrifflichen Religion gefommen, - man darf ſich un | 
- alles in der Welt gefellfchaftlich beſprechen, man darf in * 
Wirthshaͤuſern haufenweiſe beiſammenſitzen nnd die größ 
Laſter begehen — dagegen kraͤht kein Hahn; ſobald ni 
aber nur anfängt, geſellſchaftlich von den Mitteln zu fe 
wechfelfeitigen Vervollkommnung von ber Religion zu ved ” 
und baräber Plane zu entwerfen, fo fchreit alle Wele, WW 
Leder befürchtet den Umſturz der Staatöverfaffung. Bay 
lich, das ift fonderbar! — ein Phänomen, das anglanblich 
ſeyn würde, wenn es nicht die tägliche Erfahrung deſtatiged 
Es iſt wahr, dieſes ganze Buch ift ein ſehr wichtiges 
Zeugniß der Wahrheit gegen die beſondern Verſammlungen 
die die Religion zum Zweck haben; denn alle die ſchreckli⸗ 
chen Geſchichten, die ich erzaͤhlt habe, waren Folgen der⸗ 
ſelben; im, Anfang find die gemeiniglich gut gemeint, aber * 
allmaͤlig miſcht ſich faft allemal die Schwaͤrmerei dazu, md. 
ſo gehts zum Verderben und zum aͤuſſerſten Nachtheil der 
Religion aus. Allein iſt denn kein Mittelweg moͤglich? 
Soll man denn nicht eſſen und trinken, weil das Freffen und. 
Saufen fo viel Unheil nach. fich zieht? Die Lehrer des Volks 
follen darauf Acht geben, umd wenn fich gute brave Leute‘ 
-, zu heilſamen Zweden verfammeln, fo follen die Prediger das 
ſelbſt erfsheinen, und fie führen und unterrichten, anftatt fich 
entweder nicht an, fie zu Tehren, oder gar auf den Kanzeln 
gegen fie loszuziehen, Dadurch machen fie das Uebel ärger: - 
Wenn diefer Vorfchlag Überall ausgeführt wird, fo ftehe ich 
für alle böfe Folgen, ımd behaupte, ‘daß alsdann foldye Ers 
banuungsſtunden, auf eine weiſe und kluge Art geleitet, uns 
endlich nuͤtzen werden. Doch ich fahre fort zu erzählen. 
% Jene braven und frommen Weiböperfonen, von denen man 
\ı 
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ht das geringſte Verdächtige wußte, waren denn doch alls 
gemein. als Pierijten verhaßt, weil fie zumeilen auf oben 
beſchriebene Art zufammen famen, und eingezogener, ald Ans 
dere lebten. Eine darumter hatte einft wegen ihrer Geſund⸗ 
beit mit Doktor Theobald zu fprechen, da er num juft 
nicht bei ver Hand war, fo unterhielt ih Sannchen mig 
ihr; da fie nun fehr vernünftig von Religionsſachen ſprach, 
io ließ fh Saunchen mir ihr ein, und Beide wurden | 
vertraut mit einander. Die Jungfer invitirte nun Sann⸗ 
hen auf einen Nachmittag in ihren Garteu; Sannden 
iagte das zu, und Sheobald harte auch nichts Dagegen 
einzuwenden, | 

Diefe Viſite wurde alfo an einem ſchoͤnen Nachmittag volls 
zogen; Saunchen ging in den Garten, und gegen den Abend 
ſpazierte Theobald and hin, um feine Frau abzuholen. 
Als er nun durch den Garten hin und in die Laube trat, 
ſo fand er fünfe diefer frommen Weibsperſonen dafelbft bei- 
fammen; auf dem Zifche lagen Bibeln, Geſang⸗ uud andere 
erbauliche Bücher, zwilchen SJohannisbeeren, Weißbrod, Kus 
chen und dergleichen; der Frau Doktorin war in diefer Ges 
fellfchaft wohl, aber ihr Mann ſtutzte; denn er faunte die 
Gefahr beſſer, als fie; indeſſen feste er fich, man legte ihm 
zu eflen vor, uud indem er genoß, was man ihm gab, tes 
dete er folgender Geftalt zu den Frauenzimmern: | 

„Meine lieben Sreundinnen! erlauben Sie mir, daß ich 
Ihnen eine Erinnerung gebe, die mir wegen Ihnen fehr am 
Herzen liegt: Sie kommen Öfterd zufammen, um fi) zu ers 
bauen, thun Sie das nicht, ich bitte Sie darum, es flifter 
wahrlich mehr Echaden ald Nuten. Das wahre Chriften: 
chum befteht im Thun, im Liebe üben, im Demüthigfenn, 
in der Furcht gegen Gott und dergleichen, und nicht im Bei⸗ 
fammenfigen und fromme Empfindungen haben; wenn Sie 
mir einwenden: dad gemeinfchaftliche Erbauen fey aber ein 
vortreffliches Mittel, fich zu jenen guten Werken und im Glau⸗ 
ben zu färfen, fo antworte id: Wenn ein Mittel auf einer 
Seite noch fo näglich, auf der andern ebenfo uud noch weit 
mehr ſchaͤdlich ift, fo ift es durchaus unerlaubte; da nun 





“ bauungsmittel zu bedienen; ein Feder leſe und bete und f 


laͤppiſchen Sachen, die nicht einmal nennenswerth find, daß * 


deigleichen Berfeiummlungen erfllich in fſich (aha 
age, als mas glaubt; denn fuͤrs erfte: iſt aich 
fromme Empfindung gut, und ich weiß ans: pieler —* 
daß ſolche Verſammlungen weit mehr geſchabet, als gexi 
haben; und fuͤrs zweite ſchleicht ſich faſt immer ein. 4 
tengeift bei ſolchen guten Leuten ein, fo daß. fie ich und; 
Ihrigen für weit beſſer halten, ald Andere, und das iſt fd 
| abſcheulich; und fürs Dritte: da man auch. Dadurch Si 
ben. macht und bad "Publikum gegen das oriftenthum. 
port, ſo halie ichs durchaus fuͤr unerlaubt, ſich folder 














für fin im Verborgenen, laſſe dann feine gute Handlung: 
ſein Licht leuchten, ſo ſehr er kann, und bediene ſich ** 
der oͤffentlichen Erbauungsmittel in den Kirchen, ſo wirb 
u viel weislicher handeln u. ſ. w.“ Run nahm Theo bia— F 
feine drau an den Arm und wanberte- nach Haus. ni 7 

Den folgenden Tag war die ganze Stadt voll .Gef . 
über den Doktor Theobald und feine: Grau; man: Tag 
laut in allen Geſellſchaften, er habe im Garten einen .& * | 
ventikel gehalten und daſelbſt gepredigt; nun wurde nech 
viel dazu gedichtet von Briefchen ſchlucken und von, andern 


die Sache den Magiſtrat und die Geiſtlichen von allen Reli⸗ 
gionen aufmerkſam machte, beſonders da Theobald von 
jeher den Verdacht gegen ſich hatte. 

Dieſer Vorgang kraͤnkte ihn und ſeine Frau aus der Ma⸗ 
Ben; alle Vorſicht hatte ihn alfo nichts gebolfen , und et 
fpärte nun von dem Augenblid an, daß feine Nahrung wieder 
— zu finken anfing. Er und feine Frau fegten ſich beifammen 
und weinten Stunden lang, ale Entfchuldigungen halfen 
nichts; denn Boͤſewitz und du Calde wendeten allen 
Fleiß an, die Sache immer. auf der verdaͤchtigſten Seite vor⸗ 
zuſtellen und immer im Andenken zu erhalten; ſie hatten auch 
aicht verſaͤumt, alles ſo ſchwarz und verdaͤchtig an den Hof 


. au berichten, als nur möglich war. 


Diefe beiden böfen Menfchen waren die Urheber der ganz 
‚zn Schwägerei: denn da fie ie den Theobald befländig in 


a' 
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geheim beobachteten, fo waren fie ihm auch von weiten im 
.den Garten nachgeſchlichen, und hatten: fi) dort nicht weit 
von der Laube hinter eine Hecke gelegt und alfo Alles mit 
mgebdrt. . 

Der Beichtvater bed Herzogs und noch Andere mehr brachs 
:tm ed alfo dahin, daß Theobald volllommen caffirt wurde, 
Diefer befam Wind davon, und er wäre durch den Kummer 
ganz zu Boden gebrüdt worden, wenn ihn nicht fein alter 
wuͤrdiger Sreund Bofius abermal gerettet hätte; meine Les 
fer werden fich wundern, wie dad zuging, da dieſer ſo weit 


von ihm entfernt lebte? Aber eben Das war er nicht, denn 


auch diefer war endlich durch die Vorſehung weiter gefuͤhrt 
worden; man hatte ihn zum Generalſuperintendenten berufen, 
und er "wohnte in der Reſidenz Felſenſte in. Eobald er 
alfo hörte, daß Theobald caffirt worden (diefer hatte ihm 
aber auch) die wahre Liegenheit der Sache gefchrieben) , fo 
reiste er nach Lichtenau, ihn zu befuchen, und fo kam er 
noch vor dem hinkenden Boten an; er tröftete ihn alfo Aber 
den Punkt vollkommen und fagte ihm, er wife eine vortreffs 
lihe Gelegenheit für ihn; denn er habe vom Fuͤrſten von 
T... den Auftrag, einen Leibarze für ihn zu beforgen. 
Theobakd Fränkte ſich alfo über feine Lage nicht mehr, denn 
er {höpfte nun wieder neue Hoffnung. 
Jetzt war nun der Zeitpunkt vorhanden, in welchem Saun⸗ 
hen. den Meg alles Fleifches gehen follte; fie war immer 
eine fehr edle fromme und verftändige Perfon gewefen, fie 
harte ihren. Dann unausfprechlich geliebt und auch uͤnaus⸗ 
ſprechlich ſeinetwegen gelitten; dagegen liebte er auch ſie uͤber 
alles, und Beide hatten nun lange genug die traurigen Fol⸗ 
gen ihrer auf Fanatismus gegruͤndeten Heirath empfunden, 
und in der Leidensſchule Weisheit gelernt. Dafuͤr ſollte nun 
Saunchen in der Ewigkeit belohnt und Theobald als 
ein geuͤbter Streiter noch hier eine Zeitlang zum Beſten der 
Menſchen rechtſchaffen gebraucht werden. 

Meine Abſicht iſt hier nicht, Beiſpiele frommer Kranken 
und Sterbenden aufzuſtellen, ſonſt wuͤrde ich vieles von 
Saunchens Sterbebette ſagen koͤnnen; genug! fie farb 


\ 


u unch einem eiertejährigen Arantenlagir, wie eide i 
Epriftin, fanft und felig. v0 


‚einer Lage, die Sie zu großen Dingen fähig macht; Ihre vie 


wie man leicht denken kaun; er war nun wieder alte , 
. zuverlößig, er würde Leibarzt des Fürften von T... ! “ 


naun muſtaͤndlich erzaͤhlen will. 


„und fein Sannchen ſchmerzlich beweinte, auch iunerlich Wi 
Troſt und Beruhigung zu Gott ſeufzete, ließ ſich ein Freint 
der bei ihm anmelden. Theobald ließ ihn zu fich komme: 


fh. Herr Doktor! fing er an: ihre Schieffale find mir 











\ 
Theobalds Leiden waren in dieſem Fall auß den 


der Welt, aber auch deswegen freier und gefcjiikter, A 
Math der Borfehung Über ihn auszuführen. . Nun glauf 


alles war auch gehdrig Dazu eingeleitet, und doch wart 
Weg der Vorſehung ganz anders ausgezeichnet, w ei 


‘ 


_ | Das fiebente Heupttüc.. 





| Einf, als Theobald einfam in feiner Sindierſtube 


der feine Anſtand dieſes Mannes, mit einem ſehr ſi mpelun 
Anzug vereinigt, machte einen ungemeinen Eindruck duf bei 
Doktor; diefer präfentirte ihm einen Stuhl, und jener ſetzte 


von Jugend auf befannt, ‚und mir duͤnkt, Sie find jet in 


len Erfahrungen und Prüfungen machen mir auch Hoffuung, ' 
Sie werden jet den glädlichen Mittelweg zwifchen Uns 
glauben und Aderglauben gefunden haben und ſich hinfuͤro 
für Abwegen,, fowohl nach der einen ald andern Seite, zu 


hüten wiſſen. 


Theobald wunderte ſich über diefe freie Anrede eines 
Mannes, den er im feinem Leben nie gefehen hatte, aus der. 


Maßen, und fein Herz war nicht ganz ohne Empfindlichkeit 
"darüber; doch verbarg er diefe und antwortete: Mein Herr! 


ich habe nicht die Ehre, Sie zu kennen, und ich wundere 
mich fehr, daß Sie auf Kennniß meines Charakters Anſpruch 
machen. 


. N 
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Der Fremde lächelte und fagte: Nehmen Sie mir nicht 
übel, daß ich fo frei mit Ihnen fpreche, denn ich vermuthe, 
mir Bald ein Recht dazu verfchaffen zu konnen; ich will Sie 
ju einem gluͤcklichen Manne madyen, wenn Eie anderd einen 
che großen Wirkungskreis, Gutes zu thun und ein forgens 
freies Aus kommen für läd halten. - 

Diefe Worte gingen dem Theobald durch die Seele, 
doch mäßigte er feine Empfindung; denn er war gewitzigt 
worden und fagte: Mein Herr! auf diefe beiden Stüde, die 
Gie da anführen, ging von jcher mein ganzer Trieb aus, 
‚und noch nie war ich in der Lage, ihm Genüge leiften zu 
innen. — „Das weiß ich; aber jeßt follen Sie in die Lage 
fommen, wenn Eie nur wollen.” Mein Herr! verzeihen 
ie, ih muß Ihnen Etwas fagen: ich bin fehr oft in Vers 
bindungen getreten, für deren Nutzen und großen Zwed ich 
mein Blut vergoffen hätte, und am Ende gings allemal auf 
ein Lami auß. . 

„Bon Verbindungen ift bier gar Feine Rede; es ift die 
stage: ob Sie entichloffen find, fehr heilfame und offenbar 
gemeinnägige Aufträge auszuführen und fich felbft dadurch 
ein ehrliche Ausfommen zu verſchaffen?“ 

Das wäre meine größte Freude. - 


„Wollen Sie mir denn erlauben, daß ich Sie über einige 
Punkte frage und mir Ihre Meinung darüber ausbitte 7 

Von Herzen gerne. 

„Nun fo ſagen Sie mir denn: Was ift die Beſtimmung 
des Menſchen in dieſem Leben?“ 

Zur Verherrlichung ſeines Schoͤpfers zu leben. 


„Wie verherrlicht man ‚ben Schoͤpfer? Sie beſtimmen ſich 
nicht genau.“ 

Wenn man ſeine Gebote haͤlt. 

„Kdunen Sie mir nicht mit ein paar Worten den Inhalt 
aller Gebote Gottes ſagen?“ 

O ja! Gott lieben über Alles, und ben Nadſten wie 
ſich ſelbſt. 

„So weit gings nach dem Schulkatechismus; aber nun 
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Ä weiter: Mas heißt Gott über —* Ueben dee 1° 


| Bote halten, Keins übertreten, und. wenn map: auch EL! 
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Dieß iſt nach meinem Sinn Beſtimmung des Menſchen; 4 
gu gehoͤrt daun noch bie Pflicht, fi ſelbſt nach Verſte 














mit der Schallnabengammyart nicht Infrieden.«- wu F 
„Ich auch nicht: Sort über Alles lieben heißt, {eine | 


daräber einbüßen müßte; und indem man bie Be 
ausführt, muß man immer Die Ehre; Heiligung , und: ER 
herrlichung feines Namens, und nicht eigene Ehre, 
ges und Ruhm im Auge behalten. - '.- “ 
„Das iſt recht! das iſt vortrefflich ſ 

Alle Befehle Gottes haben die Beglückuug feiner &f Hi 
und befonders ber Menfchen, zum Zweck, und jede Nirkg 
zur Gluͤckſeligkeit der Menſchen iſt Befehl Gottes; Men u 
begluͤcken, heißt, fie lieben, und es auß Gehorfam 49 
Gott und als in feinem Dienſt thun, heißt Gott liebz 


and Willen immer mehr zu vervollkommnen, damit man ji‘ 
immer größerem und auögebreiteterem Nuten wirken Ehnne. 
„Sie haben ganz nach dem Sinn der Religion und der | 
Mährheit geantwortet. Damit wären wir alfo fertig. Wols 
len Sie fo gütig ſeyn und mir diefe Frage ſchriftlich beant⸗ 
worten? — ftugen Sie nicht darüber, Sie fünnen das Re. 
ohne Anſtand.“ 
Theobald wunderte ſich uͤber alle Maßen, wo das Ding 
am Ende hinaus wollte, bald fing er an, zu hoffen, bald zu 
fuͤrchten; doch nahm er ſich feſt vor, behutſam zu ſeyn; in⸗ 
deſſen konnte ihm der Aufſatz uͤber die Beſtimmung des 
Menſchen keinen Schaden zufuͤgen, er verſprach ihn alſo 
zu machen; nun fragte der Fremde noch, binnen welcher 
Zeit er ihn gedaͤchte fertig zu haben? Theobald ſagte ihm, 


. am Abend. Gut! verfeßte der Fremde, darauf verlaß ich 
mich aber auch, denn ich eile; nun empfahl er fich und 


ging fort. 

Set war der Doftor allein, alles Denken und Nachfins 
nen half ihm nicht; ed verbroß ihn, daß er uicht gefragt 
hatte, wo der Fremde logire, oder wer er ſey? daher war 


ii ihm Mes wie ein Traum, oder wie eine Erſcheinung. Zus 
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deſſen, ermußte ſich jetzt beruhigen und ſeine Frage beant⸗ 
worten, welches denn auch bald und leicht geſchehen war. 
Als er nun alles vollendet hatte und voller Gedanken 
gegen Abend vor das Thor.hinausging, um zu fPazieren, fo 
traf er in der Allee feinen Fremden mir noch einem Fremden 
“an, der ihm aus allen Umftänden vornehmer zu feyn 
ſchien, als der erfte, ob er gleich noch fihlechter gekleidet war. 


Theobald wunderte fich bei fich felbft und freute ſich 
auch zugleich; denn er hoffte nun nähern Auffhluß von der 
Sache zu befommen. Der erfte Fremde war fehr freundlidy 
gegen ihn und fragte ibn, ob er feine Frage beantwortet 
babe? Theobald antwortete ja! und zog fie aus der 
Zafche; der Fremde nahm fie und las fie über dem Spazie⸗ 
tengehen feinem Kameraden vor, der dann aud) fein Vergnuͤ⸗ 
gen darüber bezeigte; übrigens aber fich fo betrug, ald wenn 
Theobald gar nicht zugegen wäre. 

Nun fing der Doktor von Weiten an, fich zu erfundigen; 
aber da war alled vergebens, er erfuhr nicht einmal, wo fie 
logirten, viel weniger, wer fie wären; der Fremde, der fehr 
wohl wußte, daß dieß geheimnißvolle Betragen den The o⸗ 
bald nochwendig abſchrecken müffe, ergriff ihn alfo an der 
Hand und fagte: Herr Doktor! daß Sie behutfam find, dazu 
haben Sie große Urfache; Sie follen ſich aber auch zu nichts 
verbinden, deſſen Werth Sie von Anfang bis zu Ende nicht 
ganz und vollkommen einfehen können, und dann haben Sie 
docy noch immer freie Wahl. Bei diefen Worten zog er 
feine Börfe aus der Tafche und zahlte ihm drei Carolinen im 
die Hand und fagte: dieſes Geld wenden Sie zum beften . 
Gebrauch an nad) Ihrem eigenen Gutbefinden; morgen Nach⸗ 
mittag um vier Uhr will ich Sie befuchen, und dann fagen 
Sie mir aufridhtig, was Sie damit gemacht haben. 

Der Doktor flugte gewaltig; aufaͤnglich kams ihm tor; 
als wenn die drei Carolinen ein Geſchenk für ihn feyn folls 
ten, daher bedachte er fich ein wenig; yplößlich aber fiel: ihm 
die eigentliche. Meynung ded Fremden ein,: er nahme alfo 
und. ſagte: Wohl! ich will ſehen, was ich damit anfange. 


N 
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- eins. Frau mit ſechs Kindern ohne Broderwerb nachgelafen 












WS er num merkte, daß die Fremden Lieber alleEn 
fo verließ er fie und ging fort. 

Theobald wandelte einfam für ſich bin; er mar, f 
Gedanken vertieft, daß er auf einſame Wege und 
endlich lauge beſinnen mußte, wo er war; er überlegte 
ud her, a8 es für eine Vewandtniß mit dem Fremd 
haben möchte? er Tonnte aber weder vor noch himter, 
Tommen. uf Einer Geite-war ihm nichts winfcheneı 
ther, als der Antrag des feltfamen Mannes, und er 
fi von Herzen darfber; auf der Andern aber fehien il 
au das Geheimnißvode in der That verdächtig; er befchlif 
Daher, fehr behutſam zu ſeyn und Beinen Schritt zu thum, der 
ln einſt gerenen kdnnte. Gegenwärtig glaubre er alfo,.® 
-fep feine flicht, auf die beſte Anlage der drei Caroliuen gt 
benten. 

Nach langem Nachſinnen fiel Ihm ein Anſchlag ein: in 
Lichtenau war kürzlich ein Strumpfweber geftorben, der 


hatte; feine Iangwierige Kraͤnklichkeit hatte ihm in Schulden 
geſteckt, und man hatte der Wittwe den Strumpfftuhl weg: 
geſchaͤtzt, den doch der ältefte Sohn, der feines Vaters Hands 
wert fehr wohl verftand, hätte brauchen, feine Mutter und | 
Schweſter ernähren und almälig die Schulden bezahlen Fhns 
nen. Beſſer konnten alfo nad) Theobalds Meynung die 
brei Garolinen nicht angewendet werben, ald wenn er den . 


Strumpfſtuhl für die-arme Wittwe damit einlöfen woͤrde; N 


flugs lief er nach Haufe und ging zu dem Gläubiger, der 
den Stuhl an fi) gezogen, aber zu gutem Gluͤck noch nicht 
verkauft hatte; mit Diefem accordirte er auf zwei Garolinen, 
denn mehr hatte er eigentlich nicht zu fordern; allein der 


„Gläubiger wollte gern noch etwas gewinnen, Theobald 


aber redete ihm fo ind Gewiſſen, daß er endlich nachgab; 
nun kaufte er für den dritten Carolin auch Wolle, und nun 
ging er mis den reinften Empfindungen der Wolluft und 
de zu der armen Wittwe und fagte zu ihr: er habe ein 

jent von dreien Earolinen von einem unbefannten Breunde 
Hefomumenz init diefem Gelde habe ex Ihr. den Gimp 


\ 


i 


305 


wieder lofgefanft und auch Wolle arhandelt, fie kdnne alſo 


Beides abholen laſſen. 


Die hohe Freude der armen Wittwe kann ſich Niemand 
vorſtellen, der fie nicht ſelbſt erfahren hat; fie meinte, fie 
wollte vor ihm auf die Knie fallen — allein Theobald 
eilte mit Augen voll Waſſer fort und fagte: danke fie dem 


himmliſchen Bater, ich habe nichts bei der Eadye gethan, 


ald was ein treuer Bedienter thut, dem fein Herr ein Almofen 
gibt, um es einem Armen zu geben; fo wurde eine Familie 
mit drei Carolinen gerettet! 

Theobald freute ſich innig uͤber das Gelingen dieſer 


guten Handlung, und erwartete den Zeitpunkt mit Verlan⸗ 
gen, an welchem er dem Fremden Rechenſchaft davon geben 


konnte. Diefer am; denn den folgenden Tag Nachmittags 


um vier Uhr erfchien er wieder ganz allein in Theobalds- 
Studierſtube; diefer erzähle ihm nun, was er mit dem Gelde 


angefangen hatte; der Fremde fiel ihm um den Hals uud 
fagte: das haben Sie gut gemacht; nun fegte er ſich und 
fing an: „Es befteht eine Gef@ljhaft durch ganz Europa, 


und ich mag wohl fagen durch die ganze Welt, die ſichs zum 


heiligften Gefeß gemacht hatte, den hoͤchſten Grad der Volls 


kominenheit zu erreichen, der Menfchen möglich iſt; zu diefer 
Geſellſchaft gehöre auch ich, und der Freund, den Sie auf 


dem Spaziergange bei mir ſahen, ift einer von unfern Vor⸗ 
ſtehern; wir fuchen Leute, die Kopf und Herz haben, in uns 
fere Verbindung zu ziehen, und darum haben wir Sie aufge: 
ſucht, Ihnen wird durch und und uns durch Sie geholfen 
werden.“ 


Jetzt ging dem guten Theobald ein großes Licht auf, 


er lächelte und fagte: jeßt weiß ich, was es zu bedeuten hat; 


wollen Sie mir aber erlauben, daß ich einige Einwendungen 
‚Dagegen mache? | 


„So viel Ihnen gefällig iſt.“ 
Es gibt allenthalben Verbruͤderungen, Verbindungen oder 


Logen, wo man der vernuͤnftigen Welt jenen großen Zweck 
vorheuchelt; beſieht man aber die Sache beim Licht, fo laͤufts 


auf bloße Cer wollen, Zändeleien und Yuppenfpiel hinaus. 
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Meifter und Gefellen wiffen nichts und thun nichts, die Ober 
feinen Geheimniſſe zu befigen, womit fie die Uutern Tamm 
äffen; . indefjen wird weder Verſtand noch Gerz gebeſſert 
ſtatt deſſen fchröpft man Geld zufammen, und verfchweuhi 
ed auf eine folche Urt, die der Menfchheir Schande mad 
Dieß alles weiß ich von dem fo berühmten Freimaurerorden 
und Das hat mir wahre Verachtung gegen denfelben eingefßk 


„Sie haben volllommen Recht, und das ift das Ungläih 
noch nicht allein: koͤnnen Sie wohl glauben, daß fich. Hab 
gläubige, Sreigeifter, Himmelsſtuͤrmer, Leute, die immer dA 
Wort Freiheit im Munde führen, aber unter diefem geheilige 
ten Ausdruck nichts Anders verſtehen, als Zügellofigkeit uk, 
ter der Larve der Maurerei zufammen verbinden und unendl 
hen Schaden anrichten?“ * 


Auch davon hab ich dunkle Geruͤchte gehört, aber ich Fonnte 1 
ed nicht glauben; denn was darf die Welt nicht läftern? 
„Nein, das. ift nicht ‚geläftert, ed ift pure Wahrheit, und 
folche Logen verurfachen, daß die Regierungen hin und wieder - 
aufmerffam werden; und wo fie feine Kenutniffe von der 
Sache haben, da legen fie dem. ganzen Orden zur Kaft, was 
eigentlich nur jene Mißgeburten treffen folte. Uber der 
wahre eigentliche Sreimaurerorden hat feinen andern Zweck, 
als fich felbft zum beften Menfchen zu bilden, feinen eigenen 
Verftand fo fehr zu vervollfommnen, als möglich ift, um 
fih dadurch zum Dienft Gottes und der Menſchheit immer 
geſchickter zu machen; und dies Kegtere iſts eigentlich, wohin 
Alles zielt.‘ 

Aber glauben Sie mir, wenn das ber eigentliche wahre 
Zweck ift, wozu dann eine foldye geheime Verbindung? — 
dazu hat ja ein jeder Ehrift feine hohe Verpflichtung ! 

„Darüber will ich Ihnen den wahren Auffchluß geben: 
Es ift eine ausgemachte Sache, wenn viele Menfchen ihre 
. Kräfte zu Einem gemeinfchaftlihen Zweck vereinigen, ſo 
wird er gewiß in höherm und vollfommenerm Grab erreicht, 
‚wenn Seder feinen eigenen Weg geht und allein wirkt; 
Ber num eine folche Gefellfchaft ift, defto beſſer.“ 
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Sie habe Recht, aber wozu das Geheimnißvolle — wozu 
die Hieroglyphen und Eeremonien — wozu def theure Eid? 
„Auch daräber will ich Ihnen fagen, was ich Ihnen jet 
ſagen darf; denn Alles konnen Sie noch zur Zeit nicht: fafs 
‚ m: es gibs gewiffe Wahrheiten, die der Schluffel zu den 
wichtigſten Eutdeckungen find, die aber ohne eine lange Kette 
von Borbegriffen nicht erfannt und verfianden werden koͤnnen; 
wärden nun jene Wahrheiten dffentlich befannt gemacht, fd 
wuͤrde ein großer Theil Menfchen gar nicht darauf achten, 
eben fo wenig ald der Bauer auf eiten ungefchliffenen Dias 
nanten, ben er im Wege nicht aufbebt; ‘wieder ein großer 
Zeil wuͤrde fie nicht für Wahrheiten erfennen , fondern für 
Hppothefen, oder gar für Schwärmerei, weil ſolche Mens 
fen nicht Bürch die vorbereitenden Begriffe geleitet werben 
uUnd wieder Aabdere, die fürchterlichfte Menfchenklaffe ; denen 
fe gar wicht in ihr Syſtem paſſen, würden toben, wuͤthen, 
fhreien und. verfolgen: . Schen Sie, daher ift das Gelubde 

ver hoͤchſten Verſchwiegenheit noͤthig.“ 

Das alles begreife ich wohl, und ich finde dieſe Eintichs 
tung vernünftig; ich wundere mich aber fehr, Daß das Freis 
maunrer Geheimniß noch nie entdeckt worden; deun Viele find 
doch wieder ausgetreten, viele Logen find zerträmmert, und 

es fcheint faft unmbdglich, daß nicht Einet oder Anderer ſote 
geplandert haben, 

„Kann einer ausplaudern, wenn er nichts weiß ?“ 

Gewiß nicht} daraus folgt alſo, daß der Orden Bein Ge⸗ 
heimniß hat! 

„Das folgt gar nicht; Arſtlich erfaͤhrt Keiner das Ge⸗ 
heininiß ander&, als durch lange Prüfungen und Uebungen; 
und wer in Allen beftauden ift, der plaudert gewiß: nicht, - 
er tritt niemals aus, und feine Loge kann Feine Fünigliche 
Macht zerträmmern; und zweiten & ift auch das Freimaus 
rer⸗Geheimniß unausfprechlich, wenn es auch Einer entdeden 
wollte, ſo kann er nicht.“ 

Das begreif ich wahrlich nicht! 

„Das kann wohl fepn; ich will es Ihuen Durch cin Orts 
niß Begseiflich zu machen han Geſetzen ein Bremmd' fühete: 

Gliking’s fämitl. Ebriften. VI. Band. M 


durch ein eines Pfdetchen in einer ſeht hohen 












sen, aber für ihre wunderbaren Eigenfchaften 
Feine Worte? wie wollten Sie dem, der fie nicht 
bat, ıdiefe Steine beſchreiben ? Ferner: man führte Sie 
wieder Durch ein enges Pfbrtchen in einen zweiten Plab, 
nun fehen Sie obige Steine polirt und zu Säulen, 
und Zierrarhen von mancherlei Art gebilderz endlich 
Sie in den dritten Hof, und num fände da, ein 
von unbefchreibliher Schönheit, Pracht und Mannigfal 
feit;. fagen Sie. mir, wie wollten Sie dad Alles Einem, 
die Sache nicht kenut, begreiflich machen ?’” - 

Ich fehe wohl ein, daß das nicht möglich iſt; aber 
begreife bei dem Allem doch die Sache nie. 

„Das ift fehr natürlich, denn wenn Sie fie Begriffen, 
wäre fie Fein Geheimniß, und doch kann ich mich auch 
deutlicher ausdrüden; ‚eben darum hat der Orden Hierogly⸗ 
phen, weil feine Wahrheiten Feiner Worte fähig find; ein 
Bild, eine Figur, ein Emblem ift von einem fehr großen 
Umfang; e& ftellt fehr viel vor. Zudem fpannen die Hieros 
glyphen "die Forſchungskraͤfte an, man möchte gern wien, 
was dahinter ſteckt; man wird alfo eifrig und thätig.’” 

Wahrlich! Sie haben mir ein großes Licht angezuͤndet; 
nur möchte ich noch gerne wiffen, warum man einen fo gros 
Ben Eid ſchwoͤren muß, wenn man doch das.Geheimniß nicht 
entdeden ann? 

„Eben darum, weil mans nicht entdecken kaun, fo muß 
man ſchlechterdings gar nichts davon reden, damit alle Mißs 
begriffe und Läfteruugen verhätet werden. Und dann erfors 
dern alle gute Handlungen Berfchwiegenheit, die linke 
Hand muß nicht wiffen, was die rechte thutz zudem wird 
von Uebelgefinnten und, Mißguͤnſtigen immer den beften Abs 

J ſichten entgegen gearbeitet, wenn fie vorher bekannt find.’ 
Noch Eins: es deucht mid) immer fehr gefährlich zu feyn, 

in eine geheime und fo wielbebeutende Verdindung einzus 
wenn man nicht fücher. iſt, daß nicht unter dem Vor⸗ 
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wand der Selbſtvervollklommnung, ber Wohlthaͤtigkeit und 
guter Handlungen, aud) in der beften Meynung, Dinge uns 
ternommen werden, die der Religion und dei Staatöverfafs 
fang, mithin den erften Pflichten des Meuſchen gerade zumis 

dee laufen, und alſo hoͤchſt gefährlich find. —— 

: „Daß kann uur ein Menſch befürchten, der die Einrichfüng 
und die währe Geftalt des Ordens nicht kennt, und es iſt 
ihm anch nicht Abel zu nehmen, wenn er vor dem Eintritt 
tt denfelben bedenklich if: Ich will Ihnen auch darüber 
den wahren Auffchluß geben. Die Regeln des Freimaurer⸗ 
dederis haben mik den Religionsſyſtemen gar nichts zu thun, 
fie Haben feinen Bezug auf den Glauben und die Meynurigen 
eined Meufchen, nur das ift erforderlich, daß man Ehriftum 
als dert Erlöfer der Welt erkenne und die Bibel für Gottes 
Offenbarung an die Menfhen halte: Mas die guten Hands 
lungen betrifft, fo wird Keiner zu irgend etwas gejwungen 
öder angehalteri, was er nicht felbft mit voller Ueberzeugung 
für fehr gut und edel hält; fobald alfo ein Ordensglied fieht, - 
daß Etwas unternommen wird, das der Staatöverfaffung 
droht, oder bedenklich iſt, fo ift er feined Eids entlaffen; denn 
es wird im demſelben wefentlicy ausbedüngen, daß Niemand 
gehalten feyn fol, ge gen feine Ueberzeugung zu handeln.‘ 

Weunn fi die Sache ſo verhält; [6 kann ja einer anstreten, 
wenn er will? 

„Ohne Anftand.” 

Auf die Weife trage ich keinen Augenblick Bedenken, mid) 
aufnehmen zu laſſen. 

Nun ſprachen Beide noch ein und anders über biefe Mas 
tefie, und der Fremde invitirte den Theobald zum Abends 
eſſen, wo er nun Beide Kennen lernte; der ihm noch ünbes 
Tannte Fremde war der Graf von S..., und dei andere der 
Baron von 3:..5 der erfte Auftrag, den ſie ihm gaben, war,. 
fi Binnen drei Wochen bier in Lichtenau fertig zu mas 
hen und dann eine Neife nach K... anzufreten; der Baron 


verſprach alsdann wieder zu kommen, um ihn mit dem nds 


thigen Reiſegeld und mit dem gehörigen Unterricht zu verſehen. 
Des audern Morgens reisten die beiden Fremden fort und 
20 * 


n 


den Theobald fehr, und er wurde dadurch vollfommen 


. feine Praris ganz verlor, und da Calde wurde von feine 
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Binterließen unfern Theobald in ‚einer feltfamen 
verfaflung. 

Bofins hatte in fo manchen Verhältniffen dem <p 
bald Rath und Hilfe geleifter; daher hielt es der Lei 
aud für Pflicht, Feinen Schritt zu thun, ohne den Er| 
vorher um Rath gefragt zu haben; er fchrieb ihm alfo d 
ganzen Vorfall mit den Fremden weitläuftig und umſtaͤn 
lich, und er erhielt bald die völlige Einwilligung dieſes fei 
wahren Freundes, und nun erfuhr er erft, daß Boſtus fel 
ſchon lange in der Verbindung gewefen war. Dieß wund: 







ruhigt. 

Im Vorbeigang muß ich doc) noch bemerken, daß meder 
Bdfewit noch du Calde durch Theobalds Sturz ihren 
Endzweck erreichten: denn der erfte wurde nicht allein nicht 
Phyſikus, fondern auch fogar allgemein verhaßt, fo daß ar 


Gläubigern eingeflagt; ihm wurde alles verauctionin, 
nadt und blos mußte er fortwandern, und nun Fonnte et 
betteln, wo er wollte, 

Theobald machte ſich indeffen in der Stille reiſefertig; 
nad) drei Wochen Fam der Fremde und brachte ihm Reiſe⸗ 
geld; zugleidy unterrichtete er ihn in Allem, was er zu bes 
obachten hatte, und nun gingen Beide mit einander fort; 
unterwegs trennten fie fich aber, der Baron reiöte nad) $.. 
und Theobald, mit den gehdrigen Briefen verfehen, ne 
K.... 

Mit die ſem Zeitpunkt wird Theobalds Geſchichte fehr 
geheim, und ich finde feine Spur mehr, aus welcher ih Nach⸗ 
sichten fhbpfen konnte; ich kann alfo blos feine dffentlichen 
Schickſale befchreiben, und dieſe find immer wichtig genug, 
um das Publitum Theils zu belehren, Theild zu warnen, und 


endlich auch wiederum den hohen Gang der Vorfehung zu 


verherrlichen · 


Bu 8... ließ er ſich alſo foͤrmlich in den Freimaurerorden 
jehmen, und nun verließ er feinen Beruf, die ausuͤbende 


unde, und legte ſich auf die Weltweisheit und damit - 


„verwandte Wiffenfchaften, die ihm ohnehin auch viel anges 
nehmer und feinem Torfhenden Genie angemefjener waren. 
Der Plan feines zukünftigen Lebens forderte es fo, fonft 
hätte er auch ald Arzt ungemein viel Gutes wirken konnen. 
Kaum war er aufgenommen, ald ihn der Zürft von B... 

‚zum KHofmeifter feines Erbprinzen berief, den er in der Phis 
loſophie unterrichten ſollte. Nebenher aber hatte der Fuͤrſt 
die Abſicht, ihn näher kennen zu lernen, um ihn im Verfolg 
ju andern wichtigen Gefchäften brauchen zu koͤnnen; denn 
ee war felbft ein fehr guter Maurer und von Geift und Ders 
jen ein vortrefflicher Mann. 

Theobald nahm diefen Beruf mit Freuden an, denn 
einen Erbprinzen zu unterrichten, und noch befonders in der 
Philoſophie, das fchien ihm eine Saat zu feyn, wo er zu 
feiner Zeit taufendfältig würde erndten Tonnen. Der Erbs 
prinz war zwoͤlf Jahr alt und fing juft an felbft zu denken; 
auch feine Mutter, die Fuͤrſtin, war eine fromme verftändige 
Dame, die dem Hofmeifter nicht das geringfte in den Weg 
legte, das ihn an der. Erziehung hätte hindern koͤnnen. 
Theobalds Collegen in dieſem wichtigen Gefchäfte waren: 
Herr Schdnemann, ein junger fehr gelehrter Theologk, 
welcher bie alten Sprachen und die Religion docirte; Mon⸗ 
fieur ChHambron gab im Franzdſiſchen und Stalienifchen 
Unterricht, und Herr Lambert hatte die Mathematik, reine: 

und angewandte, das Zeichnen und überhaupt die fchönen - 

und bildenden Künfte zu feinem Fach; alle Viere waren aus⸗ 
gefuchte und verdienſtvolle Männer, und der geheime Rath 

Leerftein fland dem Erziehungdgefchäfte ald Oberhofmei⸗ 

fir von | 

Ms nun Theobald zu R...,: der Nefidenz des Fuͤrſten 
von B..:, angelangt war und fich eingerichtet hatte, fo ließ 
ihn der Fürft zu fi) kommen und redete ihn alfo an: Herr 

Theobald! ich habe bei der Erziehung meines Sohnes 

eine große Hoffnung auf, Sie gefegt, denn Sie haben viel 

Erfahrung und Ihre Gefchichte ift mir befannt; ich habe ges 

merkt, daß der rechtfchaffene Schönemann ſelbſt Religions⸗ 

zweifel hat, mit deuen er kaͤmpft; und ich fuͤrchte in der 
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That, daß die übrigen. zween Lehrer fdrmliche Deiften 
ich habe mit dem Geheimen Rath. Leerjtein fon im 
trauen von der Sache gefprochen, der vermuthet ‚eben! 
Etwas; jetzt wünfche ich recht ſehr, daß der Lehrer der 
Iofophie gründlich genug feyn mdge, den Prinzen 
befeftigen, daß Feine Zweifel bei ihm haften fünnen, . 

Guäpdigfter Herr! erwiderte Theobald,- das iftein fi 
red Std Arbeit; indeffen glaube ich doch dariunen zum Zt 
zu kommen, ich will mein Moͤglichſtes thun, um Ew. D 
laucht zu befriedigen, 

Nun trat er fein Amt an; er fand bei dem Prinzen 
lebhaften Verftand und- viele Wißbegierde; dieß freute i 
und er faßte Hoffnung, etwas Rechts. ausrichten zu Eöun: 
Das Erziehungsgefchäft war recht weislich eingerichter: wo⸗ 
chentlich ein paarmal zur. beftimmten Zeit traten alle vier 
Kehrer zufammen und bielren unter dem Borfig des. Dberhofe 

+, „meifters Conferenz über das, worinnen der Prinz unterriche 
tet werben follte; ifie vereinigten ſich daun alle über dem 
Vortrag und fuchten immer die Lektionen fo einzurichten, 
daß fie Bezug auf einander hatten und fich unter einander 
erklärten. 

In der erften Seffion legte Theobald feinen Plan vor, 
nach welhem er die Philofophie lehren wollte; und diefer 
war kuͤrzlich folgender: die gemdhnliche Schulphilofophie nad) 
Baumgarten verfhob er noch eine Zeitlang, und nahm 
die Naturlehre zur Elementarwiffenfhaft; diefe Ichrte er aber 
auf eine ganz andere Art, ald fonft gewöhnlich iſt: er fuchte 
vorzüglich allenthalben die erften wirkenden Kräfte durch 

weislich angeftellte Verſuche ins Licht zu fegen und zu ers 
klaͤren; denn die deutlichen Begriffe derfelben geben nicht 
allein Licht in Die Haushaltung der ganzen Schdpfung, im 
dem fie viel Unbegreifliches begreiflih machen, fondern fie 
führen auch am nächften zur Erkeuntniß des Schöpfer felbs 
ſten. So wie fi) dann nad) und nach die Begriffe vermehs 
, ſo kann man auch allmälig mit der Logik anfangen und 
durch häufige Beiſpiele (denn dazu hat die Phyſik nun 
genug bergegeben) alles deutlich machen, fo. klaͤrt 
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ſich der Berſtand am geſchwindeſten und fruchtbarſten auf, 
und die Veruunftichre ordnet ihn alsdann und gibt ihm bie 
gehdrige Methode. Endlich gibt die Metaphyſik den allges 
meinen Begriffen ihre sechten Namen und ordnet Jedes im 
Gedächtniß und in der Vorſtellungskraft in fein gehoͤriges 
Sach. 

Die praktiſche Philoſophie ordnete Theobald folgender 
Geſtalt Durdy die in der Naturlehre gefundenen Begriffe 
von den erſten Kräften fuchte er den Schdpfer, fo wie Er fich 
in.der Natur geoffenbaret hat, nach feinen Eigenfchaften 
kenntlich zu machen und alles mit Beiſpielen aus der Er⸗ 
fahrung zu erläuteru; zu biefem Zweck bediente er fich der 
Gefchichte der Menfchheitz hier legte er. nun das alte Teftas 
ment zum Grunde und knuͤpfte dann die Gefchichte der übs - 
rigen Volker daran, indem er zeigte, was für Wege die Bors . 
fehung von jeher eingefchlagen habe, die Menfchen aufzus - 
Hären und zur Erfenntniß der Wahrheit zu führen, wie ihm 
aber die Menfchen befländig dagegen gearbeitet und wie fie 
endlich den Erldfer als einen Mepräfentanten der Gottheit 
hingefiellt habe, der allen Bedürfniffen zur Gluͤckſeligkeit der 
Menfchen durch Lehre, Reben und Sterben abzuhelfen fähig 
war u. ſ. w. 

Diefeb gab ihm dann auch Anlaß, zu ‚gleicher Zeit bie 


Natur des Menfchen zu unterfuchen, aus welcher er die eins 


zelnen und geſellſchaftlichen Pflichten herleitete, die er befons 
ders auf den Regenten anwendete, und danı zugleich die 
Glückfeligkeitölehre oder die Moral damit vereinigte. End⸗, 
lid verband er Alles zufammen, indem er die Regierungstunft 
und Staatöwirshfchaft aus allem Vorhergehenden abftrahirte 
und zeigte,. daß fie eigentlich alles, was praftifche Philos 
fophie heißt, in fich congentrire, 

Der Oberhofmeifter ſowohl, als feine drei Eollegen Tonne 
tem ihren Beifall über dieß Syſtem nicht genug dußern, und‘ 
es wurde befchloflen, daB Theobald dafjelbe ordentlich zu 
Papier bringen, Jeder alddann: abfchreiben und fein Fach 
hineintragen follte. Dieß gefchah, und fo entfland ein Erzies 


hungöplan, der nicht beffer ausgeſonnen werben. konnte; der 
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Fuͤrſt bezeigte auch fein befonderes Wohlgefallen 
und freute fi, folde Männer gefunden zu haben. 

So felten audy die wahre Freundſchaft unter €: 
angetroffen wird, fo'war fie doch unter den wier- Lei 
dieſes Prinzen gewiß Aufrichtigz dieß Fam aber auch 
züglich daher, weil Keiner ehrfüchtig war und ſich nicht 
ben Anderw erheben wollte, 

Nach und nach bemerkte Theobald, daß der gie 
feinem Urtheil über die drei andern Lehrer nicht geirret hi 
Schbnemann entdedte fih Theobalden allmaͤlig, 
wie er merkte, daß dieſer ein zuverläßiger- Freund war w 
man fi) ihm ſicher anvertrauen konnte. Theobald fre 
ſich über diefes Zutrauen und faßte den Eutſchluß, alt 
anzuwenden, um dieſem braven Mann, der mit Wahrheits⸗ 
liebe und Bekuͤmmerniß zweifelte, ein Licht auzuzuͤnden. Zu 
dieſem Zweck lud er ihn einſt an einem Nachmittag auf ein 
Schaͤlchen Caffee auf fein Zimmer ein und ſchlug ihm vor, 
ob fie nicht einmal eine Unterredung über die Wahrheit ber 
riftlichen Religion halten wollten? Schönemann vers 
fiherte: es Fnnte ihm Fein größerer Gefaller: gefchehen,, als 
wenn dieß auf eine gründliche Art gefchähe, fo daß man feinen 
Schritt von der Stelle wiche, bis der Satz vollkommen berich⸗ 
tige. ſeye. 

Dieß hoͤchſt wichtige Geſpraͤch finde ich in Theobalds 
Tagebuch von Wort zu Wort aufgezeichnet, und da ich keine 
gruͤndlichere und beruhigernde Beweisfuͤhrung kenne, als 
dieſe, ſo will ich ſie ganz hier abſchreiben; denn ich weiß 
gewiß, daß manchem rechtſchaffenen Zweifler ſehr damit ge⸗ 
dient ſeyn wird. 

Theobald. Laßt uns einmal einen Satz zuerſt feſiſetzen 
und herichtigen: Iſt die Geſchichte Chriſti und ſei⸗ 
ner Apoſtel, ſo wie fie im neuen Teſtament bes 
 fohriebenift, wahr, fo ift au die chriſtliche Res 

-Ligion, in fo fern fie ganz dem Geift des neuen 
ments angemeffen ift, die wahre feligmas 
Religion. Beleuchten Sie diefen Satz aufs ger 
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nauefle, Damit wir von der Wahrheit deſſelben ganz feſt aber⸗ 
jeugt werden. 

. Shhnemann. Wenn die Gefchichte Jeſu wahr if, 
wenn Er Kraufe durch ein Machtwort gefund machte, Todte 
erwechte, felbft vom Tode auferſtanden iſt u. ſ. w.; wenn 
ſeine Apoſtel das Alles geleiſtet haben, was von ihnen ges 
ſchrieben ifts fo muß auch die Lehre Jeſu und feiner Apoftel 


richtig feyn, die fie mit fo großen Zeichen und Wundern bes 


fräftige haben, befonders da die Sittenlehre des Chriften« 


thums fo vortrefflich iſt und alfo in fich felbft einen großen 


Beweis ihrer Wahrheit enthält; nun macht aber die Lehre 
Jeſu und feiner Apoftel die eigentliche chriſtliche Religion 
aus; wenn alfo die Neuteftamentifche Gefchichte wahr iſt, 
fo ift auch die chriftlihe Religion wahr. Don diefem Sat 
bin ich vollkommen überzeugt. 

Theobald. Es kommt alfo nur-alles. darauf an, daß 
wir beweifen, ob die Gefchichte Jeſu und feiner Apoftel, fo 
wie fie im neuen Teſtament befchrieben worden, ganz und 
vollkommen wahr fey, fo daß nichts vergrößert, nichts uns 


rihtig beobachtet iſt, fondern daß die Gefchichtfchreiber lee 


nach der genaueften Wahrheit erzählt haben. 
Schoͤnemann. Dieß ift der Hauptpunkt, an deffen fes 

fien und überzepgenden Beweis ich zweifle; denn Alles, was 

ih darüber gejefen und gehört babe, hat mir nicht Genuͤge 


geleiſtet. 


Theobald. Ich glaube, einen vdllig befriedigenden Bes 
weis führen zu konnen; es gibt hier nur drei Faͤlle: 


31) Die Evangeliften haben entweder die ganze Geſchichte 


erdichtet. 
2) Oder die Geſchichte Jeſu und ſeiner Apoſtel durch Er⸗ 


zaͤhlung ſolcher wunderbaren Thaten verſchoͤnert, um ihnen 
vielen Beifall zu erwerben. 
3) Oder alles, was ſie geſagt baben, iſt ohne Ausnahme 
wahr. 
Schoͤnemann. Ganz richtig! der erſte Sal ift nicht 


werth, daß man ihn unterſucht; es hat noch mie Jemand am 


/ 
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Sie durch ein, kleines Pförtchen in einer ſehr hohen Ma 
in einen Hof; bier fänden Sie Sfeine von wunderbarer 
und Gattung; nun fähen Sie wohl, daß das Steine, 
sen, aber für ihre wunderbaren Eigenfchaften hätten 
keine Worte? wie wollten Sie dem, der fie nicht gefel 
hat, diefe Steine befchreiben? Ferner: man führte Sie 
wieder durch ein. enges Pfoͤrtchen in einen zweiten Plag, 
nun fehen Sie obige Steine polirt und zu Säulen, Gefü 
und Zierrarhen von mancherlei Art gebildet; endlich E 
Sie in den ‚dritten Hof, und num, fände da, ein Geb 
von unbefchreiblicher Schönheit, Pracht und Mannigfal 
leit; fagen Sie. mir, wie wollten Sie das Alles; Einem, 
die Sache nicht Fennt, begreiflich machen ?’” 

Sch fehe wohl ein, daß das nicht möglich iſt; aber id 
begreife bei dem Allem doch die Sache nicht. 

Das iſt fehr natärlich, denn wenn Sie fie. begriffen, ſo 
wäre fie Fein Geheimniß, und doch Fann ich mich auch nit 
deutlicher ausdrüden; eben darum hat der Orden Hierogly⸗ 
phen, weil feine Wahrheiten Feiner Worte fähig find; ein | 
Bild, eine Figur, ein Emblem ift von einem fehr großen 
Umfang; es ftellt fehr viel vor. Zudem fpannen die Hieros 
glnphen die Forfhungsträfte an, man möchte gern wiſſen, 
was dahinter ſteckt; man wird alfo eifrig und thaͤtig. 

Wahrlih! Sie haben mir ein großes Licht angezuudet; 
nur möchte ich noch gerne wiffen, warum man einen fo gros 
Ben Eid ſchwoͤren muß, wenn man doch das, Geheimuiß nicht 
entdecken Fann? 

x „Eben darum, weil mans nicht entdecken Tann, fo muß 
man ſchlechterdings gar nichts davon reden, damit alle Mißs 
begriffe und Löfterungen verhütet werden. Und dann erfors 
dern alle gute Handlungen Verſchwiegenheit, die linke 
Hand muß nicht wiffen, was die rechte thut; zudem wird 

. von Uebelgefinnten und, Mißgänftigen immer den beften Abs 
\ figten entgegen gearbeitet, wenn fie vorher befannt find.” 

Noch Eins: es deucht mich immer ſehr gefaͤhrlich zu ſeyn⸗ 

ſich in eine geheime und fo vielbedeutende Verbindung einzu⸗ 
leſſen, wenn man nicht, ſicher iſt. Daß nicht unter dem Vor⸗ 
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wand der Selbſtverbollkommnung, bei Wohlthaͤtigkeit und 
gnter Handlungen, auch in der beften Meynung, Dinge uns 
teruöttmien werden, die der Religion und der Gtaatöverfafs 
fung; mithin den erften Pflichten des Meuſchen getade zumis 
der laufen, und alfo hoͤchſt gefährlich find. on 
„Das Farin uur ein Menfch befürchten, der die Einrichtüng 
und die währe Geftalt ded Ordens uicht Teimt, und ed iſt 
ihm anch nicht Abel zu nehmen, wenn er vor dem Eintritt 
in denfelben bedenklih if: Ich will Ihnen auch darüber 
den wahren Auffchluß Heben. Die Negeln des Freimaurers 
ordens Baden mit den Religionsſyſtemen gar nichts zu thun, 
fie Haben keinen Bezug duf dei Glauben und die Meynungen 
eines Meufchen, nur das ift erforderlich, daß man Chriſtum 
als den Erlöfer der Welt erkenne und die Bibel für Gottes 
Offenbarung an die Menfchen Halte: Was die guten Hands 
Iungen betrifft, ſo wird Keiner zu irgend etwas gejwungen 
öder angehalten, was er nicht felbft mit voller Ueberzeugung 
für fer gut und edel Hält; fobald alfo ein Ordensglied ſieht, 
daß Etwas unternommen wird, das der Staatöverfaffung 
droht, oder bedenklich ift; fo iſt er feines Eids entlaffen; denn 
es wird im demſelben wefentlich ausbedüngen,, daß Niemand 
gehalten feyn fol, ge gen feine Ueberzengung zu handeln.“ 

Weun ſich die Sache fo verhält, ſo kann ja einer austreten/ 
wenn er will? 

„Dbhne. Anftand.” 

Auf die Weife trage ich keinen Augenblick Bedenken, mid) 
aufnehmen zu laſſen. 

Yuan, fprachen Beide noch ein und anderd über diefe Mas 
tekle, und der Fremde invitirte den Theo6ald zum Abends 
eſſen, wo er nun Beide kennen lernte; der ihm noch ünbes 

kannte Fremde war der Graf von S..., und dei andere der 


Baron von 3:..5 der erſte Auftrag, den fie ihm gaben, war, 


fi Binnen drei Wochen hier in Lichtenau fertig zu mas 

hei und dann eine Reiſe nah K... anzutreten; der Baron 

verſprach alsdann wieder zu kommen, um ihn mit dent nds 

thigen Reiſegeld und mil dem gehörigen Unterricht zu verſehen. 

Des auderun Morgens veißten die beiden Fremden fort and 
20* 
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. feine Praxis ganz verlor, und da Calde wurde von feinen 


binterließen unfern Theobald in elner ſeltſamen 
verfaffung. 

Bofins hatte in fo manchen Verhältniffen dem x 
bald Rath und Huͤlfe geleifter; daher hielt es der Legt 
auch für Pflicht, Leinen Schritt zu thun, ohne din €: 
vorher um Nath gefragt zu haben; er fehrieb ihm alfo b 
ganzen Vorfall mit den Fremden weitläuftig und umftän 
lic, und er erhielt bald die völlige Einwilligung dieſes fei 
wahren Freundes, und nun erfuhr er erft, daß Bofins fe 
ſchon lange in der Verbindung gemwefen war. Dieß wund: 
den Theobald fehr, und er wurde dadurch vollfommen 
zuhigt. f 

Im Vorbeigang muß ich doch noch bemerken, daß weder 
Bdfewig noch du Calde durch Theobald s Sturz ihren 
Endzweck erreichten: denn der erfte wurde nicht allein nit 
Phyſikus, fondern auch fogar allgemein verhaßt, fo daß 











Gläubigern eingeflagt; ihm wurde alles verauctionir, 
nadt und blos mußte er fortwandern, und nun Fonnte er 
betteln, wo er wollte, 

Theobald machte ſich indeffen in der Stile reifefertig; 
nad) drei Wochen Fam der Fremde und brachte ihm Reiſe⸗ 
geld; zugleich unterrichtete er ihn in Allem, was er zu bes 
obachten hatte, und nun gingen Beide mit einander fort; 
unterwegs trennten fie ficy aber, der Baron reiste nad) $..- 
und Theobald, mit den gehdrigen Briefen verfehen, nach 
Rıie 

Mit diefem Zeitpunkt wird Theobalds Geſchichte fehr 
geheim, und ic) finde Feine Spur mehr, aus welcher ich Nach⸗ 
richten ſchoͤpfen Fonnte; ich Tann alfo blos feine dffentlichen 
Schickſale beſchreiben, und biefe find immer wichtig genug, 
um das Publikum Theils zu belehren, Theild zu warnen, und 


endlich aud wiederum den hohen Gang der Vorfehung zu 


verherrlichen. 

Zu 8... ließ er ſich alſo förmlich in den Freimaurerorden 
aufnehmen, und nun verließ er feinen Beruf, die ausuͤbende 
Arzneikunde, und legte fi) auf die Weltweispeit. und. damit 
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derwandte Wiſſenſchaften, die (hm ohnehin auch viel anges 
nehmer mad feinem forſchenden Genie angemeffener waren. 
Der Plan feines zukuͤnftigen Lebens forderte es fo, ſonſt 
‚hätte er auch ald Arzt ungemein viel Gutes wirken koͤnnen. 

Kaum war er aufgenommen, als ihn der Fuͤrſt von BB... 
‚jum Hofmeifter feines Erbprinzen berief, den er in der Phis 
boſophie muterrichten follte. Nebenher aber hatte der Fuͤrſt 
- die Abſicht, ihn naͤher kennen zu lernen, um ihn im Verfolg 
ju andern. wichtigen Gefchäften brauchen zu koͤnnen; denn’ 
er war ſelbſt ein fehr guter Maurer und von Geift und Has 
jen ein vortrefflicher Mann. 

Theobald nahm diefen Beruf mit Freuden an, denn 
einen Erbprinzen zu uuterrichten, und noch befonders in der 
Philoſophie, das ſchien ihm eine Saat zu feyn, wo er zu 
- feiner Zeit taufendfältig würde erndten Fhnnen. Der Erbs - 
prinz war zwölf Jahr alt und fing juft an felbft zu denken; 
auch feine Mutter, die Fürftin, war eine fromme verftändige 
Dame, die dem Hofmeifter nicht dad geringfte in den Weg 
legte, das ihn an der. Erziehung hätte hindern Tonnen. 
Theobalds Collegen in biefem wichtigen Gefchäfte waren : 
Herr Schdnemann, ein junger. fehr gelehrter Theologe, 
welcher die alten Sprachen und die Religion docirte; Mons 
fieur Chambron gab im Franzdfifhen und Stalienifchen 

Unterricht, und, Herr Lambert hatte die Mathematik, reine 
und angewanbte, das Zeichnen und überhaupt die ſchͤnen 


und bildenden Künfte zu feinem Fach; alle Viere waren aubs 


gefuchte und verbienftvolle Männer, und der geheime Rath 
Leerfiein Rand dem Ersiehungsgefhäfte ‚als DOberhofmeis 
fer vor. 
Als nun Theobald zu R.. .., der Reſidenz bed Fuͤrſten 
von B..., angelaugt war und ſich eingerichtet hatte, ſo ließ 
ihn der Fuͤrſt zu ſich kommen und redete ihn alſo an: Herr 
Theobald! ich habe bei der Erziehung meines Sohnes 
eine große Hoffnung auf, Sie geſetzt, denn Sie haben viel 
Erfahrung und Ihre Geſchichte ift mir befannt; ich habe ges 
merke, daß der rechtſchaffene Shönemann felbft Religions 
‚zweifel hat, mit denen er kaͤmpft; und ich fürchte. in der 
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That, daß die Übrigen. zween Lehrer fdrmliche Deiften fin 
ich habe mit, dem Geheimen Rath Leeritein ſchon im 
trauen von der Sache gefprochen, der vermuthet ebe 
Etwas; jetzt wünfche ich recht fehr, daß der Lehrer der 
Iofopbie gründlich genug feyn mdge, den Prinzen 
befeftigen, daß Feine Zweifel bei ihm haften Tonnen. 

Gnäpigfter Herr! erwiderte The ob ald, das iſt ein ſe 
red Stuͤck Arbeit; indeſſen glaube ich doc) dariunen zum 
zu fommen, ich will mein Möglichftes thun, um.Ew, Dun 
laucht zu befriedigen, 4 

Nun trat er fein Amt an; er fand bei dem Prinzen ein 
lebhaften Verftand und-viele Wißbegierde; dieß freute ü 
und er faßte Hoffnung, etwas Rechts ausrichten zu Ednm 
Das Etziehungsgeſchaͤft war recht weislich eingerichtet: 
chentlich ein paarmal zur. beſtimmten Zeit traten. alle vi 
Lehrer zufammen und hielten unter dem Vorfig des Oberhi 

+, „meifters Conferenz über das, worinnen der Prinz unterriche | 
tet werden ſollte; ifie vereinigten ſich dann alle über den | 
Vortrag und fuchten immer die Lektionen fo einzurichten, 
daß fie Bezug auf einander hatten und fi) unter einander 
erklärten. 

In der erften Seffion legte Theobald feinen Plan vor, 
nad) welchem er die Philofophie lehren wollte; und diefer 
war kuͤrzlich folgender; die gewöhnliche Schulphilofophie nad) 
Baumgarten verſchob er noch eine Zeitlang, und nahm 
die Naturlehre zur Elementarwiffenfchaft; diefe Ichrte er aber 
auf eine ganz andere Art, als fonft gewöhnlich ift: er fuchte 
vorzuͤglich allenthalben die erften wirkenden Kräfte durch 

weislich angeſtellte Verſuche ins Licht zu fegen und zu ers 
klaͤren; denn die deutlichen Begriffe derfelben geben nicht 
allein Licht in die Haushaltung der ganzen Schdpfung, in⸗ 
dem fie viel Unbegreifliches begreiflih machen, fondern fie 
führen auch am nächften zur Erfenntniß des Schöpfers felbs 
ſten. So wie fi) dann nad) und nach die Begriffe vermehs 
ren, fo kann man aud) allmälig mit der Logik anfangen und 
nun durch häufige Beifpiele (denn dazu hat die Phyſik nun 

. Gtoff genug hergegeben) alles deutlich machen, fo. klaͤrt 
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14 der Bern am gefäfotibefen v und frocbehrfien af, 
und die Verunuftlehre ordnet ihn alsdann und gibt ihm die 
gehdrige Methode, - Endlich gibt die Metaphyſik den allges 
meinen. Begriffen ihre sechten Namen uud orbnet Jedes im 
Gedaͤchtniß und in ber Vorſteluagekraft in ſein gehbriges 
Sad). = 

- Die praltiſche Philoſophie ordnete Theobeld folgender 
Geſtaltz Durdy die in der Naturlehre gefundenen Begriffe 
von den erften Kräften fuchte er den Schöpfer, fo wie Er ſich 
in.der Natur geoffenbaret hat, nad) feinen Eigenfchaften 
kenntlich zu machen und. alled mit Beifpielen aus der Es 
fahrung zu erläutern; zu diefem Zwed bediente er fich der 
Gefchichte der Menfchheit: bier legte er.uun das alte Teſta⸗ 
ment zum Grunde und knuͤpfte dann die Gefcpichte ber übs 


rigen Voͤlker daran, indem er zeigte, was für Wege die Bors . 


fehung von jeher eingefchlagen habe, die Menfchen aufzue 
klaͤren und zur Erkenntniß der Wahrheit zu führen, wie ihm 
aber die Menfchen beftändig dagegen gearbeitet und wie fie 
endlich den Erldfer als einen Mepräfentanten der Gottheit 
bingeftellt habe, der allen Beduͤrfniſſen gur Gluͤckſeligkeit der 
Menfchen durch Lehre, Leben und Sterben abzuhelfen faͤbig 
war u ſ.w. Ä 

Diefes gab ihm dann auch Anlaß, zu ‚gleicher Zeit die 
Natur des Menfchen zu unterfuchen, aus welcher er die eins. 
zelnen und geſellſchaftlichen Pflichten Herleitete, die er beſon⸗ 
derd auf den Regenten anmwendete, und dann zugleich die 
Gtücfeligkeitölehre oder die Moral damit vereihigte. Ends, 
lich verband er Alles zufammen, indem er die Regierungskunſt 
und Staatöwirshfchaft aus allem Vorhergehenden abſtrahirte 
und zeigte, daß ſie eigentlich alles, was praktiſche Philo⸗ 
ſophie heißt, in ſich concentrire. | 

Der Oberhofmeifter ſowohl, als feine drei Eollegen Fonns 


ten ihren Beifall über dieß Syſtem nicht genug äußern, und Er 


es wurde befchlofien, daß Theobald daffelbe ordentlih zu ° 
Papier bringen, Jeder. alsdann abfchreiben und fein Zach 
hineintragen follte. Dieß gefchah, und fo entfiand ein Erzies 
bungeplan, der nicht befier ausgejonnen werden’ kounte; ber 
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Fuͤrſt bezeigte auch fein befonderes Wohlgefallen 
und freute ſich, ſolche Männer gefunden zu haben: 
So felten auch die wahre Freundfchaft unter Eol 
‚angetroffen wird, ſo war fie doch unter den wier- Lei 
dieſes Prinzen gewiß aufrichtig z dieß Fam aber auch 
zuͤglich daher, weil Keiner ehrfüchtig war und ſich nicht 
ben Anderm erheben wollte, 

Nach und nach bemerkte Theobald, daß der Fuͤrſt 
feinem Urtheil über die drei andern Lehrer nicht geirrer hal 
Schbuemann entdedte fih Theobalden almälig, | 
wie er merfre, daß diefer ein zuverläßiger Freund war 
man ſich ihm ſicher anvertrauen kounte. Theobald fr 
ſich über diefes Zutrauen umd faßte den Eutſchluß, alles 
enzumwenden, um dieſem braven Mann, der mit Wahrheits⸗ 
liebe und Bekümmerniß zweifelte, ein Licht anzuzuͤnden. Zu 
dieſem Zwed Ind er ihn einft an einem Nachmittag auf ein 
Schaͤlchen Caffee auf fein Zimmer ein und fcylug ihm vor, 
ob fie nicht einmal eine Unterredung über die Wahrheit der 
chriſtlichen Religion halten wollten? Schönemann vers 
ſicherte: ed könnte ihm Fein größerer Gefallen geſchehen, als 
wenn dieß auf eine gründliche Art gefchähe, fo daß man Feinen 
Schritt von der Stelle wiche, bis der Sa vollfommen beriche 
tigt. feye. 

Dieß hoͤchſt wichtige Gefpräch finde id in Theobalds 
Tagebuch von Wort zu Wort aufgezeichnet, und da ic) Feine 
grändlichere und beruhigernde Beweisfuͤhrung kenne, als 
diefe, fo will ich fie ganz hier abfchreiben ;- denn ich weiß 
gewiß, daß manchem rechtfchaffenen Zweifler fehr damit ges 
dient ſeyn wird. . , 

Theobald. Laßt und einmal einen Sat zuerft feſtſetzen 
und berichtigen: Iſt die Geſchichte Chriſti und feis 
ner Apofel, fo wie fie im neuen Teſtament bes 
ſchrieben iſt, wahr, fo iſt auch die chriſtliche Res 
ligion, in fo fern fie ganz dem Geiſt des neuen 
Teftaments angemeffen if, die wahre feligma« 
chende Religion. Beleuchten Sie dieſen Satz aufs ge⸗ 
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naueſte, Damit wir von der Wahrheit defielden ganz feſt üben 
zeugt werden. 

. Schhinemann. Wenn die Gefchichte Jeſu wahr in 
wenn Er Kranke durch ein Machtwort gefund machte, Teodte 
erweckte, ſelbſt vom Tode auferflanden it uf. w.; wenn 
feine Apoſtel das Alles geleitet haben, “ was von ihnen ges 
ſchrieben iſte fo muß auch die Lehre Jeſu und feiner Apoſtel 
richtig ſeyn, die fie mit fo großen Zeichen und Wundern bes 
Träfrige Haben, befonders da die Sittenlehre des Chriften« 


thums fo vortrefflich ift und alſo in fich felbft einen großen 


Beweis ihrer Wahrheit enthält; nun macht aber die Lehre 
Jeſu und feiner Apoftel die eigentliche chriſtliche Religion 


—aus; wein alfo die Neuteftamentifibe Gefhichte wahr iſt, 


fo ift auch die hriftlige Neligion wahr. Don diefem Sat 
bin ich vollkommen überzeugt. | 

Theobald. Es kommt alfo nur- alles. darauf an, daß 
wir beweifen, ob die Gefchichte Jeſu und feiner Apoftel, fo 
wie fie im neuen Zeflament befchrieben worden, ganz und 
vollfommen wahr fen, fo daß nichts vergrößert,. nichts uns 
richtig beobachtet iſt, fondern daß die Geſchichtſchreiber alles 
nach der genaueſten Wahrheit erzaͤhlt haben. 

Schdnemann. Dieß iſt der Hauptpunkt, an deſſen fe⸗ 
ſten und uͤberzeugenden Beweis ich zweifle; denn Alles, was 
ich darüber gelefen und gehört babe, bat mir nicht Genäge 
geleiftet. 

Theobald. Sch glaube, einen vdllig befriedigenden Be⸗ 
weis fuͤhren zu koͤnnen; es gibt hier nur drei Faͤlle: 

1) Die Evangeliſten haben entweder die ganze Geſchichte 


erdichtet. 


2) Oder die Geſchichte Jeſu und ſeiner Apoſtel durch Er⸗ 
zaͤhlung ſolcher wunderbaren Thaten verſchoͤnert, um ihnen 
vielen Beifall zu erwerben. | 
3) Oder alles, was fie gefagt haben, ift ohne Ausnahme 
wahr. 

Schoͤnemann. ‚Ganz richtig! der erfte ai ift nicht - 
1oert, daß man ihm-unterfucht; es hat noch nie Jemand am 
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Daſeyn Chriſti und feiner Apoftel gezweifelt, aber der 
der zweite! 

Theobald. Freilich ift der’ zweite Fall der wich 
aber ich bitte Sie, ruhig mit mir über denfelben 
ten; wir wollen ihn mit warmer Wahrheitsliebe zu beri 
gen ſuchen: 
> Hier find nun zween Fälle möglich: 

1) Die Evangeliften haben entweder mit Willen und, 
feglich die Wunder und die Auferſtehung Jeſu erdichtet, 
in die ſem Falle wußten fie, daß fie die Unwahrheit er 
len; fie waren ſich felbft bewußt, daß fie die Welt bei 
genz oder . 

2) Sie täufchten fich entweder felbft, indem fie nicht 
tig beobachteten und Wunder zu fehen glaubten, wo feine 
waren; oder fie wurden durch Erzählung ‚Anderer, o) 
durchs Gerücht betrogen. 

Schduemann. Das ift gewiß, Eins von Beiden muß“ 
ſeyn, fonft kann man nicht mehr zweifeln; den erften Fall 
glaube ich nun wohl nicht, dazu waren die Männer zu 
ehrlich und zu rechtfhaffen; aber der zweite ift fehr wahre 
ſcheinlich. 

Theobald. Das ſcheint er wirklich zu ſeyn; aber um 
ja nichts zuruͤck zu laſſen, will ich auch den erften gauz 
entfräften; denn es gibt Zweifler genug, die ihn behaupten: 
die Bücher des neuen Teſtaments find entweder vor der 
Zerftörung Serufalems gefchrieben, oder hernach; find fie 
nach derfelben gefchrieben, fo iſts Unfinn von den Evangelis 
fien und Apofteln geweſen, daß fie nicht auch den endlichen 
Ausgang ihrer Feinde, der Juden, befchrieben und fo gezeigt 

haben, wie pünktlich die Weiffagungen Chrifti erfüllt wor⸗ 
den. Zudem ficht man ja auf allen Blättern der Evanges 
lien, der Apoftelgefchichte und der apoftolifchen Briefe, daß 
die Verfaſſer in der Zeit fchrieben, in welcher ale Fakta, die 
fie erzäplen, gefchehen find; alles harmonirt mit der Zeits 
rechnung, und Lukas fegt die Geſchichte der Apoſtel nicht 
meter fort, bis auf die Ankunft Pauli in Rom; wäre die 
Gieſchichte nach der Zerſtdrung Zerulolemd geiigrichen wire 
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ben. fo. Hätte. man gewiß auch die fernern Schickſale dieles 
wichtigen Deanues erzaͤhlt. Die Briefe der Apoſtel ſprechen 
immer yon bem Juden als einem noch beftchenden. Staat, 
von ihren DOpferg und Gottesdienſt; wen kauns einfallen, 
daß diefe Schriften nach der Zerſtoͤrung Jeruſalems ſeyen 
erdichtet worden? In dieſem Fall haͤtte man wahrlich zweck⸗ 
mäßiger gedichtet und viele Fleine unbedeutende Nebenums 
flände weggelaffen,. 

Ich glaube alfo mit Grund behaupten zu koͤnnen, daß die 


Evangelien,. die Apoſtelgeſchichte und die apoftolifchen ‚Briefe ” 


vor dem Untergange des jüdifchen Staats gefchrieben wors 
den, und zwar zu Der Zeit, die fie ſelber beflimmen, Und 
endlich: gelegt, alle Schriften wären auch nach dem Verfall 
der Juden geſchriehen, ſo kommts immer wieder auf folgende 
drei Punkte an; 
1) Die Geſchichte ifl entweber ganz erbichtet, und das 
glaubt Fein Menſch; oder 
2) Sie ift zum Theil mit Wiffen und Willen, ober 
3) ohye Wiſſen und. Willen erdichtet. 
Auf Man zweiten Punkte beruht alfo jegt wiederum uns 
ſere Unserfachung. 
Schöuemann Ganz richtig! allein ich fehe mischt ein, 
Warum Sie den Umfchweif nehmen und zu beweifen futben, 


jene Gefchichfchreiber hätten vor der Zerfidrung Jeruſalems | 


jefchrieben: daran zweifeln wohl Wenige. 


chepbald, Um defto gründlicher zu ſeyn und einem | 


kinwurf vorzubtugen; denn man kdunte ja fagen, fie hätten 
los die Geſchichte nach dem allgemeinen Gerücht zufammens 
ertragen und aljo wiederum entweder mit Wiffen und Wils 
en Unwahrheiten gefchrieben, oder ohue Wiffen und Wil⸗ 
en, ſo daß ſie zwar glaubten, was ſie ſchrieben; aber der 
Sache doch nicht mathematiſch gewiß waren, indem fie. nicht 
nit eigenen Augen gefehen und gehdrt hatten. | 
Schödnemann Das ift auch wirklich wahr. 
Theobald. Aber nun bedenken Sie, liebfter « Freund! 
und Doch fchreiben die Geſchichtſchreiber ſo, als wenn ſie 


Biugenzeugen geweſen wären; find fie alio wieberu RC SE 


orfägliche Betruger gewefen? 
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Schbnemann. Das folgt natuͤrlich, ‚es bleibt alſo 
Ende nichts anders übrig, als die Geſchichtſchreiber 
zur Zeit Jeſu gelebt und find Augens und Ohrenzeugen 
Gefchichte; denn vorfäglich haben fie wohl nicht betrogen, 

Theobald. Auf weldhen Grund bauen Sie biefe 
hauptung? 

Schönemann. Das beweist das ganze neue Teſtat 
überall leuchtet der edelfte Charakter, die reinfte Ein! 
Aufrichtigkeie und Unſchuld aus allen Erzählungen h 
fie übertreiben nichts, fie fagen ihre Srrthümer eben fo 
als ihre falfhe Hoffnungen von Chrifto, fie verrathen 
gend Jutereſſe und lehren die erhabenfte Moral, die je gell 
worden ift. Und endlich, wie iſt's möglich, die Sache ei 
bingerichteten Menfchen, die durchaus Feine irdiſche Vorthi 
verfpricht und im Gegentgeil von aller Welt mit Wuth vers 
folgt und mit Hohn belohnt wird, durch alfe nur mögliche 
Keiden zu verfechten und endlich mit einem. ſchmaͤhlichen 
Tode zu verfiegeln? Man bedenke doch diefen Pünft genau, 
fo wird man ja unmdglich mehr zweifeln kdnnen. 

Theobald. Recht! allein um doch auch hier nichts zus 
ruͤck zu laffen, will ich noch Einen Einwurf machen: konn 
tem nicht geſchickte Betrüger, in fpätern Zeiten audy das, 
was don den Apofteln befoprieben worden, zum Theil, oder 
ganz erdichtet haben? 

Schonemann. Möglich ift das allerdings; indefen 
aud) ‚nichts weiter; denn, was Sie vorhin fagten, entkräftet 
diefen Zweifel ganz. Die Evangeliften erzählen nichts weiter, 
als die Gefchichte Zefu bis an feine Himmelfahrt; ren 
die Evangeliften 100 Jahr fpäter gefchrieben, fo hätte man 
gewiß noch andere Dinge hinzugefeßt; befonders gilt das 
auch von der Apoftelgefchichte, und endlich hätten die Apoftel 
ganz zuverläßig in ihren Briefen des Umſturzes der jübis 
Berfaffung, als einer fehr wichtigen Sache, mit der fie fo 
Vieles rechtfertigen Eonnten, gedacht; wären fie erdichtet, fo 
würde man wiederum ganz anders gefchrieben haben. 

Theobald. Das alles ift vollfommen wahr-und 
einem wnbefangenen Gemüt veruhigeud, hiemit it ip ten 
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wiefen, daß die Evangeliften mir Wiſſen und Willen Beine 
Unwahrheit gefchrieben haben; denn welcher vernünftige 
Menfch, der noch dazu eine fo erhabene Moral lehrt und gar 
keine Prätenfion auf Reichthum und Ehre macht, fondern 
alle feine Belohnung nach dem Tode envartet, wird unter 
fo vielem Widerſpruch, Leiden und Martertod eine Unwahrs 
heit, eine mit Wiffen und Willen nur zum Theil erdichtete 
Sefchichte zum Grunde aller feiner Handlungen und Schick⸗ 
file machen? Aber nun kommen wir zu den eigentlichen ' 
Hauptpunkten, auf deren Beweis alles beruht, indem faſt 
alle Zweifel aus die ſer Quelle fließen; nämlih: Haben 
fih die Evangeliften felber getäufht und uns 
tihtig beobachtet, geſehen und gehdret; oder 
haben fie vielleicht die Erzählung Anderer. ges 
glaubt und find fo durch das Gerücht berrogen 
worden?- 

Schoͤnemann. Ich geftehe, diefe Vermuthung bat 
mir vielen Kummer gemacht, und ich kann fie nicht entkraͤf⸗ 
ten; denn wenn ich bedenke, wie ftrenge der Abergläubige an 
feinen .Sätgen hängt und wie feſt noch heut zu Tage der ges 
meine Dann an Zauberei und Gefpenfter glaubt, fo befürchte 
id wahrlih! daß fi) auch die Apoftel in Anſehung der 
Vunder geränfcht haben. 

Theobald. Diefer Punkt ift freilich der wichtigfte; wir 
wollen alfo auch fehr' vorfichtig "in feiner Unterfuchung zu 
Werke gehen. Mir wollen. die Auferſtehung Ehrifti vor uns 
nehmen; denn wenn die Wahrheit berfelben bewiefen ift, fo 
haben wir Vieles gewonnen. 

Schduemann Gagen Sie lieber Altes. 

Theobald. Wohlan! gefeht, es kämen jetzt ein paar 
tinfältige ungelehrte Min, aus Conftantinopel hieher in 
Deutfchland; dieſe lehrten allenthalben eine fehr aufgeflärte 
Moral, wären fehr tugendhaft und unftraflich, bekraͤftigten 
ıber zugleich, daß fie diefe Lehre von einem fehr frommen 
yeiligen Manne in Conftantinopel gelernt. hätten, der aber 
ein Leben für feine Lehre unfchuldig dahin. gegeben habe 
ab nach feinen Tode am dritten Tage wieder auferkanhrn, 
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und vierzig Tage fpäter fichtbar gen Himmel gefahren 

1 gelegt? ferner: fie gruͤndeten das Heil der Menfchen auf 
Glauben an jene Gefchichte und auf das Halten feiner 
bote; was meinen Sie, würden ſolche Männer Ein 
finden? 

Shönemant. Schwerlich; man wwilrde fie ver 
und zum Lande hinaus peitſchen. 

Theobald. Wie kams denn doch, daß die Apoftel 
ungemein viele Profelyten machten? 

Schönemann. Alle Völker waten damals noch fehr 
neigt, Wunderwerke und abergläubifche Dinge zu glaub 

Theobald. Aber wie, wenn große Verfolgung, 
luft an Hab und Gut, Leib und Leben mit einem fol 
Glauben verfnäpft war, welcher, auch der Abergläubig 
wird da eine folche neue Religion annehmen? 

Schönem. Mir duͤnkt doch, daß man Beifpiele ge 
bat, daß ſich Menſchen für aberglaͤubiſche Gruudſatze hal 
martern laſſen. 7 

Theobald. Ja wohl: aber nur fuͤr augeborne, filr von 
Jugend auf eingeſogene; aber zeigen Sie mir Beifpiele, 
daß man für die Wahrheit einer neuen Gefchichte habe vers 
folgen und martern laffen, ohne daß man fie gewiß wußte? 

Schoͤnem. Sollte das nicht von den Fapanefern gefagt 
werden fonnen? 

Theobald, Schwerlich, denn die marterte man, weil 
fie Chriſten geworden waren, und es half Fein Wider⸗ 
ruf, Feine Reue; es iſt nichts einleuchfender, als daß ſich 
die Nachbaren des jüdifchen Landes, wen die Apoftel zu ihnen 
kamen und ihnen das Evangelium predigten, bei Reifenden, 
bei Kaufleuten und auf ale mögliche Weife werden erfunpigt 
haben, ob die Gefchichte Jeſu wahr fey? Es ftreitet wider 

‚ alle Erfahrung, die man über die menſchliche Natur gemacht 
bat, daß irgendwo eine große Menge Menſchen folte eine 
Religion angenommen haben, die Feine irdifche Vortheile, 
im Gegentheil Verfolgung, Verläugnung vieler Vortheile und 
vielerlei Ungemach verfpricht, wenn nicht überwiegende Gründe 
augegen waren, die fie zue Annahme bereiten keinen: 
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dieſe überwiegenden Brände waren: "DaB heilige Leben 
r Apoftel, ihre vortreffliche Sittenlehre, und vorzüglich ihre 
Wander. Würden die Männer aus Eonftantinopel eben diefe 

erkmale ſo vorzeigen können, daß auch der firenge Beo⸗ 
dachter, aber. Wahrheitsfreund, nichtd Dagegen einzumenden 
Jatte, fo wäre Fein Zweifel, fie würden eben folche Progreſſen 
machen, wie die Apoftel, und ohne jene. Charaktere ganz 
mod gar nicht. Ermwägen Sie das genau, werben Sie | 
‚erzeugt ſeyn. 

Schoͤnem. Dieſe Gruͤnde ſind ſehr gut; aber doch bleibt 
noch immer der Einwurf unentkraͤftet, daß die Japaueſer 
sine Wunder die chriſtliche Religion Häufig angenommen 
heben. . 

‚Tpeobalt. Ueberlegen Sie die Sache genau, fo werden 
Bie finden, daß fie mehr fuͤr ald wider die Religion iſt; die 
chriſtliche Religion, auch: die Batholifche, und vorzüglich die ſe 
Wegen ihren prächtigen Zeierlichfeiten, hat im Ganzen außerors 
dentlich viel Anziehendes, und verfpricht fehr Vieles, das fo recht 
den moralifchen Bebärfniffen des Menfchen angemeffen ift; es 
iſt daher Fein Wunder, wenn fie eine unaufgellärte, fehr abers 
gläubifche Nation mit beiden Händen ergriff, weil ſie dadurch 
in der Aufklärung fehr. vieles und handgreiflich gewinnt. 
Das war aber alles nicht der Hall, in dem fich die Apoftel 
befanden; fie hatten gar feine Geremonien, al& die fimple 
Waſſertaufe und ihr Brodbrechen — alles war bei ihnen 
pure nackte Liebe zu Gott und Menfchen, und Glanbe. an 
en Erldfer, — das find ja wahrlich Forderungen, die der - 
Sinnlichkeit ganz und gar nicht fchmeicheln und die Fein 
Deufch annimmt, wenn nicht auch ‚der Verſtand von ber 
Wahrheit der ganzen Sache vollkommen überzeugt ift, und 
>08 kounte durch die Apoftel nicht anders geſchehen, als 

Rarch Wunder und Beweis der Wahrheit von If. - 

Schoͤn em. Vortrefflich! Sie haben mich fehr geftärkt; und 
sum- erlauben Sie mir, daß ich den vorhin angeführten Zwei⸗ 
'elögrunb wieder aufwärme und ihn etwas anders einkleide: 
Die Geſchichte Jeſu kann in der Hauptfache wahr, Er konute 
ver allervortrefflichſte Menfch ſeyn; in biefer. Ueberzeugung 


‘ 
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Fonnten die Apoftel, als der Phyſik unerfahrne, und von 
burt aus einfältige und abergläubifche Männer, fürs 
einen frommen Betrug ſpielen, und Vieles‘ verſchoͤuern 
vergroͤßern, auch wohl hinzudichten, weil ſie wußten 
fuhren, daß fie dadurch eine größere Menge Meuſcheu 1 
beffern, vervolllommnen und Ehrifto zuführen konnten; 
fürs Zweite founten ſie fehr Vieles felber glauben, gefi 
und gehört zu haben, was ſie in der That nicht gefehen un 


Theobald. Ganz richtig! und nun kommen wir but 
einen näglichen Ummeg wieder dahin, wo wir ausgegam; 
waren, nämlich zur Auferſtehung Chtiſtiz ift die fe Geſe 
wahr, fo wollen wir mit dem Verſchoͤnern und Täı 
bald fertig ſeyn. — 

Schoͤnemann. Das geſtehe ich Ihnen ohne Miederrebe “ 

Tpeobald.. Nun fo laft uns dann ‚unpartheyifch zu 
Werke gehen; waren die Apoftel von der Wahrheit der 
erftehung überzeugt, oder nicht? ID 

Schdnem. Sie haben fie gewiß feft geglaubt, denn hätten 
fie dieß erdichtet, fo ift ihr ganzes Verragen lauter Wider 
ſpruch; für eine Lüge thut man nichts von allem dem, wad 
fie getyan haben. Aber wie leicht war es, daß fie fih 
täufchten? — wie oft glaubt man verſtorbene Menſchen 
wieder zu fehen, und doc) ift nichts an der Sache, werd | 
fie genau geprüft und, unterfucht wird. 

Theobald, Ganz recht! aber wir wollen die, Erzäplungen 
prüfen: Johannes war der bewährtefte Augenzeuge von Als 
lem, und er erzählt die Gefchichte fo natürlich, fo ganz ohne 
Anfchein von Täufchung, ohne Verſchoͤnerung, und ohne Vor⸗ 
fa zu überreden, daß man ihm fogleicy glauben muß. Die 

‚andern Evangeliſten verfahren eben fo, da fie aber nicht 
fo bei der ganzen Gefchichte gegenwärtig waren, fo erzählen 
fie aus anderen Zeugen Munde und weichen daher in Heinen 
Nebenumftänden Etwas ab, wie es immer geht, wenn vers 
fhiedMe Menſchen eine Geſchichte erzaͤhlen. Dieß if ſchon 
ein großer Beweis, daß die Apoftel die Geſchichte nicht. 

erdichtet haben; in biefem, Gl wären fe ah wu 


531 


yenug gewefen, um aufß genauefte Abereinzuftiimen, fo aber, 
wie fie erzählen, ficht man es angenfcheinlich an, daß fie an 
keinen Zweifel dachten, denn fie wußten, daß die Auferſte⸗ 
bungögefchidyte notorifch und allgemein befannt war; : wäre 
dieß nicht geweſen, fo hätten fie gewiß alle ihre Kräfte ans 
gewendet, um Beweiſe für die Wahrheit zu führen, oder 
dad Wolf zu überreden, fo aber wußten fie, daß das un⸗ 
söthig fey, und erzählen alfo nur, wie die Sache zugegan⸗ 
gen ſey. 

Schoͤnem. Das iſt eine ſchone⸗ und richtige Bemerkung, 
aber fie entkräftet noch immer meinen Einwurf nicht, noch 
immer Tonnte die ganze Geſchichte eine Taͤuſchung, eine Ges 
fihichte feyn, wie wir deren viele von wiebergelommenen 
Berfiorbenen haben. 


Theobald. Auch das wollen wir widerlegen: Runen Sie 
eine ſolche Geſchichte, wo viele Perfonen am hellen Tage 
mit einem Verſtorbenen reden, mit. ihm eflen und trinken, 
fine Wundernarben fühlen, wo der Verftorbene Tehrt und 
unterrichtet, wo nicht Immer die nämlichen Männer den Au⸗ 
ferftandenen fehen, fondern verfchiedener Denkungsart, und 
80 diefer Umgang frei und Öffentlich 40 Tage dauert? 

Schönemg Das ift wahr! — die Apoftel müßten entwes 
der bier 4 Betruͤger geweſen ſeyn, und das kann 
nur ein Unwiſſender oder ein Boͤſewicht behaupten, oder 
die Geſchichte muß — muß wahr ſeyn; deun bier laͤßt ſich 
nicht mehr an Taͤuſchung denken, oder man hat von Feiner 
finnlichen Erfahrung mehr Gemwißheit zu erwarten; aber _ 
Freund! kann doch bie Auferſtehungẽgeſchichte nicht vers 

ſchoͤnert worden feyn? 

Theobald. Wenn fie wahr ift, wenn ein Todter lebendig 
wird, bedarf eine ſolche Geſchichte wohl Verſchoͤnerung? — 


kann ſie uͤbertrieben werden? — und ſieht man⸗ ihr an, N 


daß fies if? | — 


Schoͤnem. Ich ſchaͤme mich dieſes —— Letzthin 
wollte mir Einer einwenden, Chriſtus w nicht gefturten, 
ei a Geriften. VI. Band. | at " 


TS 
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fondern nur ohnmaͤchtig geworden, und habe ſich 
im Grabe wieder erholt, und das hobe Anlaß zur Dei 
gegeben *). 

Theobald. ‚Das war doc) ‚entweder. ein erzd 
ober ein fatanifch = boshafter Zweifler: es ift einmal gi 
daß dem Erlöfer Hände und Füße find mit Nägeln durch 
worden; gewiß ifts, daß man ihn mit einer Lanze 
Seite ftieß, um ihn volends zu.tbdten, wenn er noch 
völlig geftorben feyn möchte, und daß damals fein 
Thon geronnen war, font wäre nicht Blut und, Waffer 
ausgelaufen; nun fage mir einmal ein vernünftiger Meı 
wie ed möglich war, daß auch der geſchickteſte Wundar 
ſolche ſchreckliche Wunden binnen vierzig Stunden follte 
heilt Haben, und wenn diefes nicht war, wie ein Meuſch 
folgen wunden Füßen umherlaufen, und mir der. durch) 
chenen Bruft geſund ſeyn Eonnte? Größern Unfinn hat 
Einer behauptet! 

Schönem. Ich muß geftchen, ich Tann an der Aufere 

ſtehungsgeſchichte nicht mehr zweifeln, denn die Apoftel 
haben nicht getäufcht, und wurden nicht getaͤuſcht, das iſt 
einmal hiftorifch richtig. Aber noch Eins: warum ließ fid) 
Chriftus nicht vom ganzen Zerufalem und von den Vor—⸗ 
nehmften des jüdifchen Volks ſehen? 

Theobald. Das ift ein alter Einwurf; ei darum, weil) 
das gar nichts half; diejenigen, welche behaupten Fonnten, 
er thue Wunder durch Unterftügung der bdfen Geifter, die 
würden auch gefagt haben: feht, wie der Satan dem Bes 
träger auch noch nach feinem Tode zu Gebote ſteht, um und 
hinters Licht zu führen. Nein! wir fragen nach folden Zaus 
bereien nichtö; wenn man einmal mit unüberwindlichen Vor⸗ 
urtheilen gegen etwas eingenommen iff, und wenn man fich 
boshafter Weife vorgenommen hat, eine Sache, die fo ganz 
gegen unfern ganzen Plan ftreitet, nicht zu glauben, fo Hilft 
alle Ueberzeugung nicht, und dad war der Fall der Juden 
in Abficht kuf Coriftum. 














k. ‚ 9 S. den Horus, eind der  abgefchmadtefen Bicer uns 
ferer Seit. 
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Schoͤnem. Das ift wahr, und ich fehe wohl ein, dieß 
uürde auch der Fall fehr vieler heutiger Freigeifter ſeyn; 
enn ob man gleich "heutige Tages fehr vorfichtig in der 
Irfcheinung außerordentlicher Dinge ift, und alles aus der 
hhoſik zu erklären fucht, fo würde man doch bei allen Wuns 
ern, und auch bei der Erſcheinung eines Tobten, die man. 
rimmermehr aus der Naturlehre erflären koͤnnte, unglaublich 
zleiben und immer fagen: es gibt noch fehr viel Unerklaͤr⸗ 
bares in der Natur, und es alfo lieber nicht glauben, als 
von feinen- Lieblingsfägen abgehen. 

Theobald. Das ift vollfonimen richtig und in der Ers 
fahrung gegründet: Wenn alfo die Auferſtehungsgeſchichte 
weht ift, fo find auch die Äbrigen Wunder wahr; derjenige, 
der die Macht hat, vom Tode aufzuftehen, dem ifts auch 
teicht mdglich, Kranke gefund zu machen, Todte zu erweden, 
und andere Macht s und Kraftwerke zu thun. 

Schdnem. Daran iſt kein Zweifel mehr. Sudeffen, lieb⸗ 
fir Herr Theobald! fo wahr dad alles einem redlichen 
Bahrheitsfreund vorkommt, fo gewiß iſts doch, daß felten 
ein Zweifler durch folche Vorfielungen überzeugt wird, ich 
ſelb ft fühle noch immer ein großes Aber in meiner Bruft, 
und bin noch nicht frei Kom Zweifel. 

Theobald. Darüber wundere ich mich gar nicht, dad 
it der Geift unſers Jahrhunderts! es haben ſich durch Phi⸗ 
loſophie, durch Lektüre von mancherlei Gattung, und durch die 
Eonvention fo viele Unterlagen zum Zweifeln in unferer Seele 
gefammelt, daß die Wahrheit mit aller ihrer Stärke uns 
nichts mehr abgewinnen kann, bis die Vorfehung und unfer 
herzliches Sehnen nach Wahrheit allen Wuft aus Verftand 
und Herzen weggerdumt hat! 

Schbnem. Das ift das Ueberzeugendſte von allem, was 
Sie noch geſagt haben; aber wie hilft man ſich da heraus ? 

 Theobalb. Wie ich mir heraus geholfen habe, ich will 
Ihnen meine Erfahrung mittheilen; ich glaube, ich habe 
den rechten Weg eingefchlagen. Wenn man bie Geſchichte 
Jeſu und ſeiner Apoſtel aufs ſtrengſte pruͤft, ſo kommt man 
doch nur auf einen hohen Grad der Wahrſcheinlichkeit, und 
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mie zw einer vdlligen Ueberzeugung, folglich auch nie 
ruhigenden Gewißheit gegen die vielen Zweifel, die einem 
zu Tage aufftoßen. Jene Unterfuchung ift alfo ni 
länglich für den Chriſten, um den wahren feli 
Glauben zu befommen, diefer muß durch den Gejſt 
bewirkt werden, deßwegen fagt auch der Erlöfer: ich 
euch den Tröfter, den heiligen Geift fende 
folleud in alle Wahrheit leiten; und dieß 
folgender Geftalt zu: Wenn es einem Menfchen'von 
um feine moralifche Veroolfommnung zu thun iſt, 
müßt er ſich zuerſt um die befte Gittenlehre, denn die‘ 
hält die Regeln zur Vervollfommnung; nun findet er, 
es in der Welt Feine erhabenere und vollfommnere Moral, 
als die, welche die chriftliche Religion lehrt, folglich 
waͤhlt er ſich diefelbe begierig zum Gefetz feines Lebens 
Wandels, und befolgt fie, fo gut er Fann; Indem er 
ohne Unterlaß damit befhäftigt, und alfo auf feine @ 
danken, Worte und Werke wachfam ift, um nichts zu 
gehen, das jener Moral zuwider ift, fo waͤchſt nah und 
nach das Verlangen zur Vervollfommnung, er empfindet alle 
mälig immer mehr und mehr den Wachsthum der Liebe zu) 
Gott und dem Erlöfer, und zugleich auch zu den Menfchenz 
mit diefer Liebe geht dann eine gewiffe Sanftheit und Bieg⸗ 
famkeit des Charakters verpaart, und alle chriftliche QTugens 
den feimen nach und nach hervor; mit Einem Wort: ans 
ſtatt der tobenden Leidenfchaft fängt nun der Geift Jeſu 
Ehrifti an, Pla in der Seele, im Verftande und im Herzen 
zu nehmen, und je länger man in jener Uebung fortfährt, 
und je eifriger man in Haltung der Gebote Gottes ift, defto 
mehr wäch]t das Maaß des Geiltes, und zugleich die Ges 
wiffensruße oder der Friede Gottes, weldyer Über alle Bers 
nunft if. Da es aber moralifch unmoͤglich ift, Feine Fehler 
zu machen und Feine Sünden zu begehen, ſo iſts natuͤrlich, 
daß bei dem verfeinerten fittlichen Gefühl au ‘die Nuͤgun⸗ 
gen des Gewiflens in ſolchen Fällen viel zarter und empfinds 
licher werden; man brennt für Verlangen, den begangenen 
Schler wieder gut zu machen, und man thuts umfehlbar, were 


wien Bann; wenn aber die Folgen fo befchaffen ſiad, daß 
men fie miche mehr aufheben kann, wenn man fieht, daß 
be Sünde zum Ungläd des Nebenmenfchen unaufpalsbar 
mb unendlich fortwirkt, fo fteigt die Noth aufs hoͤchſte, und 
wen weiß fich nicht mehr zu helfen. Der ſchaͤrfere mora⸗ 
che Blick zeigt einem dann die goͤttliche Gerechtigkeit in 

ifeem ſchrecklichen Licht, und man fühlt und empfindet maͤch⸗ 
Bunt gleichfam toͤdtend die Forderung: mache wieder: 
get. was du da in der guten Schbpfung Gottes verborben' 
haft oder leide ewige Strafe! Da hilft das Schlafliffen gar 
che, mit welchen fich der beraufchte Sreigeift helfen: will: 
Gert hat mich fo ſchwach gefchaffen, denn die reinere und 
härfere Bernunft empfinder tief, daß fie alle die Fehler hätte: 
vermeiden koͤnnen, wenn fie nur gründlich gewollt hätte. Jet 
tritt der Buͤrge dazwifchen, jetzt kommt die chriſtliche Reli⸗ 
ion mit ihrer goͤtilichen Erldſungslehre. O, welch ein kuͤhler 
Zephir fächelt da das brennende Gewiffen durch! wie para⸗ 
Vefifch glänzt da Golg ath a im Strahl der gdttlichen Liebe! 
ud wie begierig ergreift man da dieß unbegreifliche Derfdhe‘ 
sungsmittel! Hier finkt die Vernunft in den Staub and 
ſagt mit voller Meberzeugung: Vater Jeſu Eprifti und mein’ 
Bater ! freilich begreife ich deine erhabene Sändentilgung 
nicht, ‘aber ich begreife fie, denn fie iſt das einzige Mittel zu 
' meiner Beruhigung — ohne daflelbe bin ich verloren! Da 
t_ hört dann alles Spekuliren über die Wahrheit der chriftlichen 
Keligion auf, denn man fühlt und empfindet fie, und das 
iſt beſſer ald alle Demonftration. Faͤhrt man ununterbrochen 
in der Vervollkommnung, in Haltung der Gebote Gottes, 
oder in der Heiligung fort, fo wachien alle oben angeführte 
Erfcheinungen in der Seele, man befommt immer mehrere: 
Kraft, und. begeht alfo immer wenigere und Kleinere Suͤn⸗ 
ben „. Damit verbindet fich aber ein immer feineres Gefühl, 
folglich erfcheinen auch die kleinſten Fehler große Sünden zu 
ſeyn, dadurch wird man dann immer vorfichtiger und ims 
mer mehr in das Juterreſſe des Erldſungswerks verwidelt; 
zugleich entſteht mit der erhabenften Liebe zu Gott und dem 
Elbfer ein kindliches Zurrauen gu feiner Allmacht, Weiss 
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heit, und Güte, man, vertraut, fic ihm mit feinen, € 
ſalen gauz an, und dieß iſt die Grundlage des wal 
Gebets — nad) und nad) wird die Seele ‚lauter. Gel 
daß man mit, Gott und Ehrifto, umgeht, wie, ein & 
mit dem andern; fo wächft der Ehrift von Kraft zu 
von Macht zu Macht, bis er endlich immer, mehr. und. 
der göttlichen Natur, theilhaftig uud in das Bild der 
beit, vergeftaltet wird. Freund! was ſagen Sie jetzt, 
wo bleiben da die Zweifel an der, Wahrheit ‚der Religü 

Schoͤnem. Das iſt vortrefflich, und ich fühle mi 
innig geruͤhrt uͤber dieſe klare Vorſtellung, daß. ich 
Prozeß von nun an, von Anfang bis zu Ende, mit ©: 
Hilfe durchgehen will, 

Theobald. Gott gebe feinen Segen dazu, es wird 
gewiß nicht, gereuen. 

‚Schönen, Wie fommts aber, daß diefer Weg fon 
nig betreten ‚wird. 2 
Zheobald. Er wird gewiß, mehr ‚gewandelt, als 

willen und denfen fonnen; der wahre, Chrift pofaunt feinen. 
Gang nicht aus, er verbirge ihn vielmehr, und laͤßt mut 
ſeine guten Werke leuchten, und der größte Theil, ift. auch 
unter dem gemeinen Vol verftedt, fo daß man ihn nicht bes 
merkt; zudem haben auch die wenigfien fo deutliche Bes 
griffe von dem, was in ihnen vorgeht, daß fie im Stande | 
wären, fie einem Andern mit Worten zu erklären, oder nies 
derzufchreiben. Gott Lob! es gibt fehr ‚viele wahre Chriften! 
aber ‚fie werden gewöhnlidy verfannt. 

Ich weiß wohl, daß diefer Beweis des Theobalds 
wenig Wirfung auf den ‚größten Theil meiner Lefer machen, 
wird, und, doch, fonnte ich ihn nicht weglaffen, eines Theis, 
weil er die damalige Denkungsart diefed merkwürdigen Mannes, 
am beften darlegt, und zugleich zeigt, wie nahe er uun dem fes, 
Ugen Mittelweg gekommen war; und andern Theile, weil denn 
doch diefer Beweis für den gutmüthigen Schwachglaͤubigen 
viel Beruhigendes enthält. Daß ſich ein Kopf, wie. Schoͤne⸗ 
mann, dadurch hinreißen ließ, kaun Manchen auffallen, als 
dein mir iſts ſehr begreiflich: einem Mann, dem es um feine 
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wahre Slaͤckſeligkeit zu thun ift, muß angft und bange wers 
ben, wenn. er ſich den Zuftand vorftellt, in dem er fich bes 
fladen wuͤrde, wenn er die ehriftliche Religion verließe; unter 
offen Arten von Gotteöverehrung auf dem ganzen Erdboden 
iſt Feine einzige, die fo erhaben und zweckmaͤßig iſt, als die 
chriſt liche: man erkundige fih, fo wird man diefen Erfahs 
rungsſatz volllommen wahr finden. ‚Die chriftliche Religion 
{ft unter allen wirklich exiſtirenden die befte, wer fie alfo 
verläßt, ber muß eine noch-beffere erfinden, die noch nicht 
exiſtirt, und das will wahrlich Etwas fagen. Unfere heu⸗ 
tigen Deiften ‘glauben das non plus ultra, die erhabenfte 
und reinfte Religion gefunden zu haben, allein die Zeit wirds 
lehren, ‚daß fie fich entſetzlich irren; der Begriff von der uns 
bedingten Nothwendigkeit ift wefentlich mit dem ‚Deismus 
verbunden und der hebt alle Moralität auf; das heißt alſo 
mit andern Worten: der Deift ift Feiner Vervollkommnung 
fähig, und das ift eine fürchterliche Folge! Der Deift ſtuͤrzt 
fich in einen Abgrund, in den er ewig fällt, ohne zu wiſſen 
mohin! Dahingegen der Chriſt feinen Gang ruhig fürts 
geht; er glaubt, daß er Kräfte habe, fi) zu vervollmmnen, 
daher thut er auch fein Beftes; er glaubt, daß Gott in Ehrifto 
fein Gebet erhöre, daher hängt er mit Findlichen Zuverficht . 
in ‚allem von Gott ab; er glaubt, daß Gott um Chriſti 
Leidens und Sterbens willen ihm die begangenen Sünden 
vergeben werde, wenn er fie anders herzlich bereut, und in 


Zufunft meidet; daher füglt er immer mehr Drang, vollfomms. 


ner zu werben, und genießt doch Gersifjensruße m und Seelens 
frieden u. ſ. w. u 

Ja, aber; ſagt der Deiſt: das find Sachen, die ſich mit 

der geſunden Vernunft nicht vertragen! O du elender Menfch! 
— ſagt das nicht auch der gemeine Mann, wenn du ihm 
weiß machen willſt, die Erde drehe ſich in 24 Stunden Eins 
mal um fich felbft, ‚oder fie gehe im Jahr Einmal um die 
Sonne, oder die Sterne feyen größer als die Erde? über 
das alles lacht er, und fagt auch: das Rreite 3 mit 
der gefunden Vernunft! 

Deingt einmal ben Deismus in ein Sm, ſo win ich 
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euch noch, weit ‚mehrere Punkte zeigen „bie: mit ber 
Vernunft ſtreiten, als in dev chriſtlichen Religion... 
auf die ewige Gluͤckſeligkeit des Menjcben, auf die 
nach dem Tod ankommt, fo its ja natuͤrlich, daß da 
beiten mit in Auſchlag gebracht, werden müffen, deren 
gründe in die Welt gehören, in welche der Meuſch nach 
fem Leben übergehen fol; es ift alfo ſchlechterdings nicht 
lich, daß der Menfd) dieſſeits des Grabes alles, 
tann, was ihn zu jener. Welt zubereiten fol; oder mit 
dern Worten: das Weſen, welches ſowohl dieſe als jene X 
beherrſcht und vollfommen Fennt, mußte und. bieeingig 
wahre Religion offenbaren, 

Wie vermefen und ftrafbar würde der Juͤngling ſeyn, 
fein König an feinem Hof brauchen wollte, und ihm zu dei 
Ende Berhaltungsbefehle zuſchickte, wenn er dieſe Befe 
eritifiren, vernunftwidrig finden, und-fich einen eigenen Di 
bereitungsplan zu feinem künftigen Dienfte (waffen wollte? 
denn der junge Menfch kann ja wicht wien, was der. Kb 
weiß, der feinen ganzen Dienft Eennt. 

Schönemann wurde durch Theobalds Beweisführung | 
beruhiget, und Beide arbeiteten nun gemeinfchaftlic) an der 
Bildung des Prinzen zum ‚Chriften, und fie erreichten auch 
ihren Zweck vollfommen; die andern Lehrer ließen ſich üben 
die Religion nicht heraus, und wirkten alfo auch in diefem 
Punkt nicht fchädlich, fie erfüllten ihre Pflicht in ihren Fir 
ern, und mehr wurde nicht von ihnen gefordert. Auf diefe 
Weiſe wurde alfo der Prinz zu einem vortrefflihen Manne 
erzogen, der Fürft erkannte dieſes, daher liebte und belohutt 
er auch die Lehrer fuͤrſtlich. 

Sechs Jahre war Theobald Lehrer der philoſophi⸗ bei: 
dem Prinzen; in die ſer Zeit ging, außer den geheimen Ges 
ſchaͤften, von denen ich nichts fagen kann, nichts Merkwuͤr⸗ 
diges vor; er war feit der Zeit in einen fehr weitauögebreiteten: 
Briefwechſel und Wirkungskreis gerathen, und hatte ſchon fehr: 
viele wichtige Hauptpunkte zur Vermehrung der wahren Mens, 
ſchengluͤckſeligkeit ausfüpren helfen, wodurch er ſich alfo bei ſei⸗ 
wem Fürften und andern großen Männern einen ſehr hohen 
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———— erworben hatte. Yet glaubte ihn mm 
mu Der Jaeſt hinlauglich zu kennen, um ihm wichtige Staattei 
aunvertrauen zu kennen. Aus dem geheimen und bfe. 
Frfemnlichen Sufemmenhange ber Sache laͤßt ſich leicht ſchlieden, 
r u Steile als geheimer Eabinersfekrerär für unfern The o⸗ 
*badld ·die ſchicklichſte war, die ihm auch, mit dem Charakted⸗ 
 dö:geheimer Rath, übertragen wurde. Diefen- wichtigen Pos: 
” Men vetwaltete er 10 Jahr, auf die ruͤhmlichſte Weiſe, naͤm⸗ 
bh fo lange der Fuͤrſt lebte. Bei der Regierung des Priu⸗ 
- m, feines Zöglinge, brachte ers noch weiter, wie ich -untem: . 
- weitläufiger erg alen werde. = 

Als er ein Jahr ungefähr Cabinets ſekretaͤr und Geheimer 
Rach geweſen war, und in ſeinem beſten Alter eine bluͤhende 
Geſundheit genoß, beſchloß er, im Frühling ganz unbekaunter: 

Weiſe eine Reife zu Fuß aufs Land zu machen, verſchiedene 
Urfachen trieben ihn zu-diefer Reife an; es ging ein Gemur 
mel unter dem Volle, als wenn hin und wieder gewiſſe Ju⸗ 
ſtizbeamte ihre Aemter fehr ungerecht verwälteten; dieſe zu 
belaufchen und hinter die gewiffe Wahrheit zu kommen, wat: 
die erfte und vornehmfte Abficht; die zweite befland in dem 
Berlangen, in dieſer ſchoͤnſten Jahreszeit auch einmal die ſchoͤue 
Natur zu genießen, und die dritte wußte unfer Herr Gott 
allein. Die Erlaubniß des Fuͤrſten zu erhalten, fiel nie 
ſchwer; er ſteckte alfo einige Wäfche und nothwendige Bedürfs 
niffe im einen Reiſeſack, nad ließ fich denfelben durch einen 
Bedienten vors Thor tragen; dann zog er fich fehr fimpel und 
bürgerlich‘ an, band feine Haare in einen Zopf, und fpazierte 
an einen frühen Morgen, als noch alles fchlief, zur Städt hins- 
aus, nahm dafelbf feinen Bündel auf die Schulter, und wan⸗ 
derte am. Stabe wie ein Handwerksmann, die einfamen Fuß⸗ 
wege im Gruͤn des Waldes und im Gefang ber Nachtigallen 
fors; feine Richtung aber nahm er nach einer Gegend hin, wo 
ihm das Gerücht einen ungerechten Beamten ſehr ſchwarz ge⸗ 
ſchildert hatte. Di 
Des Mittags kam er in ein Dorf, wo er nad) einem Wirthe⸗ 
haufe fragte; man zeigte ihm eins, et kehrte daſelbſt ein, legte 
feinen Reiſeſack neben ſich auf den Bank und beſtellte ſich Et» 
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was zum eſſen ;- inbeffen kam det Wirth vom Selbe, 
ſehr muͤrriſch aus. Kaum gruͤßte er unſern Reifenden, 
dem Theobald auf: Herr TER, fing er an. wı 

verdrießlich ? 

Da ſoll der Le. nicht verbrießtid) werben! ſten 
nur vor, wir haben ungemeſſene Frohnen, wir muͤſſen fo 
fropnen als der, Fuͤrſt — oder vielmehr als der Beamte 
nun legt unfer Beamter einen ſchͤnen Garten an, und da 
und eben der. Schulze wieder aufgeboten, wir follen hin 
dem Garten arbeiten: Wegbauen und dem, Fürften art 
muͤſſen wir Doc), da wird uns alſo der Gar:yu zur Laſt, 
was hat der Fuͤrſt und das Land für Nugen davon?’ 

Mein Gott! da: feyd ihr arme Leute ja übel geplagt, 
meffene Frohnen! das ift ja erſchrecklich! — und noch erſchꝛ 
licher, daß ſich der Amtmaunn frohnen läßt, dazu har ex 
nicht. dad geringfte Recht; ſchweigt denn der Fürft und die Re— 
gierung ſo ſtill dazu? 

Der Wirth zudte die Schultern, und fagte: der Sir 
ein ſehr guter Herr, aber er weiß lange nicht alles, in der 
Regierung figen aud) brave Männer, aber auch Boſewichte, 
und die haben immer einen ſtaͤrkern Arm als die Guten; die 
Beamten kenuen hernach ihre Leute, die ſchmieren fie recht⸗ 
ſchafſen, und fo wird der arme Unterthan nicht gehört! 

Theobald faß und überlegte die Lage eines Fürften bei 
ſich ſelbſt, er wurde ſchwermuͤthig darüber, fo daß ihm, feis 
ned Appetits ungeachtet, das Effen nicht ſchmeckte. Nach 
Tiſche fegte er feinen Fuß weiter, und wanderte nad) der Amts⸗ 
ſtadt Hin, wo der gottlofe Amtmann wohnte; bier logirte er 
ſich in ein Wirthshaus ein, um etliche Tage da zu bleiben. 
und den Beamten genau zu beobochten, 

Die erſte Geſchichte, die er hörte, und die jegt das ganze 
Städtchen in Aufmerkſamkeit erhielt, betraf die Wittwe des 
ehmaligen fürftlichen Kanzleidirektors Jo achim Friedrich 
Webers; dieſer war einer der geradeſten und rechtſchaffen⸗ 
ſten Männer feiner Zeit geweſen, aber feine Unbiegſamkeit 
und etwas rauher Charakter hatten ihn am Hofe durchgehende 
verhaßt gemacht; felbft die guten Männer wurden kalt gegen 
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ie il ar.die große Kunſt nicht verfland.. ſich beliebt zu 
machen, zudem war er ein ſo ſtre ee Moraliſt, daß er feine 
gute. Handlungen immer zu oeifieden fuchte, und; ihnen nicht 
. —— Lauf ließ, ſich vor den Augen der. Meufcen. zu 
> zeigen, welches ſehr oft wahres Beduͤrfniß fuͤr den Geſchaͤfts⸗ 
manun iſt, wenn ſich fein heilſamer Wirkuagstꝛejs nicht. ver 
engern ſoll. 
Weber hatte eine vortrefflich⸗ Frau, die mit der wohls 
georbnerften Haͤuslichkeit eine große Weisheit in Erziehung 
— ver Kinder verband; er hatte zween wadere Shhne-und eine 
vortreffliche Tochter mit ihr gezeugt,, die Soͤhne hatten bie. 
Rechtögelapriheit. fudire und ihr Brod außer Land: fuchen 
muͤſſen, und die Wittwe lebte num mit ihres Tochter in Dies. 
fer abgelegenen. Landftadt, Theils um ſich leichter zu ernähe,; 
ven, Theils auch um von allen Belanntfchaften-mun Bezie⸗ 
hungen des Hofs entfernt zu ſeyn, befonders auch darum/ | 
weil. fie aus Mangel nicht mepr fiandesmäßig leben konnte. 
Sie hatte gar Fein Vermögen, ihre Tochter nährte- fig, Beide 
mit Daubenfteden und Galanterienrbeiten für die. Kaufleute 
in der Hauptſtadt, wobei ihr dann die Mutter. fo viel als 
fie konnte, au die Hand ging. Diefe Beichäaftigung gab ihnen 
einen ordentlichen Unterhalt, fo daß es ihnen am Veotiae⸗ 
ſtaͤndigen und Noͤthigen nicht fehlte. | 
Nun war aber eine geile Dirne in dem Siadtchen weiche 
auch Hauben ſteckte, und mit welcher der Amtmann einen vers 
botenen Umgang pflog; diefe fing an, Ubgang an Nahrungssus 
ſpuͤren, eineötheils, weil die Jungfer Weberin beffere. Arbeit 
» machte, ‚anderntheild, weil audy Jedermann mehr Liehe und 
„Achtung für fie hatte, und drittens, weil man bei diefer niche: 
hefiohlen wurde. * 
Die liederliche Kreatur fing alſo a an, einen bittern Groll auf- 
die Frau. Meberin. und ihre Tochter zu werfen,, fie,begehrte. 
Daher von dem Amtmanne, ihr dieſe Leute aus dem Wege: zu 
ſchaffen, und das fiel dem hartherzigen, gewiſſensloſen Manne 
gar nicht ſchwer; indeſſen mußte doc) eine fcheinbaye Urfacye 
da fepu,...und follte man fie audy vom Zaune brechen... Ges 
rade ein paar Tage. vorher, als Th eobald.anfamı, war das 
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liäeß erft den Hausherrn vorladen, bei weldyem die Webe 


* vor acht Tagen fey aber wieder ein Quartal fällig wi 
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Gewitter über die zwei armen Schaafe losgebrochen, und 
Laͤrm war 'jegt in der Stadt allgemein; wo zwei 
beifammen ftanden, da wurde gewiß von ben Weberi 
geſprochen, und fie wurden ziemlich allgemein bedauert. 
Bdswicht hatte die Sache folgender Geftalt angefangen: 


wohnte, diefen fragte er, ob die beiden Srauenzinmer 
Hausimiethe ordentlich bezahlten; der Mann antwortete 


das ſey noch nicht bezahle, denn die Frau Weberiu 
alle Tage Geld für Arbeit auf der Poft. Num warnte ihn 
Amtniann, und fagte: das Geld fey ſchon von einem ge 
fen Kteditor in Beſchlag genommen, er möchte alfo machen, 
daß er zu feiner Bezahlung kaͤme. Der Mann erfchrad 
ging nad) Haufe; alfo fort ſchickte der Amtmandı auf die 
and bedeutete dem Poftpalter, wenn irgend ein Paquer Geld 
an die Fran Weberin anfäme, es ihr nicht ansfolgen zu 
laſſen, fondern es augenblicklich ihm zu uͤberſchicken, weil eine 
gewiſſe Forderung Sicherheit erheifche, und man doch vor Ger 
richt nicht gern Lärım machen wollte, Darauf fchickte er den 
Amtöboten zur Frau Weberin, und ließ fie vorladen; fie, 
tam, und nun hörte fie die Donnerworte: fie müffe erſt mit 
20 Gulden dad Bürgerrecht gewinnen, ehe fie weiter ihr 
Geſchaͤft fortfegen dürfte, und es ſey ihr hiemit alles fernere 
Arbeiten ſchlechterdings unterſagt; würde fie fich aber unters 
ftehen, einen Stich ferner zu thun, fo müßte fie gewärtig 
ſeyn, daß man fie mit ihrer Tochter zum Thore hinaus führte, 
Die gute Frau Eonnte kein Wort antworten, fie taumelte 
nach Haufe, legte ſich zu Bette, und benegte ihr Lager mit — 


‚ Thränen. Ihre Tochter erſchrack, und erkundigte ſich nach 


der Urſache, und als fie ihr Ungläd erfuhr, ſank fie Hin auf 
die Knie und weinte blutige Thraͤnen; der Hauswirth, ber, 
fie feit einigen Tagen genau beobachtgge, und noch Fein Geld 
befommen hatte, denn der- Ammann hatte ed fchon, Fam 
man auch als von ungefähr hinauf aufs Zinmer, und da er 
vermuthete, das Weinen rühre Daher, weil fie erfahren hätten, 
daß ihr Geld in Beſchlag genommen worden, fo fing er auch 
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wob Mirwelfen an, und verficherte,, daß ar, 
wenn ‚er in dreien Tagen fein Quartal wicht bekaͤme, fie na⸗ 


"denbenf Die Straße werfen würde. Dieß machte nun bad 


«end vollommen, Beide nahmen ihre Zuflacht zu Bott, unb 
ſchrien unabläßig zum Vater der Menfchen um Huͤlfe. 
Gerade in diefen dreien jammervollen Tagen, unb zwar 
dem zweiten des Abends, kam Theobald:? er hörte Die 
Geſchichte, er fragte genau alle Umftände aus, und vernahm 


gleich, daß Mutter und Tochter zwei fehr zechtfchaffene 


frommme Perfonen feyen. Kaum konnte er den Morgen unb 
die. Zeit erwarten, wo er mit Auſtanb zu den bebrängten 
Srauenzimmern gehen konute. 

Er fand ſie im dußerfien Eleude, abgebärmt da fügen; 
fo. wie er zug Thuͤre hereintrat, fo erfchraden fie, denn fie 
befürdpteten wieder etwas Unangenehmes; die Jungfer We⸗ 


 berin fand er ald eine Außerft angenehme Perfon,. derem 
- vorteefflicher Charakter aus jedem Geſichtszuge hervorleuch⸗ 


tete, ‚und ihre: Mutter erregte tiefe Ehrfurcht in feinem eme 
pfindfamen Kerzen. 
Nachdem er fie freundlich gegrüßt Hatte, fagte er: ich bin 
ein Reifender, und habe geftern Abend ihr Ungläd im Wirthe⸗ 
hauſe vernommen, hier ſind 8 Carolinen, ich bitte, fie alz 
ein Geſchenk, nicht von mir, ſondern von unſerm gemein⸗ 
ſchaftlichen Himmlifchen Vater anzunehmen, und das ohne 
einige. Bedenklichkeit; hiemit drüdte er der Frau Weberin 
die 8 Goldſtuͤcke in die Haud · Ay 
Wie am Abend, nach einer ſchweren Gewitterwolle, ſchwar⸗ 
wie die Nacht, auf Einmal die Sonne hell hervorſtrahlt und 


- den berrdpfelten Wald vergoldet, fo heiterten fich beide edle 


Gefichter auf; die Mutter umarmte ihn, und kuͤßte ihn auf . 


| beide Wangen. Edler Maun! fagte fie, wer Sie auch find, 


ich ſehe Sie an als einen Gefandten Gottes, ein paar Elende 
zu vetten,. Dafür fey Er. ewig gepriefen ! Gern hätte ihn auch 
die Kochter umarmt und gekuͤßt, aber die jungfräuliche Scham 
hielt fie zuruͤck; doch ergriff fie ihn mit beiden Händen und 
ſagie⸗ „Dein, gem ich (andre Ween wenn "wii de. (ot 
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in den Stand fett, Ihnen mit tauſendmal ſo viel zu dien 
daß ichs ohne Anftand thun will. v 
Das Pan leicht gefchehen, "Mademoifelle 1 fagre and 
bald, denn er hatte feine Parthie ſchon genommen. 
feste er fich zu dem würdigen Paar, frühftüchte mir ihm 
und lodte- iindermerkt alle Hanpttheile ihrer Gefdichte h 
aus, dann reiste er wieder fort, und beim Abfayiede fag! 
er die merkwuͤrdigen Worte: Ueber S Tage wird ein Mann 
kommen, der Sie Beide in einen fo gluͤcklichen Zuſtand v. 
fegen wird, als Sie es in diefem Leben nur verlangen Füne 
nen, denn die Madermoifelle foll die Braut eines Man 
werden, der ihrer nicht ganz unwuͤrdig if. Dieſer Antrag. 
machte Beide voth, Beide antworteten nichts, fondern ſchlue 
gen nur die Augen nieder; mun ging Theobald wieder 
nad) der Hauptftadt, denn er Hatte für dießmal fchom gemug , 
gehört. In welcher fonderbaren Erwartung die beiden Frau— 
enzimmer die S Tage Durch waren, läßt fich leichter vorſtellen, 
als befchreiben. Sobald als Theobald for war, zahlten | 
fie ihrem Hauswirth das Geld vor, welcher alfo befriediget 
wurde, und die 20 Gulden fiir das Bürgerrecht trugen fie 
auch zum Amtmann, denn dieß hatte ihnen Theobald aus— 
drüdlich empfohlen; feine Abficht dabei war, um gleich Ans 
fangs einen ſichern Grund der Anklage gegen ihn zu haben, 
So wie er wieder zu Haufe war, Eleidere er ſich um, ging 
sum Fuͤrſten, und erzählte ihm die gemachte Entdedung, und 
zugleich fein Vorhaben, fi mit der Jungfer Weberin zu 
Herheurathen, wenn ed ihm Ihro Durchl. erlauben würden. 
Der gute Fuͤrſt billigte feine Wahl, und ernannte auf der 
Stelle einen Eommiffarius, welchen im Theobald vorfhlug, 
damit nicht einer gewählt würde, der im Trüben fiſchen 
Tonne, denn hier war ein hoͤchſt gerader und aufrichtiger 
Mann nöthig. - Nach etlichen Tagen reiöten alfd der Com⸗ 
miffarius und Theobald zufammen nad) dem - Landftädts 
den ab, wo der YUmtmanı tyrannifirte. Es iſt natuͤrlich, 
daß Beide Feinem Menfchen fagten, was ihr Endzweck fey. 
US Beide. die Nacht im Wirthshauſe -gefchlafen hatten, 
fo Heidete ſich des Morgens Theobald feinem Stande ges 
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mäß.en, ud ging zu den Weberinnen, welde in ihrem. 


reinlihen und einfachen Anzuge da faßen und. arbeiteten. 


- Mean Toms denken, wie ihnen Beiden das Herz fchlug, als 


fie in dem fremden: Herrn ihren Wohlthäter entdeckten; bie 
Verwirrung erlaubte ihnen nicht viel zu fagen, allein Them 
bald half ihnen bald auf ben Text, denn er fing folgenbens 
gehalt au: 

„Bteunbinnen ! (erlauben Sie mir diefen vertraulichen Titel) 
ich kam, und fand Sie edel und liebenswärdig, ich erfundigte 
mich nad: Ihrem bisherigen Leben, und hörte nichts als 


Nuͤhmliches, nichts als Fruͤchte der erhabenften Religion; 


aus ibren Früchten fellt ihr fie erkennen, dachte ich nun, 
und jet wage ichs, Ihnen näher zu treten: ich bin der ches 
malige Hofmeiſter des Prinzen, und nunmehrige geheime. 
Rath und Gabinetöfekrerär Theobald; Frau Weberim, 
ih bitte Gie um einen Titel, der mir lieber ift, als alle ams 
dere; nehmen Sie mich für. Ihren Sohn an! und Sie Mas 
vemoifelle! — Sie bitt' id um Ihre Hand und Herz! —“ 

- Berwirrung, Beftdrzung, Thränen, hohe Freude, Blicke 


| in Luſtgeſilde der Zuflimft, dieß alles flürmte dergeftalt auf 


die beiden guten Geelen los, daß fie fich nicht zu retten 
wußten, und nur ſtammeln — nicht reden konnten. Theos 
bald ruhte ſtill und blickte vor fich nieder; endlich ermannte - 
fi die Matter und fagte: Herr geheimer Rath! oder Freund! 
ich weiß Eie nicht zu nennen — mein Kind — ifl mein 


' einziges irdiſches Gut,” wollen Sie fo gütig feyn, und und 


Beide nur Eine Stunde allein lafien? Theobald erwies 


derte: von Herzen gerne, und fland auf.. Bleiben Sie be— 


liebigſt! ſagte die Tochter mit bewegtem Gemüth und glüs 


benden Wangen, ic) bitte, bleiben Eie! Theobald fegte fi ih 
' Wieder: Kun fuhr Ama lia fort: Liebe Mama! warum follen . 
wir un& unter-vier Augen über eine Sache befprechen, ‚die 


entfchieden ift? Die Mutter verfegte: nachdem du dich fe - 
erklaͤrſt, meine Tochter! haft du freilich recht. nor 

Amalia. Sch weiß, Mama! Sie haben mir. Immer‘ ges 
ſagt, ich ſollte mir felbft einen Gatten wählen, Sie: wollten 


‚mit: Meier Baht ‚zufrieden ſeyn, ent wähle ich — hier ſtochee 


' Verehrung und ein fehr geheimes ahnendes Gefühl. der 
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ihr die Rede, und ein Bach von Thraͤnen ſtuͤrzte ihre. 
gen herab, per Soympathie weinte die Mutter mit, 
Theobalden felbft drangen die Thränen im die 
Nach einer fehr empfindfamen Minute fagte die Grau 
berin: Freund! Sie ſprechen mich um: meine Tochter 
um den füßen Sopns «Titel an, Sie find und laͤngſt als 
vortrefflicher Mann bekannt, dieß war das hoͤchſte, das; 
im diefer Welt wuͤnſchen fonnte, habs aber hie wagen bike‘ 

Theobald. Gött fey gelobt! — nun fo wende ich 
aud an Sie, Mademoifellel und bitte um Ihr ewiges . 
— Amalia antwortete: Wenn dad, was mian Brautfie 
nennt, zu diefem Ja ndthig wäre, fo könnte ich noch zur 
nicht antworten, wenn aber tiefe Hodhachtung „ eine in 


Tommenften ehelichen nicht nur Brautliebe, genug ift — 
geheimer Rath! — fo bin ich ewig die Ihrige. — 

Theobald fingte und befann fich;: indeſſen gingen-i 
die- Yugen auf, und er erblidte die glänzendreine und un 
ſchuldvolle Engelöfeele diefes herrlichen Mädchens in ihrem 
hohen Licht. Brautliebe konnte Amalia gegen den Theos 
bald noch zur Zeit unmdglicy haben, denn dazu wird ein 
ſtufenweiſes Verlieben erfordert, das durch Umgang und ges 
fälliges Betragen erft nach und nach erzeugt wird; freilich 
verlieben ſich viele ploͤtzlich und heftig, allein das iſt Feine 
Brautliebe, fondern Inſtinkt. Härte fie nun wie ein Alle : 
tagsmaͤdchen gefprochen, fo hätte fie eine Maske vorgehans 
gen, und hätte gefagt: Fa, ich liebe Sie! das that fie 
aber nicht, fondern mit der edelften Aufrichtigkeit entdeckte 
fie die Wahrheit von dem, was fie empfand; fie hatte Ehre : 
furcht für dem edlen Manne, und fein ganzes Dafeyn machte 
einen Eindruck auf fie, der ihm wie die Morgenröthe eines 
ganz heitern und vortrefflichen Sommertags vorfam. 

Wie ficher konnte er nach diefer Erklärung feyn, daß ihn 
Amalia nie taͤuſchen wiirde? innig gerührt ſchloß fie Theos 
bald in feine Arme. Vortrefflihe Seele! fing er anz.nun 
fo erwarte ich dann Ihre theure Liebe, und damit reichte er 
feine rechte Hand, fie ſchlug ein, die Mutter legte die ihrige 
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auch auf, 6 fegnete das Band mit entpfindungBvollen | 
Thraͤnen. 


— ahnete unausſprechliches Gluͤck aus dieſer 
Verbindung; ſeine Seele war Gott immer gegenwaͤrtig, und 
er beugte fich innig und immerwaͤhrend im feinem Junerſten, 
and Dank gegen die Vorſehung, bie ihn fo väterlich geleitet, - 
hatte. .-: - | 

Nun: machte. er ind geheim Anftalten zur ehelichen Einfeg« 
‚nung, weiche er obne weitere Umftände noch diefe Woche vors 
nehmen wollte; er gab feiner Braut und ihrer Mutter Geld 
genug, damit fie fich das Nöthige anfchaffen, und ſich fo 
‚viel als udthig war, aus dem Staube wieder Erheben konnten. . 
Theobald s Beſuch bei den Frauenzimmern hatte indeffen 
Auffehen gemacht, das nicht zum Beſten der Zungfer Amas 
lia wirkte, denu man glaubte, der fremde Herr .habe ihrer 


Tugend eine Galle geſtellt; allein’wie verwunderte man fih,  ' 


als es bekannt wurde, daß der Herr geheime Rath Theos 
bald die Mademoifele Weberin heirarhen wuͤrde; das 
: ging über allen gewöhnlichen Menſchenverſtand. Ei, Herr 
Gott! — Nun, das ift Doch unbegreiflih! — erſcholl aus 
ler Frau Bafen Munde, und die.mehreften, befonderd dieje⸗ 
nigen, die. die Weberinnen am fcheelften angefehen und 
gebemuͤthiget hatten, erfchienen nun in Galla und gratulirten 
dee Jungfer Braut und zukünftigen Frau geheimen Raͤthin 
aufs demuͤthigſte; apdere brave wohlthätige Srauen aber ka⸗ 
men: zu ihnen ohue Geremonien und zollten in ihrer Gegens' 
wart dem Bater-der Mienfchen eine Thräne des Dankes! Die 
erſten wurden fehr gleichgültig und eben fo feierlich ems 
- fangen, als fie kamen, uud bei den andern leerte man 
das Herz aus. 

Der Amtmann, der nun 1 ſchon ahnete, was man mit ihm 
vorhatte, doch aber durch Geld, gute Worte und Freunde ſich 
zu retten gedachte, machte den Hoͤfling; er zog ſein beſtes 
Vordenkleid an und wanderte zu den Frauenzimmern, denen 
ermis:gebßter Höflichkeit Gluͤck wuͤnſchte und fich ihrer Pros 
tectiau ⸗upfahl. Zugleich nahm er Anlaß, von feinem Ders 
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fahren gegen fie zu reden und ſich wegen deffelben mit 
hand nichtigen Ausflüchten. zu entfchuldigen; allein man Bi 
gegnete ihm eben fo Höflih, und Amalia beantwortete 
Bitten mit dem Gemeinfpruh: Jede gute Sadhee 
pfiehlt fich feld! Won hier ging er zu Theoba 
der auf die nämliche Art verfuhr. Ich mag meine Lefer 
Sachen nicht aufhalten, die nicht zu meinem Zwed di 
genug, Theobald wurde getraut, der Umtmann abge 
und lebenslang in ein erträgliches Gefaͤngniß gebracht, 
jener feilen Dirme wurde auf eine Zeitlang ihre Wohnung 
Zuchthaufe angewiefen. 











Das achte Hauptſtück. 


Theobald Hatte num, durch Amalien Sanncdhend 
Luͤcke wieder ausgefüllt, und feine wuͤrdige Schwiegermutter 
lebte nach einer langen und fehweren Prüfung wieder in Eh⸗ 
sen und fehr glädlih, denn Theobald nahm fie zu ſich | 
und betrug ſich fo gegen fie, als wenn er ihr fein ganzes | 
Gluͤck zu verdanken hätte. Gewiffermaßen war das auch | 
wahr, denn in Amalien fand er alles, was man nur 
von der edelften Gattin erwarten konn. Gie fing aud) wieder | 
an aufzublähen, und fie erreifte zu einer Schönheit, die am 
ganzen Hofe Auffehen machte. Indeſſen erfchien fie fehr | 
wenig bei Öffentlichen Gelegenheiten, außer wo ed Wohlftand 
und Pflicht erforderten. Uber eben bieß, daß man fie fo fels | 
ten fahe, erhigte die Wiufche verfchiedener Hofichranzen, 
welche ihr die Kur zu machten fuchten und ſichs gleichfam 
zum Ziel ſetzten, diefe hohe und geprüfte Tugend zu bekaͤm⸗ 
pfen und zu befiegen; alle Pfeile aber prellten an Miners 
vens Schilde ab, und Theobald genoß das hohe Vergnüs 
- gen, ber einzige Geliebte zu feyn und ein Mufter der Tugend 
zu befigen. Sie follte aber noch einen härtern Kampf bes 
‚ginnen und in ihrer gefährlichen Laufbahn auf die höchfte 
Probe geſetzt werden, denn der Zürft ſelbſt fing an, ein Yuge 
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auf fle zu werfen; feine Gemahlin war ſchwaͤchlich und er 
tin gefunder, ſtarker und lebhafter Mann, daher empfand er 
sine Neigung gegen Umalien, die er zwar lange, aber mit 
viel zu ſchwachen Waffen zu bekämpfen ſuchte, ſo daß er 
endlich unterlag und Verſuche zu machen anfing. 

Die Künftgriffe und Ueberwindungsmittel, welche der Fuͤrſt 


aumendete, Am alie as Tugend zu befiegen, find aus allem 
. ‚Auftfpielen und Romanen fo bekannt, daß ed mich antdelt, 
ſelbige Hier abzufchreiben; genug, er verfuchte alles, aber 


vergebens; feine Präfente bekam er allemal wieder zuruͤck, 
und fie wich ihm bei jeder Gelegenheit niit einer tiefen Vers 
beugung aus. 
Diefe Sproͤdigkeit, wie die heutigen Männer nach der 
Mode bie edelfte der Tugenden zu nennen belieben, machte 
den Fuͤrſten nur noch hißiger, fo daß er zubringlich zu wers 
den anfing. et deuchte es Amalien Zeit zu ſeyn, mit 
ihrem Manne über die Sache Bach zu pflegen; denn bis 
dahin harte fie ihm alles forgfältig verhehl. Theobald 


erſchrack von Herzen, denn.er ahnete ein ſchweres Gewitter, 


weiches fich über feinem Haupte zufanımen ziehen koͤnnte; 
indeſſen Beide waren in Leiden geübt, und fie machten fich 


wmallem gefaßt. 


Der erſte Schluß, welchen fie abfaßten, beſtand darinnen, 


Amalia follte dem Fuͤrſten bei erfier Gelegenheit, zwar mit , 
‘ ber gehörigen Ehrerbietung, doch aber mit aller Würde der 


Tugend, kurz und. gut ihre ganze Gefinnung fagen; würde 
das fruchtlos feyn, fo waren Beide entfchloffen, fich je eher 
je lieber vom Hofe zu entfernen und ſich fo gut zu nähren, 
als fie kdunten, auch lieber jedes Elend zu erdulden, als 
auf foldye ſchreckliche Weiſe zu fündigen. 

Die Gelegenheit, dem Fürften die Wahrheit zu fagen, dus 
Berte fi) Bald. Theobald wurde in Gefchäften auf etliche 
Stunden vom feiner Fran entfernt, und diefer Zeit bediente 
ſich der Fuͤrſt, Amalien feine Vifite zu machen; er fand 
fie in ihrem Eabinet, wo er fie ganz unvermuthet überrafchte, 


. wi Rügen beſcaſtiget; daß ſie erſchrac naßt ſich * | 
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4 
deufen, fie faßte ſich aber fo gut ſie Fonnte, ohne ihre An 
merken zu laſſen; jetzt bediente ſich der Fuͤrſt ſeiner Autori⸗ 
und er fing an ſehr dreiſt in ungeziemenden Zumuthuug 
Werden; nun deuchte ed Amalien Zeit zu feyn, ihre Re 
ald Menſch auch gegen Fürften zu behaupten; fie trar da) 
mir Majeſtaͤt vor den Furften hin und ſagte: Ew. D 
laucht erlauben Ihrer unterthänigften Dienerin ein Wort‘ 
= ‚even. 

„Sehr gerne, meine Schöne!’ N 

Durchlauchtig ſter Fuͤrſt! Ew. Durchlaucht koͤnnen über «al 
meine Kräfte gebieten, alles, was Dero Dienſt in billig 
Dingen von mir fordert, foll mir nicht zu fehwer feyn. M 
les, was Ehrfurcht leiften kann, fteht Ihnen zu Befehl ſo⸗ 
bald aber von Dienften die Rede iſt, die gegen höhere Pflich⸗ 
ten ſtreiten — Durcplauchtigfter Fürft! (hier nahm fie eine 
furchtbar drohende Miene an) da find Sie Menfh— 
und ich bins auch, und verzeihen Sie, wenn ich mich da 
aller Rechte der Menfchheit bediene. Hier vor dem fürchte 
baren Allgegenwärtigen ſchwoͤre ich, lieber mic) in meinem 
Blute zu wälzen, lieber alles zu dulden, als die eheliche 
Treue zu verlegen! Werzeihen.Sie, gnaͤdigſter Herr! das 
iſt meine unwiederrufliche Erklaͤrung. 

Wie vom Donner geruͤhrt ſtand der Fuͤrſt da, und ohne 
ein Wort weiter zu ſagen, eilte er fort. 

Amalie hatte lange auf dieſe Rede ſtudirt, daher floß (fie 
ihr wie fließendes Feuer von den Lippen, fo wie ein Blig 
aus den Wolfen auf die prächtige Thurmfpige hindonnert 
und eiferne Stangen zerſchmelzt. ' 

Bald kam Theodald nad Haufe, Anralie erzäplte ihm, 
was vorgefallen war, und Beide erwarceten nun fürftliche 

Rache; indeffen diefe fiel nicht fo ſchwer aus, — der Fuͤrſt 
war eine Zeitlang finfter gegen Theobald, allein er dachte zu 

. edel, als daß er fih firenger hätte rächen fbnnen ; zudem 
fand er nicht lange hernach ein lediges Frauenzimmer, welche. 
uicht fo unbezwinglich war, an welche er fi) addreſſitte. So 
Wwie die verbotene Neigung des Sürften gegen die geheime Räs 
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thin verloſch, fo entſtand eine unbegrenzte Hochachtung gegen 
fie, und er wußte feiner würdigen Gemahlin fo viel zu ihrem 
Vortheil zu erzählen, daß diefe aufmerkffam auf fie wurde, 
he oft zu ſich kommen Feß und fie endlich, ungeachtet ihrem 
bürgerlichen Stande, Zur vertrauteften Gefellfchafterin ihrer 
legten Lebendtage machte; unbefchreibliches Vergnügen genoß 
Amalie am Kranfenbette der theuren Dame, fie kam faft nie 
von ihr, und bier fah fie den Fuͤrſten oft al&.Gatten und 
als Chriſt glänzen, und in diefen Tagen balf fie Vieles dazu 
beitragen, daß fein firtlicher Charakter gebeilert und die Mäs - 
trefie zum unendlichen Vortheile des Fürften und des Landes 
entfernt und bürgerlich verſorgt wurde. Die Fuͤrſtin vers 
machte ihr auch in ihrem Teſtamente ein anfehnliches Lands 
gut, welches in der Folge Theobalden und feiner Gattin 
viele heitere Tage und reined Vergnügen gewährte. 

Nach dem Tode der Fürftin lebte ihr Gemahl noch etliche 
Sabre, aber er wurde nie wieder fo heiter als vorher; er fing 
auch an zu fränfeln, und Theobald mit feiner Amalie 
genoßen feine Gnade immerfort, ob er ihn gleich nicht weiter: 
beförderte, er blieb immer, was er war; indeffen war er auch 
wohl damit zufrieden. Weberhaupt hatte der Foͤrſt die Eigen⸗ 
ſchaft, daß er fuͤr jedes Amt den gehoͤrigen Mann waͤhlte, 
und wenn er der Erwartung entſprach, ſo konnte man ſich 
feſt darauf verlaſſen, daß er lebenslang keinen Schritt weiter 
kommen wuͤrde; zuweilen traf ſichs, daß der Fuͤrſt in dem 
Charakter eines Mannes geirret hatte, und nur in dieſem 
Fall geſchahen Promotionen. 

Endlich ſtarb dieſer rechtſchaffene Regent; er wurde allge⸗ 
mein bedauert; indeſſen glaubte jeder, der Erbprinz wuͤrde, 
nach Allem, was man von ihm wußte, noch ein beſſerer Fuͤrſt 
werden, und man betrog ſich nicht. Dieſer Herr verließ ſich 
auf Theobald und Schdänemann; den erſten ernannte 
er alfo fort zum wirklichen. geheimen Staatsrath, mit Beibe⸗ 
haltung des geheimen Gabineröfiegeld, und Shöuemann 
wurde Generalfuperintendent; ohne diefe, beiden Mäuner that 
der neue Kürft nicht &, fie machten fein Cabinet aus, und 
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Fuͤrſt und Land fuhren fehr wohl dabei. Zudem ftiftete 
Fuͤrſt eine fehr gute Loge, in welche aber fein Menfch 
nommen wurde, der nicht einen untabelhafteh Charakter 
zichtige Religionsbegriffe hatte; der Fuͤrſt war felbft Mi 
som Stuhl, und Theobald und Schhuemann 
Borfteher. Was diefe Loge für eine gute Wirkung that, 
laͤßt ſich nicht genug ruͤhmen; denn Affe hatten feinen anı 
Endzweck, als wahre Selbftvervolffommnung und. ächte Eli 
feligkeit der Menſchen. Doc) von diefer Materie fi 
Wort mehr. J 

Nun will ich noch eine Schwaͤrmergeſchichte erzählen un 
damit diefed Werk befchließen, denn diefe Materie ift 
gentlich der Zweck, warum ich diefes Buch gefchrieben ha 
Sch wollte den feligen Mittelweg zwifchen Aberglauben und 
Unglauben zeigen, und ich glaube, meine Pflicht erfuͤllt zu 
haben. Heut zu Tage ift nichts ſchaͤdlicher, als Schwärs 
merei; denn diefe befördert den Unglauben außerordentlich. 
Gefunde, reine, vernünftige Religionsbegsiffe muͤſſen hentie 
ges Tages von allen Männern, die Kraft dazu fühlen, ger 
lehrt umd gepredigt werden; die Offenbarung Gottes an bie 
Menfchen muß dazu die Grundlage abgeben, und dann wird 
Aberglaube und Unglaube ſchwinden, und die Wahrheit wird 
endlich ohne Zweifel fiegen. 

ALS der neue Fürft etwa ein Jahr regiert hatte, und nune 
mehr alles in feinem ordentlichen Gleife ging, fo fing ein ges 
wiffer Handwerfsmann, Namens Stibius, an, Aufſeheu 
zu machen; diefer Mann war ein Schneider und wohnte zu 
Riebenfirchen, einem entfernten Landftädtchen des Fürftene 
thums. Stibius hatte bei einem Meifter gelernt, der ein 
Separatift war und die MWiederbringung aller Dinge und bie 
damit verbundene Reinigung nach bem Tode glaubte. Peters 
ſens Schriften und die Berlenburger Bibel waren feine Haupts 
Ieftüre; übrigens war er ein ftiller, fehr rechtfchaffener, äußerft 
liebenswärdiger Mann; ich kann nie ohne Ehrfurcht an den 
alten Greis denfen, denn er war einer aus Taufenden, auf 
den auch die allerkuͤhnſte Schmähfucht kein Wort zu fagen 
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mußte; ich habe ihn ſehr wohl gelaunt und mich dfters mit 
ibm unterrebet. Der junge Stibius bildete ſich ganz nach 
‚ Diefem Manne und nahm auch feine Grundfäge von dem 
' Kortfchritt zur Vollkommenheit nach dem Tode und die Wie⸗ 
derbringung aller Dinge an; auf fein Leben und Wandel ließe 
ſich ebenfalls nichts (agen. \ 

Hier muß ich doch eine fonderbare Gefchichte erzählen, 
die fich mit dem ehrwürdigen Greis, dem Meifter des Sti⸗ 
. bins, autrug, als diefer bei ihm in der Lehre war; es wurbe 
ind Geheim von biefer Sache gemurmelt, ich war begierig, 
hinter die Wahrheit zu kommen; ich ging zu dem Manne, 
traf ihn allein, redete ihm ins Gewiflen, und unter der Bes 
theurung, bei feinem Leben nichts davon zu fagen, erzählte 
er folgender Geſtalt: 

Ich hatte ehemals einen Gefellen, der hieß J..., er 
war einerlei Geſinnung mit mir, und wir liebten uns fo zaͤrt⸗ 
lich wie Brüder, und da er fhwächlich war und: zumeilen zu 
Bett liegen mußte, fo behielt ich ihn bei mir. Endlich bekam 
5... vollends die Auszehrung. Ich wartete und pflegte 
ihn fo gut ich konnte, und wir unterrebeten uns befländig 
von dem Leben nach dem Tode. Endlich, als es mit ihm 
zu Ende ging, fo faß ich einft vor feinem Bette; er war ſehr 
munter und voller Hoffnung auf die Zukunft, und ich auch 
voller. Zuverſicht; im diefer Seelengeſtalt fagte ich zu ihm: 
gicber J..., ich hätte wohl eine Bitte au dich, 
wenn bu kannſt, gewähre fie mir, erfheine mir 
sach dem Tode, und erzähle mir, wo!dn bift 
aub wie es in der andern Welt beſchaffen if. 
J... drüdte mir die Hand und antwortete: Lieber Meis 
ker, wenns mir sugelaffen wird, fo folls ges 
ſchehen.“ | 

„Eudlich flarb der gute J... ganz ruhig, ich ließ ihn be⸗ 
graben, und da ich Wittwer bin und allein ſchſief, fo ſaß ich 
alle Abends eine Zeitlang im Finſtern auf meinem Bette 

unb wartete ganz ruhig und ohne Furcht, ob mir J... 
nicht efheinen wärde; es vergingen etliche Wochen, und ich 
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ſah und hörte nichts; endlich verzweifelte ich am der Erfe 
wung, ‚und ic) dachte gar nicht mehr daran. Ungefähr 
ſechs bis acht Wochen ging ich einft etwas fpät (chlafen, 
ſaß eine Weile im Bette und kratzte mich an den Füßen, ol 
im geringften etwas anders zu denken, als daß die Schärfe 
die ich in der Bruft hatte, nunmehr in die Füße ziehen wert 
indem ich am erften Orte Erleichterung fpürte, uud 
Teßtere ſehr jucten. Ein Heiner, Schimmer von der rei 
Seite an der Wand her machte mich aufmerkſam; ich 
bin und. fand, daß ein weißlichter Nebel von Menfchenlä 
da ſtaud, der fich in einer halben Minute zu einer ordentlichen 
Menfchengeftalt formte; jest fing ich an zu glauben, daß 
mein feliger 3... feyn muͤſſe; ih empfand nicht die 
tingfte Furcht bei mir, freudig fing ich ans Biſt du di 
3...2 die Geftalt antwortete mir fehr deutlich Ha! voller 
ſchauerlichem Vergnügen fragte ich weiters Wie geht's bi 
und wie iſt dein Aufenthalt befchaffen? Der Geift antwort 
mir ganz vernehmlich, doch mit einer dumpfen Stimme: Mir‘ 
ift fehr wohl, aber ich genieße das Anſchauen Gottes: noch 
nicht, und dieß macht mich etwas ſchwermuͤthig, denn ich 
bin noch nicht vor Gericht gewefen. Ich befinde mic) in eis 
ner fehr großen weitläuftigen Gegend, wo eine Dämmerung 
iſt, weder Tag noch Nacht; gegen Morgen ift dad Licht 
durch ein großes Gewoͤlke verſchloſſen. Ich Bat ferner, er 
möchte mir doch noch einmal erfheinen, wenn ed ihm erlaubt 
wäre und wann fein Zuftand verändert würde; darnach vers 
ſchwand er, und ich ſah ihn nicht mehr. Dieſe Erſcheinung 
machte mir vieles Nachdenken; ich harrte wieder etliche Wo— 
chen, ohne Etwas zu ſehen, mad ich verzweifelte wieder, daß 
er erfcheinen würde; doch ich irite mich, denn gegen 10. Uhr 
erſchien die Geflalt abermal an dem nämlichen Orte, aber 
weit anders, als vorher, fie fah heller, und ich muß fagen, 
fürchterlich aus, fo daß mir angft’und bange wurde; doch 
wagte ich es und fragte: wie ihm zu Muth fen? drohend 
antwortete er. mir umd fagte: Wenn es Gottes Wille wäre, 
daß die Menſchen Yen Zuftand jenes-Lebens willen. follten, fo 
, 
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murbe Er es gewiß offenbaret haben; begnägt ench mit dem 
Glauben, bis ihr zum Schauen gelangen werdet. Waͤhrend 
diefer Rede wurde die Geftält fo drobend, daß mir der Angſt⸗ 
ſchweiß ausbrady und fie verſchwand.“ 

Daß.ber Greis überzeugt war, er habe das gefehen und 
gehbrt, daran darf Niemand zweifeln; ich meines Orts bie 


‚in ſolchen Fällen Zweifler, aber nicht Läugner, ich laſſe alle, 
‚ m feinem Drte fichen und urtheile nie. Diejenigen, bie 


über. fo Etwas lachen, beweifen,, daß fie weder der. geoffens 
barten noch geheimen Natur bis in die erften Getriebe gefes 
ben. haben; und die Alles glauben, was fie hören und fehen, 
find aberglän ch. Auch hier gilt dad Motto diefes meines 
Werks, der Wäſe geht immer den Mittelweg und vermeiden 
bie außerfien Grenzen. 

Stibins hatte alle Grundfäge feines Meiſters eingefos 
sen, aber nicht feine Mäßigung gelernt; die vortrefflichen 
Bitten des Alten waren nicht der Gegenftand feiner Nachah⸗ 
mung, fondern nur feine paradoren Meinungen; und dieß ift 
ber Hall der mehreften Nachbeter.‘ Der Alte ftarb, Sti⸗ 
bins heirathete, ſetzte fih, wurde Meifter, las allerhand 
(dwärmerifhe Schriften, und befonderd Dippels Werke, 
und da er deu Zweck nicht hatte, fich felbft zu vervolfommis 
nen, fonderu nur durch Wiſſen ſich aufzublähen, fo kam er 
bald auf die Stufe, auf welcher größere Wäuner als er ſo⸗ 
genannte Erzketzer geworden find. ’ 

- Dusch wieles. Leſen nnd Erhitzung der Einbildungskraft 
hatte er ſich eine Geſchicklichkeit erworben, mit vielem Nach⸗ 
diuck, und für den’ gemeinen Mann, der zum Prüfen unge⸗ 


ſchickt iſt, ſehr Abertäubend zu reden; feine Zuhdrer wurden 


hingeriſſen uud ganz in ben Geift der Schwärmerei verfeßt. 


* Infänglich ‚war in der ganzen Sache nichts Unfittliches, 


feine Anhänger vermehrten ſich fehr und waren ftille und ors 
deusliche Leute, allmaͤlig aber gings. weiter; feine Grundſaͤtze 


waren eigentlich folgende: 


1. Der Menſch iſt voͤllig frei, er kann ungehindert wir⸗ 
ken und thun, was er will; er iſt, ſo weit er reichen kann, 
Herr in der Schoͤpfung. | 
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2. Der Menſch ift zur Gluͤckſeligkeit beſtimmt, jeg 
her er ſich machen kann, defto mehr erfüllt er feine 
fimmung. 

3. Die Befriedigung der finnlichen Begierden verguüͤgt 
Menfchen, fie macht ihn gluͤclich, fie gehört alfo auch 
feiner Gläcfeligkeit, und er hat das Recht ’dazu. 

4, Indem der Meuſch feine finnlichen Luͤſte befriedi 
welches eigentlich feine Beftimmung in diefer Welt iſt, 
ſaͤumt er, die Vervollfommnung feines Geiftes, durch wi 
er noch höhere Vergnügen genießen würde, dieſe find: 
jene Welt befimmt. Nach dem Tode muß alfo der Meuft 
noch viele Reinigungen durchgehen, bis er zu jenem hol 
Geiftesverguügen, oder zur ewigen Seligkeit kommt. 

5. Es gibt feine eigentliche Verdammniß oder fogenannte 
Hölle, oder Strafen, fondern alles, was die heilige Schrif 
fo nennt, find bloße Reinigungsmittel, die den Menfchen 
zum erhabenen Genuß der Geifteövergnägen immer fähiger 
machen. 

6. Chriſtus ift der Seligmacher, durch feinen Geift führt 
er den ganzen Reinigungsprozeß in Zeit und Ewigkeit 
aus u. f. w. 

Ein jeder Vernuͤuftiger ſieht leicht ein, daß in diefem gan⸗ 
zen Lehrbegriff eigentlich nur ein einziger Punkt ſchaͤdlich iſt, 
nemlich; die Erlaubniß, die ſinnlichen Luͤſte nach Wunfch bes | 
friedigen zu dürfen; diefe Kehre ift abfcheulich und. aller 
Sittlichkeit zuwider, und nur allein diefer machte die Stir 
bianer, wie man leicht denken kann, ungluͤcklich. | 

Im Anfang ging alles ordentlich zu, nur etliche Familien 
zu Liebenfirchen verfammelten fich bei dem Stibius und 
ließen fih von ihm unterrichten; allein eben die fleifchliche 
Beeigeit, welche er unter der Hand einflößte und welche die- 
allerangenehmfte Lodfpeife war, bie ein Seftenftifter nur au 
feine‘ Angel. thun Bann, machte, daß ſich diefe Sekte bald 












j durchs ganze Land außbreitete, und zwar um fo viel ges 


ſchwinder und gefägrlicher, ald es ein Grundſatz dieſer Leute 
war, in allen ihren Begriffen geheim zu ſeyn, Niemand 
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J wurbe am ihren geheimen Sufammenkänften gelaffen, bis fle 
Jven feinen: oblligen Beifall gänzlich uͤberzengt waren. 
Nach und nach äußerten fich die gefährlichen Folgen diefer 
boͤſen Lehre, denn da man jede Luft zu befriedigen für Pfliche 
hielt, ſo blieb man nicht mehr bei dem Genuß feines Eigen⸗ 
thums, und dies war ſehr natürlich; die umerfättlichen Be⸗ 
gierden der Seele geben ins Unendliche, und haben bald im - 
dem engen Bezirk ber eigenen Beſitzthuͤmer anfgeräumt ; der 
Dauer muß alsdann eben fo gut anf @roberungen ausgehen, 
ald der König. Die Geiſtlichen bemerken zu alleterfi bie 
Unprbnungen unter dem Wolke, fie forfchten nach und hörten 
sun,.dbaß unter den GStibiauern”) und befonderd in ihren 
Verſammlungen gräuliche Dinge vorgehen follten. Viele bes 
| gmägten fi) damit, daß fie von den Kanzeln herunter auf 
die Gtibianer losdonnerten, und das war and wirklich 
das leichtefie, das fie thun Tomaten; wie wenig dad aber 
fruchtet, beſonders bei dergleichen Leuten, das hat von jeher 
die Erfahrung gelehrt, und fie lehrt es noch täglich! Andere 
ließen ſich durch ihre Weiber referiren, was in ihren Gemeins 
den vorging; bie Weiber empfingen ihre Nachrichten von jes 
nen Obrenbläferinnen, welche umperftreichen und Nenigkeiten 
ausfpäben, um zumweilen-mit der Frau Pfarrerin eine gute 
Taſſe Eaffee ausichlürfen zu kͤnnen; wie viel da die Wahrs 
beit leider, ift bekannt. Wenn num folche übelunterrichtete 
Mänuer entiweber auf der Kanzel, oder bei fonfligen Gelegens 
beiten fchiefe Urtheile fällen, wie dieß nicht anders möglich 
% iR, ſo verderben fie mehr, als fie ungen; benn weit ſich 
Niemand recht getroffen findet, fo wird er auch nicht erlegt! 
Einer aber unfer den Predigern ergriff das rechte Mittel; 
ee war ein eifriger Mann, und der auch zugleich die wahre 
Klugheit befaß, ſolche Sachen zu behandeln, wie fie behans 





©) Daß ber. Nädelsführer in der That nicht Stibius gebeis 

“Sen habe, und daß alſo auch das Wort Stibianer der 
rechte Name nicht fen, verſtobt fich, ich darf ns yit Zeit * 
denſelben nicht entbeden. 
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welche durch die Betrachtung feiner Ste und Barmherzigkeit‘ 
entftebt, muß ſich auch in guten Werken äußern ;,.denn Gott 
iſt mit dieſer Kiebe nicht gedient, Er bedarf ihrer: gar nicht; 
wenn wir weiter nichts thun, ‚fo find wir ynnüge Knechte. 

Stib. Das iſt natuͤrlich, die Liebe Gottes fuͤhrt nun 
auch dazu, daß wir unſern Nebenmenſchen lieben. , 
Theobald. Diep ift einer von den Hauptpunkten, wor 
über ic) gern mit Ihnen reden wollte: Wie glaubt ihr, daß 
ſich die Liebe des Nächften äußern muͤſſe 7 

Stib. Ei, das ift leicht zu begreifens wenn man feinen 
Nebenmenſchen, befonders den Nothleidenden hilft, und wenn - 
- man überhaupt feinen Naͤchſten Vergnügen macht. n 

Theobald. Aber das Vergnügen ſowohl, als das Hel⸗ 
fen kann ‘auf mancherlei Art gefchehen. Vielerlei Vergnügen 
find ſchaͤdlich und führen zum Unglüf, und. manchmal hilft : 
man auch wohl Jemand zu feinem Schaden. BE 
Stib. Das wüßt ich nicht; Gott hat ja den Menfchen 
zum Genuß des Vergnügens erfchaffen; wofür haben wir Ger 
such, Geihmad, Gefühl, Gehdr und d Geſi icht, als daß wir 
damit genießen ſollen? 

Theobald. Glauben Sie denn, daß der Menſch alles 
ſchlechterdings ſo lange genießen duͤrfe, als er kann, ohne 
ſeine Begierden im Zaum zu halten? 

Stib. Doch wohl mit einiger Einſchraͤnkung, ſo daß 

man am Genießen bleiben kann, ohne ſeiner Geſundheit zu 
ſchaden. 

Theobald. Wiſſen Sie aber auch, daß die Begierden 
des Menſchen unendlich ſind, und daß man mit dem Vergnuͤ⸗ 
genmachen nie fertig wird, wenn man dieſe Lehre annimmt? 
— Sehen Sie auch wohl ein, daß dann keine menſchliche 
Geſellſchaft beſtehen kann, indem der Maͤchtigere alsdann als 
les an ſich reißen wird; weil die ganze Erde, mit allem, was 
ſie hat, bei weitem nicht binlänglich ift, die Begierden eines 
Menfchen, der Feine Schranken Fennt, zu fättigen, und weil 
alddann die ganze Menfchheit zu Grunde gehen müßte? , - 
Stib. Eben darum ift das Verderben der Menfchen fo 
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volt vringen miiſſe, nad wie "wichtig die Lehre der Rötiglen | 


bon Welohnungen und Strafen nach diefem Leben ſey! 
- Der Mann, welcher dem Geiftlichen alle diefe Dinge ent⸗ 


deckte, bat fehr, ihn nicht gu verrathen, weil er fonft gewiß 


und Leben kommen würde; der Prediger verfprach dieß, bes 


tichtete aber die ganze Sache in ihrer wahren Geftalt ans 


Binifteriim, und nun kam fie ind Cabinet, denn Schoͤne⸗ 
mann legte‘ fie dem Fürften vor. Jedermann zZitterte vor 


bieſer ‚abfcheulichen Sekte, und der Fuͤrſt übertrug die Commiſ⸗ 


ſion, diefe Sache zu unterfuchen, dem geheimen Etaatsrath . 
Tyeobald und dem Generalfuperintendenten Schodne⸗ 
wauunz ‚Beide hielten nun Rath, ‚wie Died Uebel am beften 
zu entdedien and wie ihm am gewifjeften zu fteuern fey; alles 
aber , was fie befchloffen, wurde fehr geheim gehalten, und 


dieß war auch fehr nöthig, denn in folchen, wie in allen Din⸗ 


gen, die von Wichtigkeit find, fchläft der Verräther nie! - 
+ Zu allererfi wurde ein Commando Soldaten von 50 Mann 


bedrdert, nach Liebenkirchen zu marſchieren und dort weitere 


Befehjleizu erwarten; dann reisten die beiden Commiſſarien 
in aller Stile auch dahin ab; die Soldaten wurden dort in 


alle Wirthöhäufer vertheilt, und der commandirende Officer, _ 


dem man ben ganzen Plan anvertraut hatte, quartirte fi 


. bei den- Eommiffarien ein. 


Das etſte, was vorgenommen wurde, war. ein unverdaͤch⸗ 


tiges GSeſpraͤch mir dem Raͤdelsfuͤhrer Stibius; Theos 


bald übernahm die Geſchaͤfte darum, weil Schoͤnemanns 
Anfehen als Geiftlicher Verdacht hätte erwecken koͤnnen, 
Theobatd aber, als ein Weltlicher, konnte cher feine Abs 


ſichten verſtecken. Die Einrichtung wurde folgendergefhalt 


getroffen: Theobald begab fich in ein Zimmer, neben’ wels 
chem ih: Eabinet war, in dem man alleö hören konnte, was 
im‘ Zimilier. gefprochen wurde; in diefem hielt ſich Schönes 


 mannwehft einem Sekretaͤr auf, um alles, was vorging, 


zu Protokoll Bringen’ zu koͤnnen. Als nun alles in Ordnung 
war, ſo Heß’ Theobald den Schneider Stibins rufen‘, und 


wet wui dem Bedenten, ed ſey ein fremder Reifeuder da, 
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digen für feine Beftimmung haͤlt, fo geht ex immer: weiter, 
er greift um fi, fo weit er kann, druͤckt den, Schwächern, 
und am Ende erreicht er doch ſeinen Zweck nie. Die Befrier 
digung aller finnlichen Begierden kann alfo feine Beftimmung 
nicht ſeyn, ſonſt konnte die. Welt nicht beftehen; man braudt 
ja num zwei Augen, um das zu fehen. Sie fagen, die 
Gluͤcksguͤter follten unter die Menfchen gleich vertheilt ſeyn; 
aber Sie bedenken nicht, daß dann aud alle Menfchen fih 
vollfommen gleich an Kräften feyn müßten; denn wenn das 
wicht iſt, ſo wird der Stärfere immer wieder dem Schwir 
ern das Sejnige entreißen, Einer wird mit Recht meht 
erwerben, ald der Andere, und alſo auch mit Recht mehr bes 
figen, fo wie es auch, wirklich,.in der Welt befchaffen if: 
Die obrigkeitliche Gewalt ift nun dafür da, Jeden bei. feinem 
Eigenthum zu fehügen, und jeder Andere fällt mir Recht in 
ihre Strafe, der: weiter geht, ald fein Eigenthum reicht. 
Sehen Sie, warum bier fehon die Pflicht des rechtſchaffenen 
Mannes erfordert, daß er feine Begierden im Zaume halte, 
Haben Sie gegen dieſe Saͤtze Erwas einzuwenden ? 

Stibius madıte ed wie alle Schwärmer, ‚welche: ihre 
Empfindungen für die Richtſchnur ihrer Handlungen halten, 
er fuchte auszuweichen, und erklärte alles, was Theobald 
ſagte, fuͤr Vernuͤnfteleien. Dieſer fuhr aber fott und ſagte: 

2) Haben Sie nicht oft bemerkt, daß die Befriedigung der 
finnlihen Lüfte allemal eine Traurigkeit hinterläßt? — ſo⸗ 
bald der Genuß vorbei ift, fo ift das Vergnügen verfchwuns 
den; die größten Wolluͤſtlinge haben daher am mehreften zu 
leiden. h 0 
Stib. Ja, bad ift wahr, darum muß man auch fuchen, 
ununterbrochen. am Genießen zu bleiben. 

Theobald mußte ſich mit Gewalt halten, um den ab⸗ 
ſcheulichen Menſchen nicht zu ‚mißhandeln; mit Gelaffenpeit 
fuhr er jedoch fort? 

Das ift ja unmöglich, ohne ein wuͤthendes Ungeheuer in 
der Welt zu werden! 


3) Müffen Sie nicht getteken,. DaB es doch. eigentlich nur 
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— wambglich gut umb der MMeligion angemefen 
feyi San, 

Stibine Des bat feine volllommene Richtigkeit, umd 
wi. glauben, daß eben die Lehre von der Reinigung nad) 
dem. Tode und von ber Wiederbringung ein Mittel zur Froͤm⸗ 


migkeit if. 


—— Eben das kann ich nicht einſehen. Zuerſt 


aber, damit wir nicht leeres Zeug reden, moͤchte ich gern 


willen, was Sie uuter Froͤmmigkeit und Gottesfurcht ver⸗ 


Stib. Ei! wenn man nicht fündiget und ſich in allen 
—** Tugenden uͤbt. 

Theobald. Was nennen Sie Suͤnde? 

Stib. Wenn’ man die Gebote Gottes nicht haͤlt, und 
wenn man fie hält, ſo iſt das chriftliche Tugend. 

Theobald. Ganz recht! allein der Gebote Gottes find 


| ger miel; mir duͤukt aber, man könne fie alle unter die Liebe . 


Bettes und des Nächften begreifen. 
Stib. Das ift gewiß,- Gott lieben und ben Nächten 





J AR die Summe aller Gebote Gottes. 
"x Ihpeobatd. Was haben Sie aber für einen Begriff von 


ber Liebe Gottes? wie liebt man Ihn? 
" Stib. Wenn man alle feine Wohlthaten, geiftliche und 


. leibliche überdenkt, und beſonders auch diejenigen, daß Er 


alle-Menfchen, boͤſe nud gute, noch dereinſt nach dieſem Leben 


glacktich machen will, fo erfinft man für Demuth und Liebe 
. für diefem großen und guten Gott ; glaubt man aber, daß Er 
wegen ber Mebelthaten kurzer jahre feine Menſchen eine uns 


subliche Ewigkeit durch mit den graufamiten Plagen martern 


‚werds, fo fan man Gott nicht lieben, .im Gegentheil muß 


| man: rin Wefenhaflen, das Menfchen zu einem folchen ers 


escttichen Ungluck erfchaffen Hat; denn Er wußte ja vorher, 


- Sub ie gottlos leben würden, und doch ſchuf Er fie: 


KTheo bald. : Diefer Gedanke ift richtig, Niemand Tan 


| mit. Geuui Etwas dagegen einwenden. Uber ich babe noch 


" Gnigääsckabei: zu erinnern, erfllih: dieſe Liche zu Cor, 


Ä 
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ed Andre am Genuß hindert; je mehr Sie alſo Ihren Grund» 
fägen folgen, defip mehr fündigen Sie, deſto ſtreuger iſt die 
Reinigung nach dem Tode; und num ift die Frage, ob bie 
Reinigung bier nicht viel leichter und bequemer iſt, als wenn 
fie dort gefchehen muß? 

Stib. Ich kann mit Ihnen nicht difputiren, dem Sie 
kdnnen nicht alles faſſen und ertragen, was ich Jhnen noch) 
weiter fagen lduute. 

Theobald. Ob ichs fallen Fonnte, daran zweifle id 
nicht, aber das Ertragen hat mehr zu fagen. 

Nun no Eins: Nehmen Sie auch die Bibel zur Richt 
ſchnur Ihres Lebens an? 

Stib. Allerdings. 

Theobald. Diefe lehrt aber auf allen Blättern, die 
zeitlichen Güter mäßig zu genießen und fein Augenmerk auf 
die zukünftigen. zu richten. Die Wiederbringung läßt fie 
zweifelhaft, aber ihre Moral nicht; jet urtheilen Sie felbf, 
was der Menfch, der Ehrift thun fol? . 
Stib. Ja, die Bibel leider eben vielerlei Erflärungen! 

Theobald. Uber Feine andre, als die ganz natuͤrlich im 


„Wortverftande liegt. Doch genug, ich merke wohl, wir 


werden über üunfre Glaubensartikel nicht einig... Nun Hab, 
ich noch einen Antrag an Sie. \ 

Stib.. Wo id Ihnen dienen kanu, da tue ichs von 
Herzen gene > 

Theobald. Das ſoll mich freuen, und wir Beide werden 
etwas fehr Gutes fliften,. wenn Sie mir folgen: Sehen Sie 
bier meine Vollmacht! damit zog er ein Papier aus bem 
Sad und las ihm vor, daß er mit, dem General: Superin 
tendenten abgeſchickt fey, die Stibianifhe Sekte zu unterfus 
chen und nach Befinden zu verfahren. Nun fuhr er fort: 
Jetzt Meifter Stibius! jetzt rath' ich Euch, fchlechterdings 
frei und ungezwungen alles zu befennen, was in Euren Ver⸗ 
fammlungen vorgeht, oder gewärtig zu ſeyn, daß man nad 
aller Strenge mit Euch verfährt. Darauf fampfte Theo 
Bald mit dem ruf, und Schhnemanı nebft dem Sekte 
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groß, fie ſollten ſich alle in diefe Erdengäter zu gleichen Theis 
Ten theilen, Einer follte ſo viel defigen wie der Andere, weil 
in Grumde Alle gleiches Recht dazu haben, 

Theobald. Gut! wir wollen das einmal annehmen; 
da das aber nicht ſeyn Fatın und jene Ordnung nicht einges 
führe if, wie ſoll fi) da der Chriſt, der rechtfchaffene Dann, 
betragen? 

Srib. Er foll genießen fo viel er Kann. 

Theobald. Meifter Stibius! Ihrer Meynung bin ich 
nice; genießen fo viel man kaun, und das verbunden mit 
dem Grundfag, alle Menfchen hätten gleiches Recht zu de 
Gütern dieſer Welt, — mir deucht, das ſey kelne gute 
Lehre; 3. ©. wenn nun ein Aermerer als Sie, fo daͤchte 
and beraubte Sie, theilte mit Ihnen wider Ihren Willen, 
oder wenn ein Mächtigerer, etwa der Laudesherr, fagte: ich 
will genießen, fo viel ich kann, and naͤhme Ihnen das Ihrige, 
wären Sie wohl damit zufrieden ? 

Stib. Nein, in beiden’ Fällen nicht. - 

Theobald, Nun, wenn Ste es nicht zufrieben- find, % 
find ja auch Ihte Gründfäge untidhtig; denn was Ihnen 
recht ift, das ift ja auch einem Andern recht. s 

Stib. (lächelte) Mein Herr! Jeder fucht zu genießen) 
ſobiel ihm die Vorfehung Gelegenheit dazu gibt, — Jeder 
thut ſein Beſtes; freilich ohne ſelnem Nebenmenfepen zu 
ſchaden. 

Dheob ald mußte hier feinen Eifer mächtig zuruͤkhalten, 
denn er wollte gern noch weiter in ihn dringen und ihn auds 
forſchen; er fuhr alfo fort und fagte: Nehmen Sie mir nicht 
übel, ich finde doch viel Gefaͤhtliches in diefer Lehre, und 
ich glaube, wenn die Miederbringung aller Dinge dazu führt, 
dap fie alsbaun eine ſchaͤdliche Meynung fey. Die Befrie⸗ 
digung der finnlihen Begieiden; mehr ald die Erhaltung) : 
Stärkung und Erhöhung der Leibes⸗ und Seelmträfte erfors 
dern, hat Tauter erfchradliche Folgen, .und das: win in Ihnen 
beweiſen: Ben} 

1) Wenn der Menfch feine ſtaulichen PAR zu befrie⸗ 

Erining’s ſamuni. Seheiften- VI. Band. 22 
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Beiſpiele ſi ſich möchten n warnen laffen, nichts Befonders, — 
uichts Auszeichnendes zu beginnen, als nur, daß ſie in der 
Stille an ihrer eigenen und anderer Menſchen Vervollkomm⸗ 
nung thaͤtig arbeiten mögen. Dazu iſt Jeder in allen Reli⸗ 
— faͤhig. Eine beſondere Sekte ſtiften zu 
wollen, iſt allemal ein Stolz, der ſich unter die Maske der 
Irdmmigkeit verſteckt, ein wahrer Aufruhr gegen die durch 
heilige Verträge ſanktionirte Orduung und ein ſtrafbares Bes 


ginnen gegen die Geſetze Deſſen, der die Welt durch weit 


‚andre, als ſolche gewaltſame Mittel regieren und regiert has 
ben will. Hat Er eine Uenderung beftimmt, fo weiß Er als 
les fo vorzubereiten und feine Werkzeuge fo zu leiten, daß fe | 
gleihfam den Lauf nehmen müffen, den fie wirklich nehmen. 
‚Selig ift der und heilig, der Gottes Willen erfiillt, ihm wes 
der vorläuft, noch zuräcbleibt, deffen Macht wird über das 
Holz des Lebens ſich erfireden, und er wird in den Thoren 
der Refidenzſtadt des größten Monarchen aus⸗ und einge 
dem: — | 
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die Seele iſt, welche auch bei den ſleiſchlich ſten Beigulgen 


- genieße? 


Stib. Das ift gewiß! 
Theobatd. Nad Foren eigenen Grundſaͤtzen ift dech 
ve Menſch fchuldig, immer mehr und mehr nad) dem Vers 


gnügen zu fireben, dad am größten ift? 


Stib. . Allerdings! 

Theob. Nun merken Sie wohl, es gibt Seelengäter, uns 
ewöliche Güter, die jeder Menfch in unendlicher Zülle hier in 
der Zeit, bis in alle Ewigkeit, fort genießen. kann, deren Ges 


ı maß mitrheilbar if; je mehr. ich Andern mittheile, je mehr 


genieß,ich felbft, und die mich weiter. nichts koſten, als fie 
mit meinen Kräften, ohne weitere Audlage und Aufwand, 


ju erwerben, und diefe Güter find Tugend und Gottſeligkeit. 


Stib. Indeſſen führen diefe Leute, die darnach ringen, 
tin elendes Leben. — Kreuz und Truͤbſal verfolgt fie allent« 
Theobald. Mäffen Sie nicht oft viele Mühe und 
Sorge anwenden, um zeitliche Güter zu gewinnen? Eben fo 
machen den Menſchen diefe Leiden zum Genuß jener wahren - 


Gater immer geſchickter. Und dann empfindet der Chriſt 


and) im Leiden. fehr oft einen Innern Genuß, der ihm weit 


_ angenehmer iſt, ald alle raufchende Vergnügen it der Welt. 


. Stib: Ich moͤchte den Verfuch nicht machen’; beſſer iſrs 
hier genießen, wad man kann, und dort auch. | 
Theobald. Sie nehmen ja eine Reinigung nach dem 
Tode an, wovon wollen Sie dann gereinigt werden? - 
Stib. Bon meinen Unreinigfeiten. = 
Theobald. Mas heißen Sie Uureinigleit? - 
Stib. Sünde if Unreinigkeit. “u. 
Theobald. Sünde ift Gottes Gebot übertreten, nnd 
Gottes Gebot. übertreten heißt das Geſetz der Natur nicht 


"haften, und dieß befiehlt, andern Leuten das nicht zu than, 


was mar von ihnen auch nicht gethan haben will ;.jebt mas 

hen Sie fid) die Rechnung felbft; fo viel Vergnügen. zu ge⸗ 

viepeh, als man kann, ui wider · das Recht der Natur, weil 
23 * . 
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es Andre am Genuß hindert; je mehr Sie.alfo Ihren 
ſaͤtzen folgen, deftp mehr ſuͤndigen Sie, deſto ſtreuger iſt 
Reinigung nach dem Tode; und nun iſt die Frage, ob b 
Reinigung hier nicht viel Leichter und bequemer ift, als 
fie dort gefchehen muß? 

Stib. Ich kann mit Ihnen nicht difputiren, denn 
kdnnen nicht alles faffen und ertragen, was ich Ihnen me 
weiter fagen kdunte. 

Theobald. Ob ichs faſſen Fönnte, daran zweifle 
nicht, aber das Ertragen hat mehr zu ſagen. 

Nun noch Eins: Nehmen Sie auch die Bibel zur Ri 
ſchnur Ihres Lebens an? 

Stib. Allerdings. 

Theobald. Diefe lehrt aber auf allen Blättern, bie 
zeitlichen Guter mäßig zu genießen und fein Augenmerk au 
die zukünftigen. zu richten. Die Wiederbringung läßt fie 
aweifelhaft, aber ihre Moral nicht; jegt urtheilen Sie felbft, 
was der Menfch, der Ehrift thun fol? 2 
« &tib. a, die Bibel leider eben vielerlei Erflärungen! 

Theobald. Uber Feine andre, ald die ganz natürlich im 

„Wortverftande liegt. Doch genug, ich merke wohl, wir 
werden über unfre Glaubensartifel nicht einig. Nun hab‘ 
ich noch einen Antrag an Sie. i 

Stib. Wo ich Ihnen dienen kann, da thue ichs von 

Herzen gerne. - 
Theobald. Das ſoll mich freuen, und wir Beide werden 
etwas fehr Gutes fliften, wenn Sie mir folgen. Sehen Sie 
bier meine Vollmacht! damit zog er ein Papier aus dem 
Sad und las ihm vor, daß er mit bem Generals Superins 
tendenten abgeſchickt fey, die Stibianifche Sekte zu unterfus 
en und nach Befinden zu verfahren. Nun fuhr er fort: 
Jetzt Meifter Stibius! jege rach' ich Euch, ſchlechterdings 
frei und ungezwungen alles zu befennen, was in Euren Ver⸗ 
fammlungen vorgeht, oder gewärtig zu fepn, daß man nach 
aller Strenge mit Euch verfährt. Darauf ftampfte. Theo 
dald mit dem Fuß, und Schduemann'nebft dem Sekre⸗ 
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| tär, und kurz darauf zween Soldaten nebft dem Offizier tras 


tem zu verfchiedenen Thüren herein. Stibius erfchrad auf 
den Tod und zitterte wie ein Efpenlaub; in diefer Ueberras 
(hung ſetzten ſich die Eommiffarien und fragten nun den ars 
men Sünder über alle Punkte ab, wozu ihnen der Bericht jes 
nes Pfarrers Beranlaffung gegeben hatte. Der arme Schelm 
geſtand alled, und fie erfuhren gräuliche Dinge; mehr als fie 
nur von Ferne hätten ahnen dürfen. Auch mußte er ihnen 
ale feine Anhänger mit Namen anzeigen und wo fie wohnten. 
Augenblidlic wurde. dem Amtmann aufgetragen, auf der 
Stelle noch in diefer Nacht an alle Beamten Eouriere mit 


den Liſten der Stibianer abzufchicden uud Alle zu arretiren, 


noch ehe fie Etwas von dem Vorgange zu Liebenfirchen ers 
führen. Zugleih wurden alfofort alle, die zu Liebenkirchen 
wohnten, eingezogen und fogleich verhört. Ä 
Der Erfolg von diefer raſchen Behandlung war der, baß 
man im erften Schrecken alles erfuhr und alfo nach Recht 


- und Gerechtigkeit verfahren konnte. Stibius und feine 


Helferöpelfer wurden auf lange Zeit mit Zuchthaudftrafe bes - 
legt, und die Andern nach Befinden geftraft, Alle aber bis 


auf vollkommene Beflerung ercommunizirt, 


»So dämpfte man diefe gräuliche Sekte gleichſam in der 
Brut; indefjen fhlugen fidh doch Banden zufammen, weldye 


voch bis vor einigen Fahren großen Unfug in den Niederlans 


den getrieben haben und deren Ende der Galgen war. Ihre 


. ganze Sadye war ein wunderbares Gemiſche von Fanatismus, 


Rafere:, Raubfucht, Mord und Zrevel; und ich glaube fafl, 
daß ed graffirende Seelenkrankheiten gibt, fo gut wie Fürs 
perliche. 

Da mein Zweck mit Theobalds Geſchichte nicht weiter 
geht, als in ſo fern ſie in Abſicht auf Schwaͤrmerei und Un⸗ 
glauben oder Aberglauben lehrreich ſeyn kann, von nun au 
aber dergleichen Vorfaͤlle in derſelben nicht mehr vorkommen, 


ſo beſchließe ich hier dieſes Werk mit dem herzlichſten Wunſch, 


daß doch die ſo warmen und verehrungswuͤrdigen Freunde 
Gottes und der chriſtlichen Religion durch ſo viele ſchreckliche 


— “ 


= 


r 


y- heilige Verträge fanftionirte Ordnung und ein ftrafbares 











358 ' 4 


Beifpiele fich möchten warnen laſſen, nichts. Befonders, 
nichts Auszeichnendes zu beginnen, als nur, daß fie im 
Stille an ihrer eigenen und anderer Menſchen Vervollko: 
"mung thätig arbeiten mögen. Dazu ift Feder in allen Re 
gionsbefenntniffen ‚fähig. Cine befondere Sekte ftiften 
wollen, iſt allemal ein Stolz, der fi) unter die Masfe 
Froͤmmigkeit verftedt, ein wahrer Aufruhr gegen die 


” ginnen gegen die Geſetze Deffen, der die Welt durch wm 
andre, als ſolche gewaltfame Mittel regieren und regiert 
ben will. Hat Er eine Aenderung beftimmt, fo weiß Er 
les fo vorzubereiten und feine Werkzeuge fo zu leiten, daj 
gleichſam den Lauf nehmen müffen, den fie wirklich nehm 
Selig ift der und heilig, der Gottes Willen erfüllt, ihm 
der vorläuft, noch zuruͤckbleibt, deſſen Macht wird über 
Holz des Lebens ſich erfireden, und er wird in den Thoren 
der Refidenzftadt des größten Monarchen aus: und einges 
hen! — J 


der Geisterkunde. 
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Denn fie Mofen und die Propbeten — bei uns fommen 
Chriſtus und die Apoftel noch hinzu — nidt hören, fo 
werden fie auch nicht glauben, wenn Jemand von den Zodten 
‚auferftände. Evang. Luc. 16. Vers 31. 


Einleitung. 
| $. 1. 
- Benn man die Menfhengefchichte ruͤckwaͤrts bis ind graue 
Alterthum durchdeunkt, fo findet man, daß fie immer mehr mit 
den Einwirkungen übers oder untermenfchlicher, guter oder 
boͤſer Mefen durchwebt ift. Weſen, deren Eriftenz fowohl, 
ald ihre Thatfachen in der finnlichen Naturkette nirgends hin 
in paſſen fcheinen, und daher von allen Völkern des Erdbo⸗ 
dens von jeher bis auf unfre Zeiten geglaubt worden find. 
.2 


— 


Sonderbar iſt dabei die ſehr wichtige Bemerkung, daß ſich | 


alle diefe Wefen genau nad) dem Charakter und dem Grad 
der Cultur des Volks richten, von dem fie geglaubt, verehrt 
und verabfcheut werden; man vergleiche die Götterlehre der 
‚alten Egppter, Griechen und Roͤmer mit den wilden Romans 
jen der Islaͤndiſchen Edda, dem grotesken Labyrinth der My⸗ 
thologie ded Brama und den Scheufalen der alten Merikas 
ner, fo wird man finden, daß die Sortheiten jedes Volks auch 
gleihfam feine Landsleute waren; die gutem betrugen fich ges 
nau nach den Sitten der nach der National⸗Denkart fein ges 
bildeten Menſchen⸗Claſſen, und die Bdfen übten das, was 
man für laſterhaft hielt. 0. 
$. 8: 

- Diefe Beobachtung gibt der heut zu Zage unter aufgellärs 
ten Leuten herrfchenden Vorftellung, daß alle diefe Wefen, 
ju allen Zeiten und unter allen Nationen, Traum, Taͤuſchung 
der Phantaſie und Dichtung geweſen und noch ſeyen, einigen 
Auſtrich der Wahſcheinlichkeit — daß aber body dieler Au⸗ 
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findet Ihr ficher, wenn gr mit worurtheilöfreen n nyb. geit⸗ 
ergebenen, wahrheitliebenden Gemuͤth nicht nach dem Wun⸗ 
derbaren und Außerordentlichen gafft und haſcht, wicht die 
verborgenen Geheimniſſe der Geiſterwelt ergruͤbeln, - fondern 
wur das glänzende Kleinod am Ziel erringen, nichts ald Je 
fum Chriftum deg Gekreuzigten wiffen wollt, Begegnet Eu 


dann irgendwo etwas aus der verborgenen geheimnißvollen . 


Welt, fo behandelt es nach den Lehren, die ich euch in die . 


fem Buch vortrage, und geht daun ohne Aufenthalt weiter, 
ohne Euch bei ſolchen Gegeuſtaͤnden lange auſſrbelten. 
Der dritte Beweggrund endlich it fo gethan daß man a ihn 
bedauert und ruhig vorübereilt: Die Ahnungen, Gefichte und 
Beiftererfcheinungen zeugen von einer unfichtbarem Geiſter⸗ 
welt, die der Aufenthalt abgefchiebener Seelen, guter usb 
bdfer Engel und Geiſter iſt; fie heweifen die Fortdauer male 
zer Seelen nad) dem Tod mit bem klaren Bewußtſeyn Ihrer 
‚gegenwärtigen Erifteng und der Nüderinnerang ded ganzen 


vergangenen Erdenlebens; dann auch bie große Wahrheit 


von Belohnungen und Strafen nach dieſem Leben. Das iſt 
aber gewiſſen Leuten ein Dorn in den Augen; ſie fuͤhlen 
wohl, was fuͤr ein Schickſal auf ſie wartet, wenn obiges 
Alles Wahrheit iſt. Einige vermuthen auch. wohl eine. Art 
von Zortdauer ihred deukenden Wefens, aber die Ruͤckerinne⸗ 
tung an ihr Erdenleben glauben -fie nicht, fondern fie träus 
men fi dann eine ganz neue Eriftenz, die um "einen Grad 
edler und beffer ift, als die jegige, auf die aber das hier ges 
‚ führte Lehen gar feinen Einfluß bat. Dieſe ganze Idee iſt 
aber eben fo viek werth, als die .gänzliche Vernichtung nad 
dem Tod: denn wenn ich. mic) des gegenwärtigen Lebens, 
aller meiner Schidfale, meiner Gattin und Kinder, _ meiner 
Sreunde, meiner Schwächen ‚und. guten Handlungen ganz 
und gar nicht mehr erinnern kann, ſo bin ich Das naͤmliche 
Ich, der nämlicge- Menfch nicht mehr, fondern ein ganz neuck 
Weſen — Gott bewahre uns vor einer ſolchen Zukunft. ie 
Gnaden! — und Ihm fey ewig Lob und Dauk gefagt, daß 

die Bibel, der oltgemeine aid aller ale 


‘ 





‚ANp 
- tand mb feiner Engel zu, ald daß ſie ipuem Syſtemn Etwes 

Die andere Hauptklaſſe glaubt nicht allein alle überfinnliche 
Ericheinungen in der Bibel, fondern auch die Fortdauer der⸗ 
‚fefben bis zu unfern Zeiten. Diefe fchiweift aber nun gewoͤhn⸗ 
lich auf der andern. Geite gu weit aud, indem fie alle, dem 
4 gewbgalichen Menſchenverſtand nicht faßliche Wirkungen der 
Yantafie , oder auch der koͤrperlichen Natur, für -äbernatäre 
‚ip anfürht;;- und. vornaͤmlich, daß fie auf die Erſcheinungen 
Bi and ver Geiftermels mehr Gewicht und mehr Werth legt, als 
ihnen gulommt, — Diefer Hauptpunkt macht einen vorzuͤgli⸗ 
chen Theil des Zwecks aus, warum ich dieß Werk ſchreibe; 
Diese meine Reifen, ihn im zu behalten. 

De 4. 8 
Die. zweite Yartkei entlleider bie heilige Schrift HR, llen 
drientaliſchen Schuck; ſo nennt fie alle Bildes, die ihre auf⸗ 
gellaͤrte Vernunft in keiner Gehirnkammer anbringen kann, 
weil fir nicht zu. den dortigen Meubeln paſſes; die trockene 
Geſchichte ver Bibel glaubt fie fo. ziemlich, doch umter der 
Uuffiche ihrer vernünftigen Kritik: aber die Moral, die Site: 
| tenlehre, das iſt eigentlich, worauf es ankonmt, w wenn von 
adeeucher Dffenberung die Rede iſt. 
.. 6. 9, — 
Die Weitte Yartei eublich glaubt weder an bie Bibel, noch 
au die Geiſterwelt; ob und wie fie nach dem Tod fortdauern 
vith, das iſt bier gleichgültig; ihr Element iſt finalicher 
. Genuß mad Wiffenfchaft der Sinnenwelt; was ſich auf diefer 
. und ihrer zunaͤchſt an der Hand liegenden Grundfägen nicht 
erttiren laͤßt, das nimmt fie nicht an. Diele Parthei ift 
ı gemeliih hent gu. Tage die herrfchende, der Geiſt der Zeit 
iſt ver et; der ſie in allen ihren Handlungen leitet, und dig 
 Immpefoes,: wie bie Moden, wechfelude Philofopbie zu feiner 
Offenharung swacht ; vom Glauben, auch an das. Glaabwie Ä 
—5 A da gar die Rede nicht. 

— Pre. sy unit. $. 10, 
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findet Ihr ficher, wenn Ihr mit vorurtheilöfreiem und 
ergebenen, wahrheitliebenden Gemuͤth nicht nach denn MW; 
derbaren und | Außerordentlichen gafft und. haſcht, nicht 
verborgenen Geheimniffe der Geifterwelt ergruͤbeln, fon! 
wur das glänzende Kleinod am Ziel erringen, nichts als 
fum Ehriftum den Gekreuzigten wiffen wollt,  Begegnet 
dann irgendwo etwas aus der verborgenen geheimnißvolli 
Welt, fo behandelt es nach den Kehren, die, ich uch im di 
fem Buch vortrage, und geht dann ohne Aufenthalt weit 
ohne Euch bei ſolchen Gegeuftänden‘ lange aufzuhalten, 
9. 16. 

Der dritte Beweggrund endlich iſt ſo gethan, daß man 
bedauert und ruhig voruͤbereilt Die Ahuungen, Geſichte und 
Geiftererfcheinungen, ‚zeugen von seiner unſichtbaren Geifteı 
welt, die der Aufenthalt abgeſchiedener Seelen, (guter, 
böfer Engel und Geifter iſt; fie beweifen die Fortdauer 
rer Seelen nad) dem Tod mit dem Haren Bewußtſeyn ihrer 
gegenwärtigen Exiſtenz und der Rüderinnerung des ganzen 
vergangenen Erdenlebensd; dann auch die große Wahrheit 
von Belohnungen und Strafen nach diefem Leben. Das ift 
aber gewiffen Leuten ein Dorn in den Augen; fie fühlen 
wohl, was für ein Schicjal auf fie wartet, wenn obiges 
Alles Wahrheit iſt. Einige. vermurhen. auch, wohl ‚eine, Art 
von Fortdauer ihres denfenden Wefens, aber die Rückerinnes 
sung an ihr Erdenleben glauben fie nicht, ſoudern fie träus 
men fid) dann eine ganz neue Eriftenz, die um einen: Grad 
edler und beſſer ift, als die jetzige, auf die aber das hier gez 
führte Leben gar Feinen Einfluß hat. Diefe ganze Idee iſt 
aber eben fo viel werth, als die, gänzliche Vernichtung nach 
dem Tod: denn wenn ich, mic). des gegenwärtigen Lebens; 
aller meiner Schidfale, meiner Gattin und Kinder, „meiner 
Greunde, meiner Schwächen und guten Handlungen. ‚gang 
und gar nicht mehr erinnern Tann, ſo bin ich das naͤmliche 
Ich, der nämlich Menfc nicht mehr. fondern ein- ganz neues 
Weſen — Gott.;bewahre und vor einer ſolchen Zukunft:iw 
Gnaden! — und Ihm fey ewig Lob und Dank gefagt, daß 

Die Bibel, der ollgemeine, Manfspwruftend:a er Miles 


‚ 
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za alllen Zeiten, und noch immer unzweifelbare Erfahrungen 
gerade dad Gegentheil bezeugen. 

Alle diefe Begriffe find Folgeſchuͤſſe, deren Grundfäge in 
der mechaniſchen Philoſophie liegen. Dieſes gefaͤhrliche Raub⸗ 
ſchloß zu erſteigen, zu zerſtoͤren und zu ſchleifen, ſoll alſo 
wein erfter Berfuch ſeyn. 


— — 


Dad erſte Hauptſtück. — 
Prüfung der Grundfüge ber mechanifchen Philoſophie 
und Widerlegung derſelben. 
ii 1% 

. Unter allen Bolkern, Zungen und Sprachen gab es von 
Aufang der Welt an Fein Einziges, welches Ahnungen, Ge⸗ 
ſichte und Geiftererfcheinungen läugnete; im Gegentheil, wenn 
etwa bie -oder da ein Einzeluer fo klug und fo aufgefiärt 
. war, von dem Allen nichts zu glauben, fo verabfchente mar 
ihn als einen Gotteslaͤugner, der nach dieſem Leben große 
GStrafe zu erwarten hätte. Wie viele abfchenliche Betruͤge⸗ 
reien, Täufchungen und gräßlicher Aberglauben mit der reis 
nen einfachen Wahrheit, vorzüglich unter den heidnifchen Nas 
tionen, verbunden war, Davon erzählt und die Gefchichte die 
ſchauberhafteſten Beiſpiele. Zum allgemeinen Gegen ber 
Menſchheit erfchien nun unfer anbetungdwürdiger Eridfer Je⸗ 
fug Chriſtus; Er und feine Apoftel lehrten die reine himm⸗ 
liche Wahrheit, und befämpften allentbalben den Aberglaus 
. dem uud die Irrthuͤmer der Juden und Heidenz aber den 
Glauben an Ahnungen-, Gefichte nnd Beiftererfcheinungeh 
befämpften fie nit; im Gegentheil, fie erzählen, daß fie 
ſelbſt Vergleichen Erfährungen gemacht hätten. Ich denke 
nicht, daß ich’ mich mit Anführung einiger Beifpiele aufzu⸗ 
halten brauche meinen Leſern werden ſie wohl von ſelbſt 
aAaſalen. = 





q. 18. 
2 wegrift die fi bie agent chriſtliche girche von 
jeher von Ahnungen, Gefichten und Seiftererigenungen 

una fü. Eiptiften. VI. Band. 24 
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machte, ftägten ſich im Weſentlichen auf folgende Vorfte 
gen; fie glaubten überhaupt eine unfichtbare Geifterwelt, 
man in drei Regionen eintheilte, nämlich in den Ort der S 
ligfeit, oder den Himmel, in den Ort der, Berbammniß, 1 
Hoͤlle, und dann in den dritten Ort, den die Bibel Hades, 
Zodtenbehälter, nennt, in welchem die Seelen, die noch 
feinem von beiden Zielen reif find, zu dem, wozu fie ſich 
diefem Leben am mehreften befähiget haben, vollends zubei 
tet werden. Alle diefe Regionen haben aber auch ihre 
wohner: der Himmel, den fie ſich hoch in der Höhe, 
den Sternen dachten, ift der Sitz der höchften Majeftät ©: 
tes, und feine Bürger find die Schaaren der Engel und fü 
gen Geifter. Die Hölle ift im innern hohlen Raum der 
Erde, wohin der Satan nebft feinen Engeln dereinft verwies 
fen wird „. wenn er feine Rolle anf Erden ausgeſpielt ‚Hatz 
and ‚da, wird dann auch der Aufenthalt der unſeligen Men⸗ 
ſcheu ſeyn. Die Vorftellung, die fie fih vom Weltſyſtem 
machten, war. folgende: \ | 
$. 19, 

Die Erde ift der Hauptgegenftand der Forperlichen Natur; | 
die Sonne und alle leuchtende Sterne, die fie für nichts ans 
ders, als für feine Lichtwefen hielten, find um der Erde, und 
Alles zufammen um der Menfchen willen da; diefen Sternen. 
ſchrieben fie einen großen Einfluß auf die Erde und ihre Bes 
wohner zu, und fie fahen fie als die Werkzeuge an, wodurch 
Gott die phyſiſche und moralifche Natur regiere, Nach ihren 
Begriffen ftand die Erde im Mittelpunkt des ganzen Alls, 
und ber ganze Himmel mit aller feiner Majeftät mußte fich 
in 24 Stunden um die Erde bewegen, 

$. 20. 

In Anfehung der Geifterwelt glaubten fie, daß ſich der Sas 
tan mit feinen Engeln in der Luft aufhalte und einen großen 
und mächtigen Einfluß guf die Menfchen habe; daß aber auch 
die Heiligen Engel um und bei den Menfchen wären, fie 
ſchuͤtzten und ebenfalls Einfluß auf fie hätten. Daß abger 
ſchiedene Seelen je nad) ihren Verhältniffen wieder erfcheinen 
Tonnten,. war. ihnen Feinem Zweifel unterworfen, 
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u. rin ta unten 6. 221. Zee V —— 
Gegen ae diefe —— der allzemelnen chriſtlichen 
Rirche dat die Bibel nichts einzuwenden, und bie damalige 
Arifſtoieliſch eRatouniſh⸗ ſcholaſtiſche Philoſophie, welche die 
Wertinnft dee Gelehrten allgemein beberrfchte, war auch voll⸗ 
kommen Sant giffieden. — Wenn auch) hie und da ein hell⸗ 
fehender Selbſtdenker dieſen oder jenen Punkt unmoͤglich fand; 
Bor der gluhende Guoſtiker auf der andern Seite noch‘ meh⸗ 
rere Manibglichheired ih das Welt⸗ und Geiſterſyſtem hinein 
ſchuf, fo vernöfikätg das wohl’ Zederkriege und Kegerittache) 
reien. aber die Hauptbegriffe blieben denn doch in beiden Kir⸗ 
vder Morgeulaͤndiſch⸗Griechiſchelr und der Abendlaͤnbiſch⸗ 
—** ober Mörhifchen, felfenfeft und canoniſch Fehl, 
Ab mit ihnen Ahnungeti,/ Geſichte uhd Geiſtererſcheinungen, 
BE alle dem Geiſt Gottes und den Engeln, auch: abgeht 
Denen Seelen zuſchrieben. 
——— 6-28, | —J 
Nuäch und nach * ſchon fruͤh, vorzlllic bon den zeiten 
Couſtuntins des Großen ah, vergaß die Geiſtlichkeit die gol⸗ 
denen Worte Chriſtt der Groͤßeſte unter. Euch ſolt 
ſeyn Wie der Geringſte und der Vornehmſte wie 
eimBrener;“ im Gegentheil, fie maßte fich immer gibßere 
Ente an und ſtrebte ſogar nach der allgemeinen Weltendnar⸗ 
de MDa fie nun keine, oder doch ſehr ſchwache weirliäge 
| Bifen hatte, ſo erſchuf fie fich geiſtliche, und da But: ihr 
"ab Geiſterreich ein unerſchoͤpfliches Ruͤſthaus var; ſte hatre 
Gewalt Aber die Vbſen Geiſter und konnte fie austteiben, 
: ei wenn Femand eine” etwas verwickelte Krankheit Hatte, 
die die Aerzte nicht erklären konnten, ſo war er vom Teu weft 
beſeffen, und der Geiſtliche tnußte: herbei, tim ihn aus zütr 
BEE Es gad Vanberer und Zauberinuen, die Niemanb band: 
bizen und ihre Wirkungen hemmen konnte, als ber Geiſtliche 
Veh wurde mid auch der Hades, der bisher ein au hilb-' 
| — ſelbſt lelbensfreier — wenn nicht Jemand Qual und 
in feinem Bufen mit hineinbrachte — Aufenthalt ge⸗ 
7 e Slutofen umgeſchaffen, im welchem alle abge⸗ 
die ſich der Heutzotnche — 








304 * 


leicht nur der Pabſt und fein Eonfiftorium geahnet, aber nun 
zeigte. ſich allmäplig, ‚daß fie nicht geitrt hatten: dem. confes 
quenten denkenden Kopf mußten nun folgende Gedanken nothe 
weudig einfallen: Die Erde mit ihrer Meufchheit Fann uns 
möglich der Hauptgegenftand der Schöpfung ſeyn; fie ift nur 
. eimmmnbebeutendes Eleines Planetchen, ein Punkt im uners 
meßlichen Weltall — ‚die andern prächtigen und weit größes. 
ven Himmelskdrper miffen weit mehr Werth im-den Augen 
des Schöpfers, und ihre Bewohner ebenfalls viele Worzüge 
vor, den Menfchen haben, — und doch foll. der Sohn Got 
tes, der Logos, durch den das ganze Al gefchaffen worden, 
in dieſem abgelegenen unbedeutenden Winkel menſchliche 
Natur angenommen, und die auf ben Thron aller Welten hin: 
aufgeadelt haben — jet muß alſo die ganze Geiftermelt 
jaͤhrlich mit der. Erde die Reife um die Sonne machen — u. ſ. w. 
$. 27, 

Ich bitte meine Lefer, ſich durch diefe ſcheinbaren Grunde 
nicht irre machen zu laſſen; ich werde ihnen im Verfolg einen 
Belfengrund anzeigen, der der Natur, der Vernunft und 
der Bibel angemefjen ift, und ‚auf dem ihr Glauben uners 
ſchuͤtterlich ruhen kaun, fo lang, bis wir alle zum Schauen 
gefommen find, 

$. 28. 

Die Geiſtlichkeit befümmerte fih entweder um das led 
nicht, oder; fie fuchte ed, fo gut fie fonnte, mit. den Glaus 
beuölehren zu vereinigen: die Römifchsfatholifche: ſetzte ihre 
Herrſchaft Über das Geifterreich fort, und die Proteſtantiſche 
nahm Feine Notiz davon; Ahnungen, Gefichte und Geiſterer⸗ 
feheinungen waren entweder Trug, Taͤuſchung und Phantaſie, 
oder wo man die Thatſachen nicht laͤugnen konnte, da hielt 
man, ed für Spuckerei des Satans und feiner Engel. Den 
abgefehiedenen Seelen hatte man durch, das Geſetz, daß die 
Frommen ‚gleich nach dem Tod in den Himmel und. bie 
Gottloſen in die Hölle mäßten, ‚zum Ruͤckgang auf die Erde 
das Thor verfchloffen. 

; 6. 20. 
Das neu e mechauiſche Weltſyſtem hatte der menſchlichen 


— — 


· \: 88 
ten; folglich weide nun die Erde zu einem hochſt anbeden⸗ 
teuden Pankt ih dem großen unermeßlichen All. Ob ſich abel 
doch bei Diefem allgemein angenommenen, Weltſyſtem nicht 
noch dad Eine oder Andere erinnern laffe, das werden wir 
weiter unten feben. 

. 6, 95. 222 

Dahrend der Zeit hatten nun auch der felige guther und 
feine Schälfen von Seiten der kirchlichen Glaubenslehren eine 
große Revolution in der Ehriftenheit zu Stande gebracht; bie 
heilige Schrift wurde wieder die einzige Richterin des Glaus 
bens und Lebens, und: die Geiſtlichkeit der proteftantifchen 
Kirche begab ſich aller Aufpräche auf die Herrſchaft über 


die Beifterwelt, das Zegfener Ibfchte fie aus und vergrößerte 


die Hoͤlle durch den Hades: es wurde durchaus Fein Mittels 
oder Reinigungsort mehr geglaubt, fondern alle abgefchies 
denen Seelen gingen fogleich an den Ort iprer Beftimmung, 


m den Himmel ober indie Hoͤlle, Über. Daß fie hier 


der Sache au viel that, das werde ich an feinem Ort bes 


weiſen: daß man den Hades zum Zegfeuer machte, war uns 
recht, aber daß man ihn mit dem Fegfeuer wegfchaffte, war 
and wieder zu weit gegangen. Uebrigens befümmerte ſich 


die Geiſtlichkeit, als foldye, wenig um bas eoperuika⸗ 


niſche Spftem; man fahe ed als eine Sache an, die wenig 
Einfluß auf. die hriftlice Glaubens lehre haben konne, aber 
man irrte ſich: denn die folgenden Aſtronomen bearbeiteten 
dieß Lehrgebäude weiter und fanden, daß es überall die Probe Ä 
hielt, und nun erfchienen endlich Die großen Männer, Ded 
Cartes (Cartesius), Newton und andere, die durch ihre Ers 

findungen und Entdeckungen der] Sache den entfcheidenden 


Ausſchlag gaben, dergeſtalt, daß nun jet dad copernis. 


kaniſche Weltſyſtem bei allen Gelehrten über allen 
Wideripruch erhaben iſt, beſonders auch darum , well alle 
Berechnangen des Laufs der Sterne nad) ‚diefem Soſtem 
anf ae genaueſte eintreffen. | “ 

5. Ten 2 nn 
2* dieſes —æe— Weltgebaͤude der vrit 
lehrte nachtheilig werben konne, hatten viel⸗ | 
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kann es Feine Wefen geben, die Einfluß auf die Körpen 

haben; wenn folde Wefen zur Weltregierung, und ihre Mi 

wirfung in die Natur nöthig wären, fo wäre das ganze Wi 

all eine fehr unvollkommene Mafchine, und eine ſolche Eon: 

der hoͤchſtvolllommene Baumeifter aller Welten nicht machen 
$. 31, 

Aber nun, ber Menfch mit feiner vernünftigen Seele! 
ging man Anfangs behutfam, zu Werke: denn die Mänı 
welche obiges mechanifche Syftem zu Stand brachten, weni; 
ſtens die Wichtigften unter ihnen, hatten gewiß nicht 
Zweck, der Religion zu ſchaden, und fie ahneten nicht vo 
ferne, daß ihr Lehrgebäude ihr zum Grabmal dienen wird 
Daher fahen fie freilich den Menfchen auch als ein Rad d 
großen Weltmaſchine au, aber fie behaupteten doch, auch zu— 
gleich feinen freien Willen, folglich freie Handlungen, Di 
durch die Vernunft beftimmt werden. Den Widerfpruch zw 
{hen freien Handlungen und ewigen unveränderlichen Naturz 
geſetzen, durch welches alles nothwendig fo und nicht anders 
gefbehen Fann und muß, glaubten fie dadurch zu heben, wenn | 
fie behaupteten: Gott habe vor der Grundlegung der Welt 
gleichſam einen Plan entworfen, nad) dem Er diefe befte Welt 
unter allen Möglichen fchaffen und einrichten wollte. Ju 
diefe Welt nahm Er nun auch die Menfchheit, die aus lauter 
vernünftigen, freiwirfenden Wefen beftehen follte, auf, Da 
Er num ald ein alfwiffender Gott wußte, was jeder Meuſch, 
jedes freihandelnde Wefen wählen und thun würde, fo richs 
tete Er feinen Plan fo ein, daß alle böfe und gute Thaten 
hinein paßten, und alled endlich zum großen Ziel der ganzen 
Schdpfung hinfuͤhren muß. 

$. 32. E 

Die Idee von einem folchen Plan und die Einrichtung iq \ 
Anfehung der Einwirkung der freihandelnden Menfchheit 
nannte man dad Syſtem der beften Welt. Ein großer Theil 
denfender Männer, auch redliche Theologen begnügen ſich 
mit diefer Feigenblaͤtter⸗Schuͤrze und ließen es nun dabei bes 
wenden; aber es gab Andere, die doc) diefe Blöße entdede 
"ten: denn fie fagten, wenn Gott die.freie Handlungen der 
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Menufchen mit in bie ewigen und nothwendigen Naturgefege 
verwebt hat, ſo werden fie unfehlbar felbft unabänderlich, 
folglich auch nethwendig, und der Begriff von menfchlicher 
Freiheit ift Täufchung. 

$. 33. 

Diefer Schluß folgt ganz natürlich aus dem Grundfag der 
beiten Welt; ‚wären diefe Begriffe. richtig, fo wäre ed auch 
jener. - Dieß iſt aber ein fo fürchterlicher Gedanke, daß dem 
Gottes umd Menfchenfreund ein Schauer durch Mark und. 
Bein dringt, wenn er fich ihn nur vorftellt: denn nun find 
ale Suͤnden und Gräuelthaten vom Fall Adams an bis auf 
den legten Sünder der Menfchheit Sort wohlgefällig, denn 
Er Hat fie ja mit in den Plan zur heften Welt aufgenoms 
men, — wenigftend waren fie dem Schöpfer zu feinen Zwe⸗ 
den nothwendig, weil Er fie nicht vermieden hat. Kann 
man fich etwas Schredlicheres vorftellen? — Wenn alfo Je⸗ 
mand auch das größte Lafter begeht, fo kann er denken: dieſe 
That gehört mit in den Plan der beflen Welt, fonft Hätte 
mich Gott fie nicht begehen laſſen, und da Er fie alfo mit in 
feinens Plan aufgenommen hat, fo kann Er midy nicht dars 
über firafen. Mas noch Alles aus diefen Sägen ganz los 
sich richtig folge, iſt fo hoͤlliſch, gräulich und empbdrend, 
daß ichs nicht von weiten berühren mag. Hier hört alle 
göttliche Offenbarung, die Bibel mit ihrem ganzen Inhalt, 
die Sendung des Sohns Gottes und fein ganzes Erldfungss 
werk auf! Da finder überhaupt Leine Religion mehr ſtatt; 
wenn ed einen Gott gibt, fo geht er uns nichts an, oder 
wenn Er erwa felbft die alleswirkende Naturkraft wäre, fo 
hilfe und das wieder nichtö, weil Er Alles nach ewigen und 
unveränderlichen Naturgefeen regiert, in denen in Ewigkeit 
nichts. zu ändern iſt. 

Seht, meine Freunde und Freundinnen! auf diefem 

Wege geht heut zu Tage die fo hochgepriefene Aufklärung 
unaufhaltbar dem ewigen Verderben entgegen und reißt ganze 
Schaaren yon Menfchen mir fich fort. Das ift dann 'auch 
die Nichtreligion des Menfchen der Sänden, der er 

eine zehgihfe | Larve awebangen: wird. 
L 
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$ 34 
„Der große Leibnit war der Erfinder des Grundſatzes 
beften Welt, er hat wohl von weiten nicht geahmer, 

ſolche Folgen daraus entftehen würden; indeffen machte 

doch ein englifcher Philofoph aufmerffam; nun fegte er 
bin und fchrieb feine Theodice, ein Meijterftüc des Scha 
finns und des tiefen Denkens; aber am Ende beweist 
weiter nichts, » ald daß auch die höchfte Kunſt nicht v 
gend fey, eine böfe Sache zu vertheidigen. 

6. 35. 

Ich weiß gar wohl, daß bei weiten nicht Alle, die an 

mechanifch=philofophifche Spftem glaubten, bis zu obi 
ſchrecklichen Begriffen hinabgefunken find; es gibt da unend⸗ 
lich viele Abftufungen, auf welhen Schaaren von Anfgeflärten 
ſtehen; aber daß alle diefe Abftufungen zum ewigen Verden 
führen, weil fie alle unaufhaltbar zu jenen höllifchen Zoe 
. der Nichtreligion hinftreben, das _ift unläugbar. Mer ein’ 
confequenter Denker ift und das mechanifhe Syſtem anges 
nommen hat, ber kann nicht anders, feine Vernunft führt 
ihn unfehlbar zu jenem fchredlichen Ziel; folglich ift und 
muß dieß mechanifhe Syſtem grundfalfch ſeyn, und daß es 
das ift, das werde ich im Verfolg unwiderfprechlich darthuns 
$. 36. 

Denkt nicht, meine Lieben! daß ich zu weit von meinem 
Ziel abfchweife! — Wenn ich meine Theorie der Geis 
ſterkunde unerfchätterlich grinden will, fo muß ich diefen 

Weg einſchlagen und zuerft zeigen, welche mächtige Hinders 
niffe ihr entgegen ſtehen. 
\ $. 37. 

Wenn die Welt eine Mafchine iſt, die durch ihre aners 
fhaffenen Kräfte allein ohne andere Beihälfe ihren Gang 
geht, wenn fogar Gott felbft nicht mitwirkt, fo haben auch 
weder gute noch boͤſe Engel Einfluß auf fie. Diefen Sag 
fetzt die Aufklärung, ald erwiefen, feſt. Es gibt auch ihrer 

Behauptung nad) Feine ſolche Wefen, und wenns ihrer gäbe, 
fo gehen fie und fo wenig an, ald etwa die Bewohner eines 
Planeten; was die Bibel von ihnen, fagt, ift Bilderſprache. 
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Ach, mein Gott! welche eisfalte, troftfofe Vermanftweiss, 
beit ift das! — fie weiß von feinem Vater im Himmel und 
von keinem Erlöfer; ifts ein Wunder, daß ſich ein Ungluͤckli⸗ 
her, der dieß Syſtem angenommen hat, eine Kugel durch 
dem Kopf jagt? 

$. 38. , 

Während dem, daß die großen Philoſophen diefen ſchreckli⸗ 


U den Bafilisfen augbrüteten, ließen fie die Geifterwelt, Abe 


nungen, Gefichters und Geiftererfcheinungen ruhen; aber dad 
gemeine Volk glaubte fie noch immer feft, ed ſpuckte nad) als 
enchalben, man legte Träume aus, es gab Währwölfe, wilde 
Sägerzı Die Frrwifche gehdrten noch unter die furchtbaren geis 
ſtigen Wefen, und allenthalben waren noch Hexereien im 


\ Gang. Daß dieſer wilde Aberglauben hin und wieder euts 


fegliche Folgen hatte, daran ift kein Zweifel; aber man 
glaubte auch an Gott, an Jeſum Chriftum den Weltheiland, 
man betete mit Glauben und Vertrauen, man fürchtete die 
Hölle und hoffte auf den Himmel, Legt man nun einen 
Aberglauben mit diefem frommen Glauben auf die eine Wags - 


| Ihaale der Wahrheit und dem jetzigen Unglauben auf die ans 
| dere, fo zeigt ſich bald, auf welcher Seite der Ausſchlag iſt. 


— Die damaligen Sitten, verglichen mit den heutigen, zeigen 
laut, daß der felige Jeru falem recht hatte, wenn er ſagte: 
lieber die fpanifche Inquifition, als herrſcheu⸗ 
ben Unglauben: 

Gott bewahre uns vor Beiden! 

$. 39. 

Die Folgen des finftern Aberglaubens fielen indeſſen ftärs 
fer ins Yuge, als die Folgen des mechanifch « philofophifchen 
Syſtems; man ahnete nicht von weitem, daß es unfehlbar 
zum Abgrund führe, fondern man hoffte. und glaubte, ed 


werde die Religion in ihrer höchften Reinigkeit darſtellenz 


daher: griff man num den Aberglauben mit den Waffen an, 
bie die Philofophie an die Hand gab, man flärzte ihn vom 


Thron, aber auch mit ihm den feligen beruhigenden Glauben 


des Chriſten. Daß mau letzteres nicht wolle⸗ das ders 
ſteht fh. ee De 
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: Balthafar Beer in Holland und Thomafius 
Zeutſchland Haben durch den Sturz des’ Aberglaubens 
Ramen verewigt. ' 















$. 40: 
Ich kann unmerflich die in der Mitte wandelnde hei 
Wahrheit finden, den Aberglauben und den Unglauben ft 
ges, wenn ich nicht die Gründe zeige und dann vernii 
> auf welche alle Bekämpfer des Aberglaubens und mit 
des wahren Glaubens ihre Batterien aulegten: Aus 
Ideen der beften Welt war nun fchon ausgemacht, daß 
phyſiſche und moralifhe Welt blos und allein durch ihre 
genen anerfchaffenen Kräfte regiert werde, und dapım 
Gott, noch gute und böfe Engel und Geifter Einfluß auf 
hätten. — Aber man ging noch weiters" man bewies ai 
un, wie man glaubte, unwiderſprechlich, daß es uͤberhe 
— nad dem Bibelfinn — Feine Geifter, keine gute mi 
Keine böfe Engel gebe. Daß ein Gott fey, das glaubte mi 
aber nur aus Höflichkeit, doc waren auch einige fo ungez: 
gen, daß fie es läugneten; indeffen dachten diefe confequent® 
denn wenn Gott Feinen Einfluß auf die Welt hat, fo geht Er 
und auch nichts an: und kann und fehr einerlei feyn, ob. 
dann ein Gott exiftirt oder nicht, die Welt Fann ja auch vom 
Ewigkeit her geweſen, und felbft ihr eigener Gott ſeyn. 
Seht, meine Lieben! auf folhe ungeheure Ideen führt die 
ſich ſelbſt Überlaffene menfchliche Vernunft. 
$. a1. 

Der Beweis, daß es Feine gute und böfe Engel gebe, 
gründet fi auf folgende Saͤtze: 

1) Gott und die Natur [haffen nichts Ueberflüffiges; da 
nun die Materie der ganzen Körperwelt mit ihren gehörigen 
Kräften verfehen iſt, fo bedarf fie Feiner fremden mit eins 
wirkenden Wefen; und wenn fie folder bedärfte, fo wäre fie 
kein vollfommenes Werk, Gott kann aber Feine unvollkom⸗ 
mene, fondern Er muß bie befte, die volllommenſte Welt ſchaf⸗ 
fen; und 

2) Wenn,es außer Sort noch vernünftige Wefen gibt, fo 

I gehören fie zu einer andern Welt, die und. nichts angeht. - 
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Da nun dieſe Weſen Gott nicht gleich feyn kdunen, fondern 
endlich ‚und eingefchränft find, fo find fie auch Ierthümern 
und Fehltritten ausgefegtz fie können alfo weder vollkommen 
gut, noch, volllommen bos feyn. Es gibt alfo weder durch⸗ 
and gute, noch durchaus böfe Wefen. , 

9. 42, 

Aber der Menſch felbft ift fich das größte Raͤthſel — das 
denfende Wefen in ihm, mit allen feinen anerfchaffenen in 
ibm gegründeten Trieben, läßt fich doch nicht aus den Kräfs 
tem der Materie erflären. “Aus allen moͤglichen Zufammens 
fegungen dieſer Kräfte entfteht nicht Selbftbewußtfeyn, Urs 
theilskraft, Verftand, Vernunft, Gedaͤchtniß, Einbildungss 
Kraft u. ſ. w. 

Hier fällt es unſern mechanifchen Philoſophen ſchwer, dieß 
‚unbekannte Etwas mit der großen Weltmafhine, mit Mas 
terie und Kraft, in, Einklang zu bringen. Leibnigens Mos 
naden-Lehre und feine vorherbeftimmte Harmonie wurden 
bald mit Recht als unftatthaft verworfen. Es blieb alfo ans, 
ders nichts übrig, als man mußte entweber annehmen, daß 
die Seele des Menſchen durch das unbegreiflich wunderbar: 
gebaute Gehirn aus den Naturkräften gebildet, und alfe; 
dech ein, Refultat der korperlichen Natur und ihrer Kräfte: 
fm, daß fie alſo ‘auch mit dem Tod aufhdre. Oder man 
fegte feft, die menfchliche Seele fey ein unmaterielles, für 
ſch zwar befiehendes Wefen, das aber nur blos durch den 
Körper, mit dem ed verbunden ift, wirken, ohne ihn aber kei⸗ 
nen Einfluß auf Dinge außer ſich haben konne. 

Diefe letztere Meynung ift unter unfern heutigen Aufge⸗ 
Härten die allgemeinfte. Hieraus zichen fie nun ne 
dolgen: 

$. 43. 


Der menſchliche Geiſt iſt nicht Materie, er kaun alſo PR 
feine Kräfte haben, die der Materie zufommen; er kann kei⸗ 
nen Raum einnehmen, kann außer feinem Kdrper nicht auf. 
andere Körper wirken; von feinem Körper abgeſondert, faͤllt 
IP nicht mehr in die Sinne; es ift alfo unmoͤglich, daß er 
iach dem Tode erſcheinen kdune, und wenn die Unſterblichkrit 
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g 48. 
Gott hat uns Menfchen fo gefchaffen, fo organifirt, 
wir find; Er will alfo auch, daß wir und die Welt fo‘ 
Kelten follen, wie wir fie uns wirklich worftellen, für um 
das Alles auch wirklich Wahrheit, und Alles, was wir 
unſern Sinnen empfinden, ift auch nicht leere Einbilda 
fondern wahrhaft in der Natur der Dinge gegründet, 
Ueberzeugung ift. alfo nicht Idealismus aber, daß wir 
die Dinge nicht vorſtellen, wie ſie in ſich ſind, das iſt, 
fie ſich Gott vorſtellt, das iſt eine ewige umiberfpret 
Wahrpeit! — . 





$. 49. 

Alle Vorftellungen, die fi auf Raum und Zeit gründ 
find eingefchränft; da nun Gott der Ewige," Unendliche 
Unbegreifliche keine Schranken kennet, fo ftellt Er ſich ai 
die Welt nicht in Raum und Zeit vor; da nun feine Vor! 
lungen allein Wahrheit find, fo ift auch die Welt nicht 
Raum. und Zeitz ferner: da das, was wir Körper und Mas 
terie nennen, einen Raum einnimmt, durch die Zeit fortdauert 
und die Dinge außereinander fi im Raum bewegen, durd) 
Kräfte aufeinander wirken u. f. w., Raum und Zeit aber 
wirklich in der Schbpfung felbft nicht eriftiren, fondern mit 
Vorftellungs» Formen find, fo ift das, was wir Materit, 
Krafts und Wechfelwirtung aufeinander nennen, blos menſch⸗ 
liche Vorſtellung; in der Wahrheit befinder fich Alles anders, 

Ich fühle wohl, daß meine Leſer bei dem allem, was id) 
bisher gefagt habe, ftugen und denfen werden: nun wo will 
das endlich hinaus? — Leſet nur ruhig und aufmertun 
weiter, ſo wird ſichs finden. 

$. 50. 

Den Theil der Schhpfung, den wir mit unfern Sinnen 
empfinden, wollen wir die Sinnenwelt nennen; innerhalb dies 
fer Sinnenwelt konnen und follen wir nach den Gefegen des 
Raums und der Zeit und der Wechfelwirtung der Dinge auf 
“einander urtheilen und ſchließen, da kann und foll uns das 
copernikaniſche Weltſyſtem lieb und angenehm feyn, aber fos 
bald wir es in die Melt der Wahrheit übertragen und es 
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it den Einwirkungen Gottes auf die Sinnenwelt und mit 
em Geifterreic in Verbindung bringen wollen, fo urtheilen 
bir, wie der Blinde von der Farbe, und gerathen in Abſur · 
täten. Die Afttonomen follen es nur als ein mathematis 
(des Ariom ruhig fort gebrauchen, und die Siunenwelt durch 
ihre Erfindungen und Eutdeckungen immermehr erweitern; 
für uns ift die uralte Bibelvorftellung und der Begriff, den 
ſch die Menfchheit von jeher von der Welt machte, daß 
Itämlich die Erde im Mittelpunkt ſtehe und ſich das ganze 
Firmament um die Erde bewege, daß auch diefe der wichtigfte 
| Theil der Schhpfung fey, wahr und beruhigend. Denn da 
Fisch alle Bewegung nur in Raum und Zeit geſchehen Tann, 
Raum und Zeit aber im Reich der Wahrheit nicht eriftiren, 
6 exiſtirt auch da Feine Bewegung, fondern nur allein it 
unſerer Borſtelluug, und da kann ſich eben fo gut ’ 
dad Zirmament in 24 Stunden um die Erde bewegen, als 
bie Erde um die Sonne. Das copernikaniſche Spftem gruͤn⸗ 
det fich auf die wirkliche Exiftenz des Raums, der Zeit und 
der Bewegung in Beiden; da ſich nun aber alle Drei im 
Meich der Wahrheit nicht befinden, fo ift auch das coperni⸗ 
laniſche Syſtem nichts weiter, als eine leichtere Methode, 
eine fchwere Aufgabe aufzuldfen. Das alte Weltſyſtem, wo 
die Erde mit der Menfchheit der Hauptgegenftand der Schds 
| Ping ift und fich alles Andere um fie her bewegt, ift die na⸗ 
tärfichfte, allen Menfchen ſich aufdringende Vorſtellung; fie 
laͤßt fih auch am leichteften mit den Vorſtellungen der übers 
finnlichen Welt vereinigen, und ift ãſo fuͤr uns das wahrſte 
Soſtem; das copernikaniſche hingegen iſt durch Vernunft⸗ 
ſchluͤſſe entſtanden/ die ſich auf die Wirklichkeit des Raums 
und der Zeit gründen, und alſo nicht wahr find: 

Jeder vernünftige Menſch, der nur einigermaßen eines 
ruhigen und umpartheiifchen Nachdenkens fähig ift, muß und 
wird alles ‚bisher Gefagte unwiderfprechlih finden; und 
follte noch hie und da der Eine oder der Andere Zweifel und 
Auftoß haben, der melde ſich; ich werde jeden Zweifel ldſen 4 





und jeden Anftoß wegraͤumen. 
Gtittimarh tim. Schriften. v2. Bad, FM 
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$ 51. 

Was in alſo ann das mechanifchsphilofophifche Sy 
— Junerhalb den, Grenzen der Sinnenwelt das einzige 
liche, und und von Gott geſchenkte Mittel, die menft 
Wahrheit, was für uns wahr ift, zu erkeunen; fobald, 

‚und‘ äber damit über die Grenzen der Sinnenwelt him 
wagen, und daß Ueberfinnliche, und fogar Gott felbft 
nad) beurtheilen wollen, fo gerathen wir in fürchterliche 
derfprüche, und diefe find dann auch Cherubim mit Freife 
Slammenfchwertern, die und von den Thoren des Paradi 
zuruͤckhalten follen. Wenn wir aber dennoch weiter geh 
und vom mechanifchen Syſtem geleitef, entweder Alles we 
läugnen wollen, was nicht in die Sinnen fällt,. folglich. nik 
in die Sinnenwelt gehört; oder das Ueberfinnliche, und 
gar Gott felbft nach den Regeln des Sinnlichen beurteilt 
und dieß als fefte-praftifhe Wahrheit zum Leben und Wirkt 
zum Grund Tegen wollen, fo begehen wir eine Sünde, di 
unferer Bibel nach den Fall des Satans nach ſich gezogen‘ 
hat. Wir machen unfere Vernunft zur Quelle der Wahr⸗ 
heit, folglich zu einem Gott. 

Aus allem bisher Gefagten folgen nun richtig und natur⸗ 
lich nacpfichende Säge. 

6. 52. 

Gott lebt und denkt nicht in Naum und Zeit, bei Ihm 
ift Fein Vor. und fein Nach, folglich kann aud) von Feinem 
Plan und Verkettung freier Handlungen mit feften und uns 
abänderlichen Geſetzen die Rede ſeyn; die ganze Idee von 
der beften Welt ift alfo ein Findifcher Begriff, der im Reich 

der Wahrheit nicht ftatt findet; da wir und aber doch von 
diefer Sache einen Begriff machen muͤſſen, fo nehmen wir 
die bibliſche Vorftelfung vom ewigen Rathſchluß Gottes 
im Glauben an, thun aber nichts davon, noch dazu. Die 
heilige Schrift richtet ſich allenthalben nach menfchlichen Bes 
griffen, aber doc) fo, wie fie Gott und der Wahrheit am 
geziemendften und zur Begluͤckung des Menſchen am fruchts 

„barften find. 
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$. 53. k 

Die Sinnenwolt befteht ans lauter und unSefonnten Wefeng 
as wir Körper und Kraft nennen, find uns eigene Begriffe, 
ie zwar in jenen MWefen ihren Grund haben, aber keines⸗ 
egs im ſich fo find, wie wir fie und in Raum und Seit 
orftellen. Wenn wir fie alfo mit unfern Mafcyinen vers 
feichen, wo feine fremde Kraft einwirken darf, fo irren nik 
!hrz denn unſere Sinnenwelt üft mit der überfinnfichen ges 
tau verbunden, Beide wirken aufeinander; der Beweis das 
von Tiegt ja fchon in unferm eigenen Weſen — unfer Adıs 
er gehdrt zur Sinnenwelt, und unfer Geift zur Ueberfinns 
lchen; mit unfern Sinnen empfinden wir die Subftanz uns 
(res Geiſtes nicht, aber feine Wirkungen auf den Körper 
mpfinden wir, Da wir num in unferm eigenen Weſen find 
den, "daß ein vernünftiger Geift auf die Materie wirken Tann) 
und unaufhörlich wirkt, wie kann man fi nun-unterftehett; 
die Einwirkung -überfinnlicher Weſen, der Engel und der 
Geifter, auf die Sinnenwelt zu Iäugnen? — es gibt ſogar ĩn 
unferer Sinnenwelt ſchon ein allgewaltiges, allgegenwärtiges 
Befen; ein Wefen, ohne welches die ganze Sinnenwelt nicht 
beſtehen, und für uns eine Null ſeyn wuͤrde, nämlich; das 
Licht; wir fehen es als eine Materie am, Tonnen es auch 
in verfchiedenen Fällen als eine Materie behandelg, und es 
befindet ſich auch in umferer Vorftellung in Raum und Zeit, 
und doch hat ed Eigenſchaften, die der Natur der ganzen 
übrigen Materie gerade entgegen ftehen; man bedenke nur 
die millionenfahen Durchkreuzungen der Lichtſtrahlen aller 
leuchtenden und beleuchteten‘ Körper, ohne fid) untereinander 
in ihren ‘geraden Richtungen zu verhindern. — Den Natur⸗ 
lundiger möcht" ich fehen, der das aus dem eigen und ung 
wandelbaren Gefeen der Materie genügend erklären Fönntes 

Das Licht ift zwiſchen der Sinnenwelt und der'äberfinus 
lien dad Mittelglied in der Kette, in ihm geht die —* 8 
die Audre über. 

6. 54, A Y 

Das ganze Weltall beftcht aus lauter erſchaffenen Weſen, 

deren Jedes ein ausgeſprochenes, wirklich exifitentes Bett | 
25 * 
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Gottes if, Alle dieſe Weſen theilen ſich in zwel 
Jlaffen, in denfende, vernünftige und empfindende Ge 
und in endlich, mannigfaltige andere Dinge, die wir, 
anferer Sinnenwelt, nicht Eennen. Die Geifter, oder 
Geifterreich befteht wiederum aus verfchiedenen Arten, 
immer dem Grad ber Volllommenheit nach von, ei 
werfchieden find, aber doch alle mit einander umgehen 
‚aufeinander wirken. In die fe Geifterwelt geht der 
im Xode über, und fein Glä oder Ungluͤck kommt di 
au, ob und. wie er die gegenwärtige Vorbereitungszeit 
nutzt hat? 
655 

Diejenigen Geifter, oder Bürger der Geifterwelt, die 
fo zu fagen,- auf der Grenze der Sinnenwelt befinden, 
am naͤchſten mit uns in Beziehung ftehen, find die gi 
und böfen Engel, und die Seelen verftorbener Menſe 
Die heilige Schrift behauptet ausdruͤcklich, daß jene, 
guten und die böfen Engel, auf die Menfchheit und die Sins 
nenwelt, doch der Freiheit des Willens unbefchadet, wirken. 

$. 56. 

Das mechanifch-philofophifche Syſtem behauptet, Ri das 
ganze Weltall nach ewigen und unveraͤnderlichen Geſetzen 
ſo wie ein Uhrwerk regiert werde, daß alſo die Freiheit des 
Willens bloße Einbildung und leere Taͤuſchung ſey. Ich 
babe aber nun im Vorhergehenden bewieſen, daß die ewigen 
und unveraͤnderlichen Naturgefege blos Vorftellungen find, 
die fih auf Raum und Zeit gründen, da nun diefe bloße 
Denkformen find, fo finds auch jene; folglich aufjer der 
Sinnenwelt nicht allein nicht anwendbar, fondern fie ftehen 
auch im geraden Widerfpruch mit der Wahrheit; denn wir 
füplen und in der That und Wahrheit frei, unfre Natur 
fagt es und laut: auch die Vernunft belehrt ed und, weil 
das Gegentheil mit der göttlihen, geiftigen und menſchli—⸗ 
hen Natur nicht zu vereinbaren ift umd die fürchterlichften 
Folgen hat; und endlich behauptet ed die Bibel auf allen 
Blättern Gott regiert die Welt, durch alle Claſſen 
vernünftiger und freihandelnder Weſen; fein Geift lenkt ven 







eines jeben Geiſtes durch Vorftellung des Zweckmaͤ⸗ 
u; Er gibt ihnen Allen Gefee, die ihr ewiges Gldd 
Genuß der Seligkeit begründen, aber Er läßt ihnen die 
ie Wahl, zu folgen oder nicht. Die ihnen nicht folgen, 
Find Höfe Weſen, auch diefen läßt Er ihre Freiheit, aber 
| feine unendliche Weisheit und ewige Liebe weiß die Folgen 
— Handlungen auch nach und nad fo zu lenken, daß 
Heil und Segen daraus entfteht. Diefe Begriffe eut⸗ 
'eln auch einen Theil ded großen Geheimniffes der Erz 
fung durch Chriſtum. Hier konnte ich nun eine große und 
wichtige Abhandlung über den Fall der Engel und Meaſchen 
und über die Wiederkehr der verlornen Söhne zum Water, 
durch die wahre chriftliche Religion, anknüpfen, aber es 
würde mich zu weit von meinem Zweck abführen. Ich fege 
dd meinen Stab weiter. 






Das zweite Hauptftüd. 
= Bemerkungen über die menfhlihe Natur, 
! 9. 57 

Ich fteige nun wieder von der Höhe herab, in welcher es 
der menfchliche Geift nicht Tange aushalten Tann, ohne zu 
ſchwiadeln; aber ich mußte diefen Emporflug wagen, um 
das ungeheure Idol, das mechanifch: philofophifche Spftenit 
vom Thron zu ſtutzen, und das der theofratifchen Freiheit 
hinauf zu ſetzen. 

Aus Allem, was ich biöher behauptet, bewieſen und aussi 
einander geſetzt Habe, muß mannicht mehr folgern, ald nd= 
thig if, um den richtigen wahren Glauben. ftügen, und: dem 
Aberglauben zu ſtuͤrzen. So wie wir die Welt durch unfere 
Sinnen empfinden, ſo ift fie für und wahr, und fo lang wir 
innerhalb den Grengen der Sinnenwelt bleiben, iſt auch das 
mechaniſch⸗philoſophiſche Syſtem Geſetz für uns, aber außer 
dieſen Grenzen durchaus nicht. 

$. 58. 

Daß gute und bdfe Engel und Geifter mächtig 4 uns 

und die Sinuenwelt wirken, das behauptet die Wibel, ws 
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weder die. Vernunft noch die Natur haben Etwas da; 
einzuwenden,, im Gegentheil, der aufmerkſame Beoba 
findet zu Zeiten unläugbare Spuren folder Einmirk 
wie fich im Verfolg zeigen wird. Aber hier muß ich gl 
Anfangs eine wichtige Warnung vorangehen laffen: 
Uuſre koͤrperlich⸗phyſiſche Natur ift in unferm gegenmwärt 
Zuftand, blos auf unfre Sinnenwelt organifirt und eingeri 
in unſerm natürlichen Zuftand ‚empfinden wir, außer un 
eigenen-Seele, ‚von der Geifterwelt nichts; und da auch w 
Vernunft nur auf finnliche Erfahrungen ihre Schläffe grün 
Zaun, ſo weiß ſie aus ſich felbft und aus eigenen Qu 
eben fo wenig ‚vom einer Geiſterwelt und ihren Wirkung 
Rur die gdrtlihe Offenbarung, und dann von 
einzelne Erfahrungen belehren. uns, daß fi) Weſen aus de 
Geifterwelt, und auch Gott ſelbſt finnlich gezeigt haben, 
auf unfre Sinnenwelt wirken. 
$. 59. 
Aus diefen Bemerkungen erhellet Har, daß die Natur umd die 

"Vernunft fchlechterdings nicht auf Die Geifterwelt und ihre Eins 
wirfungen angewiefen find; und bei allen Zeugniffen der heis 
ligen Schrift, die fie von diefen Einwirkungen ablegt, verweist 
fie uns doch einzig und allein an die göttliche Regierung und 
feine Heilige, Alles leitende Vorfehung, Die Engel find 
allzumal dieuſtbare Geifter, ausgefandt zum Dienft derer, 
die die Seligkeit ererben follen, Hebr. 1. V. 14. und au 
andern Orten mehr; aber wir finden nirgends auch nur den 
leifeften Winf, daß wir auf irgend eine Weife uns an fie 
wenden, ober Motiz von ihnen. nehmen follten. Noch viel: 
weniger foll und Vorwig, Neugierde und Verlangen, die Zus 
kunft zu erfahren ‚nantreiben, im Gemeinſchaft mit der Geis 
fterwelt zu. fommenzdieß ift fogar als MWahrfagerei und 
Zanberei verboten. : Wer alfo auch Ahnungen, Gefichter und 
Geiftererfcheinungen fu cht, der fündigt fehr. Sie find Auss 
wagmen.:von der Kegel, und wir find nicht Darauf angewieſen. 
Indeſſen find und bleiben fie immer merkwuͤrdig, und der treus 
fen, gründlichften und unpattheiifchen Unterfuchung werth. 
Barum? das wird der er Verfelg zeigen. 
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I $. 60. ... 
ı Sobald das mechaniſche Syſtem erwiefen falfch. und 
kur in der Sinnenwelt gültig ift, im der Geifterwelt aber _ 
Jar nicht flatt findet, weil fi nur Jeues, aber Diefes Fels 
neswegs auf Raum und Zeit gründet, fobald iſt auch die 
Wirkung zweier, dem Naum und der Zeit nach entfernter 
Dinge ‚(actio in Distans) in der Sinnenwelt unmoͤglich, 
ber is der Geifterwelt nicht an möglich), ſondern naturlich· 
Etwas ahnden heißt einen Begangenen Fehler beftrafen, 
| "ober. etwas ahnen bedeutet die Empfindung einer, entweder 
im Raum. oder in ber Zeit entfernten Sache, fo da man 
er derfelben mehr oder weniger dunkel bemußt ift. Wenn 


‚Ib fage, mir ahnet Etwas, fo ſchließe ich aus vernünftigen J 


Gruͤnden, daß dieß oder jenes geſchehen werde, oder in der 
Entfernung gefchehen fey ; durch das Wort; ich ahne Etwa, 
drüde ich die Empfindung der Einwirkung eines mir unbes 
kannten Weſens aus, das mir etwas in der Ferne Geſche⸗ 
henes, oder in der Zukunft noch Bevorſtehendes kund thun 
will. Um aber uͤber dieſe dunkle Sache Licht zu verbreiten, 
miſſen wir die Natur des Menſchen naͤher unterſuchen. 
9. 62.. 

Die bisherige allgemeine Vorſtellung von der menſchlichen 
Natur beſtand darin, daß man ſich den’ Menſchen als ein 
Weſen dachte, das aus Leib und Seele beſtuͤnde; den Leib 
betrachtete man als eine fehr kuͤnſtlich organifirte Maſchine, 
die durch die Seele in Bewegung und Wirkſamkeit geſetzt 
wuͤrde, und dieſes iſt auch nach den Geſetzen der Sinnen⸗ 
welt und. des in ihr gültigen mechanifchen Syſtems ganz 
richtig, wir follen und wir Innen und unfern Kdiper nicht 
ander vorſtellen. u J 

Die Seele nannte man Geift, von dem man num weiter 
ganz und gar nichtö wußte, ald daß man feine Wirkungen em⸗ 
pfand; und dieß iſt auch wieder vollklommen wahr: denn feine 
Subſtanz gehört nicht in die Sinnen⸗, fondern in die Geiz 
ſterwelt, und kaun alfo von uns im gegenwärtigen Zuſtand 
nicht einpfunden v werden. Wie aber nun’ viei war ver⸗ 
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fchiedene Subſtanzen, Geift und Leib, mechfelfeitig auf ei 

ander wirfen fonnten, das wußte Niemand, man erkl— 

und ſtieß auf Widerſpruͤche — man glaubte, und nahm 

Vernunft gefangen, und dad war daun auch in ber Lage 

ſicherſte; jetzt ift uns aber, num der Weg gebahnt, fo. d 

wir wenigftens um vieles der Wahrheit näher gekommen 
$. 64, 

Der von. den älteften Zeiten her hin und wieder ſich 
Berude, in den fiebenziger und achtziger Jahren bes abge 
wichenen  Sahrhunderts von Meßmer in ein Syſtem 
brachte, gleich anfangs aber durch, die ausgelaſſenſte Ch: 
latanerie und den ſchrecklichſten Mißbrauch aͤußerſt verach 
thieriſche Magnetismus, wurde nun. durch ſehr ‚gefchictt 
unpartheiifche und wahrheitsliebende Naturforfcher, . di 
Männer näher beleuchtet, die man wahrlich der Schwäde 
der Schwärmerei nicht beſchuldigen kaun. 

b) . 65, » 

Die mir am befannteften find: ber felige Hofrath Bdde 
mann in Garlöruhe, und dann mein unvergeßlicher, num 
auch feliger Freund, Doctor Wienholt, gewefener praftis ) 
- feher Arzt in Bremen, Auch Bomann war mein warmer |) 
Freund, und aus feinem Munde weiß ich wichtige Bemers 
ungen; dann kommt noch ein gültiger Zeuge hinzu, nämlich, 
der Doftor Gmelin in Heilbronn; diefer grundgelehrte und 
nichts weniger als phantaftifche oder ſchwaͤrmeriſche Mann 
hat in einigen Bänden feine äußert merkwürdigen Erfahs 
rungen bekannt gemacht ; und ebenfo hat auch der felige Wiens 
holt feine höchft intereffante, ungefähr zwanzigjährige thies 
riſch⸗ miagnetiſche Praxis in einigen Bänden gefammelt, und 
bie erften heraudgegeben; da ihn aber während. dem der Tod 
übereilte, fo vollendete der berühmte Hoftath und Leibarzt 
Scherfin Detmold die Heraudgabe diefes Werks. Außer 
diefen habe ich aber auf meinen vielfältigen Reifen fehr viele 
gelehrte Aerzte und Nichtärzte angetroffen, deren unbeftechliche 
Rechtſchaffenheit, hellen Blick und firenge Wahrheitsliche ich 
verhürgen kann, von denen ich noch tiefere uud im hoͤchſten 
Grad merfwürdige Dinge erfahren habe, bie aber nicht von 
der Art find, daß fie dffentlich bekannt gemacht werden dürfen.” 









» 59. 
Kir 2.8.00, 

Um alle unndthige Weitläuftigfeit zu vermeiden, will ich 
bier nur die gewiffen, und keinem Zweifel mehr unterworfenen 
Refultate des thierifhen Magnetismus mittheilen; wem dieß 
noch nicht hinlänglich ift, der muß jene angeführten Schriften 
ſelbſt aufmerkfam lefen, fo wird er gewiß überzeugt werden. 
Ehe ich aber weiter gehe, muß ich eine fehr ernftliche Wars 
mng an alle meine Lefer ergehen laſſen: der thierifche Maga 
netismus ift eine höchftgefägrlihe Sache. Wenn ihn der 
vernünftige Arzt zur Heilung gewiffer Krankpeiten anwendet, 
fo iſt nichts dagegen einzuwenden, fobald er aber dazu ges 
braucht wird, um Geheimniffe zu erforſchen, auf die wir in 
diefem Leben nicht angewiefen find, fo begeht man eine Zaus 
kereifünde, ein Zafter der beleidigten Majeſtaͤt Gottes. 

$. 67. 

Benn ein Menſch, männlichen oder weiblichen Gefchlechtö, 
don einem andern Menfchen, auch männlichen oder weiblis 
den Geſchlechts, über die Kleider (das Ausziehen ders 
felben ift unndthig) nach gewiſſen Regeln nur Teife beftrichen, 
und dieß oft wiederholt wird, fo. gerathen viele, einige früs 
ber, die andern fpäter, viele auch gar nicht, in den fos 
genannten magnetiihen Schlaf (Somnambulismus); in 
diefem Zuftand ruhen alle Sinnen , fein Schall, Fein pldtz⸗ 
lihes helles Licht, Feine ſtarke Berührung kann fie werden, 
und der Körper ift, außer denen zum Leben nöthigen Wirs 
fungen, gleichſam todt. Der innere Menſch aber geraͤth in 
tinen erhoͤhtern und ſehr augenehmen Zuſtand, welcher dem 
Grad nach immer mehr zunimmt, je dfter dad Magnetiſiren, 
naͤmlich das Beſtreichen nach gewiſſen Regeln, wiederholt. 
wird. Die Erhöhung des innern Menfchen fteigt bei Vielen fo. 
hoch, daß fie mit dem Geifterreich in Beruͤhrung kommen, 
und alödann gar oft verborgene Geheimniffe, auch Merkwuͤr⸗ 
bigfeiten entdedfen, die in der Ferne vorgehen, oder im der 
Zukunft geſchehen werden. . 

$. 68. 

Sehr merkwuͤrdig und in der That erftaunlich ift folgen⸗ 
ber Umſtand: während diefem magnetifchen Schlaf empfins 
det der Meuſch von der ganzen Sinnenwelt auch wicgt Lab " 
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geringfte, nur die Perfon, die fie magnetifirt und mit ber 
in Beziehutig (rapport) fteht, ſieht fie, aber nicht mit 
Augen, denn ſie find entweder krampfigt zugefchloffen, 
wenn fie auch offen find, fo find die Pupillen fo weit, 
im volllommenen fchwarzen Staar; ic) hielte felbft einer 
hen Perfon eine brennende Kerze nahe vor die Augen, 
die Pupillen blieben weir und unbeweglich, vom Lichte‘ 
merkte fie nicht das geringfte, fondern fie fieht die Perf 
die fie magnetifirt, aus der Gegend der Herzgrube — 
zwar in einem lichten himmelblauen Glanz, der, fo wie 
Heiligenſchein, den Körper umgibt, Bei vielen fleigt 
Erhöhung des innern Menſchen nad) und nad) fo hoch, 
fie die Gedanken und Vorftellungen ihres*) Magnetife 
aufs genauefte in feinem Innern erfennen, \ 
$. 69. 

Ich habe gefagt, daß diefe Perfonen in ihrem erhöhten 
Buftand von der ganzen Sinnenwelt außer ihrem Magnetls 
feur nit das Geringfte empfinde; fobald fie aber diefer 
mit einer andern Perfon durch gewiffe Handgriffe in Bezie⸗ 
hung feßt, fobald fieht fie auch diefe andre Perfon, aber ebens 
falls nit mit den Augen, fondern aus der Gegend der Herzs 
grube; und eben fo erkennt fie auch genau und richtig, was 
diefe Perfon gegenwärtig denke und ſich vorftellt. Ju diefem 
Zuftand erinnert ſich die **) Sommambüle mit der höchften 
Lebhaftigkeit ihres ganzen Lebens, alle ihre Seelenfräfte find 
erhöht, aber fobald fie wieder erwacht, fo weiß fie von dem 
Allem nichts mehr, 

Perfonen, die lange magnetifirt worden, oft fomnambil 
geweſen ſind, und einen hohen Grad der innern Erkenntniß 
erreicht haben (Clairvoyant find), leſen und erkennen Zeich⸗ 
nungen und Gemaͤlde, die man ihnen vor die Herzgrube 
haͤlt — daß bei dieſer, nach unſerer gewoͤhnlichen Denkart 
unbegreiflihen Sache, kein Betrug vorgehe, darüber find die 


Verſuche fo oft wiederholt worden, daß gegen diefe gewiſſe 





.*) Magnetifeur heißt die Perfon, die andere magnetifitt. 
**) Somnambüle, die im magnetiihen Schlaf iſt. 


—* 
und ganz richtige Erfahrung gar kein Zweifel mehr’ ſtatt fins 
det. Gmelin, Wienholt, Bbckmann u. a. m. haben dieſe 
Verſuche fo oft und ſo behurfam gemacht, daß man diefe 
Sache als eine fihere, in der Natur gegründete Wahrheit 
annehmen und richtige Folgefhläffe Darauf gründen ann. 

9 7% 
Ein bekannter, gelehrter und verehrter Theologe fahe diefen 
Verſuch in Hamburg; er war ihm fo merkwürdig und ſchloß 


+ ihm ſo viel Verborgenes auf, daß er ein fehr leſenswuͤrdiges 


Büchlein über dem inwendigen Menſchen herauögab; folgende, 
Nachricht aber, welche die Strasburger Zeitung, der Nieders 
theinifche- Courier, No. 31. den 12 März 1807. enchält, 
übertrifft alle bisherige Verſuche über diefen Punkt, an Merks 
würdigfeit; ich will ihn daher auch von Wort zu Wort hier 
eiuruͤcken; 

„Die Geſchichte einer Somnambuͤle in Lyon, ſagt das 
„Journal de: Paris, bietet ‚eine Reihe fo auffallender Ihats 
„ſachen dar, daß man geneigt ſeyn würde, die ganze Sache 
„für Charlatanerie und Betrug zu erklären, wenn glaubwuͤr⸗ 
„dige Augenzeugen nicht die Wahrheit derfelben verbürgten, 
„Man mag lächeln, wenn man behaupten hört, eine hyſte— 
riſche Frau befite die ſeltſame Gabe, denjenigen, mit denen 
„fie, mach der Kunftfprache, in Rapport flieht, verborgene 
„Dinge zu offenbaren; aber es ift dem fo — der Weiſe 
„glaubt ohne Uebereilung, und zweifelt mit Behutſamkeit. 
„Herr. Peretain, ein geſchaͤtzter Arzt in Lyon, ber Die Krauk⸗ 
ubeit, an welcher diefe Dame leidet, lange: beobachtet hat, 
Aiſt Damit befchäftigt, feine gefammelten Erfahrungen darz 
„über zu ordnen und dem Publikum mitzutheilen; bis zur. 
„Erfcheinung, des angekündigten Werks des Herrn Petetain 
„wollen wir folgende Thatfachen anführen, die ein achtungs⸗ 
„wuͤrdiger Augenzeuge, Herr Ballanche, erzählt. 

„Seit langer Zeit ſprach man in Lyon von einer Fatas 
„leptifcheu (in Eutzuͤckung fallende) Dame; fon hatte Herr 
„Petetain mehrere äußert auffallende Sachen über. diefelbe 
„bekannt gemacht, als Herr Ballanche neugierig wurde, die 
„erſtaunlichen Wirkungen diefer Krankheit ſelbſt kennen zu 
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lernen. Er wählte den Augenblick, um die Dame zu bei 
„fuchen,, ‚da fie ſich der*) Krifis näherte: an der Thür en 
fuhr er, daß fich nicht Jedermann ohne Unterfchied dem Bette 
„der Kranken nähern dürfe, fondern daß fie felbft.die Erlaul 
‚miß dazu ertgeilen miffe. Man fragte fie demnach, ob fü 
„Herrn Ballanche annehmen wolle, welches fie bejahte. Die! 
‚näherte fich darauf dem Bette, in welchem er eine Frau op} 
Bewegung liegen fahe, die allen Kennzeichen zufolge 
„den tiefiten Schlaf verfunfen war. Er legte, wie man ih 
mangebeutet hatte, feine Hand auf den Magen der So: 
ernambüle, und begann dann feine Fragen. Die Kranfe bee 
antwortete fie alle aufs Beſtimmteſte. Diefer überrafchende 
«Erfolg reizte nur die Neugierde ded Fragenden. Er hatte 
„mehrere Briefe von einem feiner Freunde bei. fich, von denen 
„er einen nahm, deffen Inhalt er am beften zu Fennen glaubte 
‚amd verfchloffen der Kranken auf den Magen legte. Er’ 
„fragte darauf die Schlafende, ob fie den Brief Iefe, wels 
‚res fie mit Ja beantwortete. Dann fragte er, ob derfelbe 
„nicht einer gewiffen Perfon erwähne, die er nannte. Sie | 
„verneinte es. Herr Ballanche, gewiß, daß die Kranke ſich 
„irre, wiederholt diefelbe Frage, auf welche er diefelbe vers 
„ueinende Antwort erhielt. Die Somnambiüle ſchien fogar 
‚über den Zweifel ärgerlich, und ftieß die Hand des Fragens 
„ben und den Brief von fih. Herr Ballanche, über dieſen 
„Starrfinn betroffen, geht mit feinem Brief auf die Seite, 
liest ihn, und findet zu feinem größten Erftaunen, daß er 
„den Brief nicht auf den Magen der Schläferin gelegt hatte, 
„welchen ex hatte auswählen wollen, und daß demnach der 
„Irrthum auf feiner Seite war. Er näherte ſich dem Bette. 
„zum zweitenmal, legte diefen Brief an die Etelle, und die 
„Kranke fagte mit einer gewiffen Zufriedenheit: nun leſe ſie 
„den Namen, den er zuvor genannt. habe, 

„Dieſer Verfuch hätte ohne Zweifel hundert Andere befries 
„digt; aber Herr Ballanche ging weiter: man hatte ihm ges 
„ſagt, die Kranke fehe durch die dunkelſten Körper, und lefe 














*) Die Belt des magnetifhen Schlafs. 
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„Briefe und Schriften durch Mauern; er fragte; ob es ſich 
„damit ſo verhalte, und fie bejahte es. Er nahm alfo ein 
„Buch, ging in ein anftoßendes Zimmer, hielt mit der einen 
„Hand ein Blatt diefed Buches an die Maner, und faßte 


| „mit der andern. einen von den anweſenden Meuſchen, die 


„bis zur Kranken eine Kette bildeten, auf deren Magen des 
„leiste feine Hand gelegt hatte. Sogleich las die Kranke die 
„an bie Mauer gehaltenen Blätter, die dfterd umgefchlagen 
„wurden, und las fie ohne den geringften Fehler. 

Dies ift eine getrene und einfache Erzählung deffen, was 
„Here Ballanche gefehen hat. Es läßt ſich unendlich‘ viel . 
dagegen fagen; aber Hunderttaufend folide Gründe find niche 
„im Stande, eine Thatſache zu vernichten. Die Dame lebt; 
„wird von vielen vorurtheilfreien Menfchen gefehen, und 
„ward lange von einem geſchickten achtungswuͤrdigen Arzt 
nbeobachtet, der dafjelbe fagt, Die Perfonen nennen ihre 
‚Namen, Wer hat den Much, da noch zu laͤugnen?“ © . 
weit die Strasburger Zeitung. 

$. 71, 

Diefe Erzählung enthält nichts, daB nicht durch unzählige 
Erfahrungen beftätigt wird; nur der Eine Umftand ift merk⸗ 
würdig, daß diefe Dame auch ohne unmittelbare Berührung 
in der Entfernung leſen kann, wenn naͤmlich eine Reihe Mens 
ſchen fich einander an den Händen faffen, ihr der Erfte die 
Hand auf die Herzgrube — nicht aufden Magen, der hat 
mit diefer Sache nichts zu thun — legt, und der Letzte dann 
den Brief haͤlt. Indeſſen liest fie weder durch die Wand 
noch durch die Mauer, fondern vermitselft der Vereinigung 
fo vieler Menfchen durch die Seele deffen, der dad Buch oder 
den Brief hält. Eben durd eine folche Vereinigung oder 
Kette (Chaine) pflanzt fi ja auch die Elektrizität, der elek⸗ 
trifhe Schlag, fort. Dies alles ift noch dunkel, es wird 
aber im Verfolg heller werden. 

$. 72. a . 

Eben fo merkwürdig, und vieleicht noch bebentender ift die 

ganz zuverläffige Beobachtung, daß ſomnambuͤle Perfonen, 


wenn fie einen gewiflen hohen Grad des hellen Anfchauens 
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erlangt haben, die Gedanken und Vörftellungen deffen, 
dem fie in Rapport geſetzt werden, klar und deutlich erke 
nen. Die Perfon alfo, welche eine andere ntagnetifiren wi 
muß daher reines Herzens, fromm und rechtſchaffen fen: 

Unter fo vielen Erfahrungen diefer Art will ich nur 
mittheilen, die Gmelin in feinem oben angeführten Werk € 
zäplt? erging naͤmlich in den achtziger Jahren des vort 
Sapıhunderts nach Carlsruhe, um auch Beobachtungen ü 
den Magnetismus zu fammeln; und er fand, was er fuch! 
man fagte ihm, daß man jeßt eine Somwambüle habe, 
in einem fo hohen Grad hellfehend wäre, daß fie deutlich 
der Seele deffen, mit dem fie in Rapport geſetzt würde, Ie| 
Tonne. Er möchte alfo in ihrer Gegenwart fich feine Pas 
tienten,, die er jet in der Kur habe, deutlich nach einander 
vorſtellen, fo würde fie ihm fagen, was er daͤchte. Er-foll 
dieſem Nath und fand die Sache richtig; fie fagte ihm All 
beſtimmt, was er fi) vorftelltes # 

$. 73. 

Ein Anderer, mir fehr theurer und durchaus rechtfchaffener 
Mann, erzählte mir, feine Gemahlin habe eine Haushälterin 
gehabt, welche auch ihrer Kraͤuklichkeit wegen magnetifirt 
worden, und endlich während ihres magnetifhen Schlafs zu 
einem außerordentlich hohen Grad des Hellfehens gekommen 
feye. Sie habe in dem Zuftand außerordentliche und wichs 
tige Aufſchluͤſſe über das Geifterreich geäußert, die mit meis 
nen Scenen aus dem Geiſterreich genau übereinftimmten, un⸗ 
geachtet fie dieß mein Werk nie gefehen und von feiner Exis 
ſtenz nichts wußte, nichts wiſſen konnte. 

Sie brachte Nachrichten aus der unfichtbaren Welt, von 
gewiſſen wichtigen Perfonen mit, bei welchem einem die Ohren 
gellen konnten. Einsmald fagte fie ihrem Herrn in der Krifer - 
„Jetzt eben ift ihr Herr Bruder in Magdeburg geſtorben.“ — 
Niemand wußte etwas von feiner Krankheit, und zudem war 
Magdeburg viele Meilen weit entfernt. Nach einigen Tagen 
kam die Nachricht von diefem Tode, welche genau mit der 
Vorherlagung uͤbereinkam.. 
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Erſiaunlich, nad) unferer gewöhnlichen Vorftellung von ber 
‚menfchlichen Natur, unbegreiflich. und hoͤchſt merkwuͤrdig iſt 
auch der Umſtand, daß alle Somnambilen, auch die gemeine 
fen umgebilvetften Leute, ihre koͤrperlichen Kraukheiten deut⸗ 
lich zu erfennen anfangen, und ſich fogar die dienlichften Arz⸗ 
weimittel verorduen, die auch der Arzt brauchen muß,. wenn 
er feinen Zweck erreicyen will. Wenn fie auch die Namen 
der Arzneimittel nicht wiffen, fo hefchreiben fie doch ihre 
Eigenfchaften fo beſtimmt, daß fie der Arzt bald errathen 
lann. In dieſem Zuftand fprechen fie auch hochdeutſch, wo 
mlich dieſer Dialekt die Buͤcher⸗ und Kanzelſprache iſt. 

$. 75. 

Auch das iſt ſeht merkwuͤrdig, daß Somnambuͤlen, weiche 
oft in diefem Zuſtand gewefen und endlich hellſehend gewor⸗ 
den ſind, aufſtehen, allerhand Arbeiten verrichten, Clavier 
ſpielen, wenn ſie es ſonſt gelernt haben, ſpazieren gehen, 

u. dgl., ohne daß ihre körperliche Sinnen auch nur das ges 
ringfte von der Äußern Sinnenwelt empfinden: fie. find dann 
in dem Zuftand der gewöhnlichen Schlafwandler. So. Fam 
Anno 1798 im Herbit, ald ic) in Bremen war, ein Mädchen 
zu mir, um mid) wegen ihrer wehen Augen um Raih zu fra⸗ 
gen: fie war Somnambüle, und hatte fich felbft verordnet, 
daß fie mich in der Krife fragen wollte; ihre Mutter begleis 
tete fie, allein fie erwachte in meiner Gegenwart, und da 
mußte ich ihr alfo allein ohne ihren Beirath die sehbrigen 
Mittel verfhreiben. 
$. 76. 

Alle diefe und noch mehrere wunderbare Erfahrungen kann 
man in den Schriften oben angeführter Männer Iefen. Die 
berühmteften Aerzte, und überhaupt alle gelehrte und ver⸗ 
nänftig denkende Perſonen, die Gelegenheit und den Wille 
gehabt haben, die. Wirkungen des thieriihen Magnetismus 
genau zu prüfen, werden obiges Alles für reine Wahrheit‘ 
erklären, und fie durch ihr Zeugniß bewähren. Wie kommt 
es aber, daß es noch Niemand verfucht hat, aus dem Allem 
fruchtbare Schlüffe zw mehrerer Erkenutniß der meutdlihen. 
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Katar zu ziehen? — k viel ich weiß, hat es noch Feiner ge 
wagt. Freilich, ſo lange man das mechanifch-philofophife 
Syſtem für das einzig wahre hält, fo lange ift es auch 
möglich „ folche Wunderdinge zu begreifen; aber nach 
nem theofratifchen Freiheitsſyſtem wird nicht nur Alles fa 
lich, fondern der Magnetismus führt uns auch zu: den wi 
tigften Aufſchluͤſſen, die bisher lauter geheimnißvolle Raͤth 
waren. Ich bitte um unpartheyifche, wahrheitsliebende Pi 
fung folgender Schluͤſſe: * 

g. 77. 

Jeder Naturforſcher weiß, und es iſt eine allgemein an 
Tannte Wahrheit, daß ein gewiſſes, höchft feines und hoͤcht 
wirkſames Wefen die ganze Schöpfung, fo weit wir fie ers 
kennen, erfuͤllt. Wir wollen dieß Wefen feine Himmelsluft, 
oder mit Einem andern Wort, Aether nennen. Newton 
kannte die Weſen ſchon und nannte es Gottes Empfindunges 
Drgan (Sensorium, Dei). Euler glaubte, daß die leuchten⸗ 
den Körper dieß Weſen in eine zitternde Bewegung ſetzten, 
welches ſich bis zu unſern Augen fortpflanzte, und fo das Licht 
bildete — diefe Meynung hielt ich auch lange für die wahr⸗ 
ſcheinlichſte, aber bei näherer Prüfung finde ich fie unmdgs 
lich: Die milionenfahen Durchkreuzungen diefer zitternden 
Bewegung müßten ihre Richtungen durchaus verwirren; ſchon 
iſt die Erklärung des Schalls durch die fortwallende Vers 
gung der Luft unfatthaft — denn man prüfe einmal genau, 
wie in einer mannigfaltig zufammengefeten Muſik, im wels 
her fo viele taufend Töne theild zugleich, und theils in hoͤch⸗ 
fer Geſchwindigkeit nacheinander, vom Ohr unterfchieden 
werben und jeder einzelne Ton doch feine eigene Wallung in 
der feinen Luftmaterie verurfachen muß, eine ſolche materielle 
Bewegung, ohne fich ſelbſt hunderte, ja taufendfach zu foren, 
möglich fey. 

Es ift auch ferner Jedermann befannt, daß der Aether 
durch die fefteften Körper dringt, fo daß er alfo Alles erfüllt, 
auch felbft vollfommen durchdringbar iſt: denn wenn er dieß 
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. nicht wäre, fo koͤnnte er aueh felbft nicht Durch die fefteften 


‚Körper dringen, — Hoͤchſt wahrſcheinlich find das Licht, die 
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Hektvigität, der Galvanismus, vielleicht auch die magnetifche 
kraft des Eifen nichts anderd, als verfchiedene Erfoeinuns 
ven dieſes einen und des nämlichen Weſens. 

$. 78. 

Da nun diefer Aether, unſerer menfchlihen Vorftelung nach, 
Raum und Zeit erfüllt, Überall unläugbar als Materie wirkt, 
— und mer weiß, ob er nicht auch die Lebenskraft in Pflau⸗ 
ven uud Thieren iſt — auf der andern Geite aber auch wies 
derum Eigenſchaften hat, die der Materialität geradezu wie 
derfprechen, 3. B. daß er die felteften Körper durchdringt, 
ſelbſt durchdringbar iſt, millionenfache Wechfefwirkung der 
eutfernteften Körper aufeinander verurfacht, die Durch ein mas 
terielles, auch das feinfte, Verbindungsmittel unmbglich wäs * 
sen u. dgl., fo ſchließe ich mit ficherer Gewißhelt und feſter 
Vebergengung, daß diefer Aether, diefes Lichtweſen ber Ueber⸗ 
gang aus der Sinnenwelt in bie Geifterwels und der Mittler 
wiſchen beiden ſey. 

$ 79. 

ale Aerzte und Naturforſcher ftimmen darin Aberein, daß _ 
in dem Gehirn und den Nerven des Menfchen ein feines 
Veſen oder Kraft fey, von welcher alle Bewegungen, dad 
leben und die Empfindung, folglich auch die Wirkungen aller 
Huf Sinne, herruͤhren, und. diefe Vorftelung ift auch ganz 
richtig, kein Sachkundiger laͤugnet fie, nur daß der. Eine dieß 
Befen Kraft, der Andere Nervenfaft, und der Dritte Lebens⸗ 
geift nennet. Die Alten nannten es Archaͤus, und ſchrieben 
jedem Organ des Körpers einen eigenen Archäum zu. - Daß 
diefe. Gruudkraft im Gehirn und den Nerpen nichts Anders 

als der Aether, das Kichtwefen, jener Mittler zwifchen der 
Sinnen⸗ und der Geifterwelt fey, das machen alle Erfahrun⸗ 
gen des thierifchen Magnetismus ummwiderfprechlich gewiß 
dieß wird des Verfolg zeigen; 

$. 80. \ 

Das Gehirn und die Nerven des Menfchen find von der 
Empfängniß an mit djefem Lichtwefen angefuͤllt; fie ziehen 
es aun fich von feiner materiellen Seite und machen es ſich zu 


eigen, fo daß es auf ihren inneren Bau und Einrigtung am_ 
ouunss fünmn. Caritm. Vi. Bam. „- WB 
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cifizirt wird; ſo weit hat der Menſch vor dem Thier & 
voraus. Nun kommt aber bei dem Menfchen aus der = 
ſterwelt noch Etwas hinzu: das vernünftige denfende We . 
der göttliche Funke, verbindet fih nun feft und unzer r 
lich auf der geifligen Seite des Lichtwefend mit dieſem,J 
fo. wird es denkbar, wie der Geift des Menfchen auf be: 
Körper wirken koͤnne; ich fage denkbar — aber nicht begu 
lich, weil die Wefen der Geifterwelt, : zu denen auch u uf 
Geiſt gehoͤrt, nicht in die Sinnen fallen. J 
$. 81. 3 
Wenn wir genau reden wollen, ſo muͤſſen wir den M 
ſchen in drei verfchiedene, aber doch miteinander verbund \ 
Theile eintheilen: 1)in den äußeren mechanifch = organiſit 
Körper, der keinen wefentlichen Vorzug vor den Thieren A 
wenigftend nicht wefentlich von ihnen verfchieden iſt; dual 
diefen Körper ift der Menſch mit der Sinnenwelt verbundegl 
fo lang er lebt; 2) in das ätherifche Lichtwefen, welches dad 
eigentliche Eörperliche Lebens: Prinzip ift, das der Menfch mil 
den Thieren gemein hat, und für fih ſchon Seele Canima | | 
animans) genannt werden kann; und 3) in den ewigen Geiſt 
des Menfchen, der vorzüglich nach dem Bilde Gottes erfchafs | 
fen iſt, und eben deßwegen in diefer fonderbaren Verbindung 
mit der Körperwelt fteht, um fich feine verlorne, anerfchaffene 7 
Würde wieder zu erfämpfen. | 1 
Das ätherifche Kichtwefen und den Geift zufammen, die in 
Ewigkeit ein ungertrennliched8 Eins ausmachen, will ich nun | 
forthin Menfchenfeele, zum Unterfchied von der Thierſeele, 
nennen; im Verfolg wird dieß Alles klarer und zur beruhis 
genden Gewißheit werden. | 
$. 82. 
Die Menfchenfeele ift in ihrem Körper allenthalben gegens 
waͤrtig, überall empfindet fie mit Selbftbemußtfeyn, fo wiees 
Die Organe des Körperd mit fid) bringen; mit den Augen 
fieht fie, mit den Ohren hört fie, mit den Nafen riecht fie 
mit der Zunge und dem Gaumen fehmedt fie, und mit der 
ganzen Haut, mit der ganzen Oberfläche des Körpers fühlt fie. 
Dieß Alles hat fie noch mit der Thierfeele gemein, aber nun 
 Eommt noch Erwra hinzu, dad ihr einen won den Thieren 
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seit verfchfedenen und erhabenen Rang gibt fie überlegt, 
md wählt dann nach ihrer Einficht dad Beſte, mit Ftei⸗ 
eit des Willens. — Sie ift ein vernuͤnftiges Wefen, das 
dott erkennen, Leben unð zum Erigel erräifen, aber auch gu einem 
Teufel werden kaunn; fieift alfo, von diefer Seite betrachtet, 
din Bürger des Seifterreich6, und kann · auch mit dieſem in 
Berbindung gebracht werden, 

$. 83. ö 

Im natinlichen Zuſtand iſt die Menſchenſeele unfihtbars 
die magnetiſch Schlafenden aber fehen fie wie einen himmel⸗ 
blauen Lichtſchimmer, der. ben ganzen Kbrper auf eine gewiſſe 

Beite umgibt, fo daß alfo jeder Menfc einen feelifchen Dunfts 
heiß um ſich her hat; daher kommts auch, daß viele. Stock⸗ 
Binde'nahe Gegenftände, ohne eigentliche korperliche Beruͤh⸗ 
mung, empfinderf kdunen. Das fogenannte Magitetifiren ‚ges 
ſchieht auch bloß in diefem Dunſtkreis, wodurch dann die 
wunderbare Wirkung des maguetiſchen Schlafs hervorges 
bracht wird. 

9. 84; . 

Im natuͤtlichen Zuftand- wird diefe Meuſchenfeel⸗ durch die 
Rerven dahin geleitet, wo Empfindung, Bewußtſeyn und: 
Bewegung noͤthig iſt; im Gehirn ſcheint fie ihren Haupt⸗ 
Vohnſitz zu Haben. Durch dad Magnetifires aber wird fie 
von Gehirn und Nerven mehr oder weniger entbunden, folge: 

lich auch mehr. oder weniger freiwirkend: denn da der hellsi 
ſchende Somnambuͤle nicht mit den Augen, ſondern aus det 
Gegend der Herzgrube fieht, da dieſes unabänderlich bei Allen 
der Fall iſt, fo ift daraus Mar, daß die Menfchenfeele für ſich 
altein, ohne Beihuͤlfe des. Körpers nicht allein ſehen, fondern ohne 

Vergleich weit klaͤrer fehen kann als in ihrem Zleifchkerfer. Sie 
bedarf auch dazu unferes Förperlichen Lichts nicht? denn die 
maguetiſch⸗ Schlafenden lefen, was man ihnen auf die Herz⸗ 
grube legt, was in verfchloffenen Briefen ſteht. Ja fie leſen 
fogar im einer Entfernung, wo das Bud), oder das Gefchries 
bene durch fefte, dunkle Körper von ihnen getrennt ift, ſo⸗ 
bald nur das zu Lefende von einer Perfon gehalten wird, die mit⸗ 
dem Somnambuͤle in feelifcher Berührung, oder Verbindung 

26 * 


and veränderlich ift. Aus diefem bilder ſich der Geift währ 
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ſteht; man erinnere-fih nur ‚an die oben erwähnte 8 
Dame. 












$. 85, ö 

In diefem Zuftande fieht die Menfchenfeele nicht | 
ſondern fie empfindet Überhaupt Alles weit fchärfer, 
natürlichen wachenden Zuftand, ohne daß fie irgend einen 
Torperlihen Sinne bedarf; aber das. iſt fehr merkw: 
daß fie auch von der ganzen äußern Welt nicht das ge 
empfindet, außer wenn fie mit einem andern Menſchen 
feelifhe Verbindung, Berührung, in Rapport gefegt mi 
welches geſchieht, wenn der Magnetismus durch gem 
Handgriffe die, Menfchenfeele irgend einer Petfon mit 
Seele des magnetifh Schlafenden in eine Harmonie bi 
fo daß fi) beide zweckmaͤßig berühren; alsdann kann 
Somnambüle, befonderd wenn er in einem fehr erhöhten um 
hellſehenden Zuftand ift, Alles empfinden, was der mit ih 
in Rapport ſtehende denkt, leidet genießt und empfinden, 

$. 86. 

Da dieß num lauter ausgemachte Wahrheiten find, fo iſts 
erftaunlich und mir faſt unbegreiflih, wie es möglich ift, 
daß fu viele große und deukende Männer nicht die fruchtbars 
fien und wichtigſten Wahrheiten aus diefen Erfahrungen ges 
folgert haben: denn es laſſen ſich logifch = richtige Schlüffe 
hieraus ziehen, die für die Seelen» und Geifteslehre und auch 
für die Religion von aͤußerſtet Wichtigkeit find. Wir wollen 1 
unfern Pfad verfolgen, und dan fehen, was: dabei hers 
ausfommt, 


$. 87. 

Es ift durchaus ndthig, daß der ewige, von Gott ausge⸗ 
gangene vernänftige Geift des Menfchen, ein Organ haben 
muß, wodurd er auf andere Mefen, und diefe wieder auf 
ihn zuruͤck wirken fönnen; ohne dieß koͤnnte er ja von nichts 
außer fi Erfenntniß haben, und er felbft wäre für alle ans 
dere Wefen ein pures Unding. Diefes Organ ift nun der 
Aether, der durch Feine Naturkraft zerftdrbar, fondern ewig 
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rend Den efigen finnlichen Erdenleben einen geiftigen eir 
Nrper, mit — er ewig vereinigt bleibt. 
$. 58, 

Die oben angefägrten Mmagnetifchen Erfahrungen beweifen 
augenfcheinlich das Daſeyn diefes geiftigen Kichtkörpers, oder 
ber Menfcyenfeele ; ſie beweifen ferner,'daß diefe Menfchens 
feele ihren groben thierifchen Körper blos um diefes finnlis 
Gen Erdenlebens 'willen, in welchem der Menſch mit der 
Sininen’z oder Körperweht in wechfelfeitiger Wirkung ftehen 
muß, nöthig habe; aber ohne deuſelben weit vollfommener 
benfen, empfinden, iun die Nähe und Ferne auf Andere wirs 
fen, empfindlicher leiden und empfindlicher genießen kdune. 
Diefes Refultat entſteht umwiederfprechlicd in der Seele des 
unpartheyifchen Beobachters, wenn er alle die mannigfaltis 
gen Erſcheinungen, die der Magnetismus gewährt, zufams 
men nimmt, and dann ruhig. und vernünftig darüber nachdenkt. 

9.89, 

Wenn die Menfchenfeele im lebendigen Zuftand des groben 
Körpers, wo fie doch noch nicht ganz von ihm losgebunden 
it, fo'wunderbare Dinge vermag, was wird fie dann vers 
mögen, wenn fie im Tode ganz vom ihm getrennt wird? Hier⸗ 
über denfe man nah! Im Sterben verliert der Menfch fein 
Selbftbewußtfeyn; er geräth in den Zuftand einer volllom⸗ 
menen Ohnmacht, oder eines tiefen Schlafs. So lang die 
Blutmaſſe noch warın, noch nicht geronnen if, fo lang find 
auch alle Werkzeuge des Körpers bewegbar, und fo lang bleibt 
die Seele in ihm, fobald aber Gehirn und Nerven ihre Wärme 
verlieren und erfalten, fo Fonnen fie aud den äthes 
riſchen Theil der Seele nicht mehr anziehen, nicht mehr feſt 
halten, er entwidelt fih alfo, macht fi los vom den 
üdifchen Banden, und erwacht; jetzt ift er in dem Zuftand 
eines helfehenden magnetifch Schlafenden; da er aber ganz 
vom Körper getrenut iſt, fo ift fein Zuftand weit vollfons 
mener: er erinnert ſich feines Erdenlebens von Aufang bis 
‚zu Ende vollfommen; er gedenEt feiner Zuruͤckgelaſſenen, und 
er Kahn ſich die Sinnenwelt ganz deutlich vorftellen, aber er 
empfindet fie gegenwärtig ganz und garnicht mehr; dagegen 
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empfindet er nun dig Geifterwelt und ihre Gegenftände, 
zwar denjenigen Theil derfelben, in den er gehoͤrt, 0) 
dem er fich hier fähig gemacht hat. Daß dieß Alles log 
richtig aus, den magnetifchen Erfahrungen folge, Das wi 
wahrheitliebende Forfcper leicht finden, „wenn er dene 
rungen alle keunt, und danü darüber! nachbenkt.- 
td a Mi 

Man, Tann und ‚man. wird mir den Einwurf: — 
ir aber doch; fo gewiß noch nicht, daß der Somnambül 
Buftande des Hellfehens das Gehirn, und die Nerven zu 
nen Vorftellungen gat nicht brauche — hierauf dient zur 
wert; daß er einmal gewiß die Augen nicht zum Hellſel 
und ebenfowenig die, andern finnlichen Werkzeuge zum 
pfinden udthig habe; da nun aber. das, Gehirn: bloß durch 
Eindruͤcke ver aͤuſſern Sinnen in Wirffamkeit gefegt wird ſo ke 
dieß hier der Fall unmoͤglich ſeyn. Indeſſen werden im Mt 
folg Erfahrungen vorkommen, die meine —— unwl⸗ 
derſprechlich beweiſen. yNa⸗ 
§. 91... 

Der Somnambuͤl empfindet von der ganzen Sinnenwelt 
nicht dad Geringfte, auſſer einer oder ‚mehreren Menfchens 
ſeelen, die mit ihr in harmonifche Berührung (in Rapport) 
gebracht werden; durch diefe erfährt fie, was in der Sinnene 
welt vorgeht. Nach dem Tod fegen fich die Seelen mit denen 
in Rapport, und die ihrer Natur am ähnlichften find — brins 
gen fie ſich mit andern in harmonifche Berührung, fo ems 
pfinden fie Leiden, die fich in Anfehung ihrer Größe verhalten, 
wie der Grad des Unterſchieds. D wohl denen, die ſich 
dann, dem Charakter des Erldſers fo fehr genähert haben, 
daß fie mit Ihm in Rapport Fommen, das ift, zu feinem 
Ynfchauen gelangen! Sie werden dann auch in der Gemeins 
ſchaft aller feiner Heiligen feyn. Eben fo werden aud) Freunde, 
die fih in ihrem moralifchen Charakter, fehr verähnlicht has 
ben, dort ewig. miteinander in Beziehung, in barmonifcher 

"Bereinigung bleiben. Aus dem Vorhergehenden wird auch 
nun begreiflich, wie die Mittheilung in jenem Leben befchaffen 
ſeyn wird; ber Somnambuͤl liest in der Seele deffen, mit 
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dem er in Rapport geſetzt wird; ba bedarf Feiner Sprache; 
eben fo —8 ſich auch nach dem Tode vethalten, Einer 
liest in ber Seele des Andern. 

Alle diefe ‚wichtigen Auffchläffe haben wir dem erſt vos 
etwa ‚dreißig. Fahren erfundenen thierifchen Magnetismus zu 
verdanken; aber die folgenden ‚find nicht weniger bedeutend 
und belehrend. 

; 6. 92. 

Der thieriſche Magnetismus verſetzt beſonders ſolche Pers 
fonen, die ſehr reizbare Nerven und eine lebhafte Einbildungs⸗ 
kraft haben, gar bald in jenen Zuftand des Somnambulismus 
und des. Hellfehens, und zwar durch ein regelmäßiges gelins 
des Beftreichen des Körpers. Eben dur) diefe Entdedung 
bat man nun gefunden, daß alle jene hyſteriſche Eutzuͤckungen 
bei. Srauenöperfonen, oder auch hypochondriſche bei dem 
männlichen Geſchlecht nichts mehr und nichts weniger, als 
eben ein ſolcher Somnambulismus feyen, nur daß er nicht 
durch kuͤnſtliches Veftreichen, fondern aus einer: Fränkelnden 
Natur entftanden if. ’ 

$. 9. 

Wenn alſo eine Perfon mit oder ohne Krämpfe in Entzů⸗ 
dung geraͤth, fo daß fie ihr Selbftbewußtfeyn verliert und 
nun Geſichte fieht, mit Geiftern umgeht und die erhabendften 
Dinge auöfpricht, die weit Über ihren natürlichen Erkeuntniß⸗ 
kreis hinausgehen, fo halte man das ja nicht für etwas 
Goͤttliches, fondern für eine wahre Krankheit, für eine Abirs 
rung der Natur von ihrer gefegmäßigen, ihr vorgefchriebenen 
Bahn. Alles, was fie fagt und thut, das prüfe man. vere 
nuͤuftig nach dem Wort Gottes: gute Warnungen und Er: 
mahnungen benugt man, aber göttliche Offenbarungen find 
fie nie und durchaus nicht; aud) dann nicht, wenn eine 
ſolche Perfon zukünftige Dinge voraus fagt, die in Erfüllung | 
gehen: denn fie fieht im Rapport mit. dem Geifterreih; da 
aber ihre Seele noch an den Körper gefeſſelt iſt, fo iſt der 
Rapport nicht voßftändig; fie kaun die Bilder ihrer eigenen 
Phantafie von den Geiftern nicht unterfcheiden; fie erkennt 
und fiehs alfo Vieles, das fie im natürlichen Zuftand nicht 
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erfennt und fieht, aber nicht alles ift wahr, vielm 
göttlich, man Fann und fol nicht darauf achten, vielmehr, 
dienlihen Mittel gebrauchen, um fie von- ihrer Krankheit 
befreien: denn gewöhnlich nehmen diefe Verirrungen ein Et 
trübtes Ende, Sch werde im erfolg Beifpiele davon. a 
führen, 

$. 94, 

Die Urfahen, aus denen ein folcher natürlicher magnetife 
Schlaf entftehen Fann, find vorzüglich folgende x 

Vorerft gehört dazu ein lebhaftes, fehr reizbares Ner: 
ſtem und eine febhafte Einbildungskraft; beide find aber g 
wöhnlich miteinander verbunden, 

Fuͤrs Zweite: eine beharrliche Befhäftigung der Seelen 
mit übernatürlihen Gegenftänden, 3. 8. Wenn aberglä 
biſche und zugleich fchlecht unterrichtete, einfältige Leute 
mer mit Hererei und Gefpenftern zu thun haben. ı Sind 
zugleich gottlofe böfe Menfchen, fo Lönnen fie endlich dadun 
wirklich mit. böfen Geiftern in Rapport Fommen, und dann 
ift die Zauberei Fein Hirngefpinnft mehr, 

$. 95, 

Die fleifchliche Liebe ift befonderd bei dem weiblichen Ges 
ſchlecht die reichhaltigfte Quelle der magnetifhen Entzüduns 
gen und daher entjichenden gräulichen Verirrungen; vorab 
wenn fich religidfe Empfindungen damit vereinigen. Mir find 
viele traurige Erfahrungen von der Art befanut, die ich aber 
bier, um der noch lebenden Perfonen willen, nicht kenutlich 
machen will, 

Ein frommes Mädchen befuchte die Erbauungsftunden, die 
ein aud) frommer, aber ſchoͤner und verheiratheter Mann in 
feinem Haufe hielt; nach und nach verliebte fie ſich in ihn, 
- und da diefer Liebe unüberwindliche Schwierigkeiten im Wege 

fanden, fo unterlagen endlich ihre Nerven dem Kampf, und 

die arme Unglädliche wurde Somnambüle ; in den erften Zeis 
ten fprach fie in ihren Entzuͤckungen die erhabendften und 
berrlichften Wahrheiten aus; gewöhnlich Fam fie in die Kriſe, 
wenn fie in der frommen Verfammlung war. Biele zukuͤuf⸗ 
tige Dinge ſagte fie vorher, und viele wurden auch) erfüllt; 
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fie Slam :cinen großen Anhang, und die vernänftigften und 
gelegrteften Männer hielten fie für eine Perfon, die vom Geiſt 
Gottes infpirirt fep, mit einem Wort: für eine Prophetin. 

Allmaͤhlig erhielt fie in ihren Entzůckungen die Nachricht — 
daß die noch lebende Frau ihres Geliebten ein Scheufal vor 
Gott und feinen Engeln ſey. — Dieß wurde nach und nach 
fo ſataniſch Hug und ſcheinheilig infinuirt, daß es die ganze 
Geſellſchaft, die aus mehreren hundert Perfonen beftanb, 
heilig ‚glaubte. — Dis arme Frau wurde alfo, auf Befehl . 
aus der Geifterwelt, an einem entfernten Ort eingefpertt; 
fie verlor den Verſtand, ftarb in der Maferei, und der Witte 
wer heirathete nun, auch auf Befehl aus der Geifterwelt, 
die junge Frauensperſon. Wis an die fehredliche Behandlung 
der erſten Tran Ebnnten beide Hauptperfonen und der ganze 
Anhang unſchuldig irren, aber von dem an nicht mehr. Die 
zraulichen Verbrechen biefer Perfon und ihrer Anfänger find 
welts und actenkundig. 

Ein gemeined- Dienftmäbchen im nördlichen Deutſchlaud 
bekam in einer Entzuckung den Auftrag, fie müffe den Fuͤrſten, 
der im nahen Reich Chriſti unter Ihm regieren follte, gebaͤ⸗ 
ten; ein übrigens frommer verheiratheter Prediger ließ ſich 
von ihr verführen, er glaubte ihr, und fle gebar wirklich ei⸗ 
nem Sohn; ob er aber dad werden wird, wozu ihn feine 
Mutter beftimmt hat, das laffe ich meine Lefer beurtheilen. 
Eine ähnliche Geſchichte trug fich vor wenigen Jahren auch 
im füdlichen Deutfchland zu. 

Ich habe ein Frauenzimmer gekannt, die von Herzen fromm 
war; dieſe geriech täglich, auch von ſelbſt, in einen vollkom⸗ 
menen magnetifchen Schlaf; fie war dann außerordentlich 
ehaben geftimmt, fahe Chriftum, lebte unter lauter Engeln, 
hoͤrte fie fingen, fang mit ihnen und fprach Dinge aus, die 
eftaunlih waren. Endlich Fündigte ihr der Geift, den fie 
für Ehriftum hielt, oder auch ihr eigenes Phantafiebild, 
das fie. dafͤr aunahm, an, daß fie morgen früh um ſechs Uhr 
ſterben wuͤrde — die gute Seele Fänpfte diefe Nacht ſchwer, 
am Morgen fette man die Uhr ſtill, ſprach mit ihr von allers 
hand, und ſo ging die Zeit vorüber. Hernach überzeugte man 
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fe leicht, daß Alles, was fie fehe, trägerifche — 
nd nun hörten auch ihre Eutzuͤckungen auf. 
i $ 96. 

Erdic dann aber auch ein reiner, gottergebener 
Burd) lange Uebungen im Wandel vor Gott in Entzüdut 
und in den Zuftand deö magnetischen Schlafs gerarhen. 
Zommen dann. freilich andere Sachen zum Vorſchein; 
fiept gleich, aus welcher Quelle ſolche Ausſpruͤche geffol 
find; und doch muß man auch da Außerft behutfam 
und nicht Alles für unmittelbare gottliche Offenbarung 
Mitcheilung anfehen. Daß fehr weit gefbrderte  froı 
Seelen in einem folden Zuftand des natürlichen, magnetife 
Schlafs, oder der Entzüdung, auch mit guten Geiftern, 
gar Engeln in Rapport fommen koͤnnen, das lehrt die Erfi 
zung; aber. aud die guten Geifter wiffen noch nicht Al 
befonders fo lange fie noch im Hades find, und das, was 
wiffen, blos von Andern erfahren haben; oft mifchen fich 
falſche eitle Geifter dazu, die den Seher zu taͤuſchen und fit 
zu führen fuchen: diefe fudiren die Neigungen und Wuͤuſch 
deffelben, und Ienfen dann die Eingebungen, Bilder und Vor & 
fiellungen fo, daB fie feinen Lieblings-Neigungen entfprechen; 
da er nun dad Alles ald goͤttliche Offenbarung anfieht, fo 
wird er überzeugt, daß feine Wünfche Gott gefällig feyen, 
und geräth dadurch auf die gefährlichften Abwege. Es Fann 
wicht dringend genug gefagt werden, wie wahr und wie wics 
tig die ſe Bemerkung ift: denn, wenn irgend ein Menfch, 
oder gar Kinder in Entzuͤckung oder auch fonft in einen exals 
tirten (erhöhten) Zuftand gerathen und nun Buße predigen, 
zukuͤnftige Dinge voraus fagen und in einem Styl fprechen, 
der ihnen in ihrem natürlichen Zuftand unmöglich ift, fo Hält 
dad der gemeine Mann, befonders wenn er religids denkt, 
für göttliche Einwirkung und Offenbarung, und der arme Soms 
nambuͤle glaubt es felbft, er freut ſich darüber, wird innig 
gerührt, gebeugt, dankt Gott dafür, und nun keimt heimlich 
der Gedanfe in ihm auf, er fey etwas befonders, Gott habe 
etwas Großes mit ihm vor, er kommt mit falfchen Lichtgei⸗ 
ftern in Rapport, diefe beflärken ihn darinnen durch Bilder 
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amd allerhand 'WVorfpiegelungen, und-fo iR dann.'der Erz⸗ 
ſchwaͤrmer vollendet. Der Eingang zu dieſen Jerweg iſt 
noch wicht verzäumt, und das kommt daher, weil die Philos 
Ffoppen uud Gottesgelehrten dieſes Verzäunen entweder gar 
Snicht, oder doch nicht recht verſtehen. - Lefer und Leferinnen! 
bemerkt doch, ſo lieb Euch Euer ewiges Heil if, folgende 
bimmelfefte und in: unfern Zeiten aͤußerſt wichtige Babe 
heiten : 
6. 9. . i 
Die ganze Einrichtung der meuſchlichen Natur, die Bers 
wunft und die heilige Schrift zeugen lant und unwiderfprede 
lich, daß wir Menſchen dieſſeits des Grabes: blos auf die 
Sinuenwelt und durchaus nicht auf die Geifterwelt angewies 
fen find; wer alfo aus Neugierde, entweder Geheimniffe, oder 
die Zukunft zu erfahren, dem Umgang mit dem Geiſterreich 
fucht, der begeht eine ſehr ſchwere Suͤnde: der wahre 
Glaube und der beſtaͤndige Umgaug mit Gott in Jeſu Chriſto; 
das ununterbrochene Wachen und Beten und Nichtswiſſen⸗ 
wollen, als Chriſt u m den Gekreuzigten, ſetzt die Menſchen⸗ 
feele mit Gott und Chriſto durch den heiligen Geiſt in Rap⸗ 
port, und wenn man nun fchlechterding6 weiter nichts ſucht, 
fo ift man gegen jeden Irrthum, gegen jeden Abweg geſichert; 
zeige fich nun etwas Uebernatuͤrliches, ſo ‚bleibt man gleiche 
gültig, millenlos, fo prüft dann genau, was die Erfcheinung 
iſt, und was fie fagen will; uͤbrigens macht man weiter 
nichts. daraus; iſt ſie von Gott, fo weiß fie ih auch zu les 
gitimiren, daß man nicht getaͤuſcht werden kann, und ift fie 
aus dem Geifterreiy, fo muß der Ehrift wiffen, was, er zu 
thun hat; auf alle. Fälle werde ich im Verfolg die sichtigften 
Werhaltunge: Regeln an die Hand geben. 
. $..98. - 
© 36 kehre wieder zu meinem Zweck, zur Unterſuchung der 
menſchlichen Natur und ihres Verhaͤltniſſes zur Sinnenwelt 
zuruͤck: Es gibt verſchiedene Kraukheiten. die man ben Ner⸗ 
ven. zuſchreibt, und die auf den aͤtheriſchen Theil, oder 
Lichtstorper der Menfchenfeele. wirken; wenn nun: ein ſol⸗ 
cher Rranler. eine lebhafte Imagination hat, fo kommen oft 


“2 


unbegreifliche Dinge zum Vorſchein. Oft fühlen ſich 
Menſchen nicht Frank; alle Lebensverrichtungen gehen ung 
Yindert und ohne Schmerzen fort, und doc) find jene Erfi 
wmagen Folgen eiuer Unordnung im Organismus des Kdrpei 
folglich einer Kraukheit. 

::Diefe Krauken haben folche Erſcheinungen entweder 
wachenden Zuftand, fo daß fie ſich aller Gegenftände und 
ver ſelbſt recht wohl bewußt find, oder fie kommen auß 
Fi, gerathen in Entzuͤckung und alfo in den magnetifch 
Somnambulismus, in welchem fie dann jene Erſcheinungen 
baden. Hier entſteht nun die ſchwere Frage: wo hören di 
Erſcheinungen auf, die blos in der menfhlihen Natur 
gründet find, und wo fangen Die an, die aus dem Geift 
veich ihren Grund haben. 
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Ein Meufch kann in diefem Zuftand Engel und Geifter fe 
ben, Er kann alfo mit Gott und Chrifte Umgang haben, 
und, doch ift das Alles bloße Täufchung der Einbildungsfraftz 
denn es find lauter Vorftellungen, die vorhin ſchon in ihe | 
lagen, nur daß fie jetzt durch die Kraukheit eben fo lebhaft 
geworden find, als diejenigen, die wir durch die äußern 
Sinnen empfangen. Ich habe ein frommes Frauenzimmer 
gekannt, die in ihren Eutzuͤckungen mit Engeln umgeben 
war und auch mit ihnen ſprach; endlich fingen auch diefe 
Engel an zu fingen, die gute Seele fang mit — und was 
war es? — ein elemder erbärmlicher Gaffenhauer, ein gemei⸗ 
nes Volkölied. Solche Kranken fprechen oft mit einem Vers 
fand, mit einer Weisheit von folden Dingen, wovon man 
ihnen kaum die erfien Buchftaben der Erkeuntniß zutraute, 
daß man darüber erflaunen muß; und wenn fie nun fromme 
erweckte Leute find, fo predigen fie oft und zwar beffer, als 
mancher hochgelehrte Geiftlicher. Wir haben ja Beifpiele in 
der Gefchichte, daß Menſchen umher gezogen find, Buße ges 
predigt und Viele vom Suͤndenſchlaf aufgeweckt haben, und 
doch war dad Alles Folge einer Nervenkrankpeit, einer durch 
. den magnetifchen Schlaf erhöhten Natur. Ich gebe gerne \ 
7 daß ſich die ewige Liebe auch dieſes Mittels bedienen 


AS 


\ kann, um Sunder zur Bekehrung zu Bringen, aber filr etwas 


* 


Gdttliches, für Juſpiration des heiligen Geiſtes muß man es 
nicht halten, denn hieraus entfichen hernach die Fräftigften 
Srethümer, Es ift zu beflagen, daß ſolche außerordentliche 
Prediger aus Mangel an Selbfterfenntniß felbft glauben, 
der heilige Geift rede durch fie — wenn es nun ihre Zuhdrer 
and) glauben, fo mag dann der Prediger auch noch fo irrige 
Sachen fagen, man Hält fie für Gottes Wort und-alfo für 
wahr. Bei folchen Gelegenheiten muß man genau und 
ſcharf nach der Heiligen Schrift und gefunden Vernunft prüs 
fen, übrigens aber Feinen Werth auf folbe Sachen legen, 
vielmeniger fie für göttlich erklaͤren; man fol vielmehr ſu⸗ 
hen, folde Kranken ordentlich zu Heilen. 
$. 100, 4 

Der hoͤchſte Grad der in der menfchlichen Natur noch ges 
gründeten Erſcheinungen ift unftreitig der, wenn ſich ein 
Menſch bei lebendigen Leibe an einem entfernten Ort zeigen 
Tann. So fehr auch über dieß, ald über den abfurdeften 
Aberglauben, gefpottet wird, fo gewiß und zuverläßig find 
doch die darüber gemachten Erfahrungen, und viele meiner 
Leſer werden fi) wohl der Einen oder der Andern erinnern. 
Ich rede hier nicht von den Erfcheinungen ſolcher, die ſich 
gleich nad) dem Tode diefem oder jenem Freunde gezeigt has 
ben, fondern von folchen, die dieſen Beſuch noch in ihrem 
Reben bei Iebendigem Leibe machten. — Mir find Beifpiele 
bekannt, daß Kranke eine unbeſchreibliche Sehuſucht befamen, 
einen gewiffen Sreund oder Freundin zu fehen; bald darauf 
geriethen fie in Ohnmacht, und während der Zeit erfchienen 
fie dem entfernten Gegenftand ihrer Sehnfucht. Folgende 
Geſchichte aber übertrifft Alles, was ich jemals davon geles 
fen oder gehdrt Habe; fie fommt aus einer glaubwuͤrdigen 
Quelle umd hat’ ale Eigenfchaften der hiſtoriſchen Zuverläs 


Bigkeit, 
$. 101. 
Bor etwa 60 bis 70 Fahren Fam ein frommer, rechtfchafe 


fener Mann aus Philadelphia in Amerika nach Teutſchland, um 
feine armen alten Eltern zu befuchen und fie mit feinem wohle 
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erworbenen: VBermdgen außer Sorgen zu ſetzen. Er war 
Züngling nach Amerifa gegangen, tind hatte es fo weit 
bracht, ‘daß er Auffeher über verfchiedene Mühlen am De 
wares$luß geworden war, wobei er fich mit Ehren ein hi 
ſches Capital erfpart hatte. Dieſer redliche Mann erzähl 
einem meiner Freunde, auf deffen Wahrheitäfinn ich mich © 
laſſen kaun, folgende wunderbare Geſchichte: 
In der Naͤhe von Philadelphia, nicht weit von obengebai 
ten Mühlen, wohnte ein einfamer Mann in einem einfa 
Haufe; er war fehr wohlthätig, aber Außerft eingezogen um 
verſchwiegen; das Publifum erzählte wunderbare Dinge © 
ihn, unter andern auch das, daß er einen verborgene © 
hen entdeden Fonne, Nun trug es fich zu, daß ein Schi 
Tapitän aus Philadelphia mit feinem Schiff nad) Afrifa und 
‚ Europa reifen mußte; er verſprach feiner Frau, auf eine be: 
flimmte Zeit wieder zu kommen und ihr auch verfchiedenmal 
zu ſchreiben. Sie harrte und harrte, aber es kamen Fein 
Briefe; die beftimmte Zeit verftrich und ihr geliebter Mann 
blieb aus. est ging ihr das Waſſer an die Seele, und fie 
wußte weder Rath noch Troft zu finden. Endlich rieth ihr ein 
Freund, fie follte doch einmal zu dem einfamen -frommen 
Mann gehen und ihm ihren Sammer erzählen. Die Frau 
befolgte diefen Rath und’ ging zu ihm; nachdem fie ihm alles 
Hefagt und geflagt hatte, fo fagte er zu ihr, fie möchte da 
eine Weile verziehen, bis er wieder Fäme und ihr Antwort 
brächte; fie fegte fih, um zu warten, und der Mann ging 
durch eine Thür in fein Kabinet. Als er aber auch der Frau 
etwas zu lag ausblieb, fo ftand fie auf, ging an dad Guds 
fenfter in der Thuͤr, hob das Vorhängchen auf und fahe hin⸗ 
ein — er lag auf dem Sopha oder Kanapee wie ein Todter; 
flugs ging fie wieder zuruͤck an ihren Ort. Endlich Fam er 
und erzählte ihr, ihr Mann fey in London in dem und dem 
Caffeehaus, er werde aber nächftens Fommen; dann fagte er 
ihr auch die Urfahen, warum er ihr nicht habe ſchreiben 
Tonnen. Jetzt ging die gute Frau ziemlich ruhig nach Haus. 
Was der einfame Mann gefagt hatte, traf pünktlich ein; 
ihr Gemahl kam wieder, und die Urfachen feines Aufenthalts 
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und feines Nicjtfchreibens waren gerade bie nämlichen. 
Setzt war die Frau begierig zu wiſſen, was es geben wilrde, ' 
wenn fie mit. ihrem Mann den einfamen Freund befuchte; — 
diefer Beſuch wurde veranftaltet, als aber der Kapitän den 
Mann fahe, fo entfehte er ſich; hernach erzählte er feiner 
Frau, daß. er diefen nämlichen Mann an dem und dem Tage 
— es war gerade der, an dem die Grau bei ihm geweſen — 
m London -im Caffeehaus gefehen, und daß er ihm erzähle 
habe, feine Frau fey fehr befümmert um ihn, dann hab’ er 
ihm die. Urfachen feiner verzdgerten Müdreife und feines 
Richtfchreibens gefagt,' und daß er naͤchſtens kommen wurde, 
worauf ſich dann diefer Mann unter den Leuten verloren 


habe, 
” $. 102, 


Diele höchft fonderbare und nady dem gewöhnlichen mes 
chaniſch⸗ philoſophiſchen Syſtem durchaus unerflärbare und 
unglaubliche Geſchichte kaun nach meiner Theorie der menſch⸗ 
lichen Natur folgendergeſtalt erklaͤrt und ihre Moͤglichkeit er⸗ 
wieſen werden. Zu dem Zweck muß ich mich alſo auf die 
unzweifelbaren Erfahrungen berufen, die wir dem thieriſchen 
Magnetismus zu danken haben: 

Es ift nunmehr eine auögemachte, eine entfchiebene Wahrs 
heit, daß im dem menſchlichen Körper ein feines Lichtwefen, 
eine ätherifche Hülle des unfterblichen vernuͤuftigen Geiftes 
ſeye, welche fid) im Magnetismus, im Galvanismus, in der 
Eleftricität und in Sympathie und Antipathie unwiderſprech⸗ 
lich darftellt und auf mancherlei Weife wirkfam erzeigt, hie⸗ 
mit iſt der vernänftige Geift ewig und unzertrennlich verbuns 
den. Ich nannte diefen innern Lichtmenſchen oben die Mens 


ſchenſeele. 
$ 108, 


Diefe Menfchenfeele kann durch das Funftmäßige Beſtrei⸗ 
hen oder Magnetifiren in unendlich) verſchiedenen Graden von 
dem Nervenfoften entbunden und nad Verhaͤltniß dieſer 
Grade freiwirfend gemacht werden: gewiſſe Krankheiten, auch 
verfchiedene Arzneien, oder vielmehr giftartige Gmäßfe bi 
nen die nämliche Wirkung hervorbringen. or ar 
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Bel geringeren Graben der Entbindung bleibt das Sel 

bewußtjeyn, aber die Imagination wird lebhafter, fo daß 
Menfch glaubt, er fehe und höre wirklich, was er fich d 
blos einbildet. 
« Der natürliche Schlaf ift auch eine Art. diefer Entbindu 
wenn die organifhe Mafchine des Körpers, oder eigentli 
die Nerven bis anf einen gewiffen Grab ermatten, fo ent! 
die Menfchenfeele diefe Werkzeuge, infofern fie zu den fi 
Sinnen gehdren, deun durch diefe allein entfteht unfer 
wußtfeyn in der Sinnenwelt — für ſich aber wirlt ſie befi 
‚big fort; gefchieht dieß fo lebhaft, daß ed Eindruck auf di 
innern finnlichen Werkzeuge macht, fo erinnert man fich bei 
bei dem Erwachen, und nennt ed träumen. 

Bei den gewöhnlichen Nachtwandlern ift die Entbind: 
um einige Grade vollftändiger und dem magnetifchen Sp 
nambulismus aͤhnlich; Hier wirft die Menfchenfeele 
freier , fie träumt zufammenhängender und deutlicher und it 
einem fo hohen Grad, daß das Nervenſyſtem, folglich aud) 
der Körper in Bewegung geſetzt wird, obgleich die Sinnen 
alle ruhen; und da der Menfch in diefem Fall nicht durch die 
Sinnenwelt, fondern durch die Fdeen-Verbindung der Seele 
geleitet wird, fo entftehen daher Handlungen, die nicht in die 
Ordnung ber Dinge paſſen; aber eben diefe Handlungen find, 
wie Jedermann weiß, in ſich weit vollfommener, als im 
wachenden Zuftand, woraus dann wiederum erhellet, daß die 
Menfchenfeele, wenn fie von den Banden des Leibes befreit 
wird, weit freier, volfommener und viel thätiger wirken 
Tonne, dann fepläft und ſchlummert, dann ermüdet fie in | 
Ewigkeit nicht mehr. 

$. 104, 

In den gewöhnlichen Entzücungen hypochondriſcher und 
hyſteriſcher Perfonen, oder auch foldyer, die mit Wurmkrank— 
beiten behaftet find, find ebenfalls die Grade der Entbindung 
fehr verfchieden, folglich) auch die daher entſtehenden Aeuße⸗ 
Tungen und Handlungen ; im Tode aber iſt fie volftändig. 


Mon diefer werde ich im Kapitel von den Geiſterer ſchei⸗ 
cc5 aus fuͤhrlich handeln, 
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Et olfe eine eitige Erfaßrungbs Wahrheit, daß die 
| Menfcheufecle in unendlich. vielen und verſchiedenen Graden, 
| 26 zur gänzlichen Tseunung vom Körper ,: non diefem ents 
bunden werben bad für fi), nach dem Grad bdieſer Eutbine 
darg⸗ frei; wirken une. 
a 9.108. 

"8 Tann Baufcen geben, bei denen biefe Eatbindung fehr 
icht iſt, oder and) wohl burch geheime Mittel befbrdert, for 
er dahin: gebrächt werben. kann , daß die Menfchenfeele den 
" Sbiper auf eine,Eurze Zeit verläßt, in. der Ferne etwas aus⸗ 

a: dann mieder in ihren. Körper zuruͤkkehrt; welches 
aber Freilich in ſebr kbrzer Zeit geſchehen muß,:.che das 
: Blut feine Fluͤſſigkeit verliert. Daß in Krankheiten fo Etwas 
‚ anheben ſey⸗ davon haben wir mehrere Beifpiele. Ich will 
an, dieſe hoͤchſtmerkwuͤrdigen und feltenen Erfcheinungen, 
wur zwar in Beziehung auf das oben erzählte-amerifanifche 
| — Weihpiel,. das. voltommenf von Allen nach meiner Rpeorie 

3:} ; | 
we .$ wo. 
ur Ben ı bie Seele zwar noch in ihrem Koͤrper, aber doch 
‚ gan feinen. ſinnlichen Werkzeugen entbunden iſt, ‚fo Hört, fo 
ang dieſe Entbindung währt, das Selbſtbewußtſeyn zin derx 
Sinnenwelt auf, aber die Seele lebt und webt in ihrem Ers, 
Zenutwißfreis, und kommt endlich bei dfterer Wiederholung 
dieſes Zuſtands in. Verbindung mit bem Geiſterreich; von 
des Sinnenwelt empfinder fie ganz und gar nichts, fie fieht 
ab. Hört Beinen Menfchen außer denen, mit denen fie in Rap⸗ 
port geſetzt wird; dieß geſchieht, wenn beide feelifche Atmos _ 
ſphaͤren nach gewiften Gefeßen in Berührung gebracht werden. 
" Mit diefen Tan die Seele: umgehen, mit ihnen reden, und 
von dieſen erfährt. Kr was. jet in der Sinaenwelt um fie 
her gefhieht. 
Geſetzt nun, obiger Amerikaner. Hatte bie. Fah gkeit- entiwe⸗ 
der von Natur, oder durch geheime Kunſt, oder durch beides, 
feine Seele vom Körper nach Willkuͤhr ganz zu entbinden And 
fie auch wieder mit ihm zu vereinigen, fo konnte en. Bch..alfo 


in: den allervollkommenſten Somnambuliemußg ——— MU 
EStiaing’s (ämmit. ‚Saeiften. v1. Band. 
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deffen Erfcheinungen und Erfahrungen auch num Alles 
werden muß. Seine Seele verließ, alfo ihren Körper, 
dem Willen, den Schiffskapitaͤn um die Urſache feines 
Benbleibend und Nichtſchreibens zu fragen; fobald fie 
ihrem Körper war, empfand fie nichts mehr von der.Giı 
welt, und fie war in der Welt der Geifter, wo fein 
trennen kann. In dem Augenblick alſo, im dem bie 
den ‚Körper verließ, war fie auch fchon in London, bei 
Schiffskapitaͤn; wäre er in China oder: anderswo gı 
fo Hätte fie ihr magifcher Wille dahin geführt. 

Die Menfcenfeele it an und für fich ſelbſt unſichtbar, 
faͤllt natuͤrlicher Weife nicht in die Sinne; aber fie kann 
auf zweierlei Weife fihtbar machen: erftlih, wenn fie 
dem Dunftkreis Materien an fich zieht und fi daraus 
Körper bildet, der. dem Ihrigen ähnlich iſt; und zwei 
wenn fie ſich mit dem, dem fie erſcheinen will, im Rap 
feßt. Im erften Fall Fann fie von vielen: Menfchen gefel 
werben, aber Jeder merkt alddaun,; daß diefe Erſcheinung 
Fein natürlicher Menſch, fondern ein Geift iſtz im zweiten 
Salleaber ſieht fie nur der, mit dem fie in Rapport ſteht, 
indem fie auf deſſen Seele und durch fie auf die finnlichen 
Organe fo lebhaft wirkt, daß er die Perfon fo deutlich. vor 
fi) fieht, ald wenn fie in ihrem Kbrper gegenwärtig wäre, 
er- hört fie reden und fie hört ihn. Auch diefe Bemerkung 
werde ich unten im Kapitel von den Geiftererfheinuns 
gen deutlich und vollftändig entwiceln. 

Auf diefe zweite Art iſt zuverläßig der Amerikaner dem Kas 
pitän erfchienen; denn auf die erfte würde er großes Auffer 
hen unter den Anwefenden erregt haben, und wer weiß auch, 
was es für ihn felbft für Folgen hätte Haben koͤnnen. 

Ich Fönnte noch mehrere Beifpiele diefer Art erzählen, als 
lein es mag an bem Einen genug feyn, damit dieß Werk nicht * 
zu. weitläufig werden möge, 

$. 107, 

Die fonderbare Erfcheinung, wenn Menfchen ſich felbft 

fehen, ſich ſelbſt erſcheinen, ift nicht felten, und Fann auf 
Aaggpriertei Weiſe gefcpehen; erftlich, wenn nur die Perfon, die 
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ſich ſelbſt flieht, die Erſcheinung hat, Andere aber, die gegen⸗ 
wärtig find, nichts ſehen. In dieſem Hall kann die Erſchei⸗ 
nung blos natuͤrlich, in der menfchlichen Natur gegründet 
feya; aber wenn fie mehrere Menfchen fehen, dann gehbrt fie 
ins Geiſterreich und in das folgende Kapitel von dem ah⸗ 


- gen. 


. Wenn mich Jemand fragt, wie ed möglich (ey, daß ſich 
ein Menſch ſelbſt erfcheinen koͤnne, oder wie dieß Gichfelbfts 
feben in der menfchlichen Natur gegründer fey? — fü ants 
worte ich: daß nicht mehr dazu erfordert werde, als Engel 
uud Geifter zu fehen, wo Leine find oder doch wenigftend 
wicht in die Sinne fallen. . Der berühmte Friedrich Niko⸗ 
kai in Merlin gerierh einsmals in einen Zuftand, Daß er 


‚viele geiſtige Weſen um fich ber fahe, die aber alle nach und 


nach verfhwanden, ſo wie er aufldfende und abführende 
Mittel gebrauchte. So wie nun fremde Geftalten in der 
Einbildungstraft fo lebhaft werden Ebunen, daß fie den aͤuße⸗ 
ven finnlichen Eindrücden gleich find, eben fo faun auch die 
eigene Geftalt den naͤmlichen Eindrud! machett, 
$. 108, | 

Ich hatte oben die Frage vorgelegt: Wo hören die Erſchei— 
zungen auf, die blos in der menſchlichen Natur gegründet 
find, und wo fangen die an, die mic dem Geifterreich in 
Derbindung ſtehen? — meine Antwort darauf ift. folgende: 
. So lange eine Erfcheinung nur ſolche Sachen fpricht,, die 


ein Menſch in einem erhöhten Zuftande voiffen kann, fo ift 
: die. Erfcheinung Vorftellung der Imaginationen in irgend eis 
nem geringern Grade ded magnerifchen Somnambulismus: 
ſobald fie aber Dinge ſagt, die fie natürlicher Weife unmoͤg⸗ 


lich wiffen fann, und die hernach doch wahr befunden wer⸗ 


‚den, — fo ftehr die Perfon, die fie Hat, mit dem @eifterreich 


im Rapport. Dieß kann aber auch der Sal ſeyn, wenn eben 
nicht Alles, oder auch ein und auders gar nicht eintrifft, weil 
auch gute Geifter noch irren koͤnuen und die boͤſen irre fuͤh⸗ 
sen wollen. 
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6. 109. ß \ 
Noch etwas Wicheiges liegt in der menſchlichen 
naͤmlich: Die Fähigkeit, dieſſeits des Gtabes noch hie 
der Sinnenwelt mit dem Geiſterreich in Umgang und, 
dung zu kommen. Nach den Gefegen unferer Nai 
diefe Fähigkeit im unferm fterblichen Xeibe nicht e 
werden‘, weil wir in diefem Leben bei weitem nicht 
Befigen, was zur Prüfung der Geifter erforderlich iſt und, 
ſchrecklich betrogen und irre gefuͤhrt werden Edunen. 
Können aber gewiſſe Krankheiten dieſe Fähigkeit entwi 
auch gibt es Menfchen, bei denen diefe Entwicklung jehr 
geſchieht; da nun die Geifter und vorzüglich abgeſchi 
Menſchenſeelen, die ſich noch im Hades befinden und 
gerne etwas im der zuruͤckgelaſſenen Sinnenwelt gethan 
ausgerichtet hätten, fi mit brünftigem Verlangen nach 
mand aus der Sinnenwelt fehnen ‚der ihre Wünfche er‘ 
fo freuen fie ſich hoch, wenn fie einen Menfchen finden, 
mit dem Geifterreich entweder ſchon im Rapport fteht, oder 
doch leicht dahin gebracht werden kann; diefem erſcheinen ſie 
dann und bitten um Erfüllung ihrer Wuͤnſche. Was nun da 
zu thun, was Pflicht und Nichepflicht ſey, das werde ich im 
Kapitel von den Geiftererfcheinungen deutlich aus einauder fegen, 
$. 110. 

Die Bürger des Geiſterreichs empfinden nur die Geifterwelt, 
and nicht das Geringfte von unferer Körper = oder Sinnenwelt, 
eben fo wie auch wir nur diefe Letztere, nicht aber die er⸗ 
fere empfinden. Die Geifterwelt ift eben da an dem nämlis 
hen Drte, wo auch die Körpers oder Sinnenwelt iſt; wir 
befinden uns wirklich darin, aber wir empfinden nichts von 
ihr, fo wie auch die Geifter um und bei und find, ohne et⸗ 
was von und empfinden, ausgenommen bie guten und böfen 
Engel, diefe empfinden uns und koͤnnen auf uns wirken; 
abgefchiedene Menfchenfeelen aber nicht, außer wenn fie Jes 
mand finden, mit dem fie fi) in Rapport fegen Eönnen und 
dürfen, 

Der Hades ift in unfrer Atmofphäre und geht in den Erd⸗ 

‚Abrper hinab, bis da, wo bie Hölle anfängt; dann fleigt er 
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auch Hinauf, sis da, wo im reinen Aether ber Aufenthalt 
ver Geligen beginnt. Doch von dem Allem werde ic) gehbs 


Aigen Drtd ausfaͤhrlich handeln. 


§. 111. | 
Eine gewiſſe fromme Perfon, die das Gluͤck oder vielmehr 


Wughäch. Hatte, mit dem Geifterreich in Rapport zu ftchen, 


behauptete, daß den abgefchiedenen Wenfchenfeelen die Ers 
ſcheinang eines Menſchen aus nuferer Sinnenwelt eben fo 
furchtbar und ſchauerlich ſey, ald uns ihre Erfcheinung, daß 
alfo ihre Derzensangelegenheiten fchwer und druͤckend ſeyn 
wäffen,, wenn fie fich nicht entfchließen follen, Jemand zu 
ſachen, mit dem fie fi) in Rapport fegen fünnen. Dem uns 
geachtet freuen fie ſich hoch, wenn fie fo Jemand finden; 


Deines. kann miteinander beftehen. 


6. 11%, 
- Aber worin beſteht uum eigentlich die Fähigkeit, mit Geis 
ſtern in Umgang oder in Rapport zu kommen? 
:.Die natürliche Unlage bazu befteht darin, wenn der äthes 


| siihe Theil, oder der Lichtskoͤrper ber Menfchenfeele nicht 


ſtehen nicht eines. Berbrechens: befchuldigen; es kann auch 


viele ſchwere Theile aus dem Geblüte annimmt, fondern fich 


‚tein hält, woburch er dem Geifterreich näher kommt. Dieß 


hängt aber nicht vom Willen des Menfchen, fondern von der 
innern Drganifation des Körpers ab. 
- Wenn der Lichtölörper der Menfchenfeele durch irgend eine 
Kraft verflärkt wird, fo daß er wirkiamer wird, als zum 
Leben und zur Empfindung noͤthig if, fo kaun es dahin 
kommen, daß er im Beifterreich erfcheint und mit feinen Bes 
wohnern in Umgang geräth. 

Diefe beiden Urfachen können durch Krankheiten, durch 


; Magnetiſiren, durch natürliche Mittel aus den drei Reichen 


der Natur und durch andere magifche und geheime Küufte ents 
ſtehen; mißlich, gefaͤhrlich und mehrentheils ſehr ſuͤndlich 
nnd ſtrafbar iſt es aber, wenn man ſich ſolcher Mittel bes 
dient, am gegen die Ordnung Gottes und der Natur dieſe 
Faͤhigkeit zu erlangen. Deßwegen aber will ich gewiſſe res 
fpeftable Männer ,. die mit dem Geifterreich in Verbindung 


\ 
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Ausnahmen von der Megel geben, und Gott kann auch 
Werkzeuge zu: feinem Dienft gebrauchen wollen; allein, we 
‚auch dieß der Fall ift, fo wird Er durch feine Borfehung fol 
Menfchen ohne ihr Suchen dahin führen, wohin Er fie hi 
will. Strafbarer Vorwitz iſt und. bleibt es immer, « 
man aus eigenem Antrieb den Umgang mit Geifterm 

: 18% vr 

Der merfwürbigfte Mann die ſer Art war wohl der 
ruͤhmte Geifterfeher Swedenborg, und hier iſt der 
wo .ich ‚feiner etwas ausführlich gedenken muß. Er hatte 
natärliche Anlage zum Umgang mit der Geifterwelt 
da ſo Vieles für und gegen dieſen außerordentlichen Mar 
geſchtieben und geſprochen wird, ſo halte ich ed für 
die. reine Wahrheit von ihm. bekannt zu machen, indem 
Gelegenheit gehabt habe, fie lauter und — zu e⸗ 
fahren. 

Swedenborg war der Sohn eines Predigers in Sam 
den; er. hatte einen aufrichtigen redlichen Charakter und große‘ 
Anlagen zur Gelehrfamkeit, die er auch benägte, tind fich der 
Dhilofophie, Naturgefhichte, vorzüglich aber der Mineralogie, 
Metallurgie, Chemie und dem Bergbau widmete, Um ſich 
in letzteren Wiffenfchaften noch mehr zu vervollfommneit, 
machte er große Reifen durch Europg, kehrte danu wieder in 
fein Vaterland zuräd, wo er ins Bergrathskoilegium aufges 
nommen wurde, Er hat ein paar dicke Folianten philoſophi⸗ 
ſchen Inhalts geſchrieben; fie enthalten ein tiefgedachted 
philofophifches Lehrgebäude, das aber keinen Beifall gefuns 
den hat. Dann fchrieb er aud ein paar ſtarke Foliobände 
über Kupfer und Eifen, die noch immer ihren anerkannten 
Werth behaupten. Jedermann ganz unerwartet, gerieth dies 
fer geſcheide, gelehrte und fromme Mann in den Umgang 
mit Geiftern; er hatte diefes fo gar Fein Hehl, daß er oft 
am der Tafel, in großen Gefellfchaften, mitten unter den vers 
‚nüänftigften, wiſſenſchaftlichen Geſpraͤchen, fagte: er habe 
Über diefen oder jenen Punct noch vor Kurzem nrit dem Apos 
fiel Paulus, oder mit Luther, oder mit ſonſt einer-längft 
verſtorbenen Perfon gefprochen. Daß ihn dann die Anwes 


423 


finden mit Rafe und Mund auflarrten und anflaunten, und 
zweifelten, ob er auch noch recht bei Sinnen fey, dab läßt 
ſich deuten. Indeſſen gab er deun doch zuweilen Beweiſe, 
gegen bie fich nichts einwenden läßt. Man bat zwar dieſe 
Urzäplungen befiritten, und fogar den guten Mann ber Bes 
tehgerei befchuldigt, aber dieſes Legtere widerfpreche ich laut. 
Swedenborg war Fein Betrüger, fondern ein frommer, chrifts 
licher Mann , ber aber doch zu Zeiten getäufcht und irre ges 
leitet werden konnte. Drei Beweife, daß er wirklich mit 
Geiſtern Umgang hatte, find allgemein von ihm belannt. 
6. 114. 

1) Die Königin von Schweden fette ihn dadurch auf die 
Probe, daß fie ihm auftrug, ihr zu fagen, was fie mit ih⸗ 
rem verftorbenen Bruder, dem Prinzen von Preußen, in Char⸗ 
Isttenburg — wo ich nicht irre — an einem gewiffen merk» 
würdigen Tage gefprochen.habe? Nach einiger Zeit ließ fich 
Gwedenborg bei ihr melden und fagte es ihr; die Königin 
erſchrack heftig darüber, wie fich leicht denken laͤßt. Man 
hat dieſe Gefchichte im dffentlichen Blättern beftritten, mir 
aber hat ein voruehmer Schwede, der übrigens kein Verehrer 
Swedenborg's war, verfichert, daß die Sache ohne allen 
Widerfpruch gewiffe Wahrheit fey. Er gab mir noch Beweife 
davon an die Dand, die ich aber bekannt zu machen Bebens 
tem trage, wie das bei dergleichen Gefchichten,, die auf das 
Geifterreich Bezug haben, gewöhnlich der Fall iſt, inbem da⸗ 
durch Leute compromittirt werden, die man ſchonen muß”). 

6. 115. 

a) Swedenborg Fam mit einer Geſellſchaft Neifender aus 
England zu Gothenburg an; hier fagte er, er habe von den 
Engeln erfahren, daß es gegenwärtig in Stockholm in der 
md der Gafle brenne — ed waren Stodholmer Bürger in 
der Geſellſchaft, die darüber betroffen waren; bald hernach 
kam er zu ihnen und fagte: fie follten ſich beruhigen, das 


®) Ein vornebmer Würtembergifcher Theolog ſchricb an die 
:: Königin und fragte fie wegen dieſer Sache. Sie antwor⸗ 
tete und bezeugte, daß dieß wahr ſey. | 
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Zener ſey geld ſcht. Den folgenden Tag erfuhren fie, 
ſich die Sache genau fo verhalten habe. Diefe 
iſt oewiſe Wahrheit. 

6. 116 


3) Einer vornehmen Wittwe wurde eine Beträgttiee 
Geldes abgefordert, vom der fie gewiß wußte,daß fü 
werftorbener Mann bezahlt habe, fie konnte aber die 
wicht finden.‘ In diefer Noth ging ſie zu Swedenborg ı 
bat ihn, ihren Mann zu fragen, wo bie Quittung ſey? 
Nach einigen Tagen fagte ihr Swedenborg, ver habe 
Mann gefprochen, die Quittung) fey in dem oder dem 
Schranke unten’ auf dem Boden in einem verborgenen Behäl 
ter; wo fie auch ‚alfofort gefunden: wurde. Auch dieſe 
Thatſache hat man fo ausgelegt : Swedenborg ıhabergei 
wo die Quittung ſey, und der Frau bloß weiß gemacht, et 
babe es von ihrem Mann erfahren. Daß dieß in des froms 
men Mannes ‚Seele eine» moralifhe Unmöglichkeit war, dad 
weiß ich gewiß; hätte er die Quittung gewußt ; fo haͤtte er 
es zuverlaͤßig der geängftigten Fran gleich beim erſten Beſuch 
geſagt. Aber nun muß ich noch einen vierten Erfahrungsbe⸗ 
weis hinzufügen, der noch gar nicht befannt und vollkommen 
fo wichtig, als einer der vorhergehenden if. Ich kann die 
Wahrheit deſſelben mit der Höchften Gewißheit verbürgen. 

$. 117; 

In den fiebenziger Jahren des verfloffenen Jahrhunderts 
war in Elberfeld ein Kaufmann, mit dem ich die ſieben 
Jahre meines dortigen Aufenthalt4 in vertrauter Freuudſchaft 
lebte. Er war ein firenger Myſtiker im reinften Verſtand. 
Er ſprach wenig, aber was er fagte, war ein goldner Apfel ö 
in einer filbernen Schaale: um aller Welt Güter willen hätte 
er. ed nicht gewagt, eine wiffentliche Unwahrheit zu fagen.- 
Diefer nunmehr ſchon laͤngſt verklärte Breund erzählte mir! 
folgende Gedichte: 

. Er verreifete in Handlungsgefeäften nad Amfterdam, mo 
fih damals. Smedenborg aufhiel. Da er nun Vieles von 
biefem fonderbaren Mann gehört und gelefen hatte, fo nahm 

LU ſich vor, ihn zu. beſuchen, um ihn naͤher kennen zu lernen. 
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Er ging alfo hin und fand. einen fehr chrmwärdig andfehenden 


Preumbiichen Greis, ber ihn bbflich empfing und zum Nieder⸗ 


ſigen nbthigte; nun begann folgendes Geſpraͤch: 


: Der Kaufmann. Bel diefer Gelegenheit, wo ic hier 


Handlungsgekhäfte zu verrichten habe, konnte ich mir die 


Ehre nicht verfagen, Ihnen, Derr Bergrath, meine Aufwar⸗ 


tung zu.machen; Sie find. mir durch Ihre‘ Schriften ein ſehe 
merkwuͤrdiger Mann geworben. 
Swedenborg. Darf ich fragen, wo Sie her ſiad? 
Der Kaufmann.. Ich bin von Elberfeld, aus dem Her⸗ 


yogthum Berg. Ihre Schriften enthalten fo viel Schönes 


und fo viel Erbauliched, daß fie tiefen Eindrud auf: mich 
gemacht haben; aber die Quelle, woraus. Sie ſchoͤpfen, iſt 
fo außerordentlich , fo fremd und ungewbhnlich, daß Sie es 
dem aufrichtigen Freund: der. Wahrheit weht nicht veruͤbeln 
werben, wenn er unwiderlegbare Beweife fordert, daß Sr 
wirklichen Umgang mit det Beifterwelt haben. 
Swedenborg.’ Es wäre:fehr. unbillig, wenn ich das 


ibel nehmen wollte; aber ich glaube, Beweiſe genug gegeben 


zu haben, die nicht widerlegt werden koͤnnen. 

Der Kaufmann. ind das bie bekannten, mit‘ der 
Königin, dem Brand in Stochoim und der verlegten Quit⸗ 
tung? 

. Swedenborg. Sa, die finds, und die find wahr! 

- Der Kaufmann. Und doch wendet man Vieles dages 


gen ein. Dürfte ich ed wohl wagen, Ihnen einen lolchen 


Beweis aufzutragen? 
.&wedenborg Warum nicht? von Herzen gerne! | 
Der Kaufmann. Ich hatte ehemals einen Freund, ber 
in Duiäburg die Theologie ſtudirte; er befam aber bie 


— 


Schwindſucht, an der er auch dort ſtarb. Die ſen Freund 


beſuchte ich kurz vor feinem Ende; wir hatten ein wichtiges 


Gefpräch miteinander ; koͤnnten Sie wohl von ihm ‚erfahren, 
wovon wir geſprochen haben? 


-. Smwepdenborg.. Wir wollen fehen. Wie hieß der: —2* 


Der Kaufmann ſagte ihm den Namen. 
..Swebdenborg. .. Wirlange bleiben. Sie noch ler?“ 


id 
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Der Kaufmann, Etwa acht oder zehn Tage. 
Swedenborg. Kommen Sie in einigen Tagen eit 
wieder zu mir, ich will fehen, ob ich den Freund finden: Fan 
Der Kaufmann ging nun fort und'verrichtete feine 
ſchaͤfte· Nach einigem Tagen giug er mit gefpannter 
sung wieder zu Swedenborg, der ihm Lächelnd entgegen ke 
und ſagte: ich habe Ihren Freund geſprochen, die Mater 
Ihres Discurſes iſt die Wiederbringung aller Dinge ge 
Und nun ſagte Swedenborg dem Kaufmanu auf's Gena: 
was er und was der verſtorbeue Freund, behauptet habe: 
Mein Freund erblaßte, denn Diefer Beweis war md 
und unüberwindlich; er fragte ferner: Wie geht es 
meinem Freund, iſt er felig %: "Swedenborg antwortete il 
Nein, er iſt noch nicht felig, er-ift noch im Hades und 
ſich noch, immer mit der Idee don der MWiederbringung aller 
Dinge Dieſe Antwort ſetzte meinen Freund in die größte 
Verwunderung. Er erwiederres Mein Gott, auch noch jens 
ſeits? Swedenborg verſetzte: Ja wohl! die Lieblingsnei⸗ 
‚gungen und Meynungen gehen mit hinüber und es geht 
ſchwer her, bis man ihrer los wird; daher fol man fich hier 
ſchon davon entledigen. Vollkommen überzeugt, verließ mein 
Freund den merkwürdigen Mann und reiste wieder nach Els 
berfeld. r 
Mas fagt denn num, der hochaufgekfärte Unglaube hiezu? 
Er fagt, Swedenborg fey ein Pfiffitus gewefen, er habe etwa 
/einen geheimen Spion gehabt, der meinen Freund ausgefragt 
babe. Hierauf dient zur freundlichen Autwort: dazu war 
Swedenborg zu edeldenkend und zu gottesfürchtig, und mein 
Freund zu gefcheid. Dergleihen Ausflächte gehbren unter 
die Rubrik der Verklärung des Erldſers vermittelft des Mond⸗ 
ſcheins. — 
$. 118. 


Daß Swedenborg einen vieljaͤhrigen und haͤufigen Umgang 
mit den Bewohnern der Geiſterwelt gehabt habe, das iſt kei⸗ 
nem Zweifel mehr unterworfen und eine ausgemachte Sache. 
Daß ihm aber auch hin und wieder ‚feine Imagination ges 

Kuſcht, une daß ·ihn auch zu Zeiten gewiſſe Griſter unrecht 
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“ berichtet: Haben, dad if eben fü gewiß. Gelne :Schriften: 
: enthalten ungemein viel Schoͤnes, Lehrreiches und. Glaubwuͤr⸗ 
diges, ‚aber auch mitunter bie und da ſo. unbegreiflich läpe. 
pifche uud widerfinnige Sachen, daß ein geäbter-Geift der. 
| Präfung dazu erforbert wird, wenn man Re mit Nutzen Ir | 
ſen will. 

. Gmwebenborge Haupt⸗Irrthum war, daß er ſabe glauben; 
Gott Habe. ihm den innern Sinti gedffnet und ihn dazu aus⸗ 
erkoren, daß er in dieſen letzten Zeiten dieſe bisher verbor⸗ 
gene Geheimniſſe bekannt machen und den Grund' zum Reich 
des Herrn legen ſollte. Es laͤßt ſich aber leicht begreifen, 
wie er zu dieſem Irrthum kommen konnte; denn da ihm die 
Bekanntſchaft mit dem Geiſterreich fo ungeſucht und auf Ein⸗ 
mal kam, und da er die menfchliche Natur noch zu wenig- 
fannte, als daß er Hätte dermuthen Tonnen, es gebe eine vom: 
den Geſetzen der Natur abweichende Difpofition des Körper, 
eine Urt. Krankheit, wodurch man mit dem Geifterreich‘ ta: 
Verbindung komme, fo konnte es nicht anders feyn, er mußte 
" glauben, dieſe Offenbarnungen kaͤmen unmittelbar von. Gott, 
und fobald er dieß glaubte, fo hielt er auch Alles für wahr, 
was ihm offenbart wurde und fich felbft alfo auch für _einen 
von Gott gefandten Propheten, Durch die fe: Vörftellungen 
tonnen abfchenliche Irrthuͤmer und Vergehungen eutſtehen, 
ohne Haß man zu fündigen glaubt, weil man ihre Beranlafs 
fangen fär göttliche Befehle Hält. | 

4. 119. 

Der thieriſche Magnetismus. und mannigfaltige Etlehrun⸗ 
gen an Kranken haben mich belehrt und unwiderlegbar uͤber⸗ 
führt, daß der uufterbliche Geiſt, der göttliche Funke im 
Menſchen, mit einem ätherifchen oder Lichtskoͤrper unzertrenns 
lich verbunden fey: daß diefe Menfchenfeele als zukünftiger 
Bürger des Geifterreich& in dieſem Erdenleben in den thieris 
fehe Körper gleichfam verbannet und vermittelft der Nerven 
an ihn gefeffelt fey, und um feiner Veredlung und Vervolls 
kommuung willen aud) angefeffelt ſeyn muͤſſe, daß dieſer ins 
nere Lichtmenfch während diefer Gefangenfchaft augeriefen 
fey, feine Belehrung durch. die fünf ſinulichen Werkgeuge 


* * 
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and nicht durch den Umgang mit dem Geifterreich gu bei 
men; daß er aber durch: dem Magnetismus durch ge 
Krankheiten und durch andre Mittel, von den Banden d 
Körperö mehr oder weniger eutbunden, mit bem«Geifterrei 
in! Verbindung: kommen. fonne, welches aber allemal wid 
natürlich umd auch den Grundfägen der chriftlichen Re] 
zuwider iſt, und daß er endlich um fo viel erhöhter und 
tiger, wirke, je mehr. er vom Koͤrper losgemacht iſt, und D 
ed alſo ſehr irrig ſey, wenn man glaubt, die Seele habe 
Körper zum Denken, Vorftellen, mit Einem Wort, zum 
fand, Vernunft und Willen nöthig — im Gegeitheil, 
ſeeliſche oder geiftige Eigenfchaften find weit vollfommen 
wenn die Menfchenfeele von ihrem Kdrper befreit ft 5" dieſe 
hat ſie uur zu dem Zweck, um die Sinnenwelt: empfinden 
und in ihr wirken zu kdnnen. Wenn »deteinft'der neue Hims 
mel uund die neue Erde erſcheinen werden, dann werben bie 
frommen Menfchenfeelen, mit ihrem Auferftehungsleibe vers 
einigt, ſowohl die neue erklärte Sinnenwelt, als auch bie 
Geiſterwelt empfinden und auf fie wirken fonnen. | 
$. 120, 

Ich fchließe dieſes Kapitel mit der dringenden Ermahnung, 
fih durchaus nicht mit dem: Geifterreich einzulaffen, fons 
dern wenn irgend Jemand ohne: fein Suchen mit ihm in Um⸗ 
gang gerathen follte, ſich demfelben auf eine liebreiche und 
chriſtliche Weife zu entziehen und wiederum in die Ordnung 
zuruͤckzukehren, in die ihn der Water der Menfchen dieſſeits 
des Grabes geſetzt hat. Im Kapitel von den Geifter-Erfcheis 
nungen werde ich Regeln an die Hand geben, wie man fih 
gegen fie zu benehmen hat. 
















| 430 


u Das dritte Hbauptttac. 
Sr nn, Vorherſagungen, Buben. a und 
. „ Vropbegeipungen. | 
. $ 121... 

Apnungneame ich eine wehr oder meniger table re \ 
Hisbung: von: :sinse Sache, dia:dett in der Gernergeichlsht, 
wer: ine nahen Zukunft gefibehen wird, ohne daß man 
den Gaund ann biefen Empfinbung.in bes Sinnenwelt findun 
kaun.  Dieß iſt der einfachfle und.zeinfte Begrifi:nop dem, 
was man eigentlich) Ahnung nennt. Sch habe felbft dreimal 
eine folkhe: Ahnung empfunden, wie den keſern meiner Lebens⸗ 
ulchlcht. bekannt ſeyn wird. 1: 

: Da wir is. unferm gegenwärtigen Zuſtande nicht. dab ‚Se | 
ingfke. ‚von, der. Zukunft. uud von dem, was in der Berne ges 
j Br wiſſen koͤnnen, außgenommen twenn wir aus natürlis 
den Urfachen auf die Folgen fchließen, fo mäffen die. mahren 
Ahunugen ‚höhern Urfprungs ſeyn. Von dieſen will ich 
alſo zuerſt handeln. | v 

Sodanu ‚gibt es aud) Beute, die entweder durch Kunfl, 
oder. durch Krankheit, oder auch durch .eine vatuͤrliche Anlage 


ihr Ahnungs ⸗ Vermdgen entwickeln, fo daß fie ſich ſelbſt up 
Super in gewiſſen Faͤllen anze igen konnen, was jet in 


der Ferne geſchieht, oder noch geſchehen wird; auch diefe 
wichtige Materie werde ich zu erlaͤutern fuchen, fie ‚betrifft 
eigentlich die Vorherſagungen oder Wahrſagerei; dieſe gehoͤrt 
wenigſtens zum Theil hieher. 

Die Zauberei oder Hexerei iſt unter die duͤmmſten Arten 
des Aberglaubens verwieſen worden; ob Etwas und waͤs 
daran ſey, das werde ich dann auch im Verfolg auseinander. 
au ſetzen fuchen. J 

Endlich muß ich unterſuchen, wie man den wahren Geiſt 
der Weiſſagung von den gewoͤhnlichen Prophezeihungen 
unterſcheiden muͤſſe; unter dieſen verſtehe ich, wenn irgend 
"Jemand ein Geſicht ſieht, wodurch ihm aus ber Zukunft Ets 
was entbecit. wird, ober auch, wenn. Ka innerlich in feinen 
Beet ſo Etwas offenbast wird 
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9. 122 

Die — Ahnungen, von denen ich zuerſt reden wi 
betreffen Menfchen, die auf Feine Weiſe mit dem Geift, 
in Rapport find, eben fowohl, ald Andere, die damit in 
ziehung ftehen. Der Ahnende verhält fich dabei leidend, 
geht nichts in ihm felbft vor, fondern ein (anderes Me| 
ſucht ihm Etwas bekannt zu. madyen, oder auch ihn vor 
nem Ungluͤck zu warnen. Wir werden, durch Erfah; 
‚and Beiſpiele geleitet, am leichteſten auf die Spur 
wie folche Ahnungen möglich find, 

$. 123, 

Der in Gießen und Marburg rähmlich befannte Profi 
BdHm — er war ordentlicher Öffentlicher Lehrer der Mail 
matik — ein fehr rechtſchaffener, chriftlich denfender, wahr⸗ 
heitöliebender Mann, und nichts weniger ald ein Schwäts 
mer, erzaͤhlte dfters folgende Geſchichte: “ 
Er war einsmals an einem Nachmittag in einer angeneh⸗ 
men Geſellſchaft bei einer Taſſe Thee und einer Pfeife Taback 
recht vergnügt, ohne über irgend Etwas nachzudenken, ald 
er auf Einmal eine Anregung im Gemuͤth empfinder, nad 
Haufe zu gehen. Da er num nichts zu Haus zu thun hatte, 
fo fagte ipm fein mathentatifcher Verftand, er folle nicht 
nach Haufe gehen, fondern bei der Geſellſchaft bleiben, Zus 
deſſen wurde die innere Aufforderung immer ftärfer und drins 
gender, fo, daß endlich jede mathematifche Demonftration ers 
lag und Böhm feinem innern Triebe folgte. - So wie er 
auf fein Zimmer fam und fid) umfahe, aber nichts befonders 
entdecken kounte, fühlte er eine neue Anregung in feinen 
Jaunern: das Bett, worin er fchlief, müffe von da weg und 
in jene Ede gebracht werden. Auch hier räfonnirte feine 
Vernunft und ftelte ihm vor, dad Bett habe ja immer da 
geftanden, uͤberdem fey dieß ja auch der fchicklichfte Platz, 
und jener der unfchidlichfte; allein das Alles half nichts, die 
Anforderung ließ ihm Feine Ruhe, er mußte der Magd rufen, 
welche nun das Bett an die verlangte Stelle ruͤckte; hierauf 
wurde er ruhig im Gemuͤth, er ging: wieder zur Geſellſchaft 

nd empfand nichts mehr von. jenen’ Anregungen, Er blieb 
I} x 





431 
| auch zum Abendeſſen Sei der Geſellſchaft, ging gegen 10 Uhr. 


nach Haufe, dann legte er fich in ſein Bette und fchlief ganz 


ruhig ein. Um Mitternacht weckte ihn ein fchredlithes Kras ' 


chen und Poltern; er fuhr aus dem Bette auf und ſahe nun, 
daß ein fchwerer Ballen mit einem großen Theil der Zimmers 
beide gerabe da niebergefallen war, wo vorhin das Bett. ges 
landen hatte. Jetzt dankte Böhm dem barmberzigen Bates 
der Menſchen, daß Er u guädig hatte warnen laſſen. 
* 124. 0 
Ich weiß wohl, wie der mechanifche Philoſoph diefe ſchoͤne 
und merkwärbige Ahnung erflärt — er fagt, der Ballen 


Bette in .der vorigen Nacht fchon gekracht, das hörte Bohhm 


ie Schlaf nur dunkel, fo daß er ſichs nicht deutlich bewußt 
warz , indeſſen lag doch die dunkle Idee der Gefahr in feiner 
Geelsz dieſe Idee wurde Immer reger, je näher fie dem Zeits 
pankt der Gefahr Fam, und entwidelte fi) endlich auf. die 
zählte Urt zur Thatſache. | 
Diefe Erflärung bat auf ihrer Oberfläche einen Schimmer 


der Wahrfcheinlichkeit, ungefähr fo, ald wenn der Phyſiker 


das Licht entweder, aus den Emanationen der leuchtenden - 


“ Körper, oder burch das Zittern des Aethers, welches durch 
| bie, leuchtenden Körper verurfacht werde, erklären will. Je 
ſqaͤrfer man dieſe Begriffe prüft, deſto ungegruͤndeter finder 


man ſie; endlich entdeckt mau Diderſpruͤche und fieht nun 


I ein, Daß fie unmoͤglich find. Wenn durch ein Krachen des 
Ballens in Böhm, während des Schlafs, eine dunkle dee 


von Gefahr entflanden war, fo fühlte er im wachenden Zus 


fiend. eine. geheime Angft, eine Furcht für Etwas, das er 


nicht kannte, deſſen er ſich hernach vielleicht Hätte dunkel 


erinnern und dann, ohne recht zu wiffen warum, dad DBett 
am eine andere Stelle rüden laffen koͤnnen. 

 @anz. anders verhielt. ſich's aber in Boͤhm's Seele; biefe 
mar. ruhig. und ahnete nichts, und als gegen Abend die An« 
regung kam, nach Haufe zu geben, fo difputirte fie Dagegen, 
welches gewiß: nicht gefchehen wäre, wenn diefer Trieb’ in ihs 
sem eigenen. Wefen feinen Urſprung gehabt hätte;. eben dieß 
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9. 122. 

Die wahren Ahnungen, von denen ich zuerſt reden will, 
betreffen Menfchen, die auf Feine Weife mit dem Geifterreid 
in Rapport find, eben fowohl, als Andere, die damit in Be 
ziehung ſtehen. Der Ahnende verhält fich dabei leidend, es 
‚geht nichts in ihm felbft vor, fondern ein anderes Weſen 


ſucht ihm Etwas bekannt zu machen, oder auch ihm wor es 


nem Ungluͤck zu warnen: Wir werden, durch Erfahrungen 
‚and Beiſpiele geleitet, am leichteſten auf die Spur — 
wie ſolche Ahnungen moͤglich find, 

$. 123. 

Der in Gießen und Marburg ruͤhmlich bekannte Profeſſot 
BbhHm — er war ordentlicher dffentlicher Lehrer der Mathe⸗ 
matik — ein ſehr rechtſchaffener, chriſtlich deukender, wahre 
heitsliebender Mann, und nichts weniger als ein Schwät 
mer, erzaͤhlte dfters folgende Geſchichte: 

Er war einsmals an einem Nachmittag im einer angenehs 
men Geſellſchaft bei einer Taffe Thee und einer Pfeife Tabad 
echt vergnügt, ohne über irgend Etwas nachzudenken, al 
er auf Einmal eine Anregung im Gemuͤth einpfinder, nad 
Haufe zu gehen. Da er nun nichts zu Haus zu thum hatte, 
fo fagte ihm fein mathematiſcher Verftand, er folle nicht 
nach Haufe gehen, fondern bei der Geſellſchaft bleiben, Zus 
beffen wurde ‚die innere Aufforderung immer ftärfer und drins 
gender, fo, daß endlich jede mathematifche Demonftration et 
lag und Böhm feinem: innern Triebe folgte. - So wie er 
auf fein- Zimmer fam und ſich umfahe, aber nichts befonderd 
entdecken konnte, fühlte er eine neue Anregung in feinen 
Janern: das Bett, worin er ſchlief, müffe von da weg und 
Au jene Ede gebracht werden. Auch hier raͤſonnirte feine 
Vernunft und ftellte ihm vor, dad Bett habe ja immer da 
geftanden, überdem fey dieß ja auch der fehiclichfte Pak, 
amd jener der unſchicklichſte; allein das Alles half nichts, die 
Anforderung ließ ihm Feine Ruhe, er mußte der Magd rufen, 
welche nun das Bett an die verlangte Stelle rücte; . hierauf 
wurde er ruhig im Gemuͤth, er ging: wieder zur Geſellſchaft 
und empfand nichts mehr vom jenen’ Anregungen, -Er blieb 
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$ ift fein geringer Beweis für die Wahrheit meiner theo: 
atifchen Freiheit, weil da8 mechanifche Eyftem dem Reich 
x Sinfterniß dberans gäuftig iſt und es allgewaltig befürs 
ert. Iſt nicht meine Vorftellung von einer foldyen Ahnung 
nd von der Weltregiernng Äberhaupt beruhigender, befelis 
ender, zum Beten und Wirken, zum innigen Zutrauen zum 
Igätigen Weltregenten erwedender, als jene, die ficy ben 
Renfchen im mechauiſchen Syſtem, als in einem eifernen 
räfig, mit ewigen Banden der Finſterniß angelettet denkt, 
m Dann ein unabänderliches Schickſal in die endlofe Weite 
vegichleudert, ohne ge wiflen, wohin. 

$. 127. | 

Der Kaufmann, bei dem ich ehemals von 1763 bis 1770 
#Dienften war, und den ich in meiner Lebensgefchichte Spa⸗ 
ıler genannt habe, erzählte mir dfters eine merkwuͤrdige Abs 
mug, die er in Motterbam gehabt hatte: Als er feine Hands 
ung anfing, fo machte er eine Reiſe nach Holland, um ſich 
Runden zu feiner großen Eifenfabrik aufzufuchen. Vorzüglich 
ıber ging fein Augenmerk auf Middelburg in Seeland, wohin 
m and, fo wie nach dudern holländifchen Städten, mehr 
Empfehlungen von feinen Freunden hatte. Iu Rotterdam 
Bar er nun mit feinen Gefchäften fertig, er ging alfo des 
Morgens zu dem Middelburger Marktſchiff, welches da vor 
Inter lag nud den Mittag nach Middelburg abfegelte, bes 
ſtellte und bezahlte einen Platz fuͤr ſich, und bat Daun, daß 
man ihm einen Matroſen in den Gafthof, den er benannte, 
ſchicken moͤchte, wann das Schiff abgehen ſollte. Er ging 
num im gedachten Gaſthof, beforgte feine Gefchäfte zur Abs 
teiie, und bat fih um 11 Uhr etwas zu efien auf fein Zims 
mer aus. Als er beinahe mit dem Effen fertig war, fo fam 
ver Matroſe, um ibn zu rufen; fo wie der Menfch die Thüre 
öffnete und ihn ber Kaufmann erblidte, fo überfiel diefen 
fine unerflärbare Ungft, nebſt einer innern Ueberzengung, er 
dürfe niche nach Middelburg reifen; alle Gegenvorftellungen 
halfen stächt,. er mußte dem Matrofen fagen, er kodune nicht 
mitfahren; diefer erwiederte, fo feye das Kahrgeld verloren, 
aber das half nicht, er mußte bleiben. Nachdem der Ma: 
Etining’s ſammti. Etiften. VI. Band. 48 
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—aun, „daß der Blitz in das Middelburger Marktſchiff 
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trofe weggegangen war, fo überlegte der Kaufmann ve 
tig, was doch wohl die Urfache diefer fonderbaren Genc 
bewegung geweſen ſeyn möchte? Im Grund war er tr 
und mißmuthig, daß er num biefen wichtigen Theil f& 
Reife verfäumte,, indem er das nächfte Marktſchiff nicht! 
warten konnte. Um die Langeweile und den Unmurh zu 9 
treiben, ging er fpazieren, und gegen Abend zu einen: Freci 
als er hier ein paar Stunden geſeſſen harte, fo entſtaub 
großer Lärm auf den Gaffen; man erfundigte fi) und erfil 


ſchlagen habe, daß es untergegangen und Fein Menſch geti 
tet worden ſeye!“ Meine Lefer koͤnnen denken, wie dem gi 
teu reifenden Kaufmann bei diefer Nachricht zu Muth Ri 

— er eilte nach Haufe und in die Einfamkeir, und dan 


Bott für diefe gnaͤdige Warnung. BR 


(. 128, 761 

Daß dieſe Geſchichte gewiſſe Wahrheit iſt, das kann ich 
heilig verſichern; und wenn man fie fo recht uͤberlegt, ſo 
ſollte man nicht denken, daß es möglich wäre, fie mechaniſch 
zu erklären; allein Diejenigen, welche die Wunder aus der 
Bibel wegeregefiren, würden doc) bald damit fertig werden; 
fie würden fagen, die Gewitterluft habe die dunkle Idee von 
Gefahr in dem Kaufmann erzeugt, und diefe Idee habe ſich 
beim Aublick des Matrofen vdllig entwidele! — Indeſſen, in 
Motterdam war feine Gewitterluft und auch Fein Gewitter; 
man hatte nur eine einzelne dunkle Wolfe in der Ferne bes 
merft, und mein feliger Freund, mit dem ich fieben Jahr 
lang vertraulich umgegangen bin, war nicht reizbar in Anſe⸗ 
bung der Gewitter. Doch alle folhe Bemerkungen helfen 


nichts, wer nun einmal nicht glauben — nicht überzeugt 


feyn will, und wer zu ftolz dazu ift, fein einmal angenoms 
mened Spften zu verlaffen und ſich eines Andern belehren 
zu lafien, der findet immer noch Einwendungen, und man 
wird nie mit ihm fertig. Sicher war es ein fchüßender Eus 
gel, der meinem Freund in die Seele hauchte: Gehe nicht 
mit, bu wirft fonft unglücklich! 
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6 120. 
—F—— —* Gae des zweiten Bandes des Dinfeums des 
—* wird auf der 152ſten Seite ein auffallendes 
DVeiſpiel von einer Ahnung arzaͤhlt, welche die Frau von Beau⸗ 


nient dm allgemeinen Magazin der Natur und Kunſt im ach⸗ 


tm Band mitgetheilt hat, fie fagt nämlich: „Meiune ganze 
Aamilie befinnt ſich noch auf einen Zufall ,. vor dem mein 
„Bates. durch Hälfe der Ahnung in feiner Jugend bewahrt 
“wurde. Das Fahren auf dem Fluß ift eins der gewohnlis 
„hen Vergnügen der Einwohner der Stadt Rouen in Franfs 
„stiche Auch mein. Vater fand an diefen Spazierfahrten ein 
großes Vergnügen, uud er ließ wenige Wochen vorbeigeben, 
„ahue baß er dafielbe genoß. Er vereinigte fidy einmals 
„mit einer Geſellſchaft, zwei Meilen weit von Rouen, nad) 
„Port Et. Quen zu fahren. Man hatte ein Mittagsmahl 
„uud Inſtrumente ins Echiff gebracht, und alles zu einer 
„angenchmen Fahrt vorbereitet. Als es Zeit war, aufzubres 
achen, fließ eine von den Tanten meines Waters, welche 
„aubftumm war, eine Art von Geheul aus, ftellte ſich an die 


: „Ahle, verfperrte fie mit ihren Armen, ſchlug die Hände zus 


„ſammen und gab durch Zeichen zu verfiehen, daß fie ihn 


- nbeichwbre, ex möchte zu Haufe bleiben. Mein Vater, der 


„Ach von biefer Spazierfahrt viel Vergnügen verfprochen 


“hatte, trieb nur feinen Spott mit ihren Bitten; allein das 


„Srauenzimmer fiel ihm zu Füßen und äußerte eine fo hef⸗ | 


tige Betruͤbniß, daß er ſich endlich entfchloß, ihren Bitten 


„machzugeben und feine Luftfahrt auf einen andern Zag zu 
„verſchieben. Er bemühte ſich daher, die Andern auch zurüd 
„zu halten und bat fie, feinem Beifpiel zu folgen, allein 
„man lachte über feine Nachgiebigkeit und reiste ab. „Kaum 
‚hatte das Schiff die Hälfte des Weges zurüdgelegt, fo bes 


‚„lamen diejenigen, die fich darin befanden, die größte Ur⸗ 


„ſache zur Reue, daß fie ihm nicht gefolgt hatten. Ihr 
„Schiff riß von einander, Viele kamen dabei ums Leben und 
„diejenigen, die ſich durch Schwimmen retteten, wurden von 
„dem Schrecken, der fie dabei überfallen hatte, in die du= 


ßerſte Sebenägefahr geſtuͤrzt.“ 


a 
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Bei dieſer merkwuͤrdigen Ahnung laͤßt ſich an Feine’ 
haniiche Erflärung deuten. Der twarnende Engel faud/ 
er auf Niemand beffer wirken Fhnne, ale auf die tanbſtut 
Perſon; daher wählte er fie zur Ausfährung feines“ , 
trags. er 
6. 130. 
In dem nämlichen Heft des Mufeums des Wund 
wird Eeite 153 eine eben fo wichtige Ahnung —*— | 
ber Verfaffer aus dem Munde eines glaubiwärbigen DOCH 
gehoͤrt hat: „Dieſer hatte einen Freund, der eine Grid Ti 
„Beamter-auf dem Land verwaltete. Da’ er nicht verbeiiih 
„thet war, fo ließ er feine häuslichen Angelegenheiten U 
„eine Haushälterin verwalten, welche fchon viele Jahte 
„ihm diente. Es trat fein Geburtstag ein; er hatte EM 
„Unftalten zu deſſen Zeier getroffen, und früh Morgens 
„er zu ſeiner Haushaͤlterin, daß, da heut' ein ſchoͤner 
„ſey, fie die Laube im Garten, welche er ihr nannte, reinigei⸗ 
„mbchte, weil er Willens fey, mit feinen Gäften den’ Tag 
„darin zuzubringen. Kaum hatte er ihr diefen Auftrag ger 
„geben, fo war fie ganz betäubt darüber und zauderte miß 
„der Ausführung feines Befehle. Endlich bat fie ibn, daß 
„er doc) lieber in irgend einer Stube feine Gäfte bewirthem 
„möchte, es ahne ihr, daß ed heut‘ in die Laube einfchlagem 
„werde. Er lachte über ihre Aeußerung, indem es gar kei⸗ 
„nen Anſchein hatte, daß diefen Tag Gewitter kommen 
„würden, und da fie ihm mit ihren Bitten noch weiter zus 
„‚fete, fo drang er deſtomehr darauf, daß fie die genannte 
„Laube zubereiten möchte, damit es nidyt ſchiene, als wolle 
„er ihrem Überglauben Vorfhub geben. Sie ging endlidy 
„und führte den Auftrag ihres Herrn aus. Der Tag blieb 
„‚beiter, die gebetenen Gaͤſte ftellten fich ein, man ging in die 
„Laube und war vergnuͤgt. Am fernen Horizont hatten fich 
„indeſſen Wolken gefammelt, welche eudlidy der Wind mit 
„Gewalt herbeitrieb; die Geſellſchaft war in ihrer Unterhals 
‚tung fo vertieft, daß fie dieß gar nicht bemerkte; alleim 
„kaum wurde die Haushälterin gewahr, daß ſich dad Gewit⸗ 
& „ter näherte, fo bat fie ihren Kern, daß bie Geſellſchaft 
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„Rock. bie Laube verlaſſen mbchte, deun fie Fonne ben Gedan⸗ 
5 uiem..De6 Einſchlagens garnicht los werden. Dan wollte 
nähe anfänglich kein Gehoͤr geben, allein fie fuhr unaufhoͤrlich 
«in ihren Wien fort, und da endlich das Gewitter mir 
„Gewalt berauftärmte, fo ließ man fich bewegen, bie Laube 
«zu verlafen. Kaum war man einige Nugenblide in ber 
„Quhe, ſo ſchlug der Blitz in die Laube ein und zerträns 
„Merte Geh, mas man uoch da fliehen gelafen hatte!” 

. rue auch diefe Heushälterin ein druͤckend Vorgefuͤhl von 
dam. deworſtehenden Gewitter und den Eiufchlagen deſſelben 
„i dette, fo konnte dach dieß Vorgefäpl unmdglich ben Ort bes. 
KRimmen, wo es einfchlagen wuͤrde. So gibt es hin und 
wieder Erfahrungen, die der mechauiſche Philoſoph entwe⸗ 
dar ganz weglaͤugnet, oder, wenn er das nicht kann — ſchwei⸗ 
gen muß. Wan fieht dieſer ganzeu Geſchichte an, daß bie 
Männer, die in der Laube beifanımen waren, ſchwerlich ein 
Drgan besten, Engels ſtinunen zu vernehmen; der waruende 
Böpte, fand alfo leichter bei der Haushälterin Eingang und 
Iaviente fich dieſes Organs zu feinem menichenliebenden Ges 
(ai 
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Die bisher erzaͤhlten Ahnungen hatten den Zweck, für Uns 
yid. ‚ga warnen; aber es gibt auch folche, dereu Zwed man 


aicht ſo leicht erfeunen lann, wie dieß 3. ®. ber Bau bei 


; folgendem if: 

Im MNuſenm des Wundervollen, ich glaube im Aten Stuͤck 
bet, Gren Bandes, wich der auch anderswoher belannte Traum 
des berühmten Herrn von Brenckenhof erzählt. An der 
Wahrheit deſſelben ift nicht zu zweifeln. Dieſem träumte 
des Nachts, er befände fich in einer waͤſten, boͤchſt traurigen 
gegend, aud welcher er ſich herausſehute; indem ſahe er 
sisen Menu, der ihn noch da zu bleiben bewog, und bald. 
nadahes fahe er dieſen ihm fo lieben Mann erben; zugleich 
Auugräie es. einen großen Zug von Menſchen in fremder unges 
wðhnlicher Siridung, nad basıı erwachte er. Das Uingeficht 
ud a6 Dansa dab im Traum gefeheuen Mannes wear aber 
ga, siaf; de. feine Imagiuation eingegraben,, daß er's beinahe 
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uvch wachend ſahe. Das ganze Bild‘ blieb :tkmi. libenich 
unausldfchhar. Einige Zeit nachher erhielt er von ZFrie 
benm Iweiten, König in Preußen, den Auftrag, nady PA 
nern zu gehen und dort denen Provinzen wieder aufzuhelfe 
die durch die Ruffen im fiebenjährigen Krieg verheert oorüßl 
waren. Brendenhof reiste dorthin, fand aber -da8 Elend! j 
groß. hd je genaner er unterſuchte, noch immer größer A 
daß er am jeder Hülfe verzweifelte, ſich entfhloß, am- Mi 
König zu fchreiben und Ihm zu melden, daß er weder DE 
noch Rath erfinnen Tonne, dem Lande aufzupelfen, defonbefß > 
duch darum, weil ed an Menfchen fehlte. Ä 1 
Indem er mit diefen Gedanken umging und an einem DR 
. binfupr, fo Fam ein Mann an feine Kutfche, deffen Anbii 7 
ihn ins größte Erftaunen feßte, denn es war aufs Genauekt ! 
der Main, den er im Zraum gefehen hatte. - Daß -ihn dies - 
fer Anblick hoch erfreute und daß er alfofort :großes Zutrauen 
zu ihm hatte, dad läßt ſich leicht denten. Es war ver Be- 
imte der dortigen Gegend, der ihm tröftlich zurebete, ihm 
mit Rath und That an die Hand zu gehen verſprach und Ihr 
alfo bewog, das wohlthätige Gefchäfte zu unternehmen. 

Einige Zeit nachher erfuhr Brendenhof, daß fein Freund 
toͤdtlich Frank ſey, er eilte zu ihm und fahe ihn fterben; noch 
den nämlichen oder den nächftfolgenden Tag fahe er eine 
große Anzahl Männer, Weiber und Kinder, ganze Familien 
einherziehen; diefes waren Coloniften aus Polen, welche ſich 
in dem verddeten Lande anbauen wollten, und alfo lauter 
Merfzeuge waren, dur) welche Brenckenhof wohlthätig forte 
wirken konnte. 
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Was war nun wohl der eigentliche Zweck dieſer Ahnung? 
— eine Wartung vor Gefahr war fie nicht — auch gab fie 
keinen Wink, etwas zu thun oder zu laſſen — dem erften 
Anblick nach fcheint dieſer Zraum, ob er gleid) eine wahre 
Ahnung war, zwecklos zu ſeyn; unterfucht man aber die 
Sache näher, fo entdeckt man eine fehr merkwürdige Vorhers 
deffimmung der Vorfehung: hatte Brenckenhof nicht das 


m Bild feines nachherigen hälfreichen Freundes im Traum ges 
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fehen, und hätte es nicht fo tiefen Eindruck auf ihn gemacht, 


-fo würde auch der Aubli des Maunes felbit an der Kutfche 
ihn wiche fo tief gerähre und feinem ganzen Weſen den nicht 


fo lebhaften Eindrud gegeben haben, um zum Gluͤck jener 
Gegend zu wirken; der ganze Traum war alfo von @eiten 
der Borfehung eine wirkſame Vorbereitung zu einem hoͤchſt 
wohlshätigen Geſchaͤfte. Daß auch diefer Traum bie Wirs 
tung eines guten Engels war, ift Darum gewiß, weil er 
derchaus in der Natur einer gefunden menſchlichen Eeele 
wicht gegränder ift: denn von Brenckenhof laͤßt fih nicht 


denken, Daß es nur auf die entfernteſte Art Somuambuͤl ges 


wien fey. 
$. 133. 

Eine außerft merkwürdige Ahnung dur einen Traum 
wird im zweiten Heft des eriten Bandes des Mufeums des 
Bunvervollen folgendermaßen erzählt: 

„Kurz vorher, ehe die Fuͤrſtin Ragozky von Warfchau nach 
Yaris reiste, hatte fie folgenden Traum: fie träumte, daß 
fie fich in einem unbelannten Zimmer befindet, wo ein gleich⸗ 
fals ihr unbelannter Daun mit einem Becher zu ihr kommt 
and ihr daraus zu trinken anbieret. ie erwiedert, daß fie 
feinen Durft hätte, und danke ihm für fein Anerbieten. Der 
unbelannte Mann wiederholt feine Bitte und fegt hinzu: fie 

möchte ed ihm nicht weiter abfchlagen, denn dieß fey der 
legte Tran ihres Lebens. Sie erſchrack heftig hierüber und 
erwachte. 

Im Oktober 1720 langte dieſe Fuͤrſtin munter und gefund 
in Paris an und bezog ein Hotel garni (eine moͤblirte Woh⸗ 
nuug), wo fie bald nad) ihrer Ankunft ein heftiges Fieber 
überfil. Sie ſchickte fogleih zu dem berühmmen Arzt des 


Könige, dem Vater des Helvetins. Der Arzt kam, uud 


die Kürftin gerierh in ein auffallendes Erſtauuen. Man 
fragte nach der Urfache deffelben, und fie gab zur Antwort, 
Daß der Arzt ganz volllommen dem DMaune gleich fühe, den 
fie zu Warſchau im Traum erblidt hätte. Doch dießmal, 
fegte fie hinzu, werde ich noch nicht flerben, deun dieſes 
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Zimmer iſt nicht daſſelbe, das ich damals gugleih mis f 
Traume fahe.” 

„Die Fuͤrſtin wurde bald darauf vdllig wieber 
und (dien ihren Traum ganz vergeffen zu haben, als MM 
durch einen neuen Umſtand wieder mis der groͤßten Lebheſ 
tigfeit daran erinnert wurde; fie war mit ihrem Logis. 
dem Hotel nicht zufrieden, und verlangte daher, daß mes 
ihr eine Wohnung in einem. Klofter zu Paris gubereite. 
möchte, welches auch geſchah. Die Fuͤrſtin zog in das Ke 
ſter ein, allein kaum war fie in das fir fie beftimmte Zimmers 
getreten, als fie überlaut zu fchreien anfing; „Es if um 
mich gefchehen, ich werde nicht wieder lebendig aus dieſes 
Zimmer herauslommen; deun es ift ebeudaflelbe, das ich 58 
Warfhau im Traum gefehen habe!" Sie ſtarb wirflidy nicht 
Jange darauf, zu Anfang des Jahrs 1721, und zwar in bei - 
nämlichen Zimmer, an einem Halögefhwär, das durch DDR 
Herausnahme eines Zahns entftanden war.“ 

Huch diefer Traum rührte von einem guten Engel ber, 8 
die Fuͤrſtin auf ihr bald bevorſtehendes Ende aufmerkſar⸗ 
machen wollte. 
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Es gibt aber auch Ahnungen, deren Zwede ſolche Gegenr - 
ftände bezielen, die der Muͤhe nicht werth fcheinen, daß fich 
ein guter Geift oder Engel darauf einläßt; Beifpiele davon 
fieben in Morizens Erfahrungs = Seeleufunde. Iter Bd., 
18 St. ©. 70 u. f.; ich will. den ganzen Brief, wie er au 
pen Verfaſſer gefchrieben worden, bier einrücen, 

„Sie wuͤnſchen alfo, daß ich Ihnen dasjenige fchriftli 
mittheilen folf, was ich Ihnen neulid von bem Vorherſe⸗ 
hungs⸗VPermoͤgen der Seele mündlich erzählt habe. Da meine. 
Erfahrungen auf TZraumen beruhen, fo muß ich freilich wohl 
befürchten, daß manche mich fir einen phantaftifchen Traͤu⸗ 
mer halten werden; allein, wenn ich zu Erreichung Ihres 
allerdings ſehr nuͤtzlichen Iweds etwas beitragen Tann, ſo 
liegt nichts daran, man denke was man wolle; genug. ich 
bin Buͤrge für die Wahrheit und Zuverläßigkeit desjenigen, 
- was ich fogleich umfländlicher erzählen will, 
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vi Je ale 1IGB,. alo ich in der dleſtgeu Hofapotheke (ih 
Berlin) die Apothekerkunſt erlernte, hatte ich im ber 72ſten 
Hebung der Köuigl. Preußiſchen Zahlenlotterie, die am 3Hften 
Mei deſſelben Jahrs geſchahe, auf dis Zahlen 22 und 60 
geſcht. 

„oJ: der Macht vor bem Tage der Ziehung tränmte ir, 
daß des Mittags gegen 13 Uhr, ald zu welcher Zeit gewbhns 


* Up ‘dis Lotterie gezogen zu werden pflegt, der Hofapotheker 
. gu wir Geruuter ſchickte und mir fagen ließ, daß ich zu ihm 


derauf Fommen follte, Als ich hinauf kam, fagte er zu mir, 
ich fellte ſogleich jenſeits des Schloſſes zu dem Auctious⸗ 
Gommiflarind Herrn Mylius gehen und ihn fragen, ob er 
Die ihm committirten Bücher erftanden babe: follte aber: j& 
Bald wieder kommen, weil er auf die Antwort warte. 

Das ift vortrefflich, Dachte ich bei mir felbft (nämlich noch 
&anmer im Traum), jegt wird gerade die Kotterie gezogen, 
send Ya will ich fogleich, fobald ich meinen Auftrag ausgerich⸗ 
get habe, geſchwind nach dem General:£otterieamte binlaufen, 
amd feben, ob meine Nummern beraustommen (die Lotterie 
wurde damals auf offener Straße gezogen), wenn ich nur 
burtig gebe, fo komme ich doc) noch früh genug wieder zu 
Hauſe. 

„Ich ging alſo ſogleich (noch immer im Traum), meinem 
erhaltenen Befehl zufolge, zu dem Auctions =: Commiffarius 
Herra Mylius, beitellte meinen Auftrag, und nach erhaltener 
Antwort lief ich eiligft nady dem General:Lotterieamte an der 

daͤgerbruͤcke. Ich fand hier die gembhnliche Zuräftung und 
eine aufehuliche Menge Zuſchauer. Man hatte ſchon anges 
fangen, bie Nummern in das Gluͤcksrad hinein zu zählen, 


m in dem Mugenblid, als ich ankam, wurde Nro. 60 nors 


gegeigt und ausgerufen. PD, dachte ich, das ift eine gute 
Vorbedeutung, daß gerade eine von meinen Nummern aus ge⸗ 
sufen wird, indem ich dazu komme. 

„Da ich wicht ange Zeit hatte, fo wänfchte ich nun nichts 
mehr, als Daß man mit dem Hereinzäahlen der uoch übrigen 
Nummern fo viel ald moͤglich eilen möchte. Cie wurden 
endlich alle hereingezählt, und nun fahe ich dem Waiſenkna⸗ 


J 


Net: die Nummern ziehen. 


Deutung , dachte ich, nun wird 60 gewiß auch heraus h | 
men! Es wurde die zweite Nummer gezogen, uud ſiebe 


konnte. 


aas 
ben die Augen verbinden, und nachher auf die Bench ! 











is die erſte gezogene Zahl vorgezeigt und ——— 
wurde, fo war es Nro. 22. Schon wieder. eine gute Be 


ed war Niro. 60. u 

„Nun mdgen fie meinetwegen ziehen was fie wollen, ſein 
ich zu Jemand, der neben mir ſtand, meine NRunmern Ti 
heraus, ich habe nicht läuger Zeitz indem. drehte ich ml : 
um und lief fpornftreihs zu Haufe — Bir 
„gHier erwachte ich und war mir meines Traums fo. be 
lich bewußt, als ich ihm jetzt erzähle habe. Waͤre m 
der fo fehr natürliche Zufammenhang und die gauz befondu 
Deutlichkeit auffallend geweſen, fo würde ich ihn fuͤr nichts 
anders, als einen Traum im gewbhnlichen Berftande gehalt | 
Haben: diefe aber machten mich aufmerkſam und reizen 
meine Neugierde fo fehr, daß ich kaum den Mittag erwartet 


„Endlich ſchlug es eilf, aber noch war fein Anſchein m 
Erfüllung meines Traumd. Es ſchlug ein viertel, es ſchluz 
halb Zwölf, und auch noch jest war Feine Wahrfcheinlichlet 
dazu vorhanden. Schon hatte ich alle Hoffnung -ufgegeben, 
ald unvermuthet einer von den Urbeitsleuten zu mir kam - 
und mir fagte, ich folle fogleich zu dem Herrn Hofapotheket 
herauffonmen. Sch ging voller Erwartung herauf und hörte 
von ihm mit der größten Verwunderung, daß ich fogleich zu 
dem Auctions = Commiffarius Herrn Mylius, jenfeits des 
Schlöffes, geben und ihn fragen folle, ob er die ihm comits 
tirten Bücher in der Auction erftauden habe? zugleich fagte 
er mir auch dabei: ich folle ja bald wieder kommen, weil 
er auf die Antwort warte. 

„Wer war wohl gefchwinder ald ih? — Sch ging eilig 
zu dem Auctions⸗Commiſſarius Herrn Mylius, beftellte mei⸗ 
nen Auftrag, und nach erhaltener Autwort lief ich, fo ges 
ſchwiud ich kounte, nach den General: Lotterieamt an ber 
Jaͤgerbruͤcke. Und voller. Erftaunen ſahe ih, daß Nummer 


Ah 


Bl dem Minpenblid,, als ich heraukam, veserigt und 
kögerufen wurde.‘ 

„Da mein Traum bis jet fo pünktlich eingetroffen wer, 
wollte ich doch nun auch gerne dad Ende abwarten, fo 
jenig ich auch Zeit dazu hatte; ich wünfchte daher nichts 
he, ald daß man mit dem NHereinzählen der Nummern eis 
m möchte. Endlich wurde man bamit fertig. Es wurden 
em Maiſenktaben, wie gewöhnlich, die Augen verbunden, 
w num kann man fich leicht die Begierde vorfiellen, mit 
vicher ich die letzte Erfüllung meines Traums erwartete.” 
„Die. erfie Nummer wurde endlich gezogen und ausgerus 
m, und fiebe ba! es war Niro, 22. Es wurde die zweite 
esogen, und auch biefe war, fo wie mir geträumt: hatte, 
fre.- 60, 

"„Zebt field mir ein, daß ich-mich fchon länger verweilt 
ante, als es mir mein Auftrag erlaubte; Ich bat alfo die 
ſir im Gedränge zunächft Stehenden, mich durchzulaffen. 
f, antwortete mir einer, wollen Sie nicht warten, bis bie 
ſunnnern alle heraus find? Mein, fagte ich, ich habe nicht 
ager Zeit, meine Nummern find heraus, und num mödgen 
e meinetwegen ziehen, was fie wellen; indem wandte ich 
ich um, drängte mich durch und Tief eiligft und freudig nach 
aufe, und fo wurde mein ganzer Traum nicht nur dem 
efentlichen Verlauf, fondern fogar den Worten nach erfillit.”" 
„Milleicht iſt's Ihnen nicht unangenehm, wenn ich Ihnen 
rd · ein paar Erfahrungen von aͤhnlichem Juhalt erzaͤhle.“ 
‚am 18. Auguſt 1776 traͤumte mir gegen Morgen, als 
äre ich in der Gegend am Schlefifchen Thor fpazieren ger 
mgen, nnd wollte von da quer über das hier befindliche 
durch die Riecsdorfer⸗ oder Dresdenerfiraße zu Hauke 
hen.“⸗ 

„Ich fand das Feld voller Stoppeln, und es ſchien, als 
mu dus Korn, das hier geſtanden hatte, nicht laͤngſt abs 
maͤhet und eingeaͤrntet war. (Dieß verhielt ſich wirklich 
ob ich es gleich nicht vorher geſehen hatte.) Als ich in 
KRieckoborfer Straße herein kam, ſo ward Ich gewahr, daß 
d vor einem der erſten Haͤuſer einige Menſchen verſammelt 


„w Sa.fohe bier au ie — 

Ndveide an einer ſchwatzen Leiſte veri@hilren 
ven, ſo wie es wirllich wicht ſelten zuge ‚pflegt 
um zu wiffen , ob ſich wirllich am Anfang 

EShaße ein Kraumfaben nebfk einer riet 
ſo habe ib wir den Wes dabin uich N 


3u meinem größten: Verdruß ward ich aber 
eine einzige Nummer von donen, die ich gelegt Hatte, 
war ; ich überfahe die Nummern noch einmal, um ſie 
gu vergeſſen, und ging darauf verdrießlich nach Vaule. 
ich aber noch zu Haufe kam, erwachte ich.“ — zn 
Ich ward, als ich erwachte, durch ein zufälligen Geraͤuſch 
verhindert, mich meines Traums ſogleich zu erinnernz kun 
wiachher aber fiel er mir. wieder bei, und nachdem ich Etwas 
nachgedacht hatte , erinnerte ich mich- deſſen ſo Deutlich: alg 
ich ihm jetzt erzählt Habe, jedoch fiel es mir ſchwer 2 
af alle fünf Nummern: genau zu. befinne * 
Daß Nro, 42 die Erſte, und Nro. 21 
Nummern war, die ich augeſchrieben geſehes «hatte ; “ 
“wußte ich mich ganz ‚geniß zu erinnern; daß die. Dritte, 
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de gewiß wüßte, ſo Eonnte es ſowohl 6 nad 4 allein, als 
—* Eo und 40 geweſen ſeyn.“ 

:Vunf Die fuufte Nemmer konnte ich mich am allerwerig⸗ 
‚in mis Zuverlaͤßigkeit boſinnen, fo viel wußte ich zwar ges 
wi, daB es eine aus den Bünfzigern geweien war, weldye 
her, dad bounte ih nicht mit Gewißheit beſtimmen; Nungs 
mer 21 Hatte ich wirklich ſchon geſetzt, usb dieß war Diejenige, 
bie, einen Araum mad), von meinen Nammeru heraus ges 
’ Emmen. ſeyn folkte.” 

„Be merkwuͤrdig mir auch Äbrigens mein Traum zu ſeyn 
ſchien, fo machte mich doch dieß mißtraniſch, Daß ich mich 
uicht ganz Deutlich auf alle fünf Nimmern befinuen konnte. 

Ob Iiygleich gang gewiß wußte, daß unter den ſechzehn aus 

gefäinten Nummern, nämlich den zehn Fünfzigern und den 
RO: vorher genannten, alle fünf waren, bie ich im Traum 
gefehen haste, and obgleich mod Zeit genug zum Einfegen 
wer, fo wollte es mir doch, bes beträchtlichen Einfages hals 
ber, nicht. behagen, ſechs zehn Nummern miteinander verbuns 
wen: zu ſetzen; ich ließ es alfo bei einigen Amben und Ternen 
bewenden, und hatte noch dazu, wie der Erfolg lehrte, ven 

VDerdraß, eins ſchlechte Verbindung der Zahlen gewählt zu 


x „Mm dritten Tage machher, den 21. Uuguft 1776, ward 
Die Lorterie gezogen, ed war die 21dte Ziehung, und es far 
men richtig ‚alle fünf Nummern heraus, die ih im Traum 
gefeben Hatte, naͤmlich 60. 4. 21. 52, 42, und nun erinnerte 
ih mich auch ganz beutlih, daB Nummer 52 die Zünfte 
von denjenigen war, bie ich im Traum gefeben hatte, und 
auf die ich mich bisher nicht mit auverläßiger Gewißbeit be⸗ 
fanen konnte,“ 
“6 Btait einigen taufend Xhalern, die ich hätte gewinnen 
Kunen,; mußte: ich mich jetzt mit einigen zwanzigen abſpeiſen 
laſſen.“ 
„Run alſo noch die dritte, und für jetzt letzte Erfahrung.“ “ 
 „Um.2iften September 1777 träumte mir, daß mid) ein 
_Nater Frennd beftichte, und nachdem das Geſpraͤch anf die 
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Lotterie gefonımen war, ans meinem Beinen Gluͤcsrad, a 
ches ich damals hatte, Nummern su ziehen verlangte." a6 
„Er zog verfchiedene, in bes Abſicht, fie zu beſetzen. M 
er aufgebdrt hatte zu ziehen, fo nahm ich alle Rummern di 
dem Gluͤcksrade heraus, legte fie vor mir duf. den Tiich ii 
und fagte zu ihm: die Nummer, bie ich jet ‚greifen vom 
kommt in der künftigen Ziehung ganz gewiß heraus; in 
griff ich unter den ganzen. Haufen eine Nummer berau 
wickelte fie auseinander und befabe fie: es war Are. 35. J 
deutlich. Ich wollte fie wieder zuſammenwickeln und ie.A 
Kapfel ſtecken, aber in dem Augenblick erwachte ich.“ 
„Da ich mir meines Traums fo deutlich bewußt war, | 
ich ihn jetzt erzähle habe, fo hatte ich viel Jutrauen zu DIE 
Nummer, und befeßte fie daher auch fo, daB ich mit. WW 
Gerwinnft zufrieden gewefen feyn würde; aber zwei Stun 
zuvor, ehe die Lotterie gezogen wurde, erhielt ich von dd 
RotteriesEinnehmer meinen Einfag zuräd, mit der Nachr 
daß meine Nummer gänzlich geftrihen ſey. Die £ 
wurde am 24jten September gezogen , ind meine Nummet 
Fam richtig heraus. Es war die 234fte Ziehung.“ 7 

„Ob ich gleich fehr gerne zugebe und fehr wohl weiß, ve 

viele, und vielleicht die mehreften Träume aus folchen Urſa⸗ 
‚hen entftehen, die blos im Körper gegründet find, und dahes 
auch von Feiner weitern Bedeutung feyn koͤnnen, fo glaub 
ih doc) aus vielfältiger Erfahrung hinreichend überzeugt zu 
feyn, daß es nicht felten Träume gibt, an deren Entftehung 
und Dafeyn der Körper, als Körpet, Leinen Theil hat; und 
zu dieſen gehören, wie ich glaube, die drei angeführten Bei⸗ 
ſpiele.“ 

„Ich denke nicht, daß der Inhalt dieſer Traͤume Jemanden 
zu irgend einer ſchiefen Beurtheilung Gelegenheit geben ſollte, 
denn ſonſt hätte ich eben fo gut andere wählen kdunen; aber 
gerade des Ähnlichen Juhalts wegen habe ich- fie zuſammen 
geſtellt.“ 








Chriſtoph Knape, 
der Weltweisheit, Arzneiwiſſenſchaft ımb 
Wundarzneikunſt Doktor. 
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" inch ich Habe diefe drei Ahnungen bewegen aus Bielen 

brramtgefucht,, weil hier Feine Täufchung der. Einbildungdr 

kaft, ober auch irgend eine änßere Verkertung der Umſtaͤnde, 

be der Seele Stoff zur Errathung hätte geben köunen, dene 

Ber ik, und endlich, weil’ fie alle Eigenfchaften der hiſors 

en Glaubwärbigteir haben. 
$. 135, 

| theile num noch einen Brief mit, ben ein ſehr wari⸗ 
ger Prediger in einer namhaften Stade an mich gefhries 
ben bat: | 

„Da ich aus Dero Ecriften weiß, daß Sie Vorhaben⸗ 
ſind, etwas uͤber das Ahnungs⸗Vermoͤgen ber Seele zu 
ſchreiben; ſo bin ich ſo frei, auch einen Beitrag dazu zu 
Uefern, der um fo zuverläßiger iſt, jemehr ich mir es beinahe 
sur Ehre rechne, dem Zweifler in dieſer Waterie zu ſpielen.“ 
- „ı) Ich felbfl, als Knabe von 15 bis 16 Jahren, war 
auf Einmal mitten in einem gleichgültigen Gefpräch ganz 
außer mir, indem mir meine Phantafie fo.lebhaft, als ob es 
wirklich wäre, einen Dieb, begleitet von Eoldaten und 
Bauern, beren Kleidung id) fogar fahe, darftellte, fo Daß ich 
das Gefpräch unterbrach und fagte: „man bringt einen 
Dieb! — Ich wurde verlacht; — allein ohngefähr 10 Mi⸗ 
mten darauf Fam wirklich ein Gefangener und fahe gerade 
o aus, wie ich ihn im Geift gefehen hatte. Es war eine 
Hbgliche Exftafe, in der ich das Geficht fahe.” 

„2) Außer einigen Ahnungen von geringerem Belange 
neiner Frau im Traum will ich nur dieſe anführen,, die 
yachft merkwuͤrdig ift, und die daher auch Mauchard in fein 
Magazin der Erfahrungs⸗Seelenkunde aufgenommen hat *). 

„Sechs Wochen vor dem Vorfall felbft räumte meiner 
Brau, fie reife mie Jemanden; diefe Perfon wurde unterwes 
gens Frank, fie reiste dem ungeachter fort, es wurde ihr übe 
ker, fie bitte eine alte, eine ſehr ſchlimme Phyſionomie has 
bende Frau um etwas zu Effen, erhalte aber nichts als 





> WMauchard hat fie vieleicht in Morizens ErfehrungtsEin 
kunde eingeſandt. 


‚ac geh 
erfunden, oder niit. Zufägen Gereidert.r 
Das Morıbe dieſes — nicht bitherhn 


3 Sek alien Mefen nanyen (Ab ande 
er Breilich bei dem Gewinnen oder nicht 
Lerserie iſt allersings. die Worfehung 
weldes ſtark in den Witkungskreis eines 















"ia den Ahnungen des Dr. Knape zeigt fih etwas Co 
ed, Sie halfen ihm zu nichts — und man -fieht deu 
daß die Vorfehung den Folgen dieſes Vorherwiſſens vor 
deugte: — ae 
gm erſten Fall hatte Knape ſchon die Zahlen 22 und 
beſetzt, als er traͤumte und voraus ſahe, daß dieſe Nummem 
uerſt heraus kommen wuͤrden. Den Auſchein nach war al 
dieſe Ahnung durchaus zwecklos. 
‚Der zweite Traum aber beweiöt augenſcheinlich die Eine 
wirkung der Vorfehung: Knape ſahe alle fünf Naummern 
dentlich, die Ahnung war vollftäudig; da es nun aber ſeinte 
Bähdrung nicht angemeffen war, daß er eine ſo große Summe! 
Geldes auf Einmal in, die Hände befommen follte, ſo vera 
laßte die Borfehung ein Geräufch bei feinem.Erwachen, 
fe bediente ſich deſſelben. um feine Aufmerkſainkrit · von Zap 
len abzulenken, er wußte ſie alſs aicht uehe-genam. . .. 1 
Aeußerſt merkwuͤrdig iſt in diefer Müdfihe ber beine | 
TJraum;: Kuape war ſich Ber Mugen 25 auch mach" dene 
m tms ſehr deutlich bewußt, fie wurde Sei ‚Iwan 
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age vor ber Ziehung, alfo noch fräh genug — und body 

fie vom Lotterieeinuehmer geftrichen und nicht ange⸗ 
en? — Warum? — das erzählt Knape nicht. 
ing! die Vorſehnng wollte nicht, daß er auf diefer Zahl 
nen follte, und die Ahnung war ganz zwecklos. 
b bei der Ahnung des Pfarrers in feinen Juͤnglingsjah⸗ 
merkt man Teinen Zweck; vermuthlich follte fie aber 
wirkſamen Eindruck auf fein Gemüch machen, der ed 
em beilfamen Nachdenken vorbereiten Tonnte. 
: merkwürdige Traum ber Frau Pfarrerin, ber eine ganz 
adige Ahnung enthält, fcheint ebenfalls ganz zwecklos 
n: indeflen Tann man doch auch Bei diefer, wie bei als 
sgleichen Ahnungen hicht wiſſen, ob fie nicht auf ben 
.Menſchen und feinen Ideengang — uns unbemerkt 
1. — und aljo aud) ihre Zwecke haben: Dies iſt mir 
ſtens mehr als wahrſcheinlich. 

6. 137. 

er was ſagt nun der Philoſoph, der aufgeklaͤrte Weiſe, 
as ſagt der erleuchtete Chriſt dazu? 
e mechanifche Phildſoph muß bei allen dieſen ſo eben 
ten Ahnungen die Hand auf den Mund legen; denn feis 
Spftem zufolge kann fein Menſch mehr von der Zukunft 
und errathen, ald was er aus den in die Sinne fals 
ı gegenwärtigen Urfachen und ihren nothmendigen über 
cheinlichen Wirkungen vernünftig folgern Tann: Bon 
n ift aber in den angeführten Beifpielen gar Feine Rede; 
Ahnungen fliehen fogar im geraden Widerfpruch mit jes 
hhiloſophie; ihren Grundfägen zufolge find fie nicht 
ich — und doch find fie wirklich und wahr — hieraus 
mit apodiktiſcher Gewißheit, daß jene Grundfäte grunds 

find; Um mic deutlich und zuverläßig über diefen 
t wichtigen Gegenfland zu erflären, will ich hier eine 
liche Deduktion über diefe dunkle Sache verfuchenz 
e Lefer werden mir alfo verzeihen, wenn ich Verſchiede⸗ 


viederhole, das ich fchon gefagt habe: 
Ung’s ſammti. Schriften. Vi. Band: 1) 
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. 198. F 

Der Menſch iſt vermitteiſt ſeines gegenwärtigen Rh 
auf die gegenwärtige Sinnenwelt , feine Menſcheuſeele 
pder fein. Geiſt mit ber ewigen Lichtshuͤlle, auf die uͤber 
liche orgauiſirt. 
= Die Menfchenfeele ift, fo lang das Erbenleben dat 

Diefen mechanifchen Körper eingebannt; durch feine f 
Merlzeuge erlangt fie alle ihre Erkenutniffe in Raı 
Zeit; und da fie, in fich, in ihrem Weſen, von Mater | 
Feine andere Erkenutnißquelle hat, fo kaun fie auch z 
anders urtheilen und fchließen, als nach den Gefeßen, b 
vermdg ihrer koͤrperlichen Drganifation den Ginnenwefen ¶ 

Zuͤr den, der Feinen Gott der Ehriften und Feine Ungei 
lrhleit der Seelen trog feiner Innern Weberzeugung glech 
wii, der Tann fich auch damit beruhigen, oder vielmehe, | 
unruhigen, er braucht nichts mehr. Aber die nach 2 
kommnung und nach immer fteigender Gluͤckſeligkeit hunger 
Seele bedarf mehr, als diefe vergänglicdhe Sianenwelt t 
bietet. — Dieß Mehr findet fie aber in ihrem ganzen En 
Tenntnißfreis ganz und gar nicht. Man mag von dem php 
fiihen Beweis des Daſeyns Gottes fagen, was man will, 
fo kommt doch nie der wahre Gott, fondern ein böchft voll⸗ 
Tommener, allmächtiger, allgegenwärtiger, allgütiger und as 
weifer Menfch heraus, deſſen ganze Schöpfung, nebſt ber 
ganzen Menfchheit eine Mafchine ift, die fich durch ihre eis 
genen auerfchaffenen Kräfte felbft regiert. 

Die Seele kennt ſich felber nicht und Tann fich auch aus 
ihrer ſinnlichen Erkeuntnißquelle unmöglidy kennen lernen, 
Ewige Fortdauer mit immer fleigender Vervollkommnung nad 
Gluͤckſeligkeit wünfcht fie; der Trieb dazu liegt in ihrem . 
Weſen, er ift ihr anerfchaffen; fich felbft überlaffen, kennt fie 
auch die wahren Mittel nicht, dazu zu gelangen. Sie ſucht 
fie alfo natürlicher Weife in der Welt, worin fie ſich befins. 
det, nämlich in der Sinnenwelt, aber da findet fie fie nicht. 
Sie eilt von einer. Erfenamniß, von einem Genuß zum ans 
dern, wird nie zufrieden, und endlich wird fie durch den Tod 
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der Sinnenweit entzogen, und’ bie Zurüifbleibendes teiffen 
wit, was aus ihr geworden iſt. 

Hin und wieder — uuter Milliouen kaum Eine denkt der 

Leche weiter nach} er kommt auf eine Spur, er verfolgt fie 
uud kommt weiter. Er entdeckt dit Wahrheit, daß die Welt, 

vr in der ei lebt, ja daß er felbft einen Arfprung haben 
wie, — er geräth anf bie del einer Gottheit; er 
fließt aus ihren Werken nnd bringf alfo einen hoͤchſt volls 
Immienen Menſchen heraus, ber nun fein Bott ift, er fuͤllt 
such, Daß er Ihn verehren und Ihm ähnlich werden muͤſſe. 
"Damit entfaltet ſich auch ein Gefe in feinem Gemuͤthe, defs 
„ fen Formul iſt: „Was du nicht willſt, dad dir Andere thun 
füllen, dad thne ihmen auch nicht.” — und: „Mas du 
wäufchet, daß dir Andere thun follen, da thue du Ihnen.“ 

- Bet weiterm Nachdenken kommt er nothwendig endlich bahin; 

- wohin nun die Bernunft zu unfern Zeiten durch die philofos 
phiſche Aufklaͤrung gefommen iſt, nämlich zum Deismus, 
denn zum Fatalismus, dann zum Naturalismus, unb nun 
zum Atheismus. Die fich felbft überlaffene, nicht durch bie 
‚wahre geoffenbarte Religion geführte und erleuchtete Vernunft 

muß endlich dahin kommen. 

Indeſſen jagen bie auerſchaffenen Gruudtriebe jur Vervoll⸗ 
fenimnung und zur Gluͤckſeligkeit die arme eingekerkerte Seele 

- von einer finulichen Erkenutniß und von einem finulichen Ge⸗ 
muß zum andern, und nie, nie wird fie gefättiget, fie fühlt, 
daß fie nicht in ihrem wahren Elerhent ift, und kennt doch 
kein anderes; jetzt wählt fie einen von zweien Wegen, bie 
ihr allein offen ſtehen: Gie genießt entweder fo viel fie ger 
nießen Tann, oder fie kaͤmpft mit dem Schickſal, trägt alles, 

was ihre Widriges begegnet, mit friſcheni Muth, ärgert ſich 
über ihr Daſeyn, und geht dans im Tode zum großen unbe: 
lamiten „Kaunfeyn” über. 

WViele ſehen wohl ein und fühlen auch wohl, daß fich nichte 
Unvernuͤuftigeres ind Zweckloſeres denken laſſe, als Vernicha 
tung ber Seele im Tode: ein Weſen, deſſen anerſchaffener 
Grundtrieb unendliche Dauer, Vervollkommnung rind Genuß 
des hoͤchſten Guts iſt, fol im iwenigen Jahren, in been «6 
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ass. 
eine Yebier Dveike erreichi⸗ aufhbren ” 
fin! — Eine Aur batb nädgterne — 


wird, ein Todter habe ſich gezeigt — ſey % 
ſo weiß auch der bios verndnftige Meufi;\ v 
iſche Philoſoph nicht Ein Wort Yon dem ſen 
feiner Seele nad) den Tode; er traͤumt /xnl 
immer nad) feinen mechauiſchen Grundideen 
Sinnenwelt abflrahirt hat, und die alfo in 
auf eine andere Welt, in welcher Geiſter mir Fi 
zu Haufe find, grundfalfch find. “ 
Dieß ift der nothwendige Weg der menſchlich 
den fie geht, wenn fie ſich felbft uͤberlaſſen if wm 
denkt. Nun follte man glauben, die Menſchheit 
in dem erften Jahrhundert ihrer Euftur auf die 
rathen milffen, teil er fo ganz natärlich und 
angemeſſen ift, aber nichts weniger als das; wein 
Geſchichte aller Vblker fragen, fo gibt ſie uns eine‘ 
dere Antwort: damals waren die Menfdyen mit d 
welt befannt,, man glaubte höhere Weſen, ale: 
ſchen⸗ die ſtufenweiſe immer herrlicher und vollkomnh· 
ten, "und ſich endlich an Gott, oder Gottheiten,“ g 
hhbchſte Weſen, den Urfprung und den Schöpfer alle 
aufcploßen. Diefe Vorftelung iſt der Geift und dert 
aller Mpthologien, oder Gotterlehren aller, nur einigki 
dultivirten Völker. Diefe Grundidee kleidete fich da 
Nation; je nach ihrem Charakter und Lieblings: Nelj 
aus. EB gab in jedem Wolf von Zeit zu Zeit große € 
die mit ihrer glühenden Einbildungskraft das Gemaͤt 
ſchdnerten, und dann entftanden auch große Wohlthaͤ 
Menſchheit, oder audy große Helden, die man nad) 
Xob als Ybtter verehrte. Der Glaube an Gott und U 
Hehkeit war allgemein Herrfchend. 
Jetzt frage ich jeden wahrheitsliebenden Leſer, wohı 
die Menfchheit fo früh zu dem Glauben an Gott, a 
Geiſterwelt und au uUnſterblichteit ? — gewiß nicht ar 
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Bege der Vernnuft, denn ber fährt geradesweges von dem 
Ullem ab. Etwa durch die Phantafie? — dieſe allegeit fer⸗ 
: üge Bildnerin neuer Unwefen? — Dieß ließe ſich allenfalls 
denken. aber bei genauer Prüfung ſchwindet diefe Vermuthung 
und wird zu Nichtd, denn: 
» Jebem Bild der Phantafie liegen wirkliche wahre Ideen 
. m Grund: benn wie kann ſich die Einbildungsfraft etwas 
vorfielen, etwas fchaffen, zu dem fie Teinen Stoff bat? 
Erft nachdem fie etwas von einem Gott und einer Geifterwelt 
mußte, erft dann malte fie diefe Grundideen mit Bildern aus 
ver Sinneuwelt aus; und 
3) Alle nur einigermaßen cultivirte Volker Haben die Grund⸗ 
idee vou Gott, ‚von der Geifterwele und von der Unfterblichs 
‚ kitver Seelen. In diefem reinen abftraften Begriff kom⸗ 
men Alle ‚überein. Woher haben fie ibn? — Natärlicher 
Beife durch Dffenbarung Gottes, der Geifterwelt und Erfcheis 
| aungen verftorbener Menſchen, die fie entweder von ihren 
Boreltern, oder felbft erfahren hatten. Daß alle Menfchen 
ne Idee von einer Sache, die gar nicht in ihre Sinnen 
ft, befonmmen follen, it ein unnatuͤrlich unmbglicher Ges 
danke. 
Den Urſprung dieſer Grundidee von Gott, der Geiſterwelt 
| ad der Unſterblichkeit der Seelen finden wir in den aͤlteſten 
Beiten im Orient, in der Wiege der Menfchheit. Der ältefte 
Gefhichefchreiber des Menfchheit, Mofe, erzählt und deu 
Urſprung der Sinnenwelt und ihrer Bewohner, bie erften 
Dffenbarungen Gottes, der Geifterwelt und der Unfterblich: 
keit; die erfte Gefchichte der Erde und ihrer Bewohner, und 
hieß Alles fo ganz ohne den geringften Anfchein von Dichtung, 
fo einfach, erhaben und fo Gott geziemend, daß jedes unvers 
Doprbene Herz und jeder uugerräbte Verſtand fagen muß: der 
ann erzählt und ewige, himmliſche Wahrheit! 
Moſe war in Egypten erzogen, damals waren bie Egyp⸗ 
tier die cultivirtefte Nation auf der ganzen Erde, Die fo 
rühmten Parfen waren fpäter: denn ihr Stifter Zerdufchd 
d dDer Zoroafter, ſowohl der Erſte, als der Zweite, waren Schuͤ⸗ 
‚© x der Egyptiſchen Prieſterſchaft; alle andere Natiouen, auch 


. 
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die Mriechen, kamen vieh-fpfter- empor. Bei aller 


—— Egyptier die: —3 
& ko and, der Unfterblichfeit,, ober 
— ee ee e 


"ten Ochſen und andere Thiere zu Symbolen) der, 


gemacht, die Dann wor gemeinen Volk gottlich 


> Dans Ehen fo,berbonben war) auch übe ftlihes 


waren zu Mofes Zeiten fchon tief geſuulen. * 


Voreltern/ von der patriatchaliſchen Familie, ‚und di 

dunch feine eigene ı Erfahrungen; — er — 

mit Gott hatte. an 
Der reiue theologifche: Grundbeguifi um ‚Gott, 


Mythologien deutlich zeigen-läßt, und endlich vollendet 


Gottmenfch Jeſus Chriſtus die Offenbarung Gottes au 


Menuſcheu dadurch, daß Er die theologiſche Idee ganz 


and ·vollkommen darſtellte und zugleich den unfehlbaren: 
zeigte, den der Menfch gehen müffe ; wenn fein Grumi 
zur unendlichen Vervollfommmung und zu immer fteigen! 
Glüctfeligkeiribefriebigt werden ſollte. 

„Dies theofogifche Grundidee in ihrem reiuſten und Bi 
menften Begriff, ſo wie fie Chriſtus und feine Apoſtel h 
ruahung des Chriſtenthums feinen. wahren Verebrera za 


Bekeuncen als ewige himmliſche Wahrheit und als Ekel 


penoactibel : hinterlaſfen haben, heſteht, in ſo fern fie zu um 
nem gegenwärtigen Zweg® dient, in folgenden Begriffen: :i 
Gott der Water, der allmaͤchtige Schbpfer Hinmels: iu 
der. Erden, fandte feinen eingebornen Sohn, ben Logos; de 
durch welches Er ſich allen erſchaffeuen Weſen offer 

anf. die Eide, um Deufchzu werden, und das aus ſa 

erid a Befalene, meuſchliche Seſchlos 





— Fe 





w"erlbien. Durch einen ſchweren Lebenös mb Leibensweg 
nBendete Er nie Eribfung, ſchwang fich dann im Triumph 
iber Tod und Hölle und über alle gefallene Geifter oder 
Engel auf den Herrfchers Thron aller Welten, zur Nechten 
fimes: Himmlifchen Water; Er empfing alle Gewalt im Him⸗ 
wei und auf Erden, und iſt nun fo lang Ber einzige Weltres 
get, bis alle feine und der Menfhen Feinde , und endlich 


wu) ber Tod befiegt find, Der heilige Geift, den Er und 


anbt bat, bewirkt die moralifche Bervolllommnung, oder 
de Heiligung des Menſchen, wenn er Ihn nicht hindert, ſom⸗ 
den mis Sehnſucht und Glauben darum bittet; die Regie⸗ 


"nung der Menfchheit aber wird durch das Geilterreich, gute 
: Engel und Geiſter bewirkt, welche der Freiheit des Menſchen 

| mbeichadet, und ihnen ganz unbewußt, durch allerhand 
J Mistel den freien Willen nach dem Willen des Kern zu len⸗ 


I fuchen; diejenigen Menfcyen, die an den: Herrn und ſein 
Mort glauben und ihren Lebenswandel darnach einrichten, 
neben dann auch mitwirfende Werkzenge in der Weltregie⸗ 
mug, deren Zwed dahin geht, die fo mächtig mit einwirkens 
den bbſea Geiſter und Menfchen nach und nad) zu überwin⸗ 
ben, den Erdkreid, oder die gefammte Menfchheit von ihrer 
Dienſtbarkeit zu befreien, und endlich alles Boͤſe ganz aus 
beni Reich der Wirklichkeit zu vertilgen. 

- Die Körpers oder Siunenwelt wird — unfern menfchlichen 
in Zeit und Raum eingefchränften Bepriffen nach — durdy 
ihre eigenen, auerfchaffenen Kräfte regiert; die vernünftige 
Oder Geifterwelt aber, wohin auch die Menſchen — der 
Seele nach, gehdren, durch Geſetze. In jener ift die Wirs 
ung der Kräfte nothwendig, in die ſer aber hängt die Bes, 
folgung der Geſetze vom freien Willen ab, dem aber die gbtts 
liche Regierung Schranken ſetzt, wenn er ſich mit ihren Zwe⸗ 
den nicht vereinigen läßt. 

: Obgleich bie guten und böfen Engel und Geifter mächtig 
in die Weltregierung mit einwirken, fo ift doch in den goͤtt⸗ 
lichen Gefetzen des alten und neuen Bundes fireng verboten, 
ihre Bekanntſchaft zu fuchen und ſich mit ihnen im Beziehung 


. und Werhaͤltniß zu ſetzen, und eben fo wenig ift ed den Buͤr⸗ 
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des Geiſterreichs PR ſich Dn vod im rt 
= Pen, befindeuden Menſchen ‚ohne, ausdrildlichen Bef 
“ Erlaubuiß, des ‚Herrn ſinnlich zu vffeubaren. 
Wer alſo den Umgang mit der. Geiſterwelt ſucht, ‚des 


onſdiaden 
— lieben Beer! dieß iſt der — — 
geliſche Lehrbegriff von Gott und „von der Geiſt 
bie, Grundidee zu meinem tpeoßratifchen Freihe itsſp 
- 3m, meiner theokratiſchen Philoſophie. In allem, wa 
irdiſchen Leben und ‚zur Siunenwelt gehört, da: 
mechanifche Philoſophie Regel und Richiſchnur des 
und ‚Schließens, da muß die Vernunft nach. den ‚Togifchl 
Geſetzen urtheilen und unfre, einzige, Führerin ſeyn; ſol 
aber vom ganzen Reich vernünftiger, Wefen die Rede iſt, 
urtpeilt, fie, nach den Geſetzen der Freiheit" und ber, göttlich 
»» Offenbarung, weil der, Menfch indiefent Leben nur auf 
Sinnenwelt organifirt, ift und ‚er alſo keine Data zu d 
Grundformen, des Denkens in der Geifterwelt hat, bis “ 
vom, groben mechauiſchen Körper entbunden iſt. 
Fuͤchtet doch nicht, meine Lieben! daß ich dem Aberglaus 
- ben wieder Thür und Thor Öffne: deun ich behaupte j ja aus⸗ 
drädlic) „daß wir vom Geifterreich und. feinen’ Wirkungen 
keine Notiz nehmen ſollen. Wir find auf das Wort Gottes⸗ 
quf ‚den ‚Herrn und auf feinen Geiſt angewiefen, alle endend 
Geiſter gehen uns nichtö an. 

Der allgemein herrfchende Unglaube und Abfal Hat die pri 
ten Engel und Geifter entfernt, und die bbſen Geiſter herbek 
gelodt, die fir) aber wohl huͤten, ſich keunbar zu madenz 
unter der Hülfe natürlicher Wirkungen treiben fie ihr Unwer 
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ten und befehleunigen alio das Meifwerben zum Gericht. 
Wachen und beten iſt unfre größte Pflicht. 

Dieß ift meine Theorie der Geifterfunde, nad) deren Grunds 
(igen ich nun die Frage, was von Ahnungen, Gefichten (Bis 





‚werden möäfle, beantworten Tann. 
6. 139. 
wWenn ein Menſch, der keine Anlage zum Ahnen; das , 
kein entwickeltes Ahnungsvermoͤgen hat, und dann burd ein 
 mbelaunted Etwas vor einer Gefahr gewarnt wird, fo ges 
Micht dieß auf Befehl der göttlichen Megierung durch einen 
‚Engel, der ſich dann irgend eines natürlichen Mittels, oder 
auch eines ummittelbaren Eindrucks auf dad Gemüth bedient, 
je nachdem er feinen Zweck am leichteften und beften erreis 
ben kaun. Hieher gehbren die erften Beifpiele wahrer Ah⸗ 
mugen, bie ich obei erzählt habe. Fragt man mich, warum 
werden nicht alle Menfchen fo vor Gefahren gewarnt? fo 
aworte ich: Wenn ein Menich felbft eine Gefahr voraus⸗ 
Ha ſtchen und vermuthen kaun, fo ift Feine Ahnung udthig, und 
jest then fo wenig, wenn ein Unglüd dem Zweck der göttlichen 
; Regierung angemeflen if. Nur dann bedarfs einer warnens 
en Ahnung, wenn das bevorftehende Unglüd nicht anders 
vermieden werben konnte und doch nicht Zum Zweck paßte, 
M folglich durchaus verhätet werden mußte. 

Der Traum des Herrn von Brendenhofs war au Wir⸗ 
‚7 Tung eines Engels, weil er auf Feine andere Urt zur thätigen 
? Dülfe fo vieler Ungluͤcklichen bewogen, zubereitet und geſtaͤrkt 
% Werden konnte; und fo war ed auch ein Engel, ber der Fuͤr⸗ 
i Min Nagozky die Umftände, die ihren Tod begleiten würden, 

bzeitig bekaunt machte, um Ihr einen Wink zu geben, was 

aus zu thun habe. Warum durdy einen Engel? — und 

on! diefe Urt? — das wird. dereinft die andere Welt euts 
$. 140. 

Was aber num die Ahnungen des Doktors Knape betrifft, 

ſo verhält ſichs damit ganz anders; diefe hatten ihren Grund 





. —— Ich will mich naͤher 
rare 
Maß Engel wicht biebei geichäftig waren, erhellet dara 
wali: die Abanngta nanig waren, indem die Vorſehung 
Zune, aerekeiges. Die Sache werbiltfich fü 1 
Vã weiner biöher vorgetyagenen Theorie: 
- Menichenfeele ſich inſofern dem Geifterreich nähere, 
fin son dar Anganen , durch die ſie auf den Nörpı 







nu dier ovf ianerainkt, frei macht: Dieſes kaun 


Weite: dprcb, vielatlei Stufen, von der leiſeſten Ah 
Vanur adlligen Eueklndung im Tode geſchehen . 


Seele vorm Körper bat. ſo nenne ich dieſe Artoder bieft 
Grad das Ahaungs⸗Bermogen, welches: ich dann 
matig wird; ‚oder wistt, das entwickelte Ahnungs⸗Verm 








mer. herrſchenden Neigung zu einer Sache: Z. B. W 
am Lotterieſpiel hat, oder wen die Neugierde, gewiſſe zulün 
tige, oder dem Raum nach entfernte. Dinge zu wiffen, befe 

und dabei jene Difpofition hat, der entwickelt nur im dieſen 
Stäg. fein Apnungs » Vermögen; er empfindet das, wo 
feine Seele eine Tendenz hat, und zwar im Verhältniß je 
Difpofition, in dunklerm oder hellerem Grade, 

$ 141, 

© begreiſlich und vernünftig dieſes Alles iſt, fo Bleibe) 
doch noch eine Hauptſchwierigkeit übrig; nämlich: wie Laut 
man im Geiſterreich, „oder wie Ahnnen endliche Geifter, dit 
alle ald eingeſchraͤnkte Wefen ihre Begriffe nacheinander, alfez 
‚in der Zeit ennwideln, zukuͤnftige Dinge vorher wiſſen? 

Ich antworte: da die freien Handlungen der Menfchen im 
der Sinnenwelt durch das Geiſterreich, aber ihrer Freiheit 
unbefchadet, ‚geleitet werdew,. folglich die Auſtalten zu alleg: 
Verrichtungen der einzelnen. Menfchen, der einzelnen Bolker 
und der ganzen Menfchheit, vom Geringften bis zum Wide 
tigften yorbereiset und angewendet werden, fo Bann ein Menſch. 
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m ein entwideltes Ahnungs⸗Vermogen bat, das Mefultat 
mer Muflalten empfinden, indem es fich auf irgend eine Art 
esfinnlicht und dadurch empfindbar wird. 
Es kann durchaus feinen blinden Zufall, kein bloßes Un⸗ 
sefähr geben; aus den allerfleinften und unbedeutendften Vor⸗ 
füllen entfliehen gewbhnlich die allerwichtigften Ereigniffe; Tein 
Haar, kein Operling fällt auf die Erde ohne Gottes Willen. 
Ya:den Gpieltifchen und bei den verbotenften Handlungen 
we ichrecklichſten Laftern ift das Geiſterreich gefchäftig. Die 
Ihien Beifter wirken zum Verderben, erhitzen die Leidenfchafs 
un und locken zum Laſter; und die guten fuchen unter der 
-Sisung der göttlichen Regierung die Tugend zu befbrdern, 
am Kampf gegen die Leidenfchaften aufzumuntern und von 
Laſter abzuſchrecken. Es ift alfo begreiflich, daß ein entwis 
celtes Ahnungd sWermdgen etwas aus der nahen Zukunft, 
den nicht aus der-fernen vorausfehen kaun, weil es zu jes 
ner, aber nicht zu diefer die Anftalten, ſich felbft unbewaßt, 
enpfindet, aus welchen dunkeln Empfindungen dann der Ins 
u Siam ein finnlich faßliches Mefultat bilder, welches von 
„da Seele beutlich enıpfunden wird. - 
| 6. 149, 

Hier zeigt fih nun auth der große: Unterſchied weiſchen 
ſelchen uatuͤrlichen Ahnungen und gottlichen Weiſſagungen, 
va dem ich im Verfolg an feinem Ort ausfuͤhrlich handeln 

werde. 

Bisher war die Rede nur von ſolchen Menſchen, die ent⸗ 
"der gar kein entwickeltes AhnungesBermdgen haben, deren 

Ahnungen alfo von Engeln herkommen; oder von foldhen, 
die nur felten und nur in einem gewiffen Fall jenes Vermoͤ⸗ 
gm eutwickeln und etwas ahnen, das aber oft weder Bedeus 
tung noch Werth bat. Setze kommen wir num zu einer 
Gattung Menfchen, deren Ahnungss Vermögen fo entwidelt 
iR, daß fle oft und häufig zukünftige Dinge vorher fagen. 
Diefe können aber wieder in verfchiedene Klaffen eingetheilt 
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6. 7 | 

Pr Es gibt Menfchen, vie ſich lange einer ungehen | 
Gottſeligkeit befliffen haben und durch einen vichährigm 
Wandel in der Gegenwart Gottes und mit iunigem Umg 
mit Ihm endlich ihr Ahnungs⸗Vermoͤgen entwideln, — we 
fie nämlich ohnehin eine natürliche Anlage dazu haben. a 
Diefe guten Seelen thun erleuchtete Blicke in die Geift 
- und in die Zukunft, die filh aber immer auf die Gegenftä 
. beziehen, die ihnen Lieblingsfache find; 3. B. wenn ſich fo 
Gemuͤther viel mit der Offenbarung Johannis befchäftigend 
fo bekommen fie Auffchläffe darüber; oder wenn fie über dem 
Zuftand des Menfchen nach dem Tode viel und ernſtlich 
nachdenken, fo richtet fich ihr erleuchtetes Auge auf biefew 
Gegenftand u. dergl. m. Da nun aud. die froͤmmſten unt 
heiligften Seelen bei allen ihren erhöhten und gereinigten ine’ 
nern Kräften doch noch immer im Leibe wallen und ihre fine; ' 
liche Einbildungskraft auch von diefem himmlischen Licht. 7 
durchſtrahlt wird, fo kdunen fie nicht immer die Keuntaifle, ? 
die fie aus der Geifterwelt erhalten, die alfo wahr find, von | 
denen unterfcheiden, die fich ihre lebhafte Phantaſie felbft 
ſchafft; daher kommen dann die Irrthuͤmer und Fehlſchluͤſſe, 
die fich zuweilen in ihre Reden oder Schriften einfihleichen. . 
Wenn folche Leute prophezeihen, fo trifft vieles ein und vies 
led nicht, und zwar. aus dem Grund, den ich fo eben anges 
führt babe. 

6. 144, 

Aus diefen gewiß richtigen Bemerkungen folgen nun zwei 
wichtige Hauptpflichten : 

1) Daß ſich folche fromme heilige Seelen ja nicht in diefe 
geiftlihen Gaben verbilden, oder gar eine göttliche Offenbas 
rung daraus machen dürfen. Thun fie einen Blick in die - 
Zufunft, oder wird ihnen befaunt, was in der Ferne ges 
ſchieht, oder erlangen fie Erkenntniffe aus der Geiſterwelt, 
fo muß nothwendig ihr erfter Gedanke feyn: nach der goͤttli⸗ 
hen Ordnung darf id) deren Feines wiflen; indeffen, da es 
N mir nun einmal ohne mein Suchen durch des Herrn Fügung 

#- offenbar geworden, fo kommt es darauf an, ob es nur für 
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mich, ober anch für einige weit gefdrberte Seelen, ober gar 
für daS allgemeine Publikum dienen folle und kͤnne. Hier 
gli ed nam Betens, Wachens und Verläugnens; denn jetzt 
zeigt fich der Werfucher als ein Lichtöengel; er haucht leife 
wu - unvermerkt den Gedanken in's Gemuͤth: Du mußt es 
wehl weit in der Heiligung gebracht haben nud dem Herrn 
vorzäglih angenehm feyn, weil Er dich feiner Offenbarungen 
umb: der prophetifchen Babe würdigt!!! — Jetzt gehoͤrt viel 
Erfahrung Dazu, dieſes Schlangengeziiche für das zu hal⸗ 
ten, was es ift, und es durch ein inniges Zunahen zum ges 
Preuzigten Erlbſer weit weg zu fcheuchen; gar oft macht man - 
dem Werfährer ein Kompliment, ald wollte man fagen: Sch 
biete um Vergebung — ac) ich bin noch gar weit zuräd, 
gar zu säwärbig einer fo hohen Gabe u. f. w. Indeſſen 
bet man nun einmal das überzuderte Gift hinunter gefchludt. 
‘Die Deuchels Demuth hat in der Seele Poſto gefaßt, und nun 
werben gar fchwere und dunkle Wege erfordert, um eine 
ſilche Seele wieder zur wahren Selbfiverläugnung und Vers 
uchtung zuräd zu führen. 
NMeine Lefer werden leicht einfehen, wie unendlich wichtig 
dieſe Materie ift, die ich jetzt abhandle: denn wenn auch bie 
erlenchtete Seele die wahre Beichaffenheit des Ahnungs- Vers 
mogens nicht Tennt, nicht weiß, daß ed auch in den verdors 
benften und fittenlofeften Menfchen entwidelt werben Bann, . 
fo kann fie es leiche für goͤttliche Offenbarung, für den Geift 
der Weiffagnag anſehen und fich etwas darauf einbilden, 
neh und nach verfallen und wieder verloren gehen. 
G. 145. 

a) Eine eben fo wichtige Hauptpflicht ift es für jeden 
Ehriften, Daß er, wenn er bie oder da etwas Außerordentlis 
ches Gemerkt, daB Männer, Weiber, Mädchen oder Kuaben 
entweder in Entzüdung fallen, oder fonft auf irgend eine 
Urs begeiftert werden und in einen eraltirten Zuſtand geras 
then, aͤußerſt vorfichtig zu Werk gehen und es nicht für ets 
was Goͤttliches halte. Anfänglich reden folche Leute oft 
herrliche, im Wort Gottes gegründete Sachen, jetzt bekommen 
fie Anhang, Viele werden auch wohl. dadurch befehrt, im 


geheure Selten. ———— —— * 
Aufteitte im · Kanton Bern in der Schweißz, wo 
Jahren eine “unge: Seaitendperfon —2* re 













„Pfannen jinge Tag kommen werder- 7 
ann a " 
Ihh fage:tlen Dierbieß leſen und leſen 
“der: a Se Majeſtãt unfers hochgelobten 
EChriſti, gegen alle ſolche außerordentliche 
Ahnungen/ Eutzuͤckungen und Prophezelhuugen & 
trauiſch zu ſeyn, Alles geuau und wohl zu pruͤfen, au 
Bucher welche fronnne Seelen‘ in einem ſolchen Zuſtand 
ſchrieben haben, ja nicht unbedinge als görtliche-Dffenbai 
anzufehen, ihren Weiffagungen nicht zu glauben, font 
überzeugt zu feyn, daß: Einige wohl erfüllt werden Pün 
aber Andere — auch wohl alle, gar nicht: Ju diefert 
Bert merkwürdigen Zeit wendet der Fuͤrſt der Fiuſterniß 
nur erfinnlichen Verführungsimittel an, um die wahren 
ehrer Chriſti zum Abfall zu bewegen; er wählt die taͤuſchen 
ſten Lichtögeftalten ; um fromme Seelen zu berüden; dan 
muß ich auch immer:fo ernftlicy vor dem Grübeln in den & 
liſchen Weiffägungen, um die nahe Zufunft zu erfahren, 
nen; Davon wiffen wir fo viel, ald uns mdthig iſt, und 
iſt genug, wennwir nur immer: aufrmerken, wie fie nad; WM 
nach erfälle werben. Gewoͤhnlich geſellt ſich ein falfah 
Geiſt zu ſolchen Gruͤblern, jetzt glauben fie völlends,, 
ſen der Geiſt Gottes; fie freuen ſich dieſer hohen Gnade al 
halten um alle ihre: Traͤnmereien für Inſpirarion, für, ghet 
liche Eingebungen. Unvermierkt leitet fie der Verfäprer, vol 
der Wahrheit ab, und weint daun am. Enbe. ihre Traͤnu 
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nicht erfällt werben, fo leiden fie Schiffbruch am Glanben, 
und das iſts Dann eben, was der Verfuͤhrer ſuchte. 

Nichts wiſſen wollen, als Jeſum Chriſtum den Gekreuzig⸗ 
ten, das iſt und jetzt theure Pflicht. Er wird und dann bie 
‚Sastalfle verleihen, die uns in jedem Zeitpunkt nöthig find. 

$. 147. 

Ein ſchones und belehrendes Beiſpiel, wie der wahre Chriſt 
ie Babe, ober vielmehr die Eigenſchaft des entwickelten 
Shuungs s Bermögene gebrauchen foll, theilte mir vor einis 
gen Monaten ein fehr lieber und theurer Freund mit. Ich 
verbuͤrge die Wahrheit deſſelben und gebe fie mit den naͤm⸗ 
lichen Worten, wie ich fie empfangen habe. 

„Eine gemeine Handwerksfrau in ©... befaß in hobem 
Grad die Vorherſehungsgabe, ſie hatte faſt fortdauernd Tag 
and. Nacht Geſichte and der Geiſterwelt. Sie hielt fie aber 
ſehr geheim und erbffnete fi nur vertrauten Perfonen. Da 
fe fehr gottesfürchtig, eine wahre praktifche Chriſtin war, die 
ſich täglich in der Geduld, Verläugnung und Wohlthun üuͤbte, 
fo beſaß fie auch chriftliche Klugheit und ungeheuchelte Des 
much. Nicht nur bildete fie ſich nichts auf ihre Gefichte 
tin, fondern warnte Davor und verficherte, daß immerwaͤh⸗ 
inde Wachſamkeit und ftetes Gebet erfordert werde, um 
sicht in Irrthum zu gerathen. Es gibt unter den Einwohz 
nern der Geiſterwelt Gute und Böfe, Halbgute und Halbboͤſe. 
' Banche Geifter machen es fich zu einem Vergnügen, Mens 
ſchen zu beträgen. Sie hatte diefes felbft oft erfahren, 
Wurde es aber bald gewahr, indem fie von Bott. die Gabe 


halten hatte, die Geifter zu prüfen. Alle befannte Abge⸗ 


ſterbenen fahe fie fogleich nach ihrem Tode in der Geftalt, in 
welcher-fie in der andern Welt waren. Einen fär fromm 
geachtesen Weibbiſchoff fahe fie grau, in der Kleidung der 
Urmen. Stolze erfcheinen groß und werden Kleiner, wie fte 
ihren Stolz verlieren u. f. w. 

ı „Diefe Grau begegnete einft einer vertrauten Freundin auf 
der Straße. Diefe legtere war auch fehr fromm und gottess 
fauͤrchtig, hielt aber alle Geſichte für leere Phantaſien und 
glaubte aid, daB es eine Geifterwelt gebe. Sobald jene 
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diefe erblickte, fagte fie zu dieſer Wittwe: Nicht wahr, 
hat in biefer vergangenen Nacht ihren verfiorbenen Mau 
der und der Geftalt gefehen? — Die Witwe erfchra, 4 
war dem alfo. Ich muß Ihr fagen, antwortete fie,. da 
wenn ich Sie nicht fo gut kennte und Sie mir nicht. eine; 
liebe Freundin wäre, ich glauben würde, Sie gebe mit kA 
Dingen um, J 
„Sie wurde öfters von Verſtorbenen, auch. ſolchen, 
fie vorher gar nicht gekannt hatte, erfucht, für fie zu bet 
Sie that es mit Inbrunſt und fie fahe nicht felten bi 
Derfonen mit freundlicher Miene ihr alsdann erſchei 9 
gleichſam um ihr zu danken.“ allg 

„Es geſchah fehr oft, daß fie Perſonen, die fie befuchtuugh 
einige Zeit vorher zu ihrer Thür hereintreten fabe, und =; 
kannte fogleiy, in welcher Stimmung fie. zu ihr omg? 
würden, freudig oder verdrießlich. a 

„Eiuſt wuͤnſchte ſie eine Freundin zu ſprechen, die 
derſelben Stadt, aber weit von ihr, entfernt wohute. | 
dringenden Arbeiten erlaubten ihr nicht auszugehen, Gi 
wand daher ihren feften Willen an, um fie herbei zu rufen 
Die Freundin faß ruhig zu Haufe und dachte nicht darau⸗ 
auszugehen. Plöglic Fam ihr ein: du follteft zu der W..⸗ 
gehen — fie jagte aber deu Gedanken fort und fagte: ich 
babe nichtö bei ihr zu thun, und es ift abfcheulich Wetter; 
»Regen und Wind; der Gedanke fteigt aber wieder bei ih 
auf; du follteft zu der WB... gehen — ich will nicht, ante 
wortete fie, ich Fann jest nicht ausgehen. Der Gedante 
‘wird aber bei ihr immer ftärfer, fie hat Feine Ruhe mehr. 
Jetzt wirft fie vol Unmuth ein Oberkleid über fih und geht. 
Wie fie die Thüre der Stube bei ver W... dffnet, lacht 
dieſe und fagt: ich wußte wohl, daß Sie kommen mußten 
— Geben Sie fih da zu mir, ich habe etwas Nothwendi⸗ 
ges mit Ihnen zu reden, und da ich unmdglich ausgehen 
Tann, fo dachte ich, ich wolle Sie mit meinem Willen hies 
ber rufen.‘ 

„Sie fahe oft die Krankheiten ihrer Bekannten voraus, 
konnte aber nicht allemal unterfcheiden, ob es nur toͤdtliche 


465 


et wirklich todtbringende Krankheiten feyen. Beides zeigte 
Wie auf eben diefelbe Art.” 

*Solgende Vorherſagung, welche eidlich erfärtt werben 
In, if auffallend : 

. „Ya Aufange der Revolution war ein Bürger i in Handelss. 
geſchaͤften nach Leipzig auf die Meffe gereist. Während er 
ſcich daſelbſt aufhielt, wurde er dffentlich in den Zeitungen 
des rechten Rheinufers als ein Emmiffär angegeben und mit 
Sirken genannt. Seine Familie gerieth dadurch in große 
Vehärzung. . Es war zu fürchten, daß man ihn bei feiner‘ 
Sihflehr arretiren moͤchte, und ed waren auch wirklich bie 
Befehle dazu gegeben. Seine Gattin war eine vertraute: 
dFrenndin der W... Sie lief alfo zu ihr, und überließ ſich 
bei ihr allem Schmerz, den fie fühlte. Nach einigen Augens 
Biden fagt die W... zu ihr: Seyen Gie ruhig, ihrem. 
Manu gefchieht nichts, er wird wohlbehalten zuruͤckkommen! 
— Sie innen fi) auf das, was ich Ihnen fage, vollkom⸗ 
wen verlaflen. Sie wiflen, daß ich außer Stand bin, Ihnen 
. eine Unwahrheit zu fagen, Sie können fich darauf verlaffen, 
er konnmnt wohlbehalten zuruͤck. Die Freundin glaubte ed und 
ging ganz getröftet von ihr. Sie war fchon einige Schritte 
weit, als die W..., die noch unter der Hausthuͤr ftand, fie 
Zuräd rief und ihr fagte: verftehen Sie mich recht, Ihr 
Mann kommt wohlbehalten zuruͤck, jedoch hat er einen Scha⸗ 
den am Fuß, er hat aber nicht viel zu bedeuten.“ 

Dieſe Vorherſagung traf puͤnktlich ein. Der Handels⸗ 
mnaann reiste mit feinem Haudelsdiener durch die Lande hin⸗ 
Durch, wo er confignirt war. Niemand erkannte ihn und er. 
Fam glädlih in S... an. Aber an einem Zuß hatte er 
CS inen Schaden. Er war im Schmalfaldifchen, wo die Poftpferde 
Das Reißaus nahmen, aus der Cabriole geworfen worden. 
Er brach das Bein nicht, aber der Waden Idste fi vom 
ein ab, fo daß er bei feiner Rückkehr einige Wochen liegen 
Zumufte.. Er wurde aber. vollfommen geheilt. Diefe Frauens⸗ 
Perfon ftarb im März 1790. Gegen das Ende ihres Lebens 

'agte man fie, was bie franzdfifche Revolution für Folgen 
Wuben werde? — Das, was man jet verfügt, fagte (ic, 
eu fämmti. Schriften. VI. Band, 30 





466 © 


bleibt nicht; aber das Alte kommt auch nicht wieder. 
- wird ganz.anders gehen, ald man jetzt glaubt. Es wer 
ganze Ströme Bluts fließen. Es wird ſchreckliche Rache 

“ bt werden. Sch fehe, fügte fie bei, den Admiral Colii 
auönehmend bei biefer Revolution gefchäftig. Ich fehe ihm 
immer in einem blutrothen Herd.” 

Sie warnte ihre Sreunde, an Feiner Ungerechtigkeit Teil 
zu nehmen.. Einer Gattin, welche fehr unzufrieden war, dafl 
ihr Mann an der Revolution Antheil nahm und in dieſelbe 

verflochten war, fagte ſie: „Seyen Sie getroft, Ihr Mam 
wird gut durch die Revolution durchgehen, obgleich mit merke 

lichem Verluft. Gott wird ihn mit Gewalt aus. den ers 
bindungen und Gefchäften, worin er jetzt ift, herauswerfet. 
Er wird ruhiger werden, als ers je gewefen iſt. Mas ich 
JIhuen hier fage, ift Wahrheit, Sie können fich ganz darauf 
verlaſſen.“ 

„Die W... iſt nun ſchon ſeit vielen Fahren todt, und 
es iſt Alles puͤuktlich eingetroſſen. Sie ſtarb im 63ſten Jaht 
ihres Alters.“ 

„Da Caglioſtro in S... war, fo beſuchte fie ihn mehr 
mals. Er erkannte fogleih, daß fie in die Geifterwelt fehe 
und machte allerhand Gaudeleien vor ihr, vermuthlicy um: 
zu verhindern, daß fie ihn nicht für das erfenne, was er 
war. Sie bewunderte feine großen Kenntniffe, fahe ihn aber 
für einen ſchwarzen Magus au, dergleichen es in der Welt 
und felbft unter der Chriftengeit mehr gibt, ald man. weiß, 
Dan liest in den Schriften der A. Bourignon, daß diefe ers 
leuchtete Perfon ſchon daffelbe von ihren Zeiten fagte. 
Der Teufel hat viele wirkliche Anbeter, fie werden ſich im 

” Stillen vermehren, bis fie endlich unter der Regierung des 
Thiers dffentlich hervortreten und die ganze Welt verführen. 
Wolluſt und Reichthum find ihre vorzüglihen Verführungss 
mittel. Sie erfüllen aber die Wuͤnſche ihrer Anhänger mehr 
durch große Verfprechungen, als durch die Sache ſelbſt. Im 
Meich der. Finfterniß herrſcht Lüge und Betrug. Nur im 
Lichtreich iſt Wahrheit und reeller Genuß.” 

So weit der Brief meined Freundes; noch einmal: ich ver⸗ 
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burge die Wahrheit der Gefchichte der W..:; ich kenne die ‚ 


Anfrictigkeit aller der Perfonen, die Theil daran habenz 
mehrere haben fie mir auch mündlich erzählt, kurz, re iſt ges 
wiß und wahrhaftig wahr. 
$. 148. \ 
Die Frau W... war nichts weniger als eine 1: Schwärmes 
tin, fondern eine fehr fromme wohlthaͤtige Chriſtin. Daß fie 
auf ihren Ungang mit dent Geifterreih und auf ihre Vor⸗ 
berfefungs: Gabe Feinen Werth legte, auch feinen andern Ges 
draudy davon machte, als Rath- und Troſtbeduͤrftigen zu 
dienen, das charaktriſirte fie ganz; als Schwärmerin wärbe 
N fiefih ganz anders beuommen Haben; dann würde fie ſich 
in heifiger Selbſtgenügſamkeit für eine arme utiwuͤrdige — 
wophetin — erklärt und viel Unheil geftiftet Haben: “ 






und ihre Warnung in diefem Fall ſind ſo wahrhaft Acht 
Ariftlich, daß nichts daruber geht, denn es Tann nicht genug 

je gefagt und wiederholt werden, daß der Umgang mit dem 
Geiſterreich und alle dadurch gemachten Eutdeckuugen und 
 Apnungen höchft gefaͤhrliche Dinge find; wer ohne fein Su⸗ 
den in diefen Umſtand geräch, der fol ſich demtſelben wo 


hr Urtheil Über ihren Umgang mit Geiſtern, ihr Rath _ 


= möglich wieder zu entziehen ſuchen, und kann er das. nicht, 


o muß er e3 machen, wie die Frau W... anraͤth, anaufhdr⸗ 
lich wachen und beten. 

Das entwickelte Ahnungs⸗ Vermdgen iſt den goͤttlichen⸗ ge 
figen und phyfifchen Gefetzen nicht gemäß, fondern gewiſſer⸗ 
maßen eine Krankpeit, die man zu heilen fuchen muß; - wer 
es auf irgend eine Ark zu entwiceln ſucht, der begeht eine 
Baubereifünde. 

Was die Frau W. ; von guten und böfen, halbguten und 
halbbdſen Geiftern fagt, iſt wahr und merkwuͤrdig und e& 
ſtimmt genau mit der heiligen Schtift und der Etfahrung 
ÜBerein. Auch ihr Beten für Verſtorbene verdient Beher⸗ 


zigung; es ift wieder ein neuer Verweis, daß der Metifc int’ 
Tode nick alfofort in den Himmel oder in die Hoͤlle kommt⸗ 


ſondern zu einem von Beiden, je nad; Befinden, eine längere 
Oder fürzere Zeit durch/ vorbereitet werde und ſich (0 taugt 
30* 


s 
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Hades aufhalte. Nur vollendete Heilige zıib i 
de te Bfewichter kommen ohne Aufenthalt an den Di 

Beſtimmung. 
Das die Voransſehungs⸗ Babe bei ihr durchaus 

Gbttliches, nichts Prophetifches war, erheilet auch 

daß fie die gleichguͤltigſten, nichtsbedeutenden Dingen: 

fahe, 3. B. wenn fie gemdhnliche Beſuche befam. -; 

Aeußerſt merkwuͤrdig und wichtig iſt die magifche 

ihres Willens, mit dem fie ihre Freundin herbei zw 

mechanifche Philofoph verlacht aber fo etwas und 
für die finnlofefte Schwärmerei und für den duͤmmſten 
glauben, und doc) ift die Sache ſelbſt wahr und in 
tur bes Geifterreich& gegrändet. Gott hat dieß Geh 
der Magie tief verborgen, weil es zum ſchrecklichſten 
brauch verleiten kaun, wo es alddann wahre Zauberei. 

Ber e3 entdeckt — denn ed Tann durch gewiſſe Künfte er! 

werden, — ber fliehe Davor, wie vor dem raͤchenden 

des Todes, denn man kann ſchreckliche Dinge damit aı 
ten. Dieß Geheimniß enthält fih, wenn die Entwidl 
des Ahnungs ⸗Vermoͤgens auf einen hohen Grad geftiegen 

Diefe Erfahrung gibt und einen Wink, wie Geift auf Gel 

wirken Tann. Doch, nichts mehr davon, der wahre Weil 

wird mich verfiehen, er weiß, was wahre göttliche Magh 
und was die fogenannte ſchwarze oder teufelifche Magie iſt 

Auch das iſt fehr merkwürdig, was die Frau W... voi 

der franzdfifhen Revolution und befonderd vom Admiral Co⸗ 

liguy fagt; hat fie ſich hierin nicht getäufcht, hat fie den gros 

Ben edeln Mann im rothen Gewand — nicht Hemde — wirki 

lich in der Befchäftigung gefehen, fo gibt das einen wichtigen 

Aufſchluß Über die Weltregierung : der Herr bedient fi) alds 
dann ber verflorbenen guten’ Menfchen als Werkzeuge zu gros 
Ben Iweden. 

Der Admiral Coligny war gegen bad Ende des fechzehns 
ten Jahrhunderts ein wichtiger Beſchuͤtzer der Proteflanten 
(Hugenotten) in Frankreich und einer der Erften, der in der 
Parifer Bluthochzeit in der Bartholomäusnacht 1580 auf feis 
wem eigenen Zimmer ermordet wurde: Daß die ſchweren blus 
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tigen Werfolgungen. unferer Glaubensgenoſſen in Frankreich 
in der Revolution fürchterlich gerächt worden find, fieht Jeder 
wohl ein, der nur einigermaßen geöffnete Yugen hat, und es 
wäre ‚eben nichts Uunatürliches, wenn der Admiral Eoliguy 
bei dieſem Geſchaͤfte, doch wohl nicht zum raͤchen, fondern 
jur Milderung der ftrafenden Gerechtigkeit des Weltrichters, 
gebraucht worden wäre. 

$. 199. 

Das merkwuͤrdigſte Beifpiel des entwidelten Apnungs» 
Vermögens iſt unftreitig die Vorherfagung des Kern Ca⸗ 
jotte bei einem -Gaftmahl in Paris. Man hat fi zwar 
erlaubt, im einer beliebten deutfchen Zeitfhrift die ganze Ges 
ſchichte zu einer Erfindung eines mäßigen Kopfs zu machen; 
aber man hat diefe Behauptung nicht bewiefen, — dagegen 
kann: ich beweifen, daß fie wörtlich und pünktlich wahr iſt: 
ich habe mic, einem vornehmen, hoͤchſt wahrheitsliebenden 
Hertu, der den Cazotte fehr wohl gekannt hat, darüber ges 
ſprochen, und diefer verficherre mir, daß Eazotte ein fehr 
foommer und mit hohen Kenntniffen begabter Manır gewefen, 
der soft die frappanteften‘ Sachen vorauögefagt habe, die 
dann audy immer eingetroffen wären; dabei habe er dann 

| begeugr, daß er fie aus dem Umgang mit Geiftern bekomme. 

Die Geſchichte, von der jegt die Rede if, hat man in den. 
binterlaffenen Papieren des feligen la Harpe, von feiner eis 
genen Hand gefchrieben, gefunden. Diefer la Harpe war 
ein, Mitglied der Fhniglichen Akademie der Wiflenfchaften, - 

dieſem Hauptſitz der Religionsfpdtterei und des Voltair'ſchen 

Unfinns in Paris. Auch la Harpe felbft war ein Zreigeift, 

Der nichts glaubte, vor feinem Ende aber noch gründlich bes 

ehrt wurde, daun chriſtlich und felig geftorben ift. u 

Erſt will ich die Gefchichte mit des la Harpe eigenen Wor⸗ 

ten erzählen und-daun noch einige Bemerkungen über ihre 

Wahr heit hinzufuͤgen. So ſchreibt er: 

Es duͤult mich, als ſey es erſt geſtern geſchehen, und 
doch geſchahe es im Anfang des Jahrs 1785. Wir waren 
zu Tiſche bei einem unferer Kollegen an der Alademie, einem 
vormehmen und geiſtreichen Manne, Die Gefellfepaft war 
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zahlreich: und aus allen Ständen ausgewaͤhlt, Hofleute, 
‚ter, Gelehrte, Akademiker u. ſ. w. Man hatte ſich and 
wie gewoͤhnlich, wohl beſetzten Tafel recht wohl feyn: 
‚Beim Nachtiſch erhöhte der Malvafier und der. Capıwd . 
Froblichkeit und. vermehrte im guter Geſellichaft jeug 
‚Breibeit, die ſich nicht immer in den genauen Schraufen R 
„Man war damals im der Welt auf den Punkt gekom 
wvo es erlaubt war, Alles. zu fagen, wenn man den 2 
7 ‚hatte, Lachen zu erregen. Chamfort hatte uns von 
-.." ‚getteöläfterlichen und unzuͤchtigen Erzählungen. vorge 
. und die vornehmen Damen hörten fie an, ohne fogar ; zu 
aͤcher ihre Zuflucht zu uehmen. Hierauf folgte ein. gi 
ESchwall von Spoͤttereien uͤber die Religion. Der Eine 
eine Tirade aus der Puͤcelle an; der Andere erinu % 
ene philofophifchen. Verfe des Diderot, worin er ſagt:a 
‚den Gedaͤrmen des letzten Prieſters ſchnuͤret dem letzten 
uig die Gurgel zu; und alle klatſchten Beifall zu. Ein 
‚derer ſteht auf, hält das volle Glas in die Höhe, und ra 
Sa, meine Herren! ic) bin eben fo gewiß, daß kein GM 
iſt, als ich gewiß bin, daß Homer ein Narr ift! und in DM 
That, er war von dem Einen fo gewiß, wie von dem Ir 
dern, und man hatte gerade von Homer und von Gott ge 
fprochen,. und ed waren auch Gäfte da, die von dem Ei 

und von dem Andern Gutes gefagt hatten.“ 
„Die Unterredung wurde nun ernfihafter. Man forid 
‚mit Verwunderung von der Revolution, die Voltaire bewirl 
Hat, und man flimmte ein, daß fie der vorzüglichfte Grun 
feines Ruhms fey.. Er habe feinem Jahrhundert den To 
gegeben; er habe fo gefchrieben, daß man ihn in den Bor 
zimmern wie in den Eälen liedt. Einer von ben Gäften er 
zählte uns in vollem Lachen, daß fein Friſi rer ihm, waͤhren 
er ihn puderte, ſagte: Sehen Sie! mein Herr, wenn ie 
gleich nur ein elender Geſelle bin, ſo hab' ich dennoch nich 
mehr Religion, als ein Anderer. — Man ſchloß, daß di 
Revolution unverzüglich vollendet ſeyn würde und daß durch 
gs. Uberglauben und. Fanatismus der Philofophie Plag ma 
mise; man berechnete die. Wahrſcheinlichkeit des Zeit 
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mus, ua wer etwa von der Geſellſchaft das Gluͤck haben 
ug würde, Die Herrſchaft der Berumuft zu erleben. Die Aeltes 
. ren bebauerten, daß fie fich deſſen nicht fchmeicheln dürften. 
Die Füngern freuten fich über die wahrfcheinliche Hoffnung, 
daß fie diefelbe erleben wÄrden; und man gratulirte beſonders 
der Akademie, daß fie das große Werk vorbereitet habe, und 
der Hauptort, ber Mittelpunkt, die Zriebfeder der Freiheit: 
 m.denlen, geweien fey. 

„Ein einziger. von ben Gäften hatte an aller diefer froͤh⸗ 

lichen Unterhaltung feinen Antheil genommen, und hatte 
ſogar ganz fachte einige Scherzreden in Ruͤckſicht unferes fo 
(üben Enthuſiasmus eingeftreu. Es war Herr Cazotte, 
ein liebenswuͤrdiger origineller Mann, der aber unglädlicher 
Weile von den Traͤumereien derer, die an eine höhere Ers 
leuchtung glauben, ganz eingenommen war. Er nahm nun 
das Wort, und fagte mit dem ernfthafteften Ton: „Meine 
Herren, freuen Sie fih; fie Alle werden Zeugen jener gros 
fen und fublimen Revolution feyn, die Sie fo fehr wünfchen. 
Sie wiſſen, daß ich mich ein wenig auf das Prophezeihen 
lege; ich wiederhole ed Ihnen: Sie werden fie ſehen!“ 

„Dazu braucht man eben feine prophetiſche Gabe ant⸗ 
wvorttete man ihm, 

„Das ift wahr, erwieberte er; aber vieleicht etwas mehr 
für das, was ich Ihnen noch zu fagen habe. Wiſſen Sie, 

was aus diefer Revolution — (mo nämlich die Vernunft im 

Gegenſatz der geoffenbarten Religion triumphirt) — entſte⸗ 
hen wird — was ſie fuͤr Sie alle, ſo viel Ihrer hier ſind, 
feyn wird? was ihre unmittelbare Folge, ihre unlaͤugbare und 
anerkannte Wirkung feyn wird? 

—„Laßt uns fehen, fagte Condorcet, mit feiner fich einfältig . 
ſtelleaden Miene; einem Philofophen ift es nicht leid, einen 
Propheten anzutreffen.“ 

„Sie, Herr Condorcet — fuhr Hr. Cazotte fort, Sie wer⸗ 
Den, ausgeſtreckt auf dem Boden eines unterirdiſchen Gefaͤng⸗ 
miſſes, den Geiſt aufgeben, fie werden vom Gift fterben, das 
Sie werden verfhludt haben, um den: Henkern zu entgehen 

— vom Gift, : weldyes Sie dad Gluͤck der Zeiten, bie als⸗ 
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danu feyu werben, zwingen wird, Immer: bei fig zu 
Dieß erregte Anfangs großes Staunen, aber man erium— 

Sb bald, daß der gute Cazotte bisweilen wachend: träug 

und man bricht in ein lautes Gelächter aus. „Herr Cazu 

‚fagte einer der Gäfte, das Mähren, das Cie uns dei 

zählen, ift nicht gar fo Iuftig, als ihr verliebter Teufel 

{le Diable amoureux ift ein artiger Tleiner Roman, 

Cazotte gefchrieben Hat). — Was für ein Teufel Hat Tal 

denn das Cachot, das Gift und die Henker eingegeben da 

"Mas hat denn: dieß mit der Philoſophie und mit der Geil 

ſchaft der Vernunft gemein?“ q 

„Dieß iſt gerade, was ich Ihnen ſage, verſetze Ga a 

Im Namen der Ppilofophie, im Namen der Menfchheit, WE 

Freiheit, unter der Vernunft, wird ed eben geſchehen, HR 

: Sie ein ſolches Ende nehmen werden; und alsdann wir 

doch wohl die Vernunft herrſchen, denn fie wird Tempel Hal 

ben; ja wird zu berfelben Zeit in ganz Frankreich Fein li 

andere Tempel geben, ald Tempel der Vernunft!‘ 

„Wahrlich, ſagte Chamfort, mit einem hoͤhniſchen Lächeleit 

Sie werden keiner von den Prieſtern dieſer Tempel da fenu tt 

Cazotte erwiederte : 

‚‚Dieß hoffe ih; aber Sie, Herr von Chamfort, der ss 

einer derfelbigen feyn werden, und fehr würdig find, es 5.4 

ſeyn, Sie werben fich die Adern mit zwei und zwanzig Ein 
ſchnitten mit dem Scheermeffer öffnen, und dennoch werder⸗ 

Sie erſt einige Monate darauf ſterben!“ 

Man ſieht fi) an, und lacht fort — 
Cazotte faͤhrt fort: „Sie, Herr Vicq d'Azyr, Sie werden 
ſich die Adern nicht ſelbſt oͤfnen; aber hernach werden Sie 
ſich dieſelbe in Einem Tage ſechsmal in einem Anfall von 

Podogra oͤffnen laſſen, um Ihrer Sache deſto gewiſſer zu 

ſeyn, und in der Nacht werden Sie ſterben!“ 

„Sie, Herr Nicolai, Sie werden auf dem Schaffot ſterben! 100 
„Sie, Herr Bailly! auf dem Schaffot.“ | 
„Sie, Herr von Malesherbes! auf dem Schaffot.“ 

Gott fey gedankt! ruft Herr Roucher; es fcheint, Herr 
wage bat ed nur mit der Afademie zu thun; .er hat eben 
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ein (Oredtüiges Geuetzel unter ihr augerichtet u dem 

Simmel ſey es gedaukt — 

ECazotte fiel ihm in die Rede: „Sie? — Sie werben auch 
uf dem Schaffot' flerben!« 

„Ha! dieß ift eine Wertung, ruft man aller Orten aus; 

: mbar geſchworen, Alles auszurotten!“ — 
+ Et: ‚Mein, ich bin es nicht, der es gefchworen bat⸗ 

Die Geſellſchaft: „So werden wir denn von Tuͤrken und 
aten unterjocht werden? — und dennoch. 

Er: „Nichts weniger; ich hab' es Ihnen ſchon geſagt; 
Sie werden alsdann allein unter der Regierung der Philoſo⸗ 
pbie und der Vernunft fichen: die, welche Sie fo behans 
bein, werden lauter Philofophen feyn, werden immer diefels 
ben Nedensarten führen, die Eie feit einer Stunde auskra⸗ 
‚ wen, werden alle Ihre Marimen wiederholen; werden, wie 
Ble, die Verje des Diderot und der Pücelle anführen!“ 
Man fagte ſich in’d Ohr: Sie fehen wohl, daß er den 
Verftand verloren hat — (denn er blieb bei diefen Neden 
ſehr ernfipaft) — Sehen Sie nicht, daß er fpaßt? — und 

Sie wiffen, - daß er in alle feine Scherzreden Wunderbares 

einmifht. — Fa! fagte Chamfort; aber ich muß geftchen, _ 

fein Wunderbares ift nicht luſtig; es ift zu fehr Galgenartig! 

Und wann foll denn diefes Alles gefchehen ?‘“ 

„Erz „Es werden nicht ſechs Jahre vorbei geben, daß 
Wil, was ich Ihnen fage, erfüllt fey !« 

> ‚‚Dieß find viele Wunder — dießmal war ich e8 (näms 
Lich Ia Harpe, der das Wort nahm) — und von mir ſagen 
Sie nichts 2°“ . 

„Bei Ihnen, antwortete Cazotte, wird ein Wunder vors 
Sehen, das wenigſtens eben ſo außerordentlich ſeyn wird⸗ 
Sie werden alsdann ein Chriſt ſeyn!“ 

Allgemeines Ausrufen: „Nun bin ich beruhigt, rief Cham⸗ 
Port: Fommen wir erft um, wenn [a Harpe ein Chriſt if | 
Fz> find wir unſterblich!“ 

Wir, vom weiblichen Gefchlecht, fagte alsdann die Herz 
> gig von Grammont, wir find gluͤcklich, daß wir bei ven Re⸗ 
> olntioneh. de nichts gezählt werden. Ben id tage. ür 
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‚nichts ; fo heißt dieß nicht foviel, als eb wir und nicht 
wenig darein mifchten ; aber eö ift fo angenommen, daß 4 
fich deßwegen nicht an uns und unfer Geſchlecht Hält.“ 
‚ Er: „Ihr Gefchlecht, meine Damen! wird: ihnen Diehl 
nicht zum Schuße dienen,. umd fie moͤgen noch fo {eh { 
in nichts mifchen wollen; man wird fie gerade wi 
Männer behandeln, und in Auſebung Ihrer feinen’ 
ſchied machen !“ re) J 
Sie: „Aber was ſagen Sie und da, Herr Eazone J 
Sie predigen und ja das Ende der Welt!“ 4 
Er:? .Das weiß ich nicht; was ich aber weiß, iſt, N 
Sie, Frau Herzogin! werben zum Schaffot geführt werk 
Sie und viele andere Damen mit Ihnen, und zwar auf 
— Sainbetaren, mit auf den Küchen gebundenen Händen 
- Sie: „In dieſem Fall hoffe ich Doch, daß ich eine ſchw 
ausgefchlagene Kutfche haben werde? — ¶ 4 
Er: „Nein, Madame! vornehmere Damen, als Sie, wi 
den wie Sie, auf dem Schinderkarren, die Haͤnde auf Dei 
Mücen gebunden, geführt werden !“ 3: 
Sie: „Vornehmere Damen? — Wie? — bie Prinzefin. 
nen vom Gebluͤt?“ | 
. Er: „No vornehmere!“ — 
gebt bemerkte man in der ganzen Gefellfehaft eine fi chu⸗ 
bare Bewegung, und der Herr vom Haufe nahm eine. finftete 
Miene an; man fing an einzufehen, daß der Scherz zu weil 
getrieben werde. Madame de Grammont, um dad Gewölfe 
zu zerfireuen, ließ diefe legte Antwort fallen, und begnuͤgte 
fich im fcherzhafteften Ton zu ſagen; „Sie werden fehen, daß 
. er mir nicht einmal den Zroft eines Beichtyaters laflen wird I“ 
Er: „Nein, Madame! man wird Ihnen Keinen geben, 
weber Ihnen, noch fonft Jemand! Der legte Hingerichtete, 
der aus Gnaden einen Beichtvater haben wird‘ — bier 
hielt. er. einen Augenblid ein — ⸗— 
Sie: Nun wohlan, wer wird denn der Gluͤckliche feyn, 
dem man biefen glüdlichen Vorzug gönnen wird ? 
u; Er: „Es wird der. einzige Vorzug feyn, den er noch be: 
IK; und dieß wird der Kduis von Frankreich ſeyn!“ | 
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| - Rama, der Herr vom. Haufe ſchuell vom Tifch: auf, 

und Jedermanu mis ihm. Er ging-zu Herrn Cazotte, und 
ſagte zur ihm mit einem tiefgerührsen Ton: mein lieber Herr 

Cazotte! diefer Hägliche Scherz hat lang gedauert. Sie treis 
# ben ihn zu weit, und bis auf einen Grad, wo Sie die Ges 
ſelſchaft, ‚ia der fie ſich befinden, und fi f ch felbft in die Ge⸗ 

“fahr ſetzen! 
| Cazotte antwortete nichts, und (hide fih an, wegzu⸗ 
+ schen, als Frau von Grammout, die immerfort verhindern 
wollte, daß man die Sache nicht ernfihaft nahme, und fich 
demuͤhte, die Sröhlichkeit wieder herzuftellen, zu ihm binging 
und ſagte: „Nun, mein Herr Prophet! Sie haben uns Allen 
xewahrſagt; aber von Ihrem eigenen Schickſal fagen ei 
et 
Er ſchwieg, (ding die Augen nieder; ; alsdann ſagte er: 
„Saben Sie, Madame, die Gefchichte ber Belagerung Je⸗ 
ſuſatems im Joſephus geleſen? | 
Sie: „Freilich! wer wird fie nicht. gelefen haben?. aber 
Gie thun, wie wenn ich fie nicht gelefen hätte!“ Ä 
- Er: „Wohlen, Madame! während diefer Belagerung 
"ging ein Menfch ſie ben Tage nad) einander auf den Wällen 
. am die Stadt, im Angeſicht der Belagerer und Belagerten, 
und fehrie unaufhoͤrlich mit einer Fäglichen Stimme: „Wehe 
Jeruſalein! Wehe Jeruſalem!“ am fiebenten Tage fchrie er 
aber; „Wehe Jerufalem!. Wehe auch mir!’ und in demfels 
ben Yugenblick zerfchmetterte ihn ein ungeheurer Stein, ben 
die Maſchinen der Feinde geſchleudert harten.“ 

"Mach dieſen Morten verbeugte ſich Herr Cazotte, und 

— 2 — — Soweit Herr a Harpe. 
nz 8150. 

‚Hier kommt Alles: darauf an, ob diefe ganze Gefchichte 
Wahr, oder. erdichtet, oder etwa nach der Erfüllung gefchries 
Den if? — -Denn, daß alle Perfonen, die bei dem Gaſt⸗ 
mahl waren, aufs genauefte fo ums Lehen gekommen find, 
Wie es ibmen hier Cazotte voraus fagte, das hat. feine voll: 
Tonmene Richtigkeit; der Gaftgeber, dem auch Eazotte nichtö 
weiſſagte/ uud der hoͤchſt wahrfiheinlich der. Herzog von Choi⸗ 
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"faul: geweſen, war der Einzige ‚'der eines natuͤrlichen 

‚ Warb.. Der gute fromme Eazotte wurde guillotinirt. 
AIch frage jeden wahrheitliebenden Kenner der Kunft, 
Meale von getreuen Copien der Natur zu unterfcheiden vers 
Mehr, ob diefe Erzaͤhlung erdichtet ſeyn Eonne?' Sie hat fü 
viele Heine Nilancen und Umftändlichkeiten, die feinem Dice 

ser eingefallen wären, und die er auch nicht für ndthig ge⸗ 

Gasen Hätte. Unwdann, was konnte ed, aldı Erdichtung, 

für: einen. Zweck Haben? — ein Freigeift kounte ſie nicht 

erdichten, weil er dadurch allen feinen Grundfägen entgegen 

avbeitete; denn er verbreitete dadurch Vorftellungen , denen 
e todtfeind iſt, und die er für den dümmften Aberglauben 
haͤlt. WIN man annehmen, ein Fanatiker, ein Sch waͤt⸗ 
user habe fie erbichtet, um etwas vecht Auffallendes zu fagens 
fo widerfpricht diefer Vermurhung die Natur. der Erzählung 
ſelbſt, die nicht fo wie ein Gedicht ausfieht, und dann die 
Gewißheit, daß fie der felige la Harpe eigenhändig gefchrier 
ben har; man findet fie in den Oeuvres choisies et pos 
thumes des Heren la Harpe, berühmten Mitglieds der frans 
zoͤſiſchen Akademie, welche zu Paris in 4 Bänden in 8. bei 
Mignerel 1808 erfchienen find. 

Es wird doch wohl Jemand einfallen, daß die Sammlet 
der nachgelaffenen Papiere des berühmten Mannes fo Ewa 
untergeſchoben Hätten, das ſieht Franzdfifchen und Pariſer 
Gelehrten nicht ähnlich. Gewiß — apodiktiſch gewiß i 
es, daß la Harpe die Erzählung ſelbſt geſchrieben hart ⸗ 
dieß kann aus oben angeführten Gründen nicht gefchehers® 
ſeyn, ald er noch Freigeift war, und wer die gründliche Bes 
kehrung diefed großen Mannes und großen Zreigeiftes weiß, 
denen kann der Gedanke nicht einfallen, daß er in diefem 
bußfertigen Zuftand, wo er fein voriges Leben mit blurigen 
Tränen beweinte, einen ſolchen Gotteövergeffenen Frevel 

ſollte begangen haben, fo Etwas zu erdichten; das ift moras 
liſch unmoͤglich. Diefe Sache vor feinem Tod bekannt zu 
machen, das war in ber Zeit, in der er flarb, nicht rath⸗ 
fam, und noch weniger durften es die Gäfte vor der Revo⸗ 
fi und während derſelben erzählen. La Harpe fand aber 
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ch, und ‚zwar mit größtem Recht, die Sache fo wichtig, 
B er fie auffchrieb, und fie bis auf befiere Zeiten in Nein 
lt zuruͤcklegte. 
6,181. Ä 

Fin gewifler Kerr de N. .. bat in Raͤckſicht obiger obs 
ordentlichen Borberfagung des Herrn Cazotte in die bffents 
en, Blätter in Paris einruͤcken laſſen ,.Daß er diefen res 
ktablen Greis fehr gut gekannt, und oft von ihm die Uns 
digung der großen Drangfale gehört habe, die über Frank⸗ 
b kommen würden, zu einer Zeit, da man in ganz Frauk⸗ 
b noch in volllommener Sicherheit lebte und nicht. das 
adeſte davon ahnete. Cazotte behauptete, die zukünftigen 
jebenheiten würden ihm durch Gefichte, vermittelſt der 
er offenbart. Ich will ihnen, fährt der de N...« fort. 
: merkwürdige Thatſache erzählen, welche allein ſchon bins: 
rt, dem Herrn Cazotte den Muf eines Propheten zuzueig⸗ 
‚ Sedermann weiß, daß feine große Anhänglichkeit an 
Monarchie Urfache war, daß er am 2. September. 1792. 
He Abtei gebracht, und allein durch den. beroifchen Much 
er Tochter, die den rafenden Pbbel durch das rührende 
aufpiel der Eindlichen Liebe befänftigte, den Moͤrdern ents 
n wurde. Ebenbderfelbe Pöbel, der ihn.erwürgen wollte, 
te ihn im Triumph nach Haufe. Alle feine‘ Freunde. ka⸗ 
‚ um ihm Glüd zu winfchen, daß er dem Tod entgan⸗ 
fey. Herr D...., ber ihn nach jenen Verbrechendtas 
befuchte, fagte zu ihm: nun find Sie gerettet! — „Ich 
be es nicht," antwortete Cazotte; „in dreien Tagen 
ve ich guillotinirt!“ Herr D.... erwieberte: „wie kann 
ſeyn?“ Cazotte fuhr fort: „Ja mein. Sreund! in drei 
en fierbe ih auf dem Schaffot!“ Indem er dieß. fagte,. 
er innigft gerührt, und fegte hinzu: „Kurz bor Ihrer 
suft fabe ich einen Gensd'armen hereintreten, der mich. 
Befehl des Pethion abholte; ich ward genöthigt, ihm 
olgen; ich erfchien vor dem Maire von Paris, der mid 
ie Eonciergerie abführen ließ, und von da kam ich vor. 
Kevolutionsgericht. Sie fehen alfo — (aus diefem Ge⸗ 

nämlich, :da6 Herr Cazotte gehabt haste) — mein 
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Freund! daß meine Stimde gekommen iſt, und ich bin 
ſehr davon uͤberzeugt, daß ich alle meine Geſchaͤfte in‘, 
mung bririge: Hier find Papiere, an welchen mir viel gele 
if, die Sie meiner Frau. zuftellen werden; ich bitte © 
ihr diefelben zu übergeben und fie zu trbften.““ 

Herr D +r .. erklärte dieß Alles für Thorheit, und ve: 
ihn mit der Ueberzeugung, daß feine Vernunft durch 
Anblick det Grenel, denen er enfgangen war, gelitten bi 

Den andern Tag kam er wieder; aber er erfuhr, daß 
Geusd arme den Hetrn Cazotte auf die Muntzipalitaͤt gefuͤhn 
hatte Herr De: .; läuft zu Perhionz als er in der Maik 
ankommt, erfährt‘er, daß fein Freund eben ind Gefän, 
geführt worden ſey; er eilt dahin; man ſagt ihm, er ED 
ihn nicht fprechen, et würde vom Revolutionsgericht gerich! 
werden. Bald darauf erfährt er, daß fein Freund veru 
und hitigerichtet worden iſt. Herr Di ss, fügt der Schri 
fteller bei, ift ein Mann, der allen Glauben verdient. 
lebte noch im Juli 1806. Er’ hat mehreren Perfonen Di 
Geſchichte erzaͤhlt, und es fchien mir nicht unwichtig, daß Am 
benfen derſelben zu erhalten. So weit der Aufſatz in dem 
Parifer: Blättern, b 

Ich habe diefe ganze aͤußerſt merkwuͤrdige Geſchichte aus 
einer kleinen Broſchuͤre genommen, die in Strasburg bei Site 
bermann gedrudt worden und den Titel hat: Merkwirdige 
Vorperfagung, die franzöfifche Schteckens-Revolution betrefz 
fend. Aus dei hinterlaffenen Merken des Herrn Ia Harpe, 
Aus dem hriftlihen Erbauungsblatt beſonders abgedruckt. 

Als ich vor'm Fahr in L.... war, fo fprach ich mit einem 
Baron von W...., der ein fehr vechtfchaffener Mann ift 
und ſich lang in Paris aufgehalten hat. Diefem erzählte ich 
diefe merfwirdige Geſchichte; er fagte mir darauf, daß er 
den Herren Cazotte wohl gekannt habe, er fey ein frommer 
Mann, und dafür bekannt gewefen, daß er viele Dinge, die 
auch genau eingettoffen wären, voraus geſagt habe. 

$. 152%; 
Diefe Geſchichte iſt alfo gewiß und wahrhaftig wahr. — 


[ENT fie das aber iſt, fo frage ich jeden vernünftigen und, 
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 unpartheiifchen Menfchen, ob es feit Der Mpoftels Zeiten ein 
merfwilrdigeres uud wichtigeres Zeugniß für. die Exiſtenz des 
Geiſterreichs und deffen Einwirkung auf die fichtbare Welt 
si gebe? — ich weiß Feind! — Ich möchte nur wiflen, wie 
der mechanifche Philofoph, wenn er von der Thatfache Übers 
führe wird, dieſe außerordentliche Erfcheinung erflären wuͤrde. 
— Es ift, wahrlich! hoͤchſt fonderbar: erfcheint ein Komet 
am Himmel, alfofort find Aller Augen befchäftigt, da ſtudin 
ia) Alles, was Aftronomie liebt, wie er feinen Gang. nimmt, 
inlu fe ws Wird eine neue Luftart entdect, alſofort find alle 
so | Ühnfifer dahinter, um fie zu unterfuchen. Finder einer ein 
wel Kraut, ein Infekt oder einen Stein, der noch nicht: bekannt, 
vch nicht befchrieben iſt, welch’ ein Auffehens, welch' eine 
Verkwuͤrdigleit wird daraus gemacht! — fobald aber von 
Erfcheinungen die Rede ift, die nur von Ferne Winke auf bie 
Bahrheit der hriftlichen Religion, auf die Fortdauer der 
ESeelen nach vem Tod, auf die Eriftenz guter und böfer Engel 
5} und Geifter, und deren Einwirkung auf die Ginnenwelt geben: 
Erfcpeinungen, die millionenmal wichtiger find, als alle Nas 
tur: Phänomene in der Körperwelt, da geht man mit hoͤhui⸗ 
fer Miene vorüber, man ſchreit? „Aberglaube! — 
„Schwärmerei!”" — man ſchimpft und laͤſtert Alle, die. bier 
prüfen, unterfuchen und berichtigen, und die Reſultate ihrer 
Unterfuhungen — feyen fie auch noch ſo wahr und apodik⸗ 
tiſch bewieſen, werden als unbedeutend, hoͤchſt -gefährlih, 
und der meuſchlichen Geſellſchaft hoͤchſt nachtheilig verſchrieen⸗ 
und foviel als nur immer möglich iſt, ünterdrädt! Aber 
Schriften, die den Unglauben,, den Abfal von Eprifto ver⸗ 
tündigen, und die fchläpfrigften Romane — ſolche, die den 
Geiſt vergiften und gleichfam fatanifiren, denen ap man ih⸗ 
ten Lauf, darnach kraͤht Fein Hahn! 
‚N iebe Zeitgenoffen! woher kommt dieſe entfegliche Geſin⸗ 
„| mung, dieſe fuͤrchterliche Abneigung gegen Alles, was nur 
von Ferne Auffchluß Über unfern Zuftand nach dem Tod ges 
ben ann? — woher die Erbitterung gegen Chriftum und - 
feine allerheitigfte Religion? Ja Erbitterung! O, man läugne 
es ja nicht — man ſchaͤmt ſich ja, feinen ehrwuͤrbigen Dar 
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men. in einer heuetten Gefellichaft zu nennen; aber vom) 
Pyhantomen ber griechifchen und. rdmifchen Gbtterlehre fi 
mianu mit Luft, es iſt Wohlſtand, davon: zu reden, und 
Gedichtchen damit aus zuſchmuͤcken. Gott, welch ein 
mer! und welche Verkehrtheit der ſo hochberuͤhmten 
Naͤtuug! 
So wichtig — und ich mag fagen, heilig, auch bie 
vniſche Vorherſagung iſt, ſo wenig duͤrfen wir, doch 
Heben, Mann in die Klaſſe der wahren bibliſchen Propl 
fegen. Er war. ein frommer Mann, deffen Ahnungs 
mbgen auf einen hohen Grad entwidelt war; fein.chril 
cher Sinn aber war Urfache, daß er nicht fo fehr mit. fall 
als mit guten Geiftern in Beziehung Fam, von denen er 
erfuhr, was in der nahen Zukunft gefchehen würde. - Er 
ungefähr in der nämlichen Lage, wie bie Frau W...., 
der ich in der vorletzten Erzählung geredet habe.: . 
‘ Damit will ich aber nicht fagen, daß Cazotte bei diet 
Becelſazars Mahlzeit nicht ein Herold Gottes, eine Hand 
wefen, die das Mene, Teckel, Upharfin mit Flammenzig: 
an die Wand gefchrieben habe. Die Vorfehung bediente 
dieſes brauchbaren Werkzeugs, um diefe, im Sturm auf dent) 
Maſtbaum fchlafende Suͤnder aufzufchreden. 

Was diefe Donnerfiimme bewirkt hebe, das ift dem un 
wiffenden allein bekannt; es mag aber doch, hin und wieder 
Nachdenken erregt haben, und wer weiß, ob nicht gerade im 
traurigften Zeitpunft der Erfüllung die Erinnerung au Cazota 
tes Vorherfagung gefegnete Folgen gehabt hat. Wahrſchein— 

lich ift fie auch, wo nicht die nächfte, doch wohl die entfernte 
Urſache zu des la Harpe Belehrung gewefen. 

Wenn das entwidelte Ahnungs:- Vermögen durch Nachrich⸗ 
ten aus der Geiſterwelt nur von denen Dingen, die in der 
nahen Zukunft geſchehen ſollen und wozu die Anlagen ſchon 
da find, unterrichtet werden Fann, fo feheint es fchwer zu 
erklaͤren, wie Cazotte fehon ſechs Jahr vorher Alles fo bes 
fimmt, fogar die Anzahl der Schnitte mit dem Federmeffer, 
die Anzahl. der Aderläffe u. dgl. wiffen konute. Hierauf dient 
zur Antwort: die frauzoͤſiſche Mevolution, diefes in feinen 
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dolgen wichtigſte Ereigniß in der ganzen Weltgeſchichte, 
wurde diele Fahre dorher vorbereitet. "Mir ift von einem 
Aigen» und Ohrenzeugen befannr, daß gerade in dem Zeitz 
pentt, als Euowig XVI. und Maria’ Antonia von 
Defterreich miteinander bermähle werden follten, damals 
naͤmlich, als diefe Heitarh in Wien beſchloſſen war, der 
Sturʒ der Poniglichen Familie vor ſich gehen follte, ud nur 
diefer Heiraths⸗Kontralt machte den Aufchlag zu nichte. 

Dann ift es aber audy fehr wahrfcheinlich, daß die Burger 
in der Geiſterwelt und vorzüglich die guten Engel und Geifter 
in den Tafeln der Vorfehung leſen und wenigftens gewiſſe 
Grgenftände der Zukunft voraus wiffen ldunen. So viel 
erhellet aus allen zuverlaͤßigen Nachrichten aus dem Geifters 
reich, daß in demfelben Alles, was in der Sinnenwelt gefchieht, 
vorbereitet, von daher die ganze Menfchheit regiert werde; 
ja: daß der freie Wille des Menſchen nicht gesoungen 
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36 fleige nun vom diefer höheren Stufe des entwickelten 
Mptungsz Vermögens. zu einer niedriger herab, indem ich . 
ünterfuchen will, was von dem fogenannten Leichenfehen zu 
helten ſey, und was davon geglaubt und nicht geglaubt wer⸗ 
| den muͤſſe. 

Wenn man auf den Dörfern unter den gemeinen Leuten 
die Zeitlang lebt, fo wird man bald hie, bald da von einem 
Rodtengräber, einem Nachtwächter, einer Leichenbitrerin, eis 
mer Hebamme oder fonft Jemand hören, Er oder Sie koͤnne 
Leichen fehen. Gewöhnlich äußert fich diefes Sehen fo, daß 
einelfolche Perſon gewönnlich bei der Nacht gedrungen-wird, 
hinaus zugehen, und zwar in die Nähe des Haufes, ans 
dem die Leiche heraus kommen foll; dann fieht fie den Zug 
mir allen, auch den kleinſten Umſtaͤnden. Daß bei dieſer 
Sache viele Träumereien und Täufhungen mit unterlaufen, 
darau iſt Fein Zweifel, aber die Sache felbft Hat ihre Richtig⸗ 
keit und iſt gewiß. 

Sauginos fimmst. Sepriften.) VI. Band. 31 
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der Prediger, ein fehr rechtſchaffener Mann, gelad 


. An’ dem benannten Haus in die äußerfte Angft und ® 


& 












$. 134 
In meinen Juͤnglings⸗Jahren war fn einem Dorf 
wem Vaterland eine Kindstauf: Mahlzeit, auf wel 


Während des Efiens wurde auch von dortigen Tod 
gefprochen, der befonders wegen dem Leichenfehen fehr 
war und auch gefürchtet wurde: denn er erzählte ü 
oft er eine Reiche gefehen hatte, aus dem oder dem 
werde naͤchſtens eine Leiche getragen werden. Da Di 
‚durchaus immer eintraf, fo ſetzte dieſe Erzählung di 


heit, befönders wenn ſchon Jemand darinnen. Fran) 
ſchwaͤchlich war, deſſen Tod wohl auch, wenn man di 
berfagung nicht vor ihm verhehlte, welches doch faſt 
geſchahe, befördert werden konute. 

Dem Prediger war diefes Prophezeipen ein Gräuel. 
verbot, er zankte, er fchalt, das half aber alles nichts, 
der arme Tropf, ob er gleich ein Branntweinfäufer und 
Menſch von einer gemeinen und niedrigen Denfungsart w 
glaubte fteif und feft, es fey eine prophetiſche Gabe Gott 
‚er mäffe das fagen, damit ſich die Leute noch befehren Fön 
sen. Endlih, ald alles Ermahnen nichts half, fo kuͤndi 
ihm der Prediger an: wenn er noch ein Einzigmal eine Lei 
ankuͤndigte, To folle er feines Amts entfegt und aus dt 
Dorf weggejagt werden. Das half; von nun an ſchwi 
der Todtengräber. Ein halbes Fahr nachher, im Herbft, 
der Mitte der vierziger Fahre des verfloffenen Jahrhunden 
kommt ber Todtengräber zum Prediger und fagt: Herr P 
Kor! Sie haben mir verboten, Feine Leiche mehr anzukuͤn 
gen, das habe ich aud num nicht mehr gethan, und ich wer 
es auch nicht mehr thun; aber jegt muß ich ihnen doch E 
was anzeigen, das befonderd merkwuͤrdig ift, damit Sie de 
feben, daß mein Leichenfehen gewiffe Wahrheit iſt: — 
wenigen Wochen wird eine Leiche die Wiefe herauf komme 
die auf einem Schlitten mit einem Ochſen gefahren wird 
Der Prediger ließ fich nichts merken, fondern er nahm 1 
‚Sache gleichgültig und verfegte: Sa, geht nur hin, war 
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euere Berufs. und laßt folche abergläubifche Thorheiten blei⸗ 


ben, ihr verſuͤndigt euch damit. 


Indeſſen kam denn doch dem Prediger die Sache äußerf 
feltfam und merkwuͤrdig vor: denn in meinem Baterland. if 
das Fahren einer Leiche mit einen Schfen auf einem Schlits 
tem Außerft ſchimpftich, weil man nur Selbſtmoͤrder und 
ſchwere Verbrecher auf Schlitten wegichleift. 

Einigen Wochen nachher kam ein flarfer Durchmarſch | 
dfterreichifcher Truppen, die nach den Niederlanden zogen; 
während ihres Raſttags fiel ein halbmanndtiefer Schnee, zus 
gleich farb in einem Dorf unterhalb dem Kirchdorf eine 
Frau; alle Pferde aus der ganzen. Gegend wurden ven dem 


Kriegsvolk zu Vorſpann weggenommen; indeſſen ſtand die 


Leiche da; keine Pferde kamen zuruͤck; der Schuee würde noch 
immer höher; fein Karren oder Wagen konnte durchlommen; , 
bie Leiche ging in Faͤulniß Über; Niemand Eonnte den Geſtank 


ertragen; mad mußte alfo aus der Noth eine Tugend inas 


chen, die Leiche auf einen Schlitten laden und einen Ochſen 
vorſpantien. 

Indeſſen kam der Prediger und der Schulmeiſter mit den 
Schulknaben der Leiche bis vor das Kirchdorf entgegen, und 
als die Leiche in dieſem Aufzug die Wieſe herauf kam, ſo 
ttat der Toptengräber zum Pfarrer, zupfte ihn am Mantel, 
wies mit dem Finger dorthin und fagte kein Wort: 

„So erzählte diefer Pfarrer die Gefchichte mit allen Ums 
Ränden; ic) habe den lieben Manni fehr gut gelaunt, er war 
nicht fähig, eine Unwahrheit zu fagen, und noch dazu in ei⸗ 
ner Sache, die ‚feinen. Grundſaͤtzen widerſprach. 

$. 155, 

Hoch eitie Geſchichte Diefer Art, deren Wahrheit ich eben⸗ 
falls verbauͤrgen kann, erzählten mir mein ſeliger Vater, und 
ſein Bruder, mein Oheim; beide ſehr chriſtliche Maͤnner, de⸗ 


. nen eine Unwahrheit zu ſagen unmdglich war. Dieſe Beiden 
batten Geſchaͤfte in der weftphäfifchen Grafſchaft Mark, wo 


fie von einem proteſtantiſchen Prediger zum Mittageſſen eins 


‚geladen wurden. 


EMqhrend des Eſſens kam guch das Eeihenfehen ei Ta⸗ | 


die er ſich machte, verlebte er doch eine fehr traurige 
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pet; der Prediger ſprach mit Aergetniß davon, weil er 
einen Todtengräber hatte, der mit dieſem Webel behaftet 
auch er hatte es ihm oft und vielmals verboten, allein 
half night. 

Einsmald kommt auch diefer Wahrfager zum Pfarrer‘ 
ſagt: Herr Paftor! in kurzer Zeit geht eine Leiche aus 
Haus, und Sie gehen hinter dem Sarg vor allen Leich 
gleitern er! — Schreiten, Zorn und Unwillen bemeif 
fi des guten Pfarrers fo, daß er den unbefonnenen 
zur Thuͤr hinaus jagte: denn feine Frau war ihrer Nie 
kuuft nahe; und ungeachtet aller vernünftigen WVorftellun; 


bis endlich feine Frau gluͤcklich niebergefonmen und al 
Gekfahr entronnen war. Jetzt machte er num dem Todte 
gräber die bitterften Vorwürfe, und fagte ihm, da fehe 
nun, wie ſchlecht feine Träumerei gegründet wäre} — auen 
der Wahrſager lächelte und antwortete: Herr Paſtorl 9 
find noch nicht fertig! — 

Gleich nachher ftarb die Magd des Predigers plößlich 4 
Schlagfluß. Nun iſt es dort Sitte, daß der Hausvarer zus 
naͤchſt hinter dem Sarg vor den naͤchſten Verwandten der 
Leiche hergehen muß; diefem wollte nun der Prediger für 
dießmal ausweichen, um den Leichenfeher zu Schanden zu 
machen; indeffen durfte er doc) auch die Eltern der Verfters 

‚ benen nicht beleidigen, welches im höchften Grad geichähe, 
wenn er nicht hinter dem Sarge herging. Er fand alfo eine 
ſchickliche Auskunft darinnen, daß feine rau, die doch nun, 
dortigen; Gebrauche nad), ihren erften Kirchgang nach dem 
Kindbett halten mußte, an feiner Stelle voran ging, und 
er dann, wie gewöhnlich, den. Schulmeifter und die Schüler 
begleitete. 

Dieß wurde verabredet und beſchloſſen, und die Eltern 
waren auch wohl damit zufrieden. Am Begraͤbnißtage ver⸗ 
ſammelt ſich der Leichenzug im Pfarrhaus; der Sarg ſtaud 
im Vorhaus auf der Bahrez der Schulmeifter ftand mit den 

* chulkuaben vor dem Haus im Kreis und fangen; der Pfars 

war im Begriff, heraus an feine Stelle zu gehen; -die 
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Grau Pfarrerin. trat hinter ven Sarg, die Träger faßten die 
Bahre an, und in dent Augenblid fan? die Frau Pfarrerin 
obumächtig zu Boden, Man brachte fie in die Stube und 
auch wieder zurecht; aber fie war ſo uͤbel, daß fie nicht im 
die Kirche gehen Eonnte; der. Pfarrer war aber durch diefen 


\ unfall dergeftalt gefchredt worden, daß ed ihm nicht mehr 


Ti 


einfiel, den Todtengräber zum Lilgner zu machen, fondern ex 
trat ganz geduldig hinter den Sarg, ſo wie es der Wahrſa—⸗ 
ger haben wollte. 

Daß die Pfarrerin ohnmädhtig wurde und daß es gende 
an dem Dre und in dem Zeirpunft gefchahe, Fonnte ganz ın as- 
tdrlich e Urfadyen haben, das benimmt der Sache ihre Merke 
wirdigfeit wicht; genug, die Vorherfagung wurde puͤnktlich 
für, 
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Da das entwickelte Ahnungs- Vermögen eine Fähigkeit iſt, 
die Anftalten — oder vielmehr dad Refultat der Anftalten zu 
mpfinden, die im Geifterreicy gemacht und in der Sinnens: 
welt ausgeführt werden; fo gehört das Leichenfehen auch zu⸗ 
verläßig unter dieſe Rubrik. Und da die Leichenfeher und 
Scherinnen gewöhnlich einfältige, abergläubifche und nicht 
klten auch, lafterhafte Leute find, fo folgt abermals daraus, 
daß das entwicelte Ahnungs- Vermögen Feineswegs eine Eis 
genſchaft ſey, die nur frommen, gottesfürdhtigen Leuten zus 
lomme, oder daß man es als eine Gabe Gottes anſehen 
Tonne; ich halte es im Gegeutheil für eine Seelenkrankheit, 
die. man eher zu heilen, als zu befbrdern fuchen müffe. 

Ber eine natürliche Difpofition dazu hat, und dann feine . 
Einbildungsfraft lange und mir Sehnfucht, alfo magiſch, auf 
tinen gewiffen Gegenftand heftet, der kann endlich in Anfes 
hung dieſes Gegenftandes dahin kommen, daß er Dinge, die 
biefen betreffen, beſtimmt voraus fieht. Die Todtengräber, 
Licenbitter, Zodtenweiber, — (welche die Todten aus» md 
anzufleiden pflegen) — Nahtwächter u. dergl. pflegen immer 
Bilder und Vorftellungen zu haben, die mit Nacht, Tod und 
Vegtaͤbuiß in Verbindung fiehen: was Wunder , wenn fich 
endlich ihr Ahnungs⸗ Vermbgen auf diefen Gegenkamd nt: 
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ſpricht/ ſo muͤſſen ihre Behauptungen in Unfehung b 
ſterreichs uud deſſen Einfluffes auf die, freien BE 
falſch ſeyn. Ferner: " 

Da alle Erfahrungen, die von jeher bis dahin, in Ani 
des. Geifterreichs ‚gemacht und beobachtet, worden, — iu| 
fie von Phantafien und Schwärmerei entfernt find. 
genau an die göttliche, Offenbarung. auſchließen und glei 
fortgefeste Affenbarungen find, fo, beftäriget; das Ei 
Wahrheit, des Andern, folglich auch die Wahrheit der 
lichen Religion nach dem alten apoſtoliſchen Syſtem. 
Alus dem Allen; folgt nun unwiderſprechlich, daß man 
Erſcheinnug aus ‚dem Geiſterreich ehrlich, und unpartheii 
aufs ſchaͤrfſte und genauefte prüfen und unterſuchen 
um das Wahre vom Falſchen, Betrug und Taͤuſchung 
Wirklichkeit und das Spiel, der, Einbildungsfraft, von 
weſentlichen Dafeyn eines Geiftes mit. Gewißheit unterſchi 
den zu koͤnnen. 
Auf die ſem Wege wird man zum reinen und ungetruͤl 
Licht der Wahrheit, aber auch wieder zur berubigenden 
berzeugung in der Religion gelangen, die durch die mecha— 
niſche Philofophie fo ſchrecklich geftört worden ift! 
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So einleuchtend und einfach diefer Heiſcheſatz ift, fo wenig 
iſt er noch bis dahin befolgt worden. Jeder Menfch, aud) 
der allereinfältigfte, muß doch einfehen, daß ſolche Erfcheis 
nungen von aͤußerſter Michtigfeit find und daß es daher die 
höchite Pflicht fey, ihre Wahrheit zu prüfen. Der Urfachen, 
die diefe Prüfung verhindert haben, find dreiz 
. 1) Der panifhe Schreden, der alle Menfchen, audı 
die herzhafteften überfällt, wenn fie etwas fehen, dem fie in 
der Sinnenwelt feinen Pla anweifen koͤnnen, verhindert alle 
Annäherung und verſcheucht den Muth zu einer ruhigen Un⸗ 
terſuchung. 

2) Der Aberglauben, ber bei weitem den größten Zeil 
der Menfchen beherrſcht, glaubt jeder Taͤuſchung, hält jedes 
Phyantom für wahre Erfheinung, und weil er fleif und feſt 
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sine: To Geohifs Get ihm Peiner weiteren Prüfung und Une 
terfwhung; ut: 

: 8) Bei dem Uaglauben in Anfehung des Heberfinnlichen: 

# es Syſtem, GSrundſatz, durchaus nichts zu glauben, 
Dan ber einmal entſchieden, es exiftire Feine Geiſterwelt; 
wvier wem. eine eriftire, fo ſtehe fie in keinem Verhaͤltniß mit 

. mb, fe: babe: Seinen Einfluß auf uns und auf die und umges 

bende Körpermelt: folglich ſey Alles Trug und Taͤuſchung, 

mithin Feiner Unterfuchung .werth! Daß man aber diefe Uns 
terſuchung, oder ben Blauben an Ühnungen, Vifionen und 

Brikererfcheinungen mit Schimpf und Schande braudmarkt, 

dab iſt doch kein gutes Zeidyen und macht der Aufklärung 

keine. Ehre, denn es ift eim ficherer Beweis, daß ihr von das 
kr Gefahr droht und daß fie von der Seite leicht überwuns 

den werden Föhnte!. . 
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Ih Hoffe, man wird boch bei dem Allem meinen Sinn 
seht faſſen umd mich nicht mißverfiehen; — der wahre glau⸗ 
bige Ghriſt bebarf: keiner folchen Zeugniffe aus dem Geifters 
ih, er bat die Bibel ımb. die felige Erfahrung , daß ſich 
wehre Chriſtus⸗Religion als Wahrheit an feinem Herzen of: 
fenbart, !.ıind er. handels fehr ftrafbar, wenn er fich durch 
dorwitzige Neugierde verführen läßt, dieffeitö des Grabes Um⸗ 
gang niit dem Geifterreich zu fuchen. Komme ihm aber dies 

fer Umgang durch das entwicelte AhnungssBermdgen von: 
ſelbſt, fernsache er ja nichts Vefonderes daraus, fondern 
fiehe um Weisheit, es nach dem Willen Gottes behandeln 
ya Thnnen. Zeigt fich ihm aber etwas Außerordentliches, fo 
gehe .er ungeſcheut im Namen und in der Furcht Gottes nicht 
and. ſtrafbarer Neugierde, fondern in erbarmender Liebe hins 

N; dann prüfe er genau und vernünftig, und ift es baun 

wirflich ein Weſen aus der andern Welt, fo frage er mit 

eenfter Wuͤrde des Chriften, im Namen Gottes und Sefu 

Chriſti, was fein Begehren fen? — Aeußert fih dann der 

Geiſt ſo, Daß man findet, er fey noch im Irrthum, fo fucht 

man ihn eines Beſſern zu belehren; verlaugt er aber etwas 

“laed, ſo erfüllt man fein Verlangen, wenns nur Immer 
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möglich iſt. Im folgenden Abſchnitt dieſes Werks, der 
und durchaus von Geiſtererſcheinungen handeln wird, 
ich sehr merkwürdige. Beiſpiele dieſer Art dem Ternbegieri 
Leſer mittheilen. Dem unglanbigen und wahrheitslie 
Zweifler rathe ich ebenfalls zur. ruhigen Unterfuchung , 
es iſt ja doch wahrlich ‚nichts mörhiger, "ald daß man 
möglichen Mittel anwendet, um in einer fo unausſprechli— 
wichtigen Sache immer mehr Licht zu bekommen! ;, 
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Endlich gebe ich noch jedem Vermänftigen zu bedenken, | 
eine Schhpfung, die von Jutelligenzen, von freien vernün 
gen Wefen regiert: wird, nicht ‘Gott gegiemender, der Men! 
beit erfprießlicher und angenehmer ſey, als eine Welt, di 
mit der gefammten Menſchheit dem eifernen, unabänvderlii 
Gebiet der materiellen Kräfte unterworfen ift? 
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Die fogenanute Hererei oder Zauberei und der Glaube ober 
Aberglaube an fie ift auch feit Berker und Thomaſius Zeiten 
von ihrer Höhe herab in den Staub geſunken. Da dieſe 
Sache auch mit dem entwicelten Ahnungs » Bermdgen in 
Verbindung fteht, fo ift ed der Mühe werth und meine 
Pflicht, fie genau und unpartheiifch nach der Wahrheit zu 
prüfen, 

Daß Menfchen, deren Ahnungs: Vermögen entwidelt: ift, 
mit Geiftern in Verbindung und Umgang kommen kdunen, dad 
ift aus vielen Erfahrungen gewiß; ich habe es im Vorherges 
henden bewiefen und werde es noch ferner beweiſen. 

Eben fo zuverläßig iſt e8, daß die Geifter, mit denen ein 
folder Menſch in Verbindung kommt, in Anfehung des Gras 












des der Moralitaͤt ihm ähnlich find, Gute Beifter gefellen 


ſich zu guten, böfe zu bdfen, und mittelmäßig gute und boͤſe 
zu mittelmäßig guten und böfen Menfchen, Indeſſen ſuchen 
auch böfe Geifter in Lichtesgeſtalt gute Menſchen zu verfuͤh⸗ 
ren. Die guten Engel aber geben fich felten mir Leuten ab, 
die ein entwiceltes Ahnungss Vermögen haben, weil dieß ges 
gen die Natur und Ordnung Gottes ift, wenn ſolche Leute 
nicht ſchon weit gefdrdert in Heiligung find, Dieß Alles 
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find unjweifelbiähe Grfahrungs: Wahrheiten, wie ih im Bers 
folg Immer Überzeugender zeigen werde. 
$. 164. nn 

Daß alfo boſſe Menſchen eutweder durch natürliche Diſpo⸗ 
fitlon, oder auch durch Kunft ihr Ahnungs⸗Vermoͤgen entwi⸗ 
dein und fo auch mir bbſen Beiftern in Verbindung kommen 
kdunen, das iſt feinem Zweifel unterworfen; ob aber die bo⸗ 
fen Geifter noch die Macht haben, die ihnen ber Aberglaube 
zufchreibt,, das iſt eine andere Trage. Seit bem Sieg und’ 
Trigmph unferes hochgelobten Erldſers hört ihr Defpotismus, 
ihre Zwangherrſchaft Über die Menfchen auf; nur diejenigen, 
die fich freiwillig von ihnen verführen und leiten laffen, die 
beberrfchen fie; boſe und gottlofe Menfchen find in ihrer 
Gewalt, und doch auch nur fo lange, als fie felbft wols 
len. Dann kaͤmpfen auch die bdfen Geifter mit allerhand 
Waffen gegen wahre Ehriften, Ephefer 6, aber fie koͤnnen 
we fiegen, oder der Menſch ift felbft fchuld daran. Wider⸗ 
ſtehet dem Teufel, fo flieht er von euh! — Nur in ben 
Kindern des Unglaubens treibt er fein Wefen, da uͤbt er noch 
fine Gewalt aus. 

.$. 165. 

Wenn es alfo Meenfchen gibt, die mit boͤſen Geiſtern in 
Rapport fommen, fi) gar mit ihnen verbinden, um andern 
Menfchen zu fchaden, fo ift dieß doch ſchlechterdings unmdg- 
fd. Der Satan kann keinem Menſchen ſchaden, Fein Haar 
kraͤnken, wenn man ihm nicht felbft Anlaß dazu gibt und ihm 
die Thuͤr dffne. Was man von Beheren, von allerhand 
Krankheiten und Edrperlichen Uebeln an Menfchen und Vieh 
iu glauben pflegt und der Hexerei zufchreibt, das ift Abers 
glaube und gewöhnlich entweder Betrug und Taͤuſchung, 
oder eine Kraukheit, ein Umſtand, den die Aerzte noch nicht 
aus natürlichen Urſachen erklären kͤnnen. Seitdem Jeſus 
Chriſtus auf dem Thron der hoͤchſten Majeſtaͤt zur Rechten 
des Vaters ſitzt, hat der Satan keine Macht mehr über 
Menfchen, die durch Sein theures Blut erkauft find. 

Hexen und Zauberer können alfo durch ihre Verbindung 
mit' bdfen Beiftern Niemand fchaden, wohl aber, fo wie jeher 





4 


‚Frauen aufgenommen, die alfo dadurch einen anfehnlichen 
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andere boſe Menſch, durch Beibriugung eines Gifts 
ſonſt einer ſchaͤdlichen Sache. 

Ob aber nicht noch eine Zeir fommen kann, wo dem 
tan ‚wolle Gewalt gelaffen wird, durch feine Werkzeuge 4 
feine Macht und. Kraft zu verfuchen, um ſich vollends 
Gericht reif zu machen. uud die Treue der wahren Bei 
des Herrn durch einen Kampf ‚bis aufs Blut zu bewäl 
das ift eine andere Frage. Das iſt aber ganz was 
ald mas man gewöhnlich Hexerei nennt, 

$. 166. 

Um meinen ‚Lefern einen richtigen Begriff vom biefer bi 
ruͤchtigten Sache zu geben, will ich ihnen die Gefchichte 
die wahre Beihaffenheit derſelben mittheilen. 

Unſre uralten. heidnifchen Vorfahren hatten einen. Prie 
orden, deren Mitglieder Druiden genannt wurden. Dü 
Priefter hatten allerhand Geheimniſſe, Opfer und Gebräu 
die fie in finfern Eichwäldern feierten, und von denen ‚Dad 
gemeine Bolt nichts wiſſen durfte. Daß hiebei befonbei 
vor Ehrifti Zeiten viele Verbindungen mit böfen Geiftern 
und ſataniſche Gewalt herrſchend waren, das iſt fehr wahr⸗ 
ſcheinlich. 

In dieſen geheimen geiſtlichen Orden wurden auch alte 


Raug bekamen und Prieſterinnen wurden; eine ſolche Perſon 
befam den Titel: Hara oder Druide. Beide Namen war 
ren damals Ehrentitel; jetzt find ed die emtehrendften 
Schimpfnamen! Wahrſcheinlich rührt auc) der Name Gerz 
trud oder Gertrudis noch daher amd follte billig abgefchafft 
werden, indem ed mit dem Worte Hara oder Here einerlei 
Bedeutung hat. 

Diefe Hexen wohnten den Feierlichkeiten der Druiden 
bei, dann hatten fie aber aud) noch eine ganz eigene Feier 
und ein Opferfeft, das in der erften Nacht des Monats 
Mai immer auf einem hohen Berg gefeiert wurde, wo fie 
tanzten, fhmausten und ihre heidnifhen Goͤtzen verehrten: 
Beſonders war der Brocen oder Blodöberg,. vielleicht 
auch Bocksberg, auf dem Harz, berühmt, wo der Goͤtze, in 


. 495 


Geſtalt eine großen Ziegendo ds, angebeter wurde. Ues 
brigens beſtand das Anrt_diefer Druiden in Segenfprechen, 
Beſchwoͤren, Bezanbern und Entzaubern, vorzüglich aber in 
Bereitung der Arzueien und Heilung der Krankpeiten. Deß⸗ 
wegen mußre auch immer eine gewiffe Anzahl Heren mir 
in den Krieg gehen, um die Verwundeten zu heilen. Daß 
bie böfen Geifter bei diefem hohen Grad des Aberglaubens, 
des Irrthums und der Unwifjenheit, auch wohl der Bosheit, 
freies Spiel hatten, und zu welchen Gräueln alfo eine ſolche 
beidnifche Nation verleitet werden konnte, das läßt ſich Teiche 
denken! 

Im jüdliden Teutfchland Fam nach und nach das 
Ehriftenthum empor, im ydrdlichen aber, in Ober: und 
Niederfachfen — zwei Länder, die damals den größten Theil 
des nördlichen Teutſchlandes ausmachten — dauerte daB 
Heidenthum in aller feiner Kraft fort, bis Karl der Große 
die Sachien endlich ganz uͤberwand und fie mit dem Schwert 
iu der Fauft zum riftlihen Glauben zwang. Aber eben 
diefes Zwingen war ſchuld, daß fie zwar dffentlih dem 
chriſtlichen Gottesdieuſt beiwohnten, aber heimlich noch lange 
ihre heidnifchen Gebräude fortfeßten, bid nach nud nad) 
das Licht des Evangeliums alle Finfterniffe verſcheucht hat. 

Am längften blieben aber die Hexen im ihrer Wirffams 
leit? denn da man nod) Feine Aerzte hatte, und alfo zu 
Niemand anders Zuflucht nehmen Fonnte, and) zu Niemand 
tin fo großes Vertrauen harte, als zu ihnen, fo wendere 
Man ſich bei allen Gelegenheiten, wo man ihres Raths 
und ihrer Hilfe bendthigt war, an fie; das Bezaubern, Entz 
tüfen, Segenfprechen, Beſchwoͤren der Geifter u. dgl. dauerte 
hoch immer fort, und da die Hexen glaubten, daß fie das 
Eine nicht leiften Zbunten, wenn das Andere nicht damit 
verbunden wäre, fo feßten’ fie ‚auch noch heimlih, ob es 
jleich bei Strafe ded Feuers verboten war, ihre Opferfefte 
n der Walpurgis: Nacht auf dem Blodsberg fort 
Man will gewiffe Spuren Haben, daß diefe Zufammenfünfte 
och bis ins I7te Jahrhuudert fortgedauert haben! 

Bor vielen Jahren kam ein Buch unter dem Titel? Uhuhu, 
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oder Hexens, Gefpenfters,  Schatgräber md Erſchein— 
Gefhichten. Erfurt 1785, bei-Georg Adam, Kaifer, «hei 
in welchem der ungenannte Verfaffer aus alten Criminal: 
ten und Protofollen Auszüge, liefert. , Dieſe zeigen num 
lich die unvernuͤuftige und empbrende, Methode, mad) wi 
man Damals mit ſolchen armen Gefchöpfen, die der Hexe 
verdächtig Waren, verfuhr, indem man. fie, dutch die Fo 
jwang, Dinge von ſich und Andern aus zuſagen, die 
vorher nie in den Sinn gekommen waren; dem Allem mi 
‚achtet kommen doc auch ungezwungene., Geftänduil 
und zwar häufig vor, aus denen der unbefangene porurtheil 
freie Lefer deutlich erfennen kann, daß mit einer aͤußerſt v 
dorbenen, nit den unteinften und abſcheulichſten Bildern 
‚gefüllten Einbildungäkraft, auch ein entwideltes Ahnun 
Vermögen verbunden war, wodurch dann eine ſolche ele 
Perfon mit böfen unreinen Geiftern in Verbindung und Ai 
gang kam, die ihr allerhand Schönes verfprachen,, fie 
alle Weiſe täufchten, ihr weiß machten, ſie Eönne- bald hi 
Bald da ein Wunder verrichten und Dadurch Denen ſchaden, 
auf die fie einen Groll hatte, im Grunde war aber alles nut 
Spiegelfechrerei und Taͤuſchung. 

Daß ſolche verdorbene Perfonen wirklich zuweilen ihren 
Nebeumenſchen vielen Schaden gethan haben, daß ihnen aud) 
böfe Geifter manchmal mit Rath und That an die Hand ger 
gangen feyen, da 8 will icy nicht läugnen; unmittelbar Faun 
aber der Satan auch durd) eine ſolche gottloſe Perfon Nier 
mand ſchaden, wenn ihm nicht Jemand felbft die Gelegenheit 
dazu gibt und die Gotteöfurcht bei Seite ſetzt. 

$: 167; 

Mir ift eine Gefchichte befannt, deren Mahrheit ich vers 
bürgen kaun, weil fie auch aus den Aften eines alten Hexen 
prozeſſes gezogen worden: Eine alte Frau faß gefangen, 
wurde gefoltert und geftand Alles, was man fonft det Hexen 
zur Laft zu legen pflegt; unter Andern zeigte fie auch eine 
Nachbarin an, welche in letzterer Walpurgis: Nacht mit ihr 
auf dem Blocksberg geweſen feg. Diefe Frau wurde gerufen 
und man fragte fie, ob das wahr feg, was die Gefangene 


D 
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vwon he fage 7T Hletauf erzählte fie, fie feve am Abend 
vor der Malpurgis⸗Nacht zu diefer Frau gelommen, weil fie 
Ertwas mit ihr zu reden gehabt habe. Bei ihrem Eintritt in 
" bie Küche babe fie die Gefangene mit dem Kochen eines 


Rıräutertrants befchäftiget gefunden. Auf die Frage, was fie 
da Toche? Habe Jene laͤchelnd und geheimnißvoll gefragt: 


will du dieſe Nacht mit auf den Broden? Aus Neugierde, 


und-um hinter die Sache Ju kommen, hätte fie geantwortet: 


Ja! ich will wohl, . Hierauf Hätte .die Gefangene eine Weile 


vieles von dem Schmaus, von dem Tanz und von dem gros 
Ben Bock gefhwagt, hätte dann von dem Kräutertrant ges 
xrrunken und ihr ihn auch dargeboten mit den Worten: da 
trink rechifchaffen, damit du durch die Luft fort kannſt! — 
fie hätte auch das Toͤpfchen an den Mund gefegt und fo ges 

than als trinke fie, aber fie habe feinen Tropfen gekoſtet. 
Während dem babe die Gefangene eine Ofengabel zwifchen 


die Deine genommen und fi) auf den Herd geftellt; bald 


ſey fie niedergefunfen nnd babe angefangen zu fchlafen und 
zu ſchnarchen; nachdem fie nun eine Meile zugefehen, ſey es 


‚ihr zu lang geworden, und fie wäre nach Haufe gegangen. 


Des audbera: Morgens fey die Gefangene zu Ihr gelommen 
wand habe fie gefragt: Nu, wie hat es dir auf dem Broden 
‚gefallen? Belt, das war herslih 2 — darauf habe fie herz⸗ 


lich gelacht und ihr gefagt: fie habe nichts von dem Krank 
getrunken, und auch fie — die Gefangene — fen nicht auf - 


dem Brocken geweſen, fondern fie babe mit ihrer Ofengabel 
auf dem Herd gefchlafen. Dann fey die Frau Ärgerlicdy ges 
worden und babe ihr zugeredet, fie ſolle doch nicht Iäugnen, 
fie habe ja auf dem Brocken mitgegeffen, getanzt und dem 


| Bol geküßt. 


- Diefe Erfahrung gibt einen Schläffel zu den mehreften fonft 
fo unbegreiflichen Geftändniffen der fogenannten Hexen: Das 
war wohl einer von den Zaubertränfen der alten Druis 
den, woburdy eine ohnehin von lauter Teufeleien angefüllte 
Einbildungskraft, vermittelt des durch den Trank verurfachs 


ren Schlafs, fo etaltirt werden fonnte, daß die armen betros 


genen Weiber ſelbſt feſt glaubten, daß Alles, was fie träum: 


beſtraft man fie je nach dem Verhaͤltniß ihres. Verbrechen, 
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ten, wirflich geſchehen fey. Auf dieſe Are iſt faft Alles 

Hlärbar, was in den Protofollen fonft — vou il 

vorkommt. 2 
$. 168, 

Sole Perfonen ſoll man eines Beſſern belehren und 
von der Schändlicpkeit ihrer Gefinnungen überzeugen. W 
den fie überführt, daß fie ihrem Nächften geſchadet hi 
— welches aber nicht durch die Folter gefchehen darf, —) 


‚aber nicht als Hexeun. 
9. 160. J 

Hier muß ich doch eines unter den gemeinen Leuten und 
fo häufig im Schwung gehenden Lafters gedenken, welches 
im meinen Augen noch abſcheulicher ift, als die Hexerei ſelbſt 
nämlich: wenn man Jemand auf eine ‚bloße ungegründeie 
Vermuthung hin’ in den Verdacht ber Hexerei bringte 
Die iſt ſchrecklich! ich habe mehrere Beiſpiele erlebt, daß. 
Bauernweiber blos aus Haß und Neid, wenn etwa eine Kuh 
blutige Milch gab, oder einem Kind etwas fehlte, eine brave 
fromme Nachbarin in den Verdacht der Hexerei brachten. 
Diefer Verdacht fehleicht wie ein Peftdampf von Ohr zu Ohr 
weit und breit umher, und nun ift ed um das ganze irdifche 
Gluͤck einer ſolchen unſchuldigen Familie geſchehen; Jedera 
mann ſcheut fie, Niemand geht ohne Noth mit ihren Gliedern 
um, man fürchter, ihnen abzukaufen, oder mit. ihnen zu. haus 
deln, und Niemand mag in diefe Familie heirathen. Begeht 
nun der oder die, wer einen ſolchen Verdacht verurjacht, 
nicht eine Zaubereifünde? Solche eingefleiſchte Teufel vers 
dienten eher verbrannt zu werden, ald eine arme Hexe. 

Chriſtus fagt ausdruͤcklich, daß Er an jenen Tage Jeden, 
der fo lieblos urtheilt, mit eben dem Maaß meffen werde, 
womit er feinen Nächften gemeffen.habe, das heißt: wer Eis 
nen feiner Mitmeuſchen für einen Zauberer oder Hexe erklaͤrt, 
den will Er ald einen Zauberer oder ald eine Hexe viren, 

g. 170. 

Wenn man des feligen Eckartshauſen's aufſchiuſe zur 

Magie liest, fo muß man erſtauuen, welche wunderhare 
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Dinge durch die Kunft möglich ſind. Aber man entdeckt auch 
die dunkle Grenze ziwifchen der Sinnen» und Geifterwelt. . 
Ju der zweiten Auflage diefes Buchs, Münden bei Jor - 
ſeph Lentuer 1791, Seite 57. u. f., erzählt er eine Außerft 
| merbiofirdige ‚und Iehrreiche Gefchichte. Sie hier gang mt . 
| feinen eigenen Worten zu erzählen, würde zu meinem Zwed - 
I weitlaͤufig ſeyn. Ich begnäge mich alfo, nur dad Weſeut⸗ 
lie mitzutheilen. 
Edartshaufen wurde mit einem Schottländer befaunt, der 
fi) aber nicht mit Geiſterbeſchwoͤren und dergleichen Char⸗ 
Iatanerien abgab, aber doc) ein merfwürdiges Kunftftäd von 
tinem Juden erfahren hatte, welches er auch Edartöhaufen 
mittheilte uud mit ihm dei Verfuch machte, welcher außers 
dentlich ift und gelefen zu werden verdient. Derjenige; 
= welcher einen gewiffen Geift sitiven laffen und fehen will, 
“ muß ſich einige Tage lang geiftig und phyſiſch darauf vorbes 
titen. Dann find auch fonderbare und merfwärdige Erfors 
derniſſe und Verhältniffe zwifchen der Perfon, die einen ges‘ 
wiſſen Geift fehen will, und diefem Geift ſelbſt, udthig. — 
Verhältniffe, welche nicht anders erklaͤrbar find, ald daß doch 
bier Etwas aus dem Geifterreich herüber auswittertes Nach 
allen diefen Vorbereitungen wird aus gewiſſen Subſtauzen, 
die aber Edartöhaufen mit Recht, um des gefährlichen Miß⸗ 
brauchs willen, nicht befannt macht, in einem Zimmer ein: 
Dampf gemacht, der ſich augenſcheinlich zu Einer Geſtalt 
bildet, die derjenigen aͤhnlich iſt, die man ſehen will. Hier 
iſt von keiner magiſchen Leuchte, durchaus von keinem opti⸗ 
ſchen Kunſtſtuͤck die Rede, fondern der Dampf bildet wirklich. : 
eine meunſchliche Geſtalt, die Derjenigen ähnlich if, die man 
” verlangt. "Den Schluß der Erzählung will ich nun noch mit. 
Eckartshauſens eigenen Worten hier einruͤcken: J 
„Einige Zeit nach der Abreiſe des Fremden (nämlich: des 
Schottlaͤnders) ‚machte ich ſelbſt dieß Experiment für einen 
meiner Freunde. Erfah, wie id, auf die naͤmliche Art, 
und hatte die naͤmliche Fuͤhlung. J 
„Die Beobachtung die wir machten, war dieſe: Sbdald⸗ 
der Rauch in die Koblpfanne geworfen wird, U a , 1 
Sam, Eihriften · I. Band, 
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* weißlichter Körper, der über der Kohlpfanne in Lebens 
‚su ſchweben ſcheint. 

„Gr beſitzt die Aehnlichkeit mit der zu ſehen beget 
Perſon; nur iſt das Geſicht aſchfaͤrbig. 

„Wenn man ſich der Geſtalt naͤhert, fo fühlt man ei 
Gegendruck; fo Etwas, ald wenn man gegen einen fi 
Mind ginge, der einen zuruͤckſtdzt. 

„Spricht man damit, fo erinnert man ſich des Gefpro 
gen nicht mehr deutlich; und wenn die Erfcheinung verſchwin 
det, fo fühlt man fih, als erwachte man aus einem Traum 

> Der Kopf ift betäubt. Ueberhaupt fühlt man ein Zufams 
‚mengiehen im Unterleibes auch ift {ehr ſonderlich, daß man 
die naͤmliche Erſcheinung wieder anſichtig wird, wenn man 
im. Dunkeln iſt, oder aus dunkeln Körpern fieht. 

„Die Unannehmlichkeit diefer Senfation war die Urfacht, 
daß ich diefe Erſcheinung, fo fehr oft Manche in mich dran 
gen, nicht gern machte, t 

„Ein junger. Cavalier kam einmal zu mir und wollte mit 
‚aller Gewalt diefe Erfcheinung fehen. Da er ein Menfch von | 
feinem Nervenbau und von fehr Iebhafter Einbildungskraft 
war, nahm ich um fo mehr Bedenfen und zog einen fehr 
erfahrnen Arzt zu Rate, dem ich das ganze Geheimniß ents 
dedte. Diefer behauptete, daß die in dem Rauch befindlis 
pen narkotiſchen Ingredienzien die Phautaſie in heftige Bes 
wegung bringen mäffen, und nach Geftalt der Umftände fehr 
ſchaͤdlich feyn koͤnnten: auch glaubte er, daß die vorgefchries 
dene Zubereitung fehr vieles zur Imagination beitrage, und 
fagte mir, ich ſollte einmal in fehr Kleiner Dofis, für mic, 
ganz ohne Zubereitung den Verfuch machen. Ich that ed eis 
nes Tages nach der Mahlzeit, da eben der Medicus-bei mir 
zu Mittag aß: Kaum aber war die Dofis Rauch in die 
Kohlpfanne geworfen, als ſich zwar eine Geftalt präfendirte: 
allein eine Angft, der ich nicht mächtig war, überfiel mich, 

und ich mußte fogleich diefes Zimmer verlaffen. Ich befand 
mic) gegen drei Stunden fehr übel, und glaubte immer die 
Geftält vor mir zu fehen. Durch den. Geruch vieles Weins 
eſſigs, den ich ſchnupfte und mit Waffer trank, wurde mir 
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Abends wieder beſſer. Aber ich fühlte doch gegen drei Wo⸗ 
hen eine Entkräftung, und das Eonderbarfte dabei iſt, daß, 
‚wenn ich mid) mod) dieſes Auftritts erinnere und auf einen 
dunkeln Körper etwas lang hinſehe, ſich diefes afchengrane: 
‘Bild meinen Yugen noch ganz lebhaft darftellt. Seit diefer 
Zeit wagte ich es nun nicht mehr, weitere Verſuche damit 
zu machen. 

„Der Nimliche Fremde gab mir noch einen andern Rauch, 
er behauptete, daß, wenn man mit demſelben Kirchhbfe des 
Nachts beräuchere, man eine Menge ZTodte follte über den 
‚Gräbern fchweben fehen. Da diefe Mäucherung aus noch 
siel Heftigern » narkotiſchen Ingredienzien beſteht, fo wagie ich 
niemals dieſen Verſuch. 

„Sey die Sache nun, wie fie immer wolle, ſo bleibt. fie 
do immer auffallend, und verdient von Phyſikern unterfucht. 
zu werden. ch holte bereits von verfchiedenen Gelehrten 
und Kreunden: ihre Meynung - hierüber ein, vor denen ich 
auch der Fngredienzien- halber Fein Geheimniß mache; nur dfs 


fentlich fie befannt zu machen, finde ich nicht rathſam. 


" „Den auffallenden und ˖ merkwürdigen Brief eines tiefden⸗ 
Imden Mannes, den ich über dieſes Phänomen erhielt, will 


“ hier beiſetzen. 

„Auszug aus einem Seite 
de Dato Ben. 17. Dez. 1755. 
„— Go gibt ed wirklich Sachen in der Natur, von 
welchen fich unſre Philofophie nichts träumen läßt. Die 
Gottheit hat dem Sterblichen Vieles verhuͤllt, und der Ewige 
bat mit einem unbeweglichen Siegel: manche Geheimnifle der 
Natur für ihn verfchloffen.. — Nicht Alles ift Einbildung; 
es kann auch vieles Wirklichkeit ſeyn; denn, denken Sie, 
Lieber! daß einft unermeßliche Meere die Scheidewand zwis- 
fchen Menſchen waren, die die'Europäer nicht kanuten, und 
daß es vieleicht ſolche Scheidewaͤnde zwifchen- andern Weſen 
geben Tann, von welchen viele Sterbliche bisher. noch -Teine 
Begriffe haben. — Es kann Vieles Betrug, Vieles Täus 
ſchung feyn; aber Alles iſt e8 gewiß nicht. Smwedenborg 


Anh Beil waren gewiß leine Betrüger, und unerllaͤrbar ik 


3228 


600 2 

„und doch ihr Daſeyn — wird auch vielleicht Vielen 
klaͤrbar bleiben, bis die Traube am Stod reif und die 
zur Weinlefe.ift. Schrdpfer und Böhmer möchte ich-nicht 
den Vorigen zäplen, obwohl mir auch fehr Vieles von il 
ein Raͤthſel iſt. Der Menfch erfand das Schiff, und Fiı 
mit unbelannten Völkern, bie jenfeits des Meeres wohl 
in Umgang; warum follte es unmöglich feyn, fich mit 
Geifterwelt zu verbinden, da Alles eine Kette, Alles ein 
w Re —— 









. 171. 
So weit Eckartshauſen; was er ferner von dieſer © 
ſagt, ift merlwuͤrdig aber bier einzuruͤcken zu weitläufti 
Vorzüglich ift der Dunft auffallend fonderbar, der auf den 
Kirhhöfen die Todten geigen fol. Sch weiß gewiß, und 
mein ehrwuͤrdiger Freund Pfeffel weiß es auch aus einer 
merkwürdigen Erfahrung , daß es Menſchen gibt, deren Ah⸗ 
nungs vermoͤgen in Anfehung des Gefichtsorgans fo entwidelt 
iſt, daß fie menfchenägnliche Dunftfiguren, bei Tage feltener, 
vorzüglich aber des Nachts, Über den Gräbern fehen. Ich 
vermuthe, daß dieſes der durch Feine phyſiſche Naturkraft 
zerſtoͤrbare Auferſtehungskeim if. Daß aber der, der ihn zu | 
fehen vermögend ift, nur fehr wenige, bei weitem nicht Ale, 
fieht; weil der ganze Dunftfreis damit angefuͤllt feyn muß, 
rührt vermuthlich daher, daß diefer Keim bei dem Einen viel 
groͤber, viel materieller, als bei dem Andern if. Daß fih 
aber die abgeſchiedene Seele in ihm aufhalte, ift nicht wahrs 
ſcheinlich; vermuthlich uͤberkleidet fie fid damit, wenn fie 
einem Menſchen erfheinen will. 

"8 viel feheint mir ausgemacht zu feyn, daß der fuͤrchter⸗ 
liche Rauch, der fih in eine Menfchengeftalt bilder, diefe 
Geftalt im Gehirn hervorbringt, weil fie noch lange hernach 
ſich zeigt, wenn man auf etwas Schwarzes fieht und die 
Augen fchließt. Aber eben fo wahrfcheinlich ift es doch auch, 
daß ſich eine Erſcheinung aus dem Geifterreih, oder doch 
etwad von feiner Grenze her mit einmifcht, weil auf den 
Kirchhbfen nicht nur Eine, fondern viele Figuren fichtbar wer⸗ 

„den, und es einmal gewiß ift, daß die Auferfichungsfeime 
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(fo will ich fie einftweilen nennen) nicht in der Einbildung, 
ſenderu ir und wefentlich da find. 
6. 172. 

Auch das iſt merfwirdig, daß die feinen Materien, die 
dem Geifterreich nahe kommen, der Gefundheit fo nachtheilig 
ind. Sie find alfo ein Freifendes Flammenſchwert eines 
Cherubs, der den Vorwit der Menſchen zuruͤck hält, damit 
fie innerhalb ihren Grenzen bleiben. 

Ale vergleichen Kunftftüde, wie man fie bald in Zaubers 
bichern, auch Hin und wieder bei Gelehrten der Vorzeit, bald 
auch bei verfchiedenen Perfonen, unter dem gemeinen "Bolt, 
Reufelöbannern, Quadfalbern u. dgl. antrifft, find noch im⸗ 
vier Ueberbleibſel aus dem Heidenthum: denn ſowohl in der 
heiligen, als aud in andern, befonders heidnifchen, Schrif⸗ 
ten, teiffe man Spuren von dergleichen Diugen an. Der 
Magnetismus, die Zaubertränke, Zauberdämpfe, und wer 
weiß, welche Mittel noch mehr, die verloren gegangen find, 
wurden angewendet, um dad Ahnungs:Vermdgen zu entwir 
deln, mit dem Geifterreih in Rapport zu kommen und 
Dinge zu erfahren, die der Menſch in diefem Leben nicht 
wiffen fol. Alle Orakel der Heiden und alle ihre fogenanns 
ten Wunder entipringen aus dieſer Quelle! Ihre Zauberer 
und Zauberinnen waren in die ſe Geheimniffe eingeweiht. 

$. 173. 

Auch die alten Iſtaeliten hatten einen flarken Hang zu ders 
gleichen Dingen. Die Here zu Endor ift ein Beweis das 
von. Der König Saul hatte die Wahrfager und Zeichens 
deuter auszurotten gefucht, wie ed auch recht und dem mofais 
ſchen Gefeg gemäß war. Judeſſen waren dergleichen Leute 
doch noch heimlich uͤbrig geblieben; und da der König bei 
Gott in Ungnade war, von daher Feine Antwort erwarten 
durfte, und doch in feiner Angft gern den Ausgang des Kriegs 
wiffen wollte, fo fuchte er Rath bei der Wahrfagerin zu Ens 
dor, bie Di beruͤhmt in ihrer Kunft feyn mußte, Das 
Geiftereitiven war alfo ſchon damals eine befannte, aber bei 
Zebenöftrafe, und das mit Recht, verbotene Sache! 

Die Wahrſagerin befam Befehl, den verftorbenen Prophes 
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tem Samuel zu eitiren, der ſich, wie ‚alle Heiligen des 
des, im Hades, in einer feligen Ruhe befand, bis der 
desüberwinder fie alle im Triumph im feine für fie berei 
Wohnungen einführte. 

Das Weib wandte ihre Künfte-au, aber auftatt eines‘ 

dienftbaren Geiftes, der die Rolle Samuel Tpielen fol 
- erfchien er, auf Gottes Wink und Zulaſſung felbft. 
Hatte die Wahrfagerin nicht erwartet, darum fehrie fie 
Augſt und fagte, fie fehe Elohim, etwas Görtliches! Und 
aun kuͤndigte Samuel dem Saul an, daß er nächfter Tagen 
bei ihm im Todten= oder Geifterreich feyn werde. "Diefe 
Erzählung ift in mancher Rücficht merfwirdig, weil fie beim 
ruhigen Nachdenken mandherlei. Begriffe entwicelt, die Licht 
Aber diefe dunkle Sache verbreiten. 
9. 174, 
Ich habe mich bei diefer Materie von den Ahnungen, Bots 
berfagungen und Zaubereien — oder überhaupt vom entwi⸗ 
ckelten AhnungssBermdgen — Tange aufgehalten; allein ich 
bielte es um des wichtigen Reſultats willen für hoͤchſt nd⸗ 
thig. Diefes Refultat will ih nun hier im Namen des 
Herrn verwahrlich niederlegen; Fonute ich es doch. mit Flam⸗ 
menſchrift fchreiben, oder Jedem meiner Zeitgenoffen ins Ohr 
rufen, daß es durch Mark und Bein ginge, denn in der nas 
ben Zufunft wird man es brauchen koͤnnen. 

Alle diefe Künfteleien, das Ahnuugs-Vermögen zu entwiz 
deln und mit dem Geifterreich in Verbindung und Umgang 
zu fommen, — jeded Veftreben dazu — ift Zaubereifünde 
und von Gott ernftlich und firenge verboten. Kommt es froms 
men und erleuchteten Perfonen von felbft, fo müffen fie 
nichts Befonderes daraus machen, fondern eher feine Folgen 
vermeiden, als fuchen, und ſich deffen mit Furcht und Zittern 
und mit Weisheit zum Wohl der Menfchheit bedienen. 

Die großen Begebenheiten unferer Zeit ſpannen allenthals 
ben das Nervenſyſtem zu ängftlichen Erwartungen in ber 
nahen Zukunft. Nervenſchwache Perfonen, die nun durch 
Leſen biblifcher Weiffagungen und ihrer Erklärungen — ans 

ala ſich dadurch zur Sinnesänderung und wahren Belehrung 
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5 führen zu laſſen — vorwitzig zu grübelu anfangen und bie 

zukünftigen Schickſale errathen wollen, Ehnuen Jeicht dadurch 

ihr Ahnungss Vermögen in höherem oder geringerem Grad, 

je nachdem es ihre Börperliche Difpofition zugibt. entwideln. 
2 Die damit verbundene Eraltation, die erhabene Empfindung, 
nebft den neuen Auffchläffen und der Erleuchtung der Einficys 
ten, die damit verpaart find, überzeugt eine ſolche. Perfon, 
daß dad, was in ihr vorgeht, eine ganz befondere Wirkung 
des heiligen Geiftes fey; aber man glanbe mir fiher und 
gewiß, Daß das nicht ver Fall ift. Sie kann allerdings vors 
treffliche, höchftnägliche Sachen fagen, aud wirklich Nugen 
füften; aber man traue ja nicht, denn ehe man ſichs vers 
> fieht, fo miſcht ſich ein falfcher Geiſt in Lichtengelds Geftale 
dazu, und die armen Menfchen werden irre geführt. 

Sie fagen oft zufänftige-Dinge vorher, dir auch pünktlich 
tintreffen, aber das beweist durchaus nichts Gdttliches, wie 
aus dem Vorhergehenden erhellt. -Die wahre Gabe der 
Beiffagung ift ganz etwas anderd," wie ich uun auch zeigen 
werde. 

Liebe Leſer alle! Die große allgemeine Pruͤfung oder Ver⸗ 
uichungsſtunde, in welcher die bis aufs Blut ausharrende 

Treue der wahren Chriſtusverehrer auf die Probe geſetzt und 
bewährt werden ſoll, iſt nicht gar weit mehr. Dadurch wer⸗ 
den Diejenigen aus der ganzen Ehriftenheit herausgebracht 
und werfiegelt, die des glorreichen Königreichs Jeſu Chriſti, 
deſſen Buͤrgerſchaft und’ der erften Auferftehung werth find. 
Diefe große Verſuchung wird zweifach feyn: auf der Eis - 
wen Seite wird Satan mit feinem Heer alle feine Kräfte 
aufbieten, Diejenigen, die ihrem Erldſer treu anhangen, durch 
kliaͤftige Irrthuͤmer zu verführen, 2 Theſſal. 2. V. 9 bis 12. 
Hiezu dienen ihm nun folhe Werkzeuge, die mit neugieris 
gem Vorwig auögeräftet, nach Geheimniffen geizen und ſich 
allerhand Künfte erlauben, mit dem Geiſterreich in Verbins 
dung zu. kommen. Vorzüglich aber findet er Diejenigen 
DMeenfchen brauchbar, bei denen fi dad Aynnngds Vermögen ." 
entwidelt und die geheimen Lüfte im Irrthum lechzen. Diefe 
armen Seelen find am fähigften, fa lſche Propheten zu wers 
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7) 
den, und. bann Diefe wieder am fähigften, Andere: “ 
führen! er 

‚Wenn fie euch dann fagen werben, pie if Chriß t 
if Chriftus; dieß wird gefchehen, oder jenes wird geſchuͤ 
biefen Meg geht, oder jenen geht; jet müßt ihr. aus WA 
ausziehen, das oder dorthin: fo follt. ihr durchaus 
- glauben, fondern ruhig, mit Wachen und Beten, nus} 
Kine, das North ift, im Auge behalten und in der wa 
Einfalt. und in der reinen Lehre des Evangeliums - behag 
. ed mag euch dann darüber gehen, wie es will, Er} 
den Schwachen mächtig und legt feinen Getreuen nie ſch 
ser auf, als fie tragen koͤnnen! Ihr werdet in den fchweg 
- Zeiten die größte Freudigkeit empfinden, darum fuͤrchtet 
sie! 

Auf der andern Seite wird auch das Heer des Abfalls 
.. unglaublich ed auch jetzt fcheint, folcher luͤgenhaften Zeil 
und Wunder fidy bedienen, um dad einfältige Volk zu m 
ſchen und es zur Anbetung des Thier& zu. bewegen. Ich 
innere mich noch fehr wohl, daß ſchon einmal die Reden 
einem gewiffen Orden davon war, und jet kommt wirkiäf 
eine große, weit ausfehende Verbindung wieder empor, derag 
Zwecke weit audfehend find. Merkwuͤrdig ift ed, daß auch 
der Unglaube anfaͤngt, auf Verbindung mit dem Geiſterreich 
zu denken, woruͤber er fonft ſpoͤttiſch gelacht hat. 4 

Macher und betet, daß ihr nicht in Anfechtung fallet: dee 
Geiſt iſt willig, aber das Fleiſch iſt ſchwach! 

$. 175. 

Als vor zwanzig und etlichen Jahren Meßmer und Gap 
ner die erften Verfuche mit dem Magnetismus begonnen, fo 
entftand hin und wieder auch bei frommen, redlihen Mäus 
nern die Idee, ob vielleicht die biblifchen Wunderthäter, fogar 
Ehrifius felbft, fich folcher Mittel bedient hätten? — nach—⸗ 
ber, als die Wirfungen des Ahnungs : Vermögens, nämlid) 
zufünftige Dinge vorher zu fagen, noch dazu kamen, fo Fam 
auch noch der Gedanke hinzu, ob nicht auch die Propheten 
durch das entwicelte Ahnungs-Vermoͤgen geweiffagt hätten ? 
Man meynte es gut; denn im erflen Fall hoffte man ber 















ä dos 
Vernunft in Auſehung der Wunder in Etwas zu Hilfe zu 
kommen, und im zweiten wollte man dadurch der Glaubwur⸗ 
digkeit der bibliſchen Weifagungen eine Stäte verſchaffen; 
allein für diefer Hülfe und für diefer Stuͤtze bewahre 
ind der liebe Gott! Dem ſchon im Anfang der Verwefung‘ 
ſch befindenden Lazarus Fonnte Fein Magnetismus das Les 
ben wiedergeben, und eben fo wenig konnte magnetifirtes 


Baffer zu Wein gemacht werden! Ale Wunder, die in der ' 


Bibel und der Vernunft fo unglaublich vorkommen, find uns 
me darum unglaublich, weil wir von der Materie ‚und 
den Körpern durchaus unrichtige Begriffe haben. Es ift hier 


der Ort nicht, diefe Materie auseinander zu fegen; doch lege - 


ih folgenden Sag als eine ewige Wahrheit für den Forſcher 


der Wahrheit zum Nachdenken hier verwahrlich nieder : 


Außer Raum und Zeit gibt es Feine Materie und Feine, 
| Nbrperz alles ift da realifirte Idee Gottes; da beftcht die 


ganze Schöpfung aus lauter Grundwefen, die fich jedes vers 
ulnftig dentende Wefen, je nach feiner innern Einrichtung, 
derſtellt. Wir Menfchen muͤſſen fie und in Raum und Zeit 
denken, aber uns nicht träumen laffen, daß fie an und fuͤr 
fih ſelbſt, alfo in dem Werftand Gottes oder anderer Geiſter 
chenſo gedacht werben. 

Ber über diefen Sag reiflich nachdenkt, der wird in Uns 
fung der wahren Wunder feine Schwierigkeit mehr fins 
den, und er wird bald erfennen, daß nur Gott allein wahre 


\ Wunder wirken, das ift, ein Grundwefen in das andere vers 


wandeln, und daß dieſes gar Feine Unordnung in die dußere 

Natur bringen Fonne, Ich gehe nun zu dem Begriff von 

den Weiffagungen über, um zu zeigen, wie himmelmeit fie 

von den Wirkungen des Ahnungs-Vermdgens verfchieden find, 
$. 176, 

Bir haben zwei Offenbarungen Gottes: die und in die 
Sinne fallende Schdpfung und die Bibel; Beide zufams 
men enthalten Alles, was und zu unferm irdiſchen und ewis 
gen Wohl zu wiſſen nörhig if. Se lange irgend Jemand 
etwas lehrt oder weifjagt, das die ſen Offenbarungen Gotz 
15 gemäß und in ihnen gegruͤndet iſt, fo Fonnen und muͤſſen 
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wir es als göttliche Wahrheit annehmen; ſobald aber bi 
Lehrer behauptet, ıed ſey ihm von Gott: offenbart wori 
ſo macht er fich ſchon verdächtig, weil Gott das, was'k 
den Menſchen einmal feierlich offenbart hat, nicht noch 
‚mal wiederholt; es ift aledann nichts anders, ala daß 
heilige Geift diefen Lehrer erleuchret hat, fo daß er die 
ihm vorgetragene Wahrheit deutlicher entwideln und eindrü 
gender barftellen kanu. 
Wenn Jemand biblifche Weiffagungen erflärt und zei 
was allenfalls erfuͤllt ift, ‚oder noch erfüllt werden muß, 
dieſem legtern Fall aber entfcheidend fpricht, oder gar 
bauptet, er habe göttliche Dffenbarungen daruͤber gehabt, ſo 
macht er fi abermals verdächtig. Ä 

Weiſſagt oder prophezeit Jemand etwas, das gegen die 
görtlihen Dffenbarungen ftreitet, und gibt er es für göttlie 
liche Offenbarung aus, fo ift er gewiß ein falfcher Pros 
phet; ſtreitet es aber nicht gegen die heilige Schrift, und, 
iſt doch nicht in ihr gegruͤndet, fo iſt ed einememe Lehre, 
Dieß Letztere ift nun eben der Hauptpunkt, auf den. ed hier 
ankommt. Deun alle vorigen Fälle find nicht zweifelhaft: 
jeder wahre-Chrift wird und muß Ja und Amen dazu fagen. 

Wenn und ein Menfch, den wir auch als den frömmften 
kennen, etwas Neues fagt, das nicht mit den Lehren und 
MWeiffagungen der heiligen Schrift freitet, aber doch auch 
nichr aus ihr bewieſen werden kaun, fo eutſteht die Trage, 
wie wir uns dabei zu verhalten haben? — 

Es gibt fehr vechtfchaffene, fromme Leute, die aber das 
Außerordentliche und Wunderbare lieben, und fi) unvermerkt 

» ein Lieblingsfoftem gebildet haben,, dad fie auch auf ihre 
Urt aus der Bibel zu beweifen fuchen. 

Wenn nun diefe einen Schriftfteler, oder auch eine Pers 
fon finden, ‚die göttliche DOffenbarungen zu haben vorgibt, 
und diefe find ihrem Syſtem gemäß, fo nehmen fie fie ohne 
weiters als göttlich an, vorausgefeßt, wenn Derjenige, der 
da weiffagt, ein wahrer Ehrift it. — Sie geben den Grund 
ihres Glaubens an, der in dem wahren Chriften wohnende 

ii heilige Geiſt werde nicht zugeben, daß er mit falſchen Dffen 
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barungen getäufche werde: Daß dieſet Glaubensgrund durch⸗ 
aus falſch ſey, iſt bald und unwiederlegbar bewieſen. 
Der felige Gottfried Arnold, gewiß ein wahrer Chriſt 


und ein außerordentlich gelehrter und belefenee Mann, hatte - . 


ſelbſt einen ſtarken Hang zum Außerordentlichen und Wun⸗ 
derbaren, wie ſolches alle feine Schriften bezeugen; er gie 
uns alfo in gegenwärtigem- Fall die allerunverdaͤchtigſten Be⸗ 
lege zu meinem ‚Beweis an die Hand; in feiner Kirchens 
und Keßergefhichte werden, wo nicht alle, doch gewiß die 
werkwuͤrdigſten Perfonen angeführt, welche feit der Apoftels 
jeiten zukünftige Dinge vorbergefagt haben; wenn wir num 
j alle ihre Weiffagungen bis auf unfere Zeiten genau und ume 
I pareheiifch prüfen und mit der Geſchichte vergleichen, fo fine 
j den wir, daß bei Allen Wahres und Falſches durcheinander 
gemiſcht iſt. Bei allen ihren Offenbarungen bliden immer 
eigene Lieblimgsideen dur), die dann auch mit dem Wahren 
für göttlich gelten müßten, Keime ihrer Weiffagungen iſt 
ganz und pünktlich eingetroffen, immer nur Einiges, und 
Anderes nicht: Man kann und fol ſich alfo durchaus nicht, 
auf fie verlaſſen, denn man weiß ja nicht, was von ihren ' 
noch unerfülten Weiffagungen wahr oder-falfch iſt. Es if 
alfo auch unftreitig und gewiß, daß der heilige-Geift diefe 
gewiß fromme Seelen nicht gegen Täufhung und Irrthum 
gefichert hat*). Das ift ja aber audy natürlich; denn der 
heilige Geift lehrt und erleuchtet; er gibt Kraft zur Beſie⸗ 
gung der Sünde und zur Yusübung wahrer Gottſeligkeit; er 
erweckt Luft und Liebe zu allem Guten, und Abfchen gegen 
alles Böfe, aber er zwingt den freien Willen nicht im Ges 
ringften; dem Menfchen bLeibe die Freiheit, dem heiligen Geiſt 
zu widerſtehen, Phantafien fir Wirklichkeit, And entwideltes 
Ahnungs: Vermögen für Gabe der Weiffagung zu halten. 
Er verläßt aber darum den Menfchen nicht, wenn er nur 
redlich bleibt und mit aufrichtiger Wahrheitsliebe irrt. 
Sobald aber der Meuſch feinen Jrrthum zum Lieblinges, 





i 
®) Unfer Wiffen, all’ unfer Erfennen ift Stüdwerf, fagt Paus 
lus, der doch gewiß‘ den heiligen Geiſt empfangen hatte, 
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, pin Blaubendfat zu ‚feinem Idol macht, folglich ei ein & o, 
mer wird, fo weicht nach und nach der Geift Gottes, 'ı 
ſolche bedauernswirdige Seelen werden daun gefährliche = 

denge des Satans und feines Nie? - - -  . g 

Obiges Alles fage ich, im Namen des Hem, al 

Wahrheit, anf die ich Jeben und fterben will," und. ich. ff 

ſie deßwegen, weil es feit der Erfchaffung der. Welt. Edi 
zeit gab, in der. es fo nöthigwar, als jegt! 
$. 177. Ä — 4 

Wabrſcheinlich werden nun meine Leſer, und zwar a 
Recht, erwarten, daß ic) nun auch zeige, wie fich der wall 
.VProphet vom blos Ahnenden, wahre göttliche Dffenba ni 

| vom entwidelten Ahnungs: Bermdgen unterſcheide. > 3 

.. Wenn Jemand, ‘auch der froͤmmſte Menſch, bezeugt, Of 
Habe ihm offenbart, daß diefes oder jened gefchehen we d 

oder daß es mit einer unbekannten Sache dieſe oder jew 
Beſchaffenheit habe, fo kann und darf ich ihm das nicht ad 
fein bloßed Wort glauben, denn er kann fehr leicht irrend 

Bill ich es ale eine gleichgültige Sache betrachten, die mid: 

nicht angeht, und ed wäre dann wirklich eine göttliche Of 

fenbarung, fo fündigte ich fchwerlih: denn wie kann und: 
darf mir Etwas gleichgültig feyn, das mir Gott durch ir⸗ 

‚gend Jemand fagen läßt? 

Was kann und was ſoll ich denn nun thun? N 

Soll ich fogen: ich glaube dir nicht, von der Apoſtelzeit E 
an gibt e8 Feine wahre Weiffagungen, Feine Propheten mehr!: 
fo wäre das eine abfprechende Vermeſſenheit, die fich auf 
nichts gründet, und auch dem Geift der Meiffagung entges- 
gen ift, denn der fagt deutlich, daß in. den legten Zeiten. 

(vielleicht nun bald wieder) Zeichen, Wunder und Weiffaguns 

gen ftatt finden werden. | 

Oder foll ih ihm auf fein Wort glauben? — das kann 

idy nicht, weil er irren kann: auch dann nicht, wenn er ſſich 

gar auf engliſche Erfcheinungen beruft, wenn er mir auch bes 
weist, daß diefe Erfcheinungen wahr, nicht Täufchung find, 
„Dean wer fteht mir dafür, daß das erfcheinende Wefen ein - 


Er. 
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guter Geift ſey — umd nenn er® auch wäre, daß er sig 
irren förne? 

Aber ich darf doch auch nicht gleichgültig dabei ſeyn — 
> was bleibt mir denn übrig? — das Einzige, das übrig 
bleibt, üftz der neue Propher muß mir unwiderſprechlich bes 
weifen, daß ihn Gott gefandt habe, er muß mir fein Ereditiv 
keigen, und.diefes muß in einer Thatſache beſtehen, Die 
uur Gott allein möglich iſt; das ift: er muß wahre Wunder ' 
im Namen Jeſu Chrifti thun — Ich fage wahre Wunder, 
denn es gibt fehr viele Geheimniffe und Künfte in der Natur, 
die wahre Wunder zu feyn ſcheinen, aber es durchaus 
acht find, Man Iefe Eckartshauſen Schriften, und vorzägs 
lich feine Auffchläffe zur Magie, fo wird man ſich gegen. die 
Ziuſchung durch falfcye Wunder ſchuͤtzen kdunen. Die Wuns 
derwerke Chrifti, der Propheten und Apoftel zeigen, was“ 
wahre Wunder find, und was fie für einen Character haben 


tal müffen, 


Bir finden in der heiligen Schrift von Anfang bis zu Ende, 
daß Gott alle feine Gefandte an die Menfchen mit der Gabe, 
» Wunder zu thun, begabte, und Chriſtus wußte fehr wohl, 
| dab man den Menfchen nicht zumuthen Fhnne, Ihm umd. 
feinen Apofteln auf ihr Wort zu glauben, Er bekräftigte alſo 
feine Lehre durch große und merkwuͤrdige Wunder, und feine 
Finger thaten das Nämliche. Fuͤr das, und zur Beſtaͤti⸗ 
gung defjen, was wir wiffen und was uns offenbart worden, 
bedarfs mun keiner Wunder mehr; ‘aber fobald wieder neue 
Dffenbarungen nörhig find, fobald find auch wieder Wunder 
ndthig; wenn mir ein Engel, ja Chriſtus felbft erſchieue, fo 
mißte Er mir beweifen, daß Er das ſeye, wofuͤr Er fi 
ausgäbe, weil ich durch falſche Geifter betrogen werden ann. 
Diefe Vorfiht, einen foldyen Beweis zu fordern, von der. 
wir merkwürdige Beiſpiele in der ibel finden, hat Gott nie 
augnaͤdig angeſehen; im Gegentheil, Er ließ ſich mit großer. 
Langmuth zu denen. Männern herab, die Er als Werkzeuge 
gebrauchen wollte. Nur dann, wenn fie von der Wahrheit ' 
bis zum Ueberfluß überzeugt feyn mußten und dann doch nicht 
glaubten, wie dieß bei den juͤdiſchen Zeitgenoffen Eprifti der 
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Fall war, dann wurde ihr Unglaube beftraft. Merk 
ift hiebei, baß der Priefter Zacharias, der dem Engel 
riet nicht aufs Wort glaubte, ein Zeichen forderte und 
Sruammbeitzum Zeichen bekam, ein’ fo ftrenges Norabe 

"zum Beweis’erhielt. Es kommt hier alles Darauf an, 
Zacharias den Engel Fannte, oder nicht? im erfien Fall 
es ftrafbarer Unglaube; im andern nöthige Vorſicht, daß 
ein Zeichen forderte. Daß das Erfte ſtatt gefunden h 
daran ift Fein Zweifel, denn Gabriel erfchien gewiß nicht 
einer zweidentigen Geftalt. 

Endlich kommt auch noch das hinzu, daß der Styl 
‚Propheten weit beftimmter und erhabener üft, als der, deffen 
fi) die gewöhnlichen Weiffager bedienen. Man Iefe nur l 
obengedachter Kirchen» und Kebergefchichte die Reden jene 
frommen Seelen, die geweiſſagt haben, fo wird. man bald 
einen großen Unterfchied eutdecken. 

Wenn man die Erzählung Mofes- von Siteam genau bir 
trachtet, ſo wird’8 mehr als wahrſcheinlich, daß Er durch 
das entwidelte Ahnungds Vermögen geweiffagt habe: ein 
wahrer Prophet Gottes war er alfo nicht, das zeigt jet 
ganzes Betragen; daß er aber auch göttliche Reden gehört 
habe, wie das bei Vielen, die aus dem Ahnungs- Vermögen 
prophezeihen, der Fall ift, das zeigt feine Gefhichte. Merk 
wuͤrdig ift, was 4. B. Mof. 24,8. 1. von ihm gefagt | 
wird: biefer Vers lautet in der Grundfprache fo: Und Bi⸗ 
leam fahe, daß es in den Augen Jehovah's gut war: Iſrael 
au fegnen, darum ging er dießmal, wie er fonft oft that, 
nicht zu den Wahrfagereien, fondern u. f. w. Es waren alfo 
damals Anftalten, wo man das Wahrfagen Iernen Fonnte, 
and diefe waren wohl nichts anders, als Schulen, in welden 
die Künfte gelehrt wurden, wie man das Ahnungs:Vermds 
gen entwideln und mit dem Geifterreih in Verbindung kom⸗ 
men kdnne. 

Die Urt und Weife, wie ſich Jehovah den Propheten 

‘ offenbarte, ift nicht fo ganz befannt. Indeſſen wiffen wir fü 
viel, daß es bald durch Gefichte und Träume, bald durch 
eine vernehmliche äuffere Stimme, vieleicht auch durch 
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tine innere Einfprache ind Gemuͤth, bald durch die Bot⸗ 
ſchaft der Engel geſchahe. Lore Sendung war aber immer 
mit. außerordentliche Thatfachen begleitet und fehr feierlich 
und gotteswürdig dargeſtellt. Dann zielten ihre Weiffaguugen 
großentheils auf die ferne Zukunft, wohin fein Ahuungs⸗Ver⸗ 
mögen reihen kaun. Jeſajas weiffagte über 600 Jahr 
vor Chriſti Geburt und fagte fein-Leiden vorher; und alle 
Propheten kuͤndigten dritthalbtaufend Jahr vorber das 
derrliche —* des Friedens aul 


Das vierte Hauptſtück. 


Von Geſichtern (Viſionen) und Geiſter⸗Erſcheinungen. 
$. 178. 

Ich komme unn endlich zum wichtigſten, aber auch ſchwie⸗ 
tigſten Theil meiner Theorie der Geiſterkunde. Die ganze 
Sache wird als etwas Verdaͤchtiges und Erniedrigendes bes 
handelt. Es gehdrt zum guten Ton, zum Wohlſtand, über 
Geſpenſter⸗Geſchichten zu Lächeln und fie wegzulaͤugnen, und 
do ift es Eurios, daß man fie fo gern erzählen hört, und 
daß fie noch dazu der unglaubige Erzähler gemeiniglich fo 
wahrſcheinlich zu machen fucht, ald nur immer möglich if. 

Der Aberglaube ift etwas Verächtliches und Erniedrigens 
bed; da man mun alle Geiftererfcheinungen für Aberglauben 
erflärt, fo ift natürlich, daß man fih auch der Geifterers 
ſcheinungen ſchaͤmt. Hier kommt ed aber nun daranf an, 
ob deun alle Erzählungen von folhen Erfcyeinungen Taͤu⸗ 
hung, Ligen und Aberglauben find ? Bei weitem die mehreften 
find es gewiß; aber ebenfo gewiß und wahrhaftig iſt es 
auch, daß abgeſchiedene Menfchenfeelen nad ihrem Tod 
wirffich erfheinen, und fi bald eine kürzere, bald eine 
lngere Zeit, auch wohl Jahrhunderte lang denen noch leben⸗ 
den Menfchen zeigen, auch noch wohl Dienfte von ihnen vers 
langen, Die Wahrheit diefer Behauptung werde ich im Ver⸗ 
ſolg Fa Bere R 


m 


falſch und daß es wohl möglid) feye, daß eine von il 


der protefiautiſchen Kirche treu bleiben wollen, entwedt 
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9. 179, 7 

Wenn ich die Wirklichkeit bemweife, fo iſt der 
der Möglichkeit unndthig; wenn man.aber glaubt, di 
Ding unmoͤglich ift, fo bezweifelt man jeden Beweis 
Wirklichkeit; um alfo dieſes zu vermeiden, habe ich im 
beiden erfien Kapiteln diefes Werks gezeigt, daß bie 
wöhnlichen Schulbegriffe vom Weſen des Menſchen g 


Körper gefchiedene Seele wieder fihtbar werden Fhnne, ", 
Anfehung der Philofophie bin ic) alfo auf dem Reinen, 
mit vielen Lehrern der Religion noch nicht; denn da 
wahre Erſcheinungen abgefchiedener Menfchenfeelen apodikti 
beweifen, daß es einen Mittelort, ein Todtenreich (Habe 
gebe, in welchem fidy die Seelen; die noch zu keinem 
beiden Dertern ihrer Beftimmung reif find, aufhalten ü 
zu Einem von Beiden. vollends zubereitet werden, fo muͤſ 
die Gotteögelehrten, welche in diefem Stuͤck den Symbi 


ſagen, auch die wahreften Erzählungen vom Wiederfomm 
verftorbener Menfchen feyen nicht wahr, oder ed ſeyen 
Spucereien der böfen Geiſter! 

Hierauf antworte ich, wenn ich meinen Beweis der Wahr“ 
heit redlich und vollftändig führe, — und das werde ich ger 
wiß, fo iſt und bleibt Wahrheit Wahrheit; eben fo gewiß, 
werde ich darthun, daß ſolche Erfcheinungen Feine Spudes 
reien böfer Geifter find. Und daun hat ja auch die heilige 
Schrift ganz und gar nichts gegen meine Theorie, im Gegens | 
theil fie begäuftigt fie. Eudlich bitte ich zu bedenken, ob 
die wirkliche Erfiheinung eines abgefchiedenen Geiftes ohne, 
mein Mitwirken — Aberglauben genannt werden Fonne? — 
Iſt das Aberglauben, wenn ich bei hellem Bewußtſeyn einen 
Irrwiſch oder fonft eine feltene Naturerfcheinung fehe? es 
kommt hier nur darauf an, was ich für einen Gebrauch das 
yon made? — ich werde alfo aud) zeigen, wie man ſich 


‚ bei folgen Erfpeinungen vernänftig und chriſtlich zu vers 


halten habe, \ 


615 


6. 180. . | 
Unter dem Wort Geficht oder. Bifion verftehe ich eine 
fcheinung, die Jemand fieht, ohne baß ein wirklicher 
egenftand da tft, die alfo blos in der Einbildung eriftirt — 
: ift alfo ein bloßer Traum, ben aber Derjenige, der ihn 
st, für eine wahre Erfcheinung hält. Indeſſen unterfcheiden 
ch doch die Vifionen von den gewöhnlichen Träumen das - 
innen, daß fie Zufammenhang haben und der Wirklichkeit 
bnlich find, auch daß man fie wachend haben kaun. Ich 
itte, biefe meine Befchreibung immer mit dem Wort Dis 
jion zu verbinden, wenn ed im Verfolg vorkommt. 

$. 181. 

Ans diefem Begriff iſt nun klar, daß eine Viſion ganz 
md gar nicht bedeutet; denn fie beweist weiter nichts, ale 
fine fehr lebhafte Imagination und eine natürliche Dispofition, 
ihre Bilder für etwas Wefentliches zu halten. Hyſteriſche 
und hypochondriſche Perfonen find zu Viſionen geneigt. Sie 
belommen fie mit ober ohne Entzuͤckungen; aber folche Leute 
entwickeln auch Feicht ihr Ahnungs⸗Vermoͤgen, fo daß fie 
eah zugleich mit bem Geifterreich in Verbindung kommen; 
da läuft dann Alles durcheinander, und es gehbrt viel Kennt⸗ 
nid und Erfahrung bazu, eine Viſion von einer wahren 
Geiftererfchelnung zu unterfcheiden. Der Grund und Heifches 
fa, von dem alle Prüfungen diefer Art ausgehen mäffen, 
befteht im folgendem Begriff: 

Wenn mehr ald Eine Perſon, ‚ohne vorhergegangene Com⸗ 
munication, unvorbereitet und unerwartet eine Erſcheinung, 
oder wenn fie auch nur Einer ſieht, doch Thatſachen ſehen, 
die keinen andern Urſprung, als von der Erſcheinung haben 
!onnen, fo iſt es Feine Viſion, ſondern eine wahre Geiſtes⸗ 
Erſcheinung. Beiſpiele ſollen die Begriffe vollends erlaͤutern 
und volſſtaͤndig machen. 

$. 182. 

In der Mitte der neunziger Jahre, als ich an einem Som⸗ 
merabend Abends um .6 Uhr mein legted Collegium für den 
Zag gelefen hatte und wieder auf meine Studierftube Fam, 


— es war in Marburg — kam ein Student zu mir, ben 
GCuing’s ſammti. Erhriften. VI. Wand. „88 
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ich ſehr wohl kannte, indem er einer meiner wärbigften 
böser, nach Kopf und Herz ein ganz vortrefflicher WU 
war und noch if. Er bekleidet jeht ein wichtige Ar 
einem verehrungswärbigen Fuͤrſten. Ich empfing ihe ben 
und hieß ihm fich zu mir ſetzen. Dann erzählte er mirs 
(ey in den fünfziger Jahren etwas Merkwuͤrdiges in fe 
- Bamilie vorgegangen: fein Bater, damals ein junger | 
von 30 Fahren, fey oͤfters von einem Geiſt befuche wer 
Sein Großvater, der Lehrer au einer lateinifchen Schult 
weien, babe diefe ganze Gefchichte puͤnktlich aufgeſch 
und drucken laſſen, aber nur in wenigen Exemplaren A 
fie feinen Kindern und Kindesfindern zur Belehrung und 
ewigen Undenfen zu binterlafen. Auch einige der naͤchß 
Anvermandten batten foldde Büchlein belommen. Num 4 
er in die Taſche und gab mir das Eeinige zum Lefen; t 
verließ er mich und ging fort. ch Ins dieß hoͤchſt me 
mürdige Document mit Staunen und. —— 8 
gabs dan dem Vefiger mit Dank wieder zuruͤck. 
So unvergeßlidy mir auch die Thatfadye felbft war, | 
waren doch fo viele merkwuͤrdige Umſtaͤnde damit verbunden, 
die ich unmöglich behalten Fonnte, fo daß ich herzlich wuͤnſchte, 
dieß Büchlein feibft zu befigen, oder wenigfiend es dan 
gelehnt zu befommen, wann ich einft dieſes Buch fchreibet' 
würde, auf weiches ich mich ſchon feit vielen Jahren vom 
bereitet hatte, und fiche da! al& ich vor ein paar Jahres . 
durchs....ſche Land reiste, fo erhielt er das Büchlein vos. 
einen nahen Verwandten defien, der den Geift gefehen hatte, 
geſchenkt; hier liegt e& neben mir auf dem Schreibtiſch, ich 
darf es aber nicht aus den Händen geben, damit die Namen 
der Familie nicht ind Publilam kommen: denn das würde 
meinem theuren Freund, dem ehemaligen Studenten, viele 
Eorrefpondenz und Portounkoften, vielleicht auch andere Uns 
angelegenheiten, Spott und Schmach zuziehen, wozu ic) 
nicht von Gerne Anlaß geben will, Wenn ich aber zur Steuer 
des Wahrheit hier einen Auszug daraus mittheile, fo, daß 
Äh: Prinen Namen nenne und die Sache fo erzähle, daß die 
F wuͤrdige Familie nicht. compromittirt wird, fo hoffe ich, daß 
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wm mir bieß wicht Abel nehmen wird; die vielem Perfonen, 
ie es ohnehin wiffen, werden bald merken, wovon die Rede 
k Folgendes ik der Titel dieſes merkwuͤrdigen Bude: - 
„Wahrhafte Erzäplung von einem Geift, iwelcher .. 
......... vom erften Januar bis den SOften April: 1758 
gewiſſen Periodis zum dftern erfchienen: Bon dem Vater 
bes umftändlich beſchrieben im Monat Mai 1768 und 
Privatdruck gebracht im Monat April 1759.“ 

F. Huf ber andern Geite des Titelblatts ſteht folgendes Motto: 
4. 108, B. 19. Das werde gefchrieben auf bie Nach⸗ 
Immen, und das Voll, das geichaifen foll werden; wird 
Um Herrn loben!“ 

Man folgt der Juhalt des Buchs felbft; oben druber ſteht 
— Nominse Jesu. Salvatoris (im Namen Jefu des Erlbſers, 
Yan folgt die Erzählung des Vaters: Mit dem Anfang des 
Sabre 1755 räumte feinem Sohn alle Nacht, es kaͤme eih 
Heiner Mann mit einem blauen Rod und braunen Bruſttuch 
befleidet, eine Peitſche um feinen Leib hangend, nach vors 
berigem Anklopfen zur Stubenthuͤr hereingetreten, ber Ihm 
einen guten Morgen biete und fpreche: ich habe bir etwas - 
wm fagen: gehe hinunter in den...... berg, unter dem Banni 
bei der .... MWiefen wirft dus anf und neben einem Stein 
18 Kreuzer finden, die nimm und ſteck fie ein, bann grabe 
ein wenig, fo wirft du viel Geld finden. — Dann fahe 
auch ......... Im Traum allemal den Platz und den Baum, 
wo das Geld liegen follte, auch das Geld felbft, wie es 
ſich zum Theil oben auf der Erde praͤſentirte. 

Der gute Juͤngling wachte allemal mit großem Schrecken 
muf und erzählte feinen Traum. Beide, Vater und Sohn, 
Kelten ihn zwar für natürlich, aber doch für merkwuͤrdig, 
ad erzähften ihn etlichen guten Freunden. 

Nach erlichen Nächten erſchien ber Geift dem Sohne wieber 
im Traum und wiederholte obige Worie, verwies ihm aber 
dabel, daß er Die Sache dußdplauderte: zugleich ftellte er ihm 
die Geſtalt zweier bekannter Männer vor, von denen er bes 
Hügte, Daß fe ſchou nach dem Pla gegangen wären, ‚um um 
bes Seh au fachen, fie wären es äber betomimen. J 
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Bon dem am fahe der Sohn den Bell auch noch 
dem Wachen, und man fchloß daraus, daß es kein HE 
Traum, fondern eine wahre Erfcheinung fey. Die} 
die guten Leute in großen Schrecken, befonders ba der“ 
nun alle Nacht kam und der Sohn bei feinem jebesmd 
Anklopfen aufwachte. Dieß geichah in jeder Naheii 
bis dreimal, wobei dann allemal die Ermahnung,, das W 
zu holen, wiederholt wurde, Se dfter uud je länger 
diefe Aufforderung fortgefeist wurde, defto ängftlicher:wfl 
der Jüngling, und er erflärte fi) dahin, daß er anf Feiil 
Zell dorthin gehen und das Geld Holen wÄrde Amt 
allen Verdacht zu Benehmen und ihn aufzumuntern, bedich 
fi) der Geiſt der Aufangsworte des 23ften Verfes aus 1 Con 
„Ich habe ed vom Herren enipfangen , was ich euch gege 
babe,’ und dann empfahl er ihm, wenn er hinab gi 
das Geld zu holen, fo fol er das Lied fingen: „Wer Fepal 
liebt und trauet Gott, dem ſchenkt er feinen Segeu.“ FJ 

Da nun der Sohn aus großer Angft niemals ein Wil 
mit dem Geift fprechen konnte, fo entfchloßen ſich Beil 
Vater und Sohn, den Geift ſchriftlich über verfchieben 
Punkte zu fragen: diefe Tragen fhrieb der Sohn ben 14m. 
Jannar auf und legte fie in der Schlafftube auf den Tiſch; 
fobald der Geift die folgende Nacht kam, bemerkte er ſe 
gleich und beantwortete fie Mar und deutlich. Hier folgen 
nun Tragen und Antworten von Mort zu Wort. 


JESUS. 


Höre Geiſt, ich frage Dich in Jeſu Namen: 
1) Wer du fenft? | 
Antw. Ich bin von hier und habe dad Geld mit fünf 
Andern vergraben: dieſe Fuͤnfe aber find zur Ruhe gekommen, 
und ich noch nicht; im...... bin ich geftorben. 
: 2) Barum bift Du — und macheft auch mich fo unruhig? 
Antw. Warum ich fo unruhig, hab ich fchon gefagt: daß 
e8 nämlich das vergrabene Geld fey, welches nich beuns 
ruhige; ich kann auch nicht eher zur Ruhe Fommen, bis bu 
„es holeſt. Ich beunruhige Dich zwar, aber Du Fannft Dir 
1 gleich helfen, gehe nur hinunter und. hole das Geld. 
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3) BER Du ein guter Geiſt und haſt noch Hälfe vonndthen, 
je wollte ich Dir von Grund bes Herzens gerne helfen, wenn 
«8 in meinem ſchwachen Vermögen und Kr. item ſtuͤnde; weil 
Mu aber diefes nicht thun kaun, fo frage ich dich in Jeſu 
Mamen, ob ich dasjenige, fo du an mich begehrft, wicht 
derch eine andere Perſon verrichten laſſen Ehune ? 

1: Wut. Freilich bin ich ein guter Geiſt; und auf die weitere 
Deage war die Butwort: Nein, ed kann mid) fonft Niemand, 
‚ds Du, erlöfen. Ich habe fchon 120 Fahr auf Dich ges 

wartet, und wenn du mir nicht hilfſt, ſo muß ich wiederum 

130 Jahr leiden und in Unruhe ſeyn. Ich bitte Dich, Hilf 

wir! Du kaunnſt, wenn du hinunter gebft, zwar Leute mite 

schmen, boch daß fie nicht fo weit mitgehen, daß fie auf 
von Platz ſehen können, bis bu zuvor das Geld Haft, alddann 

Runen fie Dir ed heimtragen. Du kannſts nicht allelu tragen, 

fe Einen ja einftweilen für Dich beten; ich will felbft mie 

Dir geben, färchte Dich nur nicht, wenn Dir gleich brunten 

alerhand Fuͤrchterliches und Scheußliches vorkommt, ich wid 

Dir ſchon in Allem helfen! 

Dem allem ungeachtet war es dem Bohn ſchlechterdings 

mmbdglich, allein au den graufenvollen Ort zu geben, und 

Überhaupt fanden fie Alle, die Aeltern und der Sohn, eine 

große Wedenklichkeie bei der Sache, weil fie fürchteten, ſich 

oerfündigen. Sie vereinigten fich alfo dahin, wieder einige 

Bragen aufzufeen und fie in folgender. Nacht dem Geiſt vers 

inlegen,, und dieß geichab auf nachſtehende Weiſe. 

LESUE. 


Höre Geiſt! ich frage Did) ferner in Jeſu Namen: 

1) Ob ich. nicht einmal auf deu angezeigten Platz, wo das 
Geld liegt, ohne etwas Gürchterliches zu fehen oder zu hbrem, 
geben könne, aber mit etlichen Perfonen ? 

Autw. Das kannſt Du thun, Du wirft nichtö fehen noch 
bören ; jedoch was hilft es Dich und mich? Gehe lieber gleich 
allein mit mir hinunter, fo bin ich befreiet. 

2) Warum faun ich Dir nicht helfen, wenn Jemand bei 
mir iſt? Ich will feine andere als fromme Leute, die Du mir 
anzeigen kannſt, mitnehmen. 
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Hierauf bemerkte noch der Geifl, daß er wei Ki 


Friſt haͤtte, binnen weicher Zeit das Geld wor 
müßte, 





Bei allem dem waltete. bei Vater and Sohn ng; 
dar Zwoeifel ab. ob der Geiſt ein. gutes oder bo 
ge? — und da fie GSamſtags, den 180en Januar . 
10 Uhr heilammen faßen und von-bem Geiſte redeten 
der Vater ſich befaune„. ob boͤſe Geiſter auch den | 
Jeſus nennen Fönnten, weil.der Geift ihn nannte ui 
nun erinnerte, daß die Beifter, die Ehriflus austrich 
‚oft mitsbisfet Namen benannten, fo bemerkte er, ba 
Sohn erſtarrte, ſich entſetzte und ſagte: Vater betetzo 
Bater kefolgte dieſe Aufforderung mit oftmaliger mi 
des Namens Jeſu, und hoffte dadurch ben Geiſt zu Heat 
aber diefer fihante ihm ins Geſicht und ſprach Sch ka 
Namen Jeſus auch gar wohl leiden; doch weil:ige ; 
furchtſam feyd, wii ich wieder fortgehen, welches ba 
sh © 
Den felgen Conntag Abende kam des Batırs. a 
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nm Wie beträbten Leute In ihren geheimen ſchweten Kreuz zu 
efuchen. Indem fie fo beifammen ſaßen, konnte der Sohn 
wmf Einmal nicht mehr reden, und legte ben Kopf auf den 
Vſch; daran merkten fie, daß der Geiſt wieder zugegen fey, 
We fingen alfo au zu fingen: Ihr Höllengeifter packet euch, 
ijr habt bier nichts zu fchaffen. Der Geift-fang diefe Worte 
nit heller Stimme mit, und dann verfchwand er. 

Den Montag, als den ROften Januar, erfchien der Geift 
wieder Morgens um 8 Uhr in der Wohnſtube, und dba gegen 
10 Uhr des Vaters Bruder fortgehen wollte, und ihm Water 
ud Sohn bad Beleit gaben, fo kam auch ber Geiſt die 
Rreppe herauf, ber Sohn wurde wieder okmmächtig, und 
won mußte ihn zurüd ins Zimmer bringen, indeſſen fagte 
ver Geiſt: Jetzt kannſt Du dem Wetter das Geleit geben und 
jegleich das Geld Holen. Dielen Tag war das Treiben des 
Sites Aberaus heftig. Dienſtags ven 21ften Januar kam 
er Morgens um 8 Uhr In die Schulfiube, der arme Geiſter⸗ 
feher entwich in ein Nebenzimmer, ber Geift folgte ihm nach, 
wng die Hände und betete Dreimal folgende Worte: Herr 
Gert, Du bift barmherzig und Deine Güte währer ewiglich ! 
Ach! warum Läffeft du mich fo lange leiden? dann ging 
a fort. 

Um 10 Uhr Sam er wieder, aber nicht in feinem vorigen 
Code , fondern in einer ganz weißen Geſtalt, und ſprach 
zu dem Sohn: Jetzt hab ich Did, 20 Tage lang gebeten, 
vefoloire Dich doch und hilf mir. Nun werde ich Dich 20 Tage 
serlaffen; willft Du unterdeffen hinuntergehen und das Geld 
holen, fo lanaſt Du es thun; es wäre mir fchon eine große 
Linderung, wenn ich Immer bei Dir bleiben dürfte, aber ich 
muß nun fort und babe keinen Augenblick laͤnger Zeit; in 
30 Tagen, nämlich den 10ten Februar, um biefe Stunde 
will ich wieder bei Dir feyn. 

Der Geiſt Hiele Wort, er kam in weißer Geſtalt wieder, 
wiederholte feine Bitte dringend, kam oft und begleitete ben 
Sohn allenthalben hin, außer daß er in Gegenwart fremder 
Leute nicht fprach, auch freute er fich, daß er wieder bei ihm 
ſeyn dürfe. 
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Dienſtags den 1lten Februar, Abends um 10 WR 

der Geift wieder in die Wohnſtube und bsachte nad 
Heinen Geift in ber Größe eined 4 bis Sjährigen: 4 
in beilglänzender Geftalt, au der Hand führend mit; 
"Heine Geift redese aber wichts ,: fondern fang das Tefi 
Jaudamus (‚Herr Gott, Dich ‚loben wir)! fo liel 
ſchoͤn, daß der Sohn Alle aufrief, zuzuhoͤren, 
glaubte, alle Anweſende müßten das Singen höre 
dahin hatte der Geiſt immer bezeugt, daß er ninm 
zugeben würde, daß fein Sohn das Geld allein Holm 
zeigte er an. daß er erbeten habe, der Bater dürfe mul 
nur muͤſſe er 10 Schritt vom Drt entfernt bleiben, ung 
müffe folgenden Mittwochen den 12ren Februar, M 
am 12 Uhr, unfehlbar gefchehen; der Eleine Geift wi 

dabei ſeyn, fie follten gar nichts fürchten. E 

Dieſe Ankuͤndigung ſetzte die Familie in noch 9 
angſi. Der Vater betete unablaͤßig zu Gott um Re 
Bewahrung und Durchhuͤlfe, wobei er dann auch M 
Troͤſtungen und Gnadenverficherungen ſpuͤrte. Immerj 
blieb der Entſchluß feſt, nicht in das Begehren des % 
zu willigen. 

Der furchtbare Mittwoch mit feiner 12ten Stunde E 
ber Vater faß unten bei einem Freund am Tiſch; jetzt 
er hinauf zu feinem Sohn gerufen, den er im sbdek 
Mattigkeit findet. Alle fallen auf die Sinie und beten, | 
fie glaubten, er würde fterben; allein er erholte fich wi 
und erzählte nun, der Geift fen voller Zorn zu ihm gekom 
weil fie dad Geld nicht holen wollten, habe ihn auf das. 
gedrückt und gefagt: nun will ich Die den Reſt geben: 
bezeugte er, daß der Kleine Geift da wäre und ihn auſtr 
wodurch er ſich vollfommen wieder erholte; dann fang 
Sleine Geift in Gegenwart des Andern das Lied: Gott 
Vater wohn und bei! Da nun der Sohn fehr beängftige 
und im Haus für Ungft nicht bleiben Eonnte, fo wurd: 
Spaziergang nach einem benachbaren Kirchdorf, in Beglei 
guter Freunde vorgenommen; aber auch hier erfchien der ( 
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weimel, einmal unter Weges und dad zweitemal im Pfarr⸗ 
aus, wo er im Vorhans ſtaud, ald fie ankamen. 

- Da unu der Geiſt immer dringender und drobender wurde, 

eo entfchloßen fish Beide, Water und Eohn, weil Legterte 
immer nody nicht mit dem Geift reden konnte, wieder einige 
Zragen aufzuſetzen und fie dem furchtbaren Weſen vorzulegen. 
Die Sragen und die Antworten folgen bier wbrtlich : 
. Sa dens geflrigen Evangelio bat der Kerr Jeſus feinen 
Berfucher mie dem Worte Gostes abgewiefenz hm nach⸗ 
folgend, fage ih Dir und frage Dich, und zwar, da ic 
siemals im Stande bin, muͤndlich mir Dir zu reden, wiederum 
Mrifelic : 

Antw. Ich bin kein Verſucher, jedoch ift es mir lieb, das 
‚ Meort Gottes zu hören, und daß Du nicht mir reden kanuſt, 

daran biſt Du ſelbſt ſchuld. 

H Es ſteht geſchrieben: Pruͤfet die Geiſter, ob fie aus 
Gott find;--daß Du nun, wie ich endlich zugebe, ein guter, 
aber Fein feliger Geift ſeyeſt, das bezeuge Deine Unruhe, 
mithin kann und darf ich auch wicht glauben, daß Dein Bes 
gehren von Gott fey. 

Antw. Ich ſehe Deiner Aeltern Zweifel wohl, daß ſie 

glauben, ich ſey kein guter Geiſt; aber ſiehe! ich ehre und 
liebe Gottes Wort, und habe bie Seligkeit durch Hoffuung. 
Beine Unruhe ift auch Feine Hbllenunrupe, fondern eine von 
Sort mir zugeſchickte Läuterung, da ich bei dem Abfcheiden . 
noch an bem Gelb gehangen, von dem Du nich befreien 
ſollſt. 
: 8) Es ſteht geſchrieben, meine Schaͤflein hoͤren meine 
Stimme, und fie folgen mir, aber eines Fremden Stimme 
hören und folgen fie nicht; biefem nach muß ich meines Jeſu 
Stimme folgen, und bin auf keinen Geiſt gewieſen, als der 
Du mir ein ürember biſt, den ich nicht kenne, noch ihm 
folgen darf. 

Autw. In allewege mußt Du Deinem und meinem Jeſu 
folgen und feiner Stimme gehorchen; aber Gott hat auch 
andere Wege, ald bad Wort Gottes, dad, was keine Glaubens⸗ 
fachen find, zu offenbaren, wie gar oft durch Träume geſchieht. 
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Du bift mir gar Fein Fremder, fonbern aus meinem Gefi 
im fiebenten Glied; mein Vaterland ift in Gachfen. 
3) Es ſteht gefchrieben: Ihr Kinder feyd gehorſam 
Aeltern in dem Herrn; willſt bu mich von dem Geh 
abwenden, fo bift Da wider Gott. Nun weiße Du 
wohl, daß meine Aeltern mir nicht zugeben, in Dein 
gehren zu willigen, warum liegft Du mir dann wider ih 
Willen immer an, Deinen Wilen zu thun ? — mache 
mit ihnen aus. 

Antw. Sn allweg mußt Du Deinen Ueltern gehorfe 
in allea nicht wider Gott flreitenden Dingen, ich will 
auch von diefem Gehorſam durchaus nicht abwendig ma 
weil aber diefelben dieß mein Begehren verwerfen, fo ' 
Du in diefem Fall ein Mittel vor die Hand nehmen, dire 
Geld ohne ihr Wiſſen zu holen; iſt es gefchehen, fo wird @: 
ſchon recht ſeyn. Sch bin nicht auf fie, fondern auf DE 
- angewiefen, und darum hab ich auch warten muͤſſen, bis De 
30 Jahr alt bil. | 

4) Es ſteht gefchrieben: mer fih in Gefahr begibt. ve 

verdirbt darin, und einem verwegenen Menfchen fcblägtd 
endlich übel aus. Warum foll idy mich nun unter Geifter und 
Teufel, mithin in Leibes s und Seelengefahr begeben? — und 
wer fann mich verfihern, daß mir bei Abholung des Gelded 
am Leib, oder an der Eeel, oder am Gemuͤth nichts Ge 
fährlicheö begegne; zumal der böfe Feind bei dem Geld IR 
und es verwahretz auch wie Du mir felbft fagft, fuͤrchterliche 
Dinge zum Vorfchein kommen laffen werde. 

Antw. Sin allewege ift diefer Spruch wahr; aber merke: 
wer ſich muthwillig und vermefjen in Gefahr begibt, der vor 
dirbt darinnen, dieß thuft du aber nicht. Daß der Teufd - 
und feine Engel ihr Geplärr dabei haben werden, ift gewiß; 
aber daß fie Dir nicht fchaden Fünnen, bis Du das Geld 
haft, iſt auch gewiß, und darum darfft Du Dich nicht 
fürchten. 

5) Es flieht gefchrieben: kann doch ein Bruder Niemand 
erloͤſen; wie fol ich denn diefes thun und Dich erldfen Fhnuen ? 
















| 
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Bed unferm Fels wirb eine ewige Erldfung gefunden, ber 
ann Dir obme dieß Geld beifen and Dich in Rahe ſetzen. 
arm. In allwege bleibe diefer Spruch wahr, und es 
wäre mir Abel gefagt, wenn Da mich erlöfen ſollteſt; der 
Heiland eribst Dich, mi und Alle; aber dennoch follteft 
Du bei diefem Geld ald ein Erldſer auf höhere Erlaubniß 
Dich finden laſſen, und meiner Qual, welches fonft nicht 
geſchieht, ob es gleich Dir nicht begreiflich ift, ein Ende 
mechen. | 

: 6) Es flieht gefchrieben: Unfer Herr Jeſus dräuete nicht, 
Da er liste, fondern ſtellte es dem beim, der recht richtet; 
warum, broheft Du diefem zumwider, mich zu plagen, wenn 
ich wir in Dein Begehren willige? 

arm. In allemege ift dieß wahr. Ich thue dich auch 
nugern plagen; aber meine Noth und Angſt treibt mich dazu 
Mn, deine Widerſetzlichkeit hat die Schuld. 

- Da ber Geiſt in der Beantwortung ber zweiten Frage ers 
näher, daß der Sohn dem Geiſt nicht fremd, fondern ihm 
im 7ten Glied in abfleigender Linie verwandt feye, fo fuchte 
her Vater in feiner Stammtafel nach, und fand, daß ein 
gwiſſer Laurentius ...... ein Bergmann zu ...... an ‚ber 
ſachſiſchen Graͤnze im Tten Glied, der Stammvater feines 
Sohns war; da ſich aber diefer Laurentius im Jahr 1566 
wereblicht hatte, ber Geiſt aber bezeugte, daß er 120 Jahr 
in diefem Zufland gewefen, folglich, 120 Jahr von 1755 
gezogen, im Jahr 1635 geftorben ſeyn müßte, fo fand ber 
Bater einen Zweifel in der Sache, indem alsdann gebachter 
Laurentius von 1566 au bis 1635, alfo 69 Jahr in der Ehe 
gelebt haben müßte, welches ihm unglaublich vorkam. Alſo⸗ 

fort, den nämlichen Tag am 18ten Februar, Nachmittags 
wm. Uhr erfchiene der Geift wieder, und fagte: Ihr habt 
meinetwegen in der ſchen Stammtabelle nachgefchlagen : 
ich bin nicht der Lorenz ......, fonbern deſſen leiblicher Bruder, 
und ein Sohn Gregorie....., Pfarrers zu .....5. mein 
Beter iſt mir früh geflorben, und da mein Bruder Hochzeit 
Gielt, war ih 4 Jahr alt, uud ging mit meines Bruders 
Sohnen im die Schule. Ju den boͤhmiſchen Unruhen bin ich 
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bisher nady. ..... gelommen, wo ich eine Witt we 5 
ich war auch fein Bauer, fondern ein Handelsmann. 
Durd alle diefe Begebenheiten und Aengſtigungen 
ber Sohn ganz elend; er fuchte fi) alfo eine Veraͤndert 
zu machen, und ging nach .......: als er bei dem. Drt i 
beiging, wo dad Geld liegen follte, fahe er einen | 
und einen Hund anf demfelben; ungeachtet allenthalben 
war, fo war doch biefer Pla grün; der Geiſt ſtellte ſich « 
wieder ein und quälte ihn mit feinen Verfuchungen ; beit 
Ruͤckkehr fand er Alles anf die nämliche Art, und als‘ 
der Geiſt verließ, ‚fo hörte er ein jammerliches Klagseſ 
hinter ſich. L/ 

Die täglichen und nächtlichen Erfcheinungen des Geil 
dauerten immer fort, und feine Aufforberungen,, das 
zu holen, warden immer dringender; da ihm aber dieß ruilb 
aus abgefchlagen wurde, fo wurde er ungehalten und begeht 
mit dem Bater zu: fprechens allein dieſer fand Bedenken 
Dabei, und ſchlug ed ab. Doch ſetzte der Geift einen X 
zu Diefer -Unterredung feft, nämlich 20 Tage fpäter, anf! 
Samftags den 1. März, Abends um 8 Uhr, oder Sonntags 
den ?ten, Morgens zwifchen 8 und 9 Uhr, und verficherte, . 
daß dem Vater nichts gefchehen folle, doch müßte er bei dem ‘ 
Abſchied fleißig beten. Diefer aber ſchlug diefe Unterrebung 
durchaus ab. Bei allen Befuchen bezeigte der Geift eine große 
Andacht bei dem Singen, Beten und Lefen. 

Einsmald lad der Vater das Kapitel Rom. 8. und als 
der Geift auch erfchien, fo fagte der Vater: Wenn du will, 
fo Fannft du auch da bleiben und zuhören. Der Geift aut 
wortete: O, das iſt mir lieb, daB man mich da bleiben 
heißt; dann fegte er ſich gleich hinter dem Tiſch, neben den 
Sohn; und da im Leſen die Worte vorfamen, „wir find ſchon 
felig in der Hoffnung‘ u. f. w., Elopfte er für Freuden bie 
Hände zufammen und ſprach: „Ach, ja, ja! felig in ber 
Hoffnung !“ 

Auch das ift anmerkenswerth, daß dem Geift aus allen 
feinen Fingern Seuer fprühte, wenn er wegen der Widerſetz⸗ 
lichkeit des Sohns in Zorn gerieth. Oft Außerte er auch, 
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wenn ihhn Jemand zu fehen wuͤnſchte, fo Phnnte das gefcheben, 
allein es würde Reue darauf folgen. Als der Vater einft 
fagte s er könne unmbglid) ein guter Geift ſeyn, weil er feinen 
Sohn fo plage, fo fagte er voller Zorn: Bald, bald, bald 
werdet ihr erfahren, daß ich ein guter, und Fein böfer Geift 
Pin, aber zu eurem Ungluͤck. Der Vater empfahl ſich und 
die Geinigen dem Schuß Gottes, und ed erfolgte nichts 
Sefäprlicpes. | 
: Bom 2ten bis den 22ſten März fehte der Geiſt feine Err 
(heinungen fort, aber während diefer Zeit ſprach er nichts; 
aud auf mündliche und ſchriftliche Fragen erfolgte Feine 
Antwort: indeflen verließ er den Sohn faft gar nicht: in 
deu folgenden 20 Tagen Fam er gar nicht, außer am 2tem 
April geſchahe folgendes: Vater und Sohn gingen auf bie 
Schulwieſe, au welcher der Drt des Geldes war. Da unn 
Segtexer jet Feine Furcht hatte, weil der Geiſt ausblieb, 
fs. gingen Beide auf den Plag: aber fie fahen und hörten 
aichts! fobald fie von dem Drt weg waren, erfchien der 
Sek, er war fehr ungehalten, uud fagte: warum er fo eins 
Altig fey umd jetzo herab gehe, da fein Water bei ihm, und 
His auf dem Felde fey ? er vermehre hieburch feine Qual, 
er hätte ibm ja oft gefagt: er muͤſſe allein dahin geben, 
md jetzt da bleiben, bis der Vater fost und Jedermann 
in Haus ſey. 

Jetzt wurde ber Sohn wieder fehr fchwach, er fahe auch 

Yen. Mohren und den Hund wieder. Voller Angſt fagte der 
Sohn: Vater, wir muͤſſen nach Haus! die Bangigkeit wurde 
fo groß, daß der Vater felbft in Furcht gerieth. Mit vieler 
Mühe kamen fie endlich zu ihrer Wohnung. 
. Nun. waren von;deu 120 Tagen noch die leßten 20 Tage 
übrig; auf diefe war den guten Leuten recht bange, denn 
fie fürchteten, der Geift würde nun alle feine Kräfte ans 
firengen, um zu feinem Zweck zu gelangen; die Furcht trieb 
fie zu einem anhaltenden und eruftliden Gebet an, und-dieß 
berubigte fie auch, beſonders da der Vater merkwürdige 
Zrbflungen im Traume erhielt. 

Deu. zehaten April, Morgens 8 Uhr, erfchien. der. Geiſt 


wieder, aber nicht mehr weiß, fordern in feiner erſten Cop 
Seine Anrede an ben Sohn war: beine Hartnaͤckigkeit u 
Daß ich wieder fo erfcheinen muß. Daun zeigte er aut 
Daß num der Sohn nicht mehr wie vormals, zu jeder. 
fondern nur immer in ber 20flen Stunde das Gelb 
Tonne. Dann bat er beweglich um Hilfe, indem nur 
Fleine Friſt mehr übrig fey. 

Nach diefem .erfchien der Geift noch dreimal, umdb zul 
and) nur alle 20 Stunden, nehmlich den 11ten April Morge 
um 4 Uhr, und die folgeude Nacht um 12 Uhr, und de 
12ten Abends um 8 Uhr. In der zweiten Erfcheinung, 
11. April, fagte er zu dem Sohn, er hätte ehemals Erw 
zu beantworten ihm aufgefchrieben, er därfe es aber nicht nie 
beantworten. Außer diefem redete er gar wenig mehr, ſonder 
winſelte nur erbärmlich,, und fchlenkerte feine Haͤnde auf uud 
ab, aus welchen abermals Feuer ſpritzte, und dieß lamentatt 
Betragen war fo groß, daß der Sohn dieß graufame ul 
erbaͤrmliche Winfeln Tag und Nacht hörte. - Der -gamjek. 
Bamilie wurde dabei Angſt und bange, fo daß der Bad 
endlich beſchloß, eine fchriftliche Erflärung aufzufeßen, und 
fie dem Geift vorzulegen. Nachdem alfo der Geift Samſtagb 
den 12ten April Abends um 8 Uhr an der Stubenthür ftand, 
und nach und nach in die Stube Fam, fo las ihm der Bat 
folgendes vor: Im Namen Jeſu bezeuge ich dir, 0 M | 
armer Geift! 

1. Daß dein betrübter Zuftand mir und den Meinigen feht 
zu Herzen gehe; und jammert und, daß wir nicht im Stande 
find, dir zu Helfen. 

2. Daß ed von meinem Sohn durchaus Feine Hartnaͤckig⸗ 
Beit iſt, daß er bisher in dein Begehren nicht gewilligt, allers 
maßen dir ja feine Ohnkraft und Unvermögen hierzu wohl 
befaunt ſeyn muß, indem er, da er doch deiner Geſtalt eins 
mal follte gewohnt feyn, gleichwohlen niemald noch mit dir 
reden koͤnnen, fondern bei jeder Ankunft gleichſam als om 
mächtig dagefefien oder gelegen ift. 

3. Iſt dir befannt, daß wir ohnlängft in das Thal uno 













u auf den Play gekommen, wie ängftlich und betäubt, auch 
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ganz eutlräfter er aber damals worden, weißeſt du auch, und 
hat er die Teufel nur von Gerne gefehen, doch aber ein ſolches 
Entfegen darüber belommen, daß er ſich auf den Berg in den 
Wald begeben müflen: wie follte er nus im Stande fepn, 
gar unter Die Teufel hinein zu geben? 

4. Haſt bu geſtern gefagt: daß, wenn er dir nicht helfe, 
wärde er fein Ledtag Fein Gluͤck und Segen Haben. Da möchte 
üch gerne willen, ob bu dieſes von Gott oder vom Gatan 
ver haf? Ä 

5. ch! wir laſſen dich gar ungerne hilflos fortgehen; 
allein was follen wir thun, oder anfangen, daß dir geholfen 
werde ? Kannſt du, fo gib Autwort und Befcheid. 

Ich überlaffe dich der Barmherzigkeit Gottes, der Erldſung 
des Herrn Zefa, und dem Troſt des heiligen Geiſtes, Amen! 

- Bon hier an wirb mein Buͤchlein fo merkwürdig, daß ih 
bie wichtigften Stellen mit den eigenen Worten des Waters 
daricen muß. Er fagt: 

„Unter und nach diefem Ablefen nun fagte ber Geiſt zu 
meinem Sohn: Ich will dir ein Lied auffchlagen und zeichnen, 
dieſes bete und finge fleißig, hat darauf des Sohns Hands 
Bibel, weicher. auch ein Hein Sefangbüchlein beigedrudt ift, 
ohen vom Brett heruntergenommen, folche aus dem Zutteral 
gejogen, und ihm das Lieb: D Herre Sort begnade mich 
uf. w. aufgefchlagen,, ihm fonderlich deu Dritten Vers: Bon 
den Blutſchulden mich errettet u. f. w. mit dem Finger ges 
wiefen, baum, eine Schnaupe (ein Ohr) an das Blatt gemacht, 
und. die Bibel wieder an ihren Ort geftellt, worauf er mit 
ben Worten: nun werde ich etliche Zeit ausbleiben, wieder 
ſertgegaugen. 

„Sobald ſagte uns mein Sohn, was der Geiſt mit ber 
Bibel vorgenommen, und meynte, wir müßten dieſen Vor⸗ 
jang auch gefeben haben, begehrte auch, die Bibel geſchwind 
esab zu langen, weil er aus ſelbiger, wie der Geift foldye 
6 dem Sutteral gezogen, ein Dampf gegangen fey, und 
a wir folhe herab langten, fanden wir mir Erfiaunen, wie 
ss beiden Decken oben, wo ber Geiit fie angegriffen und 
us-dem Sutteral genommen, das Leder eingejchnorset und 
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verbrannt wat, und .beim Aufmachen fahen wir gleich 
Lied: Smherre Gott begnade mid) u. ſ. w. mit einer Schn 
gezeichnet; linkerfeitö aber, wo er. die Bibel mit der I 
Hand, und zwar mit einem Finger und dem Daumen ge 
war außen an der Dede, wo.ber Finger angefegt war, 
Leder auch eingefchrumpfen und verbrannt, inwendig abe 
wo der Daum gehalten worden, 2 Blätter ganz durch, 
die 5 nächfiliegenden durchichlagender verfengt und fi 
gebrannt, und wo er mit einem Finger den Vers: Von 
Blurfchulden mich errett u. f. w. gewiefen, da war ebenfall 
der Zingerzeig ſchwarz und verfenget, dabei ſichs an gedachter 
Brandorten anfehen. läßt, daß die Finger nicht fleifcherm: 
ſondern ald ein Gerippe geftalter find. Wie dann biefek 
fürchterliche Denkmal in dem Gefangbüchlein diefer Bibel -t. 
(welche zu Wittenberg Anno 1606 in- 12mo gebrudt, um, 
in Sranzband mit goldenem Schnitt gebunden) — ad otulas 
demonstriret werden Tann, gedachte Bibel auc) deßfalb 
zu einem immermwährenden Andenken und Wunder aufbehalten 
werden ſolle.“ 

Dieß iſt nun auch geſchehen, die Familie befi izt dieſe außetß 
merkwuͤrdige Vibel noch, viele bewaͤhrte Perſonen haben ſie 
geſehen, und koͤnnen ſie noch immer ſehen. 

Dieſer Vorgang ſetzte alle Hausgenoſſen in die größte Ber 
flürzung, Furcht und Verwundrung, und da man nicht wußte, 
was noch ferner gefchehen könnte, fo wurde befchlofien, mit 
einem benachbarten frommen Prediger Rath zu pflegen... Mon 
tags den 14ten April ging alfo der Vater zu diefem Pfarrer 
und erzählte ihm die ganze Sache im engſten Vertrauen; 
diefer würdige Mann ftaunte und wunderte fich, indeſſen ges 
ftand er auch, daß ihm die Sache zu wichtig fey, als daß 
er ihm Rath ertheilen könne, doch wiefe er ihm des feligen . 
Dr. Speners Theologiſche Bedenken an, in welchem auchvon 
Geiftererfcheinungen gehandelt wird; dann verſprach er auf 
felbft nachzudenken, und ihm dann feine Meinung mitzutheilen. 
Die Frage, warum ed eigentlich zu thun war, beftund das 
rinnen: ob dem Beift mit Singen uud Beten des angezeigten 
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d fo fürchterlich markirten Lieds: „O Herre Gott begnade 
ch,“ mit gutem Gewiſſen willfahrer werden fonnte? _ 
Ha Speners letzten Theologiſchen Bedenken, im etften 
* findet ſich ein ganzer Abſchnitt von Geiſtererſcheinungen, 

d auch folgende, in gegenwärtigem Ball entſcheidende 
telle: 

„Daher ich in dieſem Fall das ſicherſte, ja bis auf eine 
er andere Seite genugſame Ueberzeugung folget, .ndthig 
hte, nicht allein in dem Urtheilen ſelbſten ſich nicht zu uͤber⸗ 
len, ſondern ſich insgeſammt in der ganzen Sache alſo zu 
mportieren, daß man einestheild, wo Gott etwas darunter 
Itte, weder läftere noch ganz aus ber Acht ließe, deßwegen 
chts des Quten, wozu die Erfcheinung vermahnet, und 
werwärtd, wo das Werk vom Satan wäre, und er fein 
ffenfpiel darunter anfiellen wollte, nichts feiner Luft eins 
Inme, fondern allein feit an Gottes Wort halte, und ohne 
nterlaß den Herrn herzlich aurufe, uns feines Willens zu 
nfichern , und nicht betrogen werben zu laffen, n. f. w. _ 
Diefem Rath des erleuchteten, frommen Theologen zufolge, 
werde nun das Lied nicht nur ohne Bedenken Morgens und 
Ibends von der Familie gefungen, fondern der Sohn hetete 
nd fang ed, nach des Geifted Verlangen, oft und vielmals. 

Nach wenigen Tagen lief auch dad von vobengedachtem 
kebiger verfprochene fchriftliche Bedenken ein; diefes beftund 
mmariich. in folgenden acht Punkten: 

1. Daß es gute und boͤſe Engel gebe,. auch diefe und. jene 
tſcheinen koͤnnen, ift cine göttliche Wahrheit. 

% Die böfen Engel können nicht ohne Gottes Zulaffung, 
a die ‚guten wollen nicht ohne Gottes Sendung und Willen 
ſſcheinen. ‘ 

8. Die guten Engel konnen bei ihren Erſcheinungen nichts 
fer Gott, und die bdfen Engel nichts. für Gott, feine Ehre 
nd ber Menfchen wahres Beſte fuchen. 

4. Der guten Engel Verrichtung au den Mienfchen. darf 
ichts ſeyn, fo direkte oder indirekte wider Gottes Offen⸗ 
rung. in der heiligen Schrift gehet. 

5. Eben fo wenig kann ein erfcheinender guter Geift oder 
Stifing’s ſaͤmmtl. Sihriften. VE. Band. .34& 
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Engel etwad von nis. verlangen und thun. was 
Liebe ftreitet, 

: 6, Wenn demnach ein Geiſt, der die Seſtalt einen E 
des Lichts darfiellt,, etwas verlangt, fo wider bie Me— 
Hehe wäre, fo kaun man ihn far feinen, guren au 
Engel halten. 

7. Boa einen Menfchen und Ehriſten etuaß ı - 
das wit zweifelgeftem Gewiſſen gethau werben m, 7 | 
die Liebe, | 24 

8, Da nun ber erſcheinende Geiſt dieſe that und 
auch nu dazu droht und den Leib plagt, fo ik d 
keineſwegs zu hoͤren, fondern ald ein Verſoger —* 
obruweiſer. 











Säluß. 


Die. Seelen, welche ſolcherlei Erſcheinmmgen u 
ſachungen nach Bottes heiligen and heilſamen Bach t 
- oder unmittelbar betreffen und angehen, haͤtten fich foldeßi 
zum Bellen, zu aller Treue und neuem Eifer im Chrifens 
thum, zum Wachen umd Streiten nad). Ephefer 6, 8. 10. 
u. f. fomit aber gum Preis Gottes und Verberrlichung Zefa 
Shrifti unter ihnen und andern, wo folde Sache, nah. 
Maaßgabe chriftlicher Klugheit und Worficht, wohl auge 
sendet iſt, Fräftig dienen zu laffen. Gott richte die ganze 
Sache zu ſolchem fel. Ende um Eprifti Willen. Sa, Er wird 
es thun, denn Er ift getren. 1 Cor, 10.8. 13, on 

Diefed Bedenken, fo wie dad obige Spenerifche, hatte 
die Wirkung, daß ſich Vater und Sohn noch feſter entſchloßen, 
ſehr vorfichtig zu Werk zu gehen; fie hielten aiſo am im 
Gebet und Dankſagung fir die bisherige gnädige Bewahrung, | 
md faßten das feſte Vertrauen zu Bott, Er werde fie nun 
auch ferner beſchuͤtzen. 

Die folgenden Blaͤtter des Buͤchleins find fo wichtig, daß 
sch für nothig achte, fie von Wort zu Wort hier aufjw 
ſchreiben. 

zen aber der Geift von obgedachtem 1%ten April an, 

die folgende Yeit und Monat hindurch nicht zu fehen noch 
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u Sören war, fo banften wir zugleich Gott für diefe Ruhe, 
md vermeinten, er werde vielleicht gar ausbleiben; allein 
8 war der Ichte Tag und Stunde von ben 120 Friſttagen 
sed Geiſtes noch nicht da, auf welche Zeit wir gleichwohl 
hamer noch zwiſchen Furcht und Hoffnung gewartet. 

„Run biefer Tag, welcher der 30ſte und Ichte April und 
der Mittwochötag vor Philippi und Jakobi war, erſchien 
endlich, und da Nachmittags bie achte Stunde herbei kam, 
da Fam auch ſchnell uud unverfehens der Geift zur Stube her⸗ 
eingetreten, nicht aber in feiner erften und andern, ſondern 
viel weißern und hellern Geſtalt; er bezeigte eine große Freudig⸗ 
wd Vergnägfamleit, dankte nıeinem Sohn, daß er das ges 
ſetzte Lied — (fo nannte es der Geiſt) — bisher gefungen 
und gebetet,, und zeigte au, wie er Kraft deſſen wirklich von 
dem Platz und Geld erldſet, und gänzlich befreiet, gleichwohl 
aber noch nicht völlig Zur Ruhe gekommen ſey, "welche er 
abe jedoch zu hoffen habe; verficherte dabei, wie er, mein 
Geha, dab auf dem Platz liegende Geld haben ſolle und 
möge, auch gewiß auf eine wunderfame und unbegreifliche 
Urt bekommen werde, wann aber dieſes gefchehe, wiſſe er 
— es konne vielleicht noch lang anſtehen. 

: „Hierauf verlangte der Geiſt, daß mein Sohn mit ihm 
siederfnieen und beten follte; er that's, und da hat dan 
der Geift ein ziemlich langes und meift mir GSchriftworten 
ubgefaßtes Geber meinem Sohn vorgefagt, welches derfelbe 
laut nach⸗, uud alfo mit dem Geift geberer; wohei fonderlich 
merkwuͤrdig, DaB vormals, fo oft der Geift erfchienen, mein 
Sohn wohl alles, was ver Geiſt geredet, auf das eigentlichfte 
webbrt,, werfianden und behalten, aber niemals. im Staud 
yewefen, and) mie ihm zw reden, er dießmal aufrecht ges 
piieben und ohne Ohmmacht mit ihm redeu und laut betem 
khauen. Iſt aber nur zu bedauern, daß dießmalen, wegen 

Confternation,, : das Gebet felbft Wort. für Wort und 
sach feiner Länge nicht hat recht gefaßt und behalten werden 
Fbnnen; doch war felbiges fummarifch folgenden Juhalts: 

„Helliger, gütiger und barmberziger Gott! groß von Kath 

0) ‚mächtig von That; du kannſt Alles, vermagft Mies, 
34 * 
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Du bift mir gar Fein Fremder, fondern aus meinem Gef 
im fiebenten lied; mein Baterland ift in Sachfen. 
3) Es flieht gefchrieben: Ihr Kinder feyd gehorſam 
Beltern in dem Herrn; will du mich von dem Geh 
abmenden, fo bift Du wider Gott. Nun weiße De! 
wohl, daß meine Aeltern mir nicht zugeben, in Dein 
gehren zu willigen, warum liegft Du mir dann wider 
Willen immer au, Deinen Wilen zu thun — m 
mit ihnen aus. 

Antw. In allweg mußt Du Deinen eltern gehorfe 
in allen nicht wider Gott fireitenden Dingen, ich will 
auch von diefem Gehorſam durchaus nicht abwendig ma 
weil aber diefelben dieß mein Begehren verwerfen, ‚fo 
- Du in diefem Hall ein Mittel vor die Hand nehmen, dirk 
Geld ohne ihr Wiffen zu holen;.-ift ed gefchehen, fo wirdw 
ſchou recht ſeyn. Sch bin nicht auf fie, fondern auf 
: angewiefen, und barum hab ich auch warten muͤſſen, bis er 
30 Jahr alt bift. 

4) Es ſteht gefchrieben: wer ſich in Gefahr begibt, . 
verdirbt darin, und einem verwegenen Menfchen fchlägtd | 
endlich übel aus. Warum foll idy mich nun unter Geifter und 
Teufel, mithin in Leibed s und Seelengefahr begeben? — um 
wer kann mich verfihern, daß mir bei Abholung des Gelded 
am Leib, oder an der Eeel, oder am Gemuͤth nichts Ges 
fährlicheß begegne; zumal der böfe Keind bei den Geld iR 
und es verwahret; auch wie Du mir felbft ſagſt, färchrerliche 
Dinge zum Vorſchein kommen laffen werde. 

Antw. Fu allewege ift diefer Spruch wahr; aber merke: 
wer ſich muthwillig und vermeflen in Gefahr begibt, der ver 
dirbt darinnen, dieß thuft du aber nicht. Daß der Tenfe 
und feine Engel ihr Geplärr dabei haben werden, iſt gewiß; 
aber daß fie Dir nicht ſchaden fünnen, bis Du das Geld 
haft, iſt auch gewiß, und darum darfſt Du Dich nicht 
fürchten. 

5) Es ſteht gefchrieben: kann doc) ein Bruder Niemand 
erloͤſen; wie fol ich denn diefes thun und Dich erldfen Fhunen? 


w wird eine ewige Erldfung gefunden, der 
ohne dieß Geld beifen und Dich in Ruhe ſetzen. 
Ya allwege bleibt diefer Spruch wahr, und eb 
mir äbel gefagt, wenn Du mich eridfen folltefl; der 
eriber Dich, mich und Alle; aber dennoch folteft 
diefem Geld als ein Erldfer auf höhere Erlaubniß 
finden laffen, und meiner Dual, weldyes fonft nicht 
nibieht, ob es gleich Dir nicht begreiflicy ift, ein Ende 
nechen. 

6) Es flieht gefchrieben: Unfer Herr Jeſus draͤuete nicht, 
da er liste, ſondern flellte ed dem beim, der recht richtet; 
warum, brobeft Du diefem zumider, mich zu plagen, wenn 
ih nicht in Dein Begehren willige? 

arm. In allewege ift dieß wahr. Ach thue dich auch 
nugeru plagen; aber meine Noth und Angſt treibt mich dazu 
MM, deine Widerſetzlichkeit hat die Schuld. 

: Da der Geift in der Beantwortung der zweiten Frage ers 
wähnt, daß der Sohn dem Geift nicht fremd, fondern ihm 
im 7ten Glied in abfteigender Linie verwandt feye, fo fuchte 
ber Vater in feiner Stammtafel nad, und fand, baß ein 
gewiſſer Laurentius ...... ein Bergmann zu co.... an ‚der 
ſaͤchſiſchen Gränze im 7ten Glied, der Stammvater feines 
GSohns war; da ſich aber diefer Laurentius im Jahr 1566 
vereblicht hatte, der Geift aber bezeugte, daß er 120 Jahr 
in diefem Zuftand gewefen, folglih, 120 Jahr von 1765 
abgezogen, im Jahr 1635 geftorben ſeyn müßte, fo fand der 
Bater einen Zweifel in der Sache, indem alsdann gebachter 
Laurentius von 1566 an bis 1635, alfo 69 Jahr in der Ehe 
gelebt Haben müßte, welches ihm unglanblich vorkam. Alſo⸗ 
fort, deu nämlichen Tag am 1Sten Februar, Nachmittags 
am 3 Uhr erfchiene der Geift wieder, und fagte: Ihr habt 
meinetwegen in der... [hen Stammtabelle nachgefchlagen : 
ich bin nicht der Lorenz cu... fondern deſſen leiblicher Bruder, 
und ein Sohn Gregorie....., Pfarrers ZuU.....5 mein 
Bater ift mir früh geftorben, und da mein Bruder Hochzeit 
bielt, war ich 4 Jahr alt, und ging mit meines Bruders 
Soͤhnen in die Schule. In den böhmifchen Unruhen bin ich 
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bisher nach. ..... gelommen, wo ich eine Wittive heirathi 
ih) war aud) Fein Bauer, fondern ein Handelömann. 

Durch alle diefe Begebenheiten und Aengftigungen 
der Sohn ganz elend; er fuchte ſich alfo eine Beräubei 
zu machen, und ging hach . : als er bei dem Drt 1 
beiging, wo das Geld liegen follte, fahe er einen M 
und einen Hund auf demfelben; ungeachtet allenthalben S 
war, fo war doch biefer Platz grün; ber Geift ſtellte ſich Aug 
wieder ein und quälte ihn mit feinen Berfuchungen ; 177 
Ruͤckkehr fand er Alles auf die naͤmliche Art, und als 
der Geiſt verließ, -fo hörte er ein jämmerliches Klnggefänh 
hinter fich. 

Die täglichen und nächtlichen Erfcheinungen des —* 
dauerten immer fort, und ſeine Aufforderungen, das | 
zu holen, wurden immer dringender; ba ihm aber dieß ruiß 
aus abgefchlagen wurde, fo wurde er ungehalten und begeht 

mit dem Vater zu: fprechens allein diefer fand Bedenken 
Dabei, und fchlug ed ab. Doch fette der Geiſt einen Tab 
zu Ddiefer Unterredung feft, nämlich 20 Tage fpäter, anf 
Samſtags den 1. März, Abends um 8 Uhr, oder Sonntags 
den 2ten, Morgens zwifchen 8 und 9 Uhr, und verficherte, 
daß dem Vater nichtd gefchehen folle, doch müßte er bei dem 
Abfchied fleißig beten. Diefer aber fchlug diefe Unterredung | 
durchaus ab. Bei allen Befuchen bezeigte der Geift eine große ' 
Andacht bei dem Singen, Beten und Lefen. 

Einsmals lad der Vater dad Kapitel Nm. 8. und ald 
der Geift auch erfchien, fo fagte der Vater: Wenn du willfl, 
fo kannſt du auch da bleiben und zuhören. Der Geift aut 
wortetes DO, dad ift mir lieb, daB man mich da bleiben 
beißt; dann fette er fich gleich Hinter den Tifch, neben ben 
Sohn; und da im Lefen die Worte vorfamen, „wir find ſchon 

ſelig in der Hoffnung‘ u. ſ. w., Hopfte er für Freuden bie 

. Hände zufammen und ſprach: „Ach, ja, ja! felig in ber 
Hoffnung !« 

Auch) das ift anmerkenswerth, daß dem Geift aus allen 

| feinen Fingern Feuer fprühte, wenn er wegen der Widerſetz⸗ 

1 lichkeit des Sohus in Zorn gerieth. Oft aͤußerte er auch, 
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wenn ihn Jemand zu ſehen wänfchte, fo Ehnnte das gefcheben, 
allein es würde Reue darauf folgen. Als der Vater einft 
fagte ı er Edune unmdglich ein guter Geift feyn, weiler feinen 
Gopn fo plage, fo fagte er voller Zorn: Bald, bald, bald 
werdet ihr erfahren, Daß ich ein guter, und Fein böfer Geift 
Pin, aber zu eurem Unglüd. Der Vater empfahl fidh und 
Die Geinigen dem Schutz Gottes, und ed erfolgte nichts 
Befaͤhrliches. 

Vom 2ten bis den 22ſten März ſetzte ber Geiſt feine Er⸗ 
ſcheinungen fort, aber während dieſer Zeit ſprach er nichts; 
auch anf mündliche und fhriftliche Fragen erfolgte Beine 
Antwort: indeſſen verließ er den Sohn faft gar nicht: in 
Yen folgenden 20 Tagen Fam er gar nicht, außer am 2ten 
April gefchahe folgendes: Vater und Sohn gingen auf die 
Schulwieſe, an welcher der Drt bed Geldes war. Da nun 
Letzterer jetzt Feine Furcht hatte, weil der Geift ausblieh, 
fo gingen Beide auf den Platz: aber fie fahen und hörten 
aichts! fobald fie von dem Drt weg waren, erſchien der 
Beiſt, er war ſehr ungehalten, und fagte: warum er fo eins 
filtig fey und jetzo herab gebe, da fein Water bei ihm, und 
Mes auf dem Felde fey? ex vermehre hiedurch feine Qual, 
er ihm ja oft geſagt: er muͤſſe allein dahin geben, 

and jetzt da bleiben, bis der Water fort und Jedermann 
in Haus ſey. 

Jetzt wurde der Sohn wieder ſehr ſchwach, er ſahe auch 
Yen. Mohren und den Hund wieder. Voller Ungft fagte der 
Sohn: Vater, wir müffen nad) Haus! die Baugigkeit wurde 
fo groß, daß der Vater felbft in Zurcht gerieth. Mit vieler 
Mühe kamen fie endlich zu ihrer Wohnung. 

- Run waren von;den 120 Tagen noch die leßten 20 Tage 
übrig; anf diefe war den guten Leuten recht bange, ‚denn 
Fe fürchteten, der Geift würde nun alle feine Kräfte ans 
ſtrengen, um zu feinem Zweck zu gelangen; die Furcht trieb 
fie zu einem anhaltenden und ernftlicdyen Gebet au, und dieß 
beruhigte ‚fie auch, befonders da der Vater merkwürdige 
Zröftungen im Zraume erhielt. 

.. Den: zehnten April, Morgens 8 Uhr, erfchien. der. Geiſt 
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6, 1894. 
Diefe dußerft uch Geſchichte habe ich deßn 
fo vielen Erzählungen diefer Art vorgezogen, ‚weil fie ak 
allem Zweifel volllommen wahr und zugleich zu meing 
Zweck fehr lehrreich ift,.. Daß. fie in zweifachem Siun mah 
ſey, laͤßt fich leicht beweifen; denn fürs Erfte, wenn fieg 
und durchaus erdichtet wäre, fo wüßte ich Feine vermeſſen 
und gottlofere Spitzbuͤberei zu. denken, als eben diefe; 1 
zudem würde ja damals bei dem Drud des Büchleind’ WE 
ganze Familie der Lüge widerfprochen haben. Hiezu komi J 
noch, daß der ganze Charakter der Erzaͤhlung, oder die def: 
Vortrags, der Dichtung geradezu entgegen iſt; und fieB: 
zweite wollte man fagen, der junge Menſch habe bios Viſ 
nen gehabt, es feyen nur Täufchungen der Imagination‘ gm 
weſen, fo widerlegt diefes die werfengte Bibel und das auge‘ 
brannte Schnupftuß, denn beide Stuͤcke find zuverlaͤßig d 
and koͤnnen von Jedermann gefehen werben. ch (hl 
alfo nun mit vollem Recht, daß diefe Geiftererfcheinung eire 
wahre und unläugbare Thatfache fey, und wenn fie das nun 
ift, mad Tonnen wir dann Daraus lernen? — Diefes will id 
fuchen, nach Wunſch zu beantworten. 
6. 185, | 
Das Erfte, was bier zu bemerken vorkommt, ift: daß 
nur der Eohn allein, und fonft Niemand den Geift gefehen 
habe. Dieß beweist meine Theorie von Entwicdlung des 
Ahnungs: Vermögens; der Geift war, aus verborgenen Urfas 
chen, nicht in der Lage, daß er oͤffentlich erfcheinen durfte; 
denn er erflärte ſich baräber, indem er fagte: er koͤnne ſich 
auch wohl dem Vater zeigen und mit ihm reden, aber es 
würde ihm reuen; daher bediente er fich des jungen Mens 
ſchen, als bei welchem er eine Difpofition zur Entwiclung 
des Ahnungs-Vermoͤgens fand; diefe Entwidlung bewirkte er 
nun nach und nad) dadurch, daß er im Schlaf, wo alle Sins 
nen ruhen, auf feine Einbildungstraft wirkte und ihr fein 
Bild fo oft vorſtellte und eindrückte, bis es haftete, und fich 
der Geift nun dadurch ihm anfchaulich machen, ferner auch 
auf feine innern Sinne wirken und mit ihm reden Fonnte. 
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Dit Einem Worts der Scher murbe bis auf einen gewiſſen 
Grad Sonmambal und kam mit dem Geift in Rapport; 
dieſer Übertrug ihm dann feine Gedanken ins Gehbrorgan, 
(6 wie man im Traum fprecheu hört, und es alſo ein Ande⸗ 
sen, ob er wohl gegenwärtig ift, nicht vernehmen Tann. Der 
Geiſt aber, der Feine Organifation mehr fir die Sinnen⸗ ober 
Krperwelt hatte, las Alles, was vorging, in der Geele bes 
Sehers. Was alfo der Vater fagte, das fahe und hoͤrte der 
Geiſt in der Vorſtellungskraft des Sohns, fo wie eine mag⸗ 
wetiſirte Perfon, wenn fie in hohem Grad heilfehend (Clair- 
voyante) iſt, auch die Gedanken und Vorftellungen deſſen dent⸗ 
lich erkennt, mit dem fie in Rapport geſetzt wird; wenn aber 
dieſer auch in der Seele der magnetifirten Perfon leſen will, 
fo mn er in eben den Zuftand verfegt, und Somnambuͤl, 
wer welches Eins ift, fein Apnungss Dermdgen muß entwie 
dele werden. Durch die Erfahrungen, die mau mit dem 
Daguetiemus gemacht hat, wird man in den Stand geſetzt, 
das Unbegreifliche bei den Geiſtererſcheinungen zu erklären, 
$. 184. 

ber num das Anliegen des Geiftes felbft — wie ſchrec⸗ 
lich! — Hundert und zwanzig Jahr hängt er mit Sehnſucht 
au dem Geld, das ihm doch nichts mehr nüßen kann, dab 
heißt wohl recht: „wo euer Schat ift, da ift ener 
Herz!’ und der Gedanke, dieſer Reichthum muͤſſe wieder 
an den rechten Erben kommen, quält ihn wie eine Furie, vors 
züglih weil er nun, der Sinnenwelt abgeftorben, in der 
Geifterwelt lebt, und alfo jein Verlangen, nach dem gewöhns 
lichen Lauf der Natur, nicht befriedigen, keinem Tebenden 
Menſchen entdecken kann. Endlich fand er dann einen feiner 
Nachkommen, der die phyſiſche Difpofition hatte, daß er 
anf ihn wirken und fein Ahnungs⸗Vermoͤgen entwickeln konnte: 
bieß- erfuhr er vermuthlich von einem kuͤrzlich Verſtorbenen. 
ber. den jungen Menfchen Tannte. 

$. 187. 

Man muß aber ja nicht glauben, daß die ganze. Sache 
fo gut und recht, oder dem Willen Gottes gemäß war; kei⸗ 
sedwegd! ber Geift Fam ja auch, zur Ruhe, ohne daß das 
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Geld gehoben wurde; er Irrte darin, daß er glaubte, er 
zur Ruhe kommen, wenn er feinen Scha au den red 
Mann brachte; feine Ruhe befand vielmehr darimmen, U 
ee ſich zum Erldfer wendete und feine Anhaͤnglichkeit adf 
Irdiſche verläugnete, welches aud) am Ende gefchabe, ii 
Vater md Sohn fireng darauf beharrten, fein Geld durchac 
sicht holen zu wollen. . 

Dieſe Geftunung beider frommen Verfonen R febr L 
wirbig, und Mancher wird bei dem Lefen dieſer Seſchicht 
gedacht and fich gewundert haben; warum fie buch das We 
bangen des Geiſtes nicht erfilllten, ‘deun ed mar dem Anſeheh 
nach nichts Unsechtes, . Millein bie Borfehung waltere AH 
ihnen, und bie Angft des Sohn, verbunden mit der Sprach 
Iofigleit, war gewiß eine höhere Beranftaltung, denn derung? 
wurden fie vorzüglich abgefchredit, den Willen des Geiſtes u 
erfüllen: denn geſetzt, fie hätten ihım gefolgt, ſo haͤtten We 
bihchſt wahrfcheinlich nichts gefunden, deun das, was da 
Sohn anf dem Play fahe, war ein bloßes Blendwerk, beB : 
fi) der Geift felbft dahin fehnf, ‚und zwar nach ben berrs ° 
fhenden, abergläubifchen Ideen, bie er aus feinem Erhen⸗ 
leben mit hinüber genommen hatte, daß nämlich boͤſe Geifter 
die vergrabenen Schäte bewachten. Welche Ideen er dann 
auch in die Imagination des Sehers übertrug, fo daß biefer 
auch glauben mußte, er fehe wirklich böfe Geiſter in Geſtalt 
eines Mohreu und eines Hundes. 

$. 188, 

Mir find wahrbafte Gefchichten befaunt, daß bie Geiſter⸗ 
(eher in unterirdifche Gewölbe geführt worden, wo fie unge 
beure Schäße, und um diefelbe her fie bewachende Geiſter 
geſehen, die fi) aus Anhänglichkeit ans Irdiſche diefe Bleud⸗ 
werte gefchaffen hatten und für etwas Weſentliches hielten, 
aber im Grund war ganz und gar nichts dal Man Feht 
alfo hieraus, daß die abgefchiedenen Merſchenſeelen eine 
fchaffende Kraft haben, fo .daß fie ihre Producte ſich und aus 
bern anfdhaulich machen kdunen. Man denke über dieß Ver⸗ 
mdgen bei guten und boͤſen Geiftern weiter nach, ſo wird 
man erfiaunliche. Eutbedungen machen. 
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gete benfe man ſich deu Zall, Vater und Sohn hätten 
Dem Geiſt gefolgt, ‚der Sohn: wäre hingegangen, hätte das 


Blendwerk aufgegraben und nach Haus gefchleppt, wo es 


— 


dann zuverlaͤßig nach der Hand nichts als rohe wilde Erbe 
würde gefunden haben; was wäre num aus dem Geiſt ger 


| worden? Eutweder hätte er geglaubt,- der Sohn ſey dieſes 


Schatzes nicht würdig, und Härte fi noch immerhin in den 
Bein deſſelben geträumt, wie.biäher, mithin ſich auch eben 
(a geqwält; oder ex hätte nun gefunden, daß fein Geld vers 
in ſepye, daß es alfo nie au ven rechten Erben kommen 
Bante, wodwuch dann fein Sammer 00% größer und lange 
— geworden waͤre. 

Sy will ‚aber auch ben Zau fehen, das Geld wäre nicht 
upıt Denen, bie es vergraben halfen, abgeholt worden , fons 
dern es wäre wirklich noch da gewefen, fo wäre ber Geiſt freis 


- Sb ruhig, vielleicht auch verklaͤrter geworden, weil ſich ber 


Blanz der Geiſter wie ihre Gemuͤthoſtimmung verhaͤlt; aber 
er wäre dadurch gewiß nicht zu einer hoͤhern Stufe befbrdert 
werden, ſondern ‚feine Auhaͤnglichkeit an dad Bold wäre ges 
blieben, und er wärbe nun immer geſorgt haben, ob es auch 
wohk und gut augewendet würde? Mit Einem. Wort, er 
mußte biefeim Mammon ganz abſterben! 

*J $ 190, 

Wie konnte aber ber Geift die geichriebenen Yuffähe leſen? 
— Untw. So wie eine Somnambuͤle liest, was man ihr auf 
die Herzgrube legt, oder wie die Frau im Lyon durch bem 
Napport mit andern Perſonen, die das Geſchriebene iu des 
von halten, oder feinen era 
191, . 


._ Menu ber Gielfk.jornig, oder arch (ehr Beträbt, wenn folge 


dich eine Leidenſchaft in ihm herrſchend war, fo fprögten 
Gunfen aus feinen Fingerſpitzen. Diefe merkwuͤrdige Er⸗ 

fehrung beweist. meine Theorie vom Lichtgewand ber Serlen; | 
Dee Geiſt iſt mit der Atherifchen Huͤlle unzertrennlich werbuns 
Den; die Subſtanz wirkt auf uns bald als Licht, ‚dann als 
Eichrizität, oder als Galvanismus nad ald Magnetiemus, 
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je nachdem fie durch die uUmſtinde modiſtzirt wird. Aus 
gegenwärtigen Beobachtung erhellet, daß die unangenchu 
Leidenfchaften die Geifterhälle elektrifch machen und ent; 
ben. Denkt man ſich nun ‚die bbfen Geifter in ihrem Zori 
in ihrer Wuth und Verzweiflung, fo ift das hoͤlliſche Ten 
wicht mehr ein bloßes Bild, nicht mehr orientalifche BILD 
fprache, fondern Wirklichkeit und Wahrheit. MR 
- Wenn ein abgefdyiebener Geift in feinem Gemäth ** | 
fo. wird feine Beruͤhrung als das fanfte Weſen einer kaͤſlm 
Zuft anpfunden, genau fo, als wenn man die elektriſche Ma; 
terie auf einen Theil des Körpers firdmt. Der Geiſtkorpe 
iſt alfo ganz in der Gewalt ded Gemuͤths, und er bilder fl}: 
im Yeußern und Innern nad) der Imagination und da 
Grundtrieben. "Welche fchredliche Carricaturen und Scheu— 
ſale muͤſſen alfo aus Menfchen entſtehen, die fo ganz uni: 
der Gewalt ihrer bdfen Leldenfchaften ſtehen. Mißſtellen ſchen 
bier Zorn, Wolluft, Neid, Selbſtſucht u. vergl. unfre fefek | 
Koͤrper, wie vielmehr jenes feine Werfen, das im Augenblick 
alle Formen annimmt! Aber nun denke man fich auch ein 
©eele, die mit Gott verfdhnt, durch und durch geheilige und. "Y 
mit dem hohen Sotteöfrieden befeeligt ift, muß fie nit nad | 
ihrem Tod das höchfle Ideal menfchlicher Schoͤnheit u 
reichen! 











$. 192. > 

Es muß Manchem ſonderbar vorkommen, daß der Geiſt 
ſo ganz in ſeiner ehemals gewoͤhnlichen Kleidung erſchien, 
ſogar, daß er feine Courier⸗Peitſche nicht vergaß und fie um⸗ 
bangen hatte, weil er vermuthlich mit Pferden oder ſonſt mit 
Dich gehanvelt hat. Sich weiß, daß ein Geift erfchienen ift, 
an dem die meffingenen Heinen Schuhfchnallen ganz kenntlich 
waren. Im Grunde betrachtet, ift das Alles ganz natürlich : 
der Seift nimmt die Geſtalt an, die ihm feine Imagination 
gibt, und diefe ſtellt fich diejenige vor, die am flärkften Eins 
druc auf fie gemacht hat. Die mehreften Geifter erfcheinen 
fonft in ihrem Leichenanzug. ine böfere Geftalt, als fein 
inneres. ift, wird fich Bein Geift geben, und wollte er fi) 
eine beſſere umheucheln, fo würden ihn die andern Geifter 
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bald’ entlaruen, und er dürfte in dieſer Geftalt in keiner Ge⸗ 
ſellſchaft erſcheinen. 
§. 193, 


Aus der vorliegenden Geiſtergeſchichte laͤßt fich aber bie 
gesrändete Vermuthung ziehen, daß die abgefchiedenen Mens 
fbenfeelen von Stufe zu Stufe aufwärts oder abwärts ihre 
Geſtalt verändern, fo daß fie im erften Fall fchbner und 
glaͤnzender, im andern aber häßlicher und finfterer werden. 
Der Geift, von dem hier die Rede ift, mag ein guter, ebrlis 
Ser, bürgerlich rechtfchaffener Mann gewefen ſeyn, fo wie 
es deren Millionenweife gibt, aber ben wahren Weg aus der 
Finſterniß zum Licht, oder der wahren Belehrung und ‚Heilis 
gung durch bie ErlöfungssAnftalten Jeſu Chriſti hatte er nicht 
gegangen. Die buchſtaͤbliche Erkenntuiß feines Zeitalters 
hette er; er Tannte Die Lieder feines ehemaligen Geſangbuchs, 
abes mehr hatte er auch) in den 120 fahren nicht gelernt. 
& war alfo, die lange und fchredlicdhe Erfahrung feiner Leis 
den abgerechnet, noch auf der nämlichen Stufe, auf der 
er geftorben war: folglich hat.er auch noch das nämliche 
Kleidungsloftüme. Als er aber endlich von feinem Jammer 
lost wurde, fo nahm er auch fchon eine verklärtere Geſtalt 
an, ob er gleidy noch lange nicht zur eigentlichen Seligkeit 
seif war; denn das Sengen und Brennen der Bibel und des 
Schnupftuchd fcheint mir ein Beweis zu feyn, daß fein Ges 
muͤth noch) ſehr leidenfchaftlich gefinnt war: auch träumte er 
noch immer feine fire Idee, der Sohn müfle doch am Ende 
den Schatz noch bekommen, | 

$. 194. 

.. Mit was für Geiftern dieß bedauernswuͤrdige Weſen Die 
konge Zeit Über Umgang gepflogen, davon fagt die Gefchichre 
nichts, . Aus andern Erfahrungen ift befannt, daß fi) 
glei nach dem Abichied einer Menfchenfeele aus diefem Les 
ben Engel zu ihr gefellen, um fie der Seligfeit zuzuführen. 
Bringt fie nun noch Srdifchgelinntheit, Lirblingsneigungen 
und Leidenfchaften mit, ſo daß fie der Seligkeit nody nicht 
fähig iſt, fo fuchen fie die Engel. zurecht zu weifen; dieß 
wird dort eben fo gewöhnlich abgewiefen, als wenn bier 
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fromme Yrediger und Seelenfaͤhrer die Weltlichgeflunten di 
mahnten. Die Geſellſchaft der Engel wird ihnen befch 
lich, fie fliehen fi fie und fuchen ihres Gleihen, mit t 
fie. fi von dem, was ihnen am Tiebften ift, unterhalten’ FOR 
‚nen; fo entfliehen dann Gefellichaften von eineriei Geh 
nung; ba ihnen aber im Geiſterreich geradezu Alles feil 
was ihre in der Ginnenwelt gehegten Wilnfche befriedigt 
Zann, ſo wird ihre Gehnfucht immer flärker und peinigendel 
und ihre Ideen werden immer firer und nnausoldſchbarer 33 
daß nun erſchrecklich ſchwere und langwierige Mittel noͤrhj 
find, nm einen ſolchen verarmten Geiſt noch zu rettn 
Hoͤchſt wahrfcheinlich find aber folche Geifter « Gefelifchaftis 
Auter der Aufficht eines Geiſtes, den fie leiden Ehnnen u 
Der ihnen angenehm ift: denn auch hier bleibt die Freihelt 
Des Meuſchen noch unangetaſtet! Diefer Worficher aber gen | 
Hart aud) zu einer folchen Geſellſchaft und iſt noch im In⸗ 
4hum, folglich find auch Nie ihm untergegebenen Beifter, ine ' 
dan fie ihm gehoschen, noch für Irrthum nicht ſicher. 
Dieſe Vermuthung (heim: mir aus dem Umitand erweis⸗ 
AUich zu ſeyn, daß der Geiſt immer eine Abhängigkeit von ans 
dern Weſen verrärh, bald weggehen muß, bald wieder foms 
men darf. Auch das ift fonderbar, daß alle Termine die 
Zahl 20 zu ihrer Beſtimmungszahl haben, ald 6, 20 - 120 
Jahre, 120 und 20 Tage, — Ob diefe Zeitrechnung zu dem 
Geheinmiſſen des Geifterreichd gehöre, oder im Überglauben 
Derer gegründet war, von denen der Geift abhinge, das 
weiß man nicht; fo viel ift aber gewiß, daß feine geiftigen 
Vorgeſetzte darinnen irrten, daß fie ihm befahlen oder erlaubs 
ten, bei feinen noch auf Erden lebenden Nachkommen auf 
dieſe Are Hälfe zu fuchen. Diefer Ruͤckweg iſt nie. der 
sechte; doc) möchte ich den Fall ausnehnen, wenn ein Geiſt 
auf diefem Wege noch zugefügte Beleidigungen, als Mord, 
Diedftahl, Schulden u. dergl. noch fo wiel moͤglich verfähnen 
oder erftatten koͤnnte, doch will ich auch bier nicht enitfcheis 
den. Weit beffer iſt es, wenn dieß noch dieſſeite des Gre⸗ 
bes geſchieht! 
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.. DaB aber wirklich der Geiſt und feine Borgefeten irrten, 
WR daburcıh erwielen, daß er nicht burch das vorgefchriebene 
und vorgefehte Mittel die Hebung bed Schatzes, ſondern 
»iehmehr durch dad Gegentheil auf eine höhere Stufe gefbrs 
dert wurde. Es war ein großes Gluͤck, daß der Geiſt fromme 
Sente antraf, denen er ſich anvertraute, fonft wäre er nech 
‚anglädlicyer geworden. Vater und Sohn betrugen;fich vers 
terfflich muſterhaft und wahrhaft chriftlich. Jetzt find Weide 
auch broben und werden fich diefer herrlich beftandenen Pruͤ⸗ 
fung freuen. Doc war auch gewiß ein guter Geiſt dabei 
matig, ber dem Bohn bie große Angft einfldfte und feine 
Sunge band, wenn der Geiſt zugegen war; vielleicht Hätten 
I doch ohne bad die guten Leute aus Unkunde noch verfuͤh⸗ 
von laſſen. 
6. 196, 
Def aber unfer großer Eribfer auch dort noch und ver 
—— hoͤchſt weile Außalten getroffen habe, wodurch auch 
daunn noch Seelen gerettet und zum Licht geführt.werben koͤn⸗ 
wa, ob fie gleich nie die Seligkeit erreichen werben, bie des 
ma bereitet iR, weldye bier in des Deiligung vollendet wors 
Ya, das dänkt mir gewiß zu ſeyn. Er felbft legt mir 
Safe Deffnung ind Ders, wenu er fagt: die Suͤnde in ben 
heiligen. Geiſt werde weber in dieſer, noch In. jener Welt vers 
"  gebenz folglidy werden andy Suͤnden in jener Welt verges 
. Bmil! Uber wehe dem, ber ed darauf aukommen läßt; denn 
ſeine Vermeſſenheit kommt eben der Sünde in dem heiligen 
Geiſt nahe. . 
er ſich aber auch Dusch Diefe Anuſtalten noch nicht zie⸗ 
hen laſſen will und feine Triebe und Leidenſchaften immer⸗ 
fert werfkärkt,. der geraͤth in immer ſchlimmere, ihm aͤhn⸗ 
Ude ——— bis er feine Bene in ber Hoͤlle er⸗ 
zeit. hat. 
6. 197. 


36 babe wor- 40. Fahren einen ſehr frommen und erleuch⸗ 
teten Handwerksmann gekannt, deſſen tiefe Einſichten und in 
der That heillgen —— I ich oft bewundert babe. Ich 
gabe viel von ihm gelernt, und er fagte mir damals ſchon 
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Vieles voraus, das Hernäch erfuͤllt worben it. Ich beſu 
"ihn anf feinem legteu Krankenlaget, und war ein Zeuge, 
nes herrlichen Todes. * 
Dieſer Freund hatte einen fittſamen, ſtillen und einge 
"genen Geſellen, mit dem er wegen feiner Kenntnifje und g 
‘gen Aufführung auf einem vertrauten Fuß lebte. Beide: uf 
umederen ſich oft von dem Zuſtand der Seelen nach bg 
Tod, vorzüglich. aber auch von der Wiederbringung ak 
Dinge. Nach und nady wurde der Gefelle fchroindfchek 
"mein Sreund behielt ihn auch in diefem Zuftand bei. fi 
and leiftete ihm gleichſam Sefellfihaft bis an die Pforte t 
Todes, Während der ganzen Zeit ber Kraukheit wurbg: 
vbige Gefpräche immer fortgefegt, und mein Freund wagh 
es, den Geſellen zu bitten, daß er ihm, wenn er konne, mad 
feinem Tod erfcheinen und ihm von feinem Zuftand und veg 
der MWiederbringung aller Dinge Nachricht geben indchte⸗ 
"Der Gefelle verfprach unter dem Beding, wenn es ihm eh. 
laubt wäre. 
Bald nachher ſtarb der junge Menſch, und nun n harrte (ei 
Meifter auf feinen Beſuch und auf Nachricht aus der anders 
Welt. Etwa drei Wochen nach dem Tod des Gefellen, ald 
der Meifter des Abends um 10 Uhr in feiner Schlaflamme : 
ſich ausgezogen hatte, eben ind Bett geftiegen war und ned) 
darinnen faß, fo bemerkte er. gegenüber an der Wand einen 
bläulichen Lichtöfchimmer, der fich zu einer menfchlichen Fi⸗ 
gur bildete. Er fragte alfo ohne Furcht: „Biſt du es, Je 
hannes?“ — der Geift antwortete vernehmlich: „Ja!“ Ge 
ner fragte ferner: „Wie gehts dir?” Diefer erwiederte: 
„Ich befinde mich ruhig in einer dden dunklen Gegend, ‚abe! 
mein Schicfal ift noch nicht entſchieden.“ Nun folgte au 
die Frage wegen MWiederbringung aller Dinge. Der Geil | 

antwortete barauf weiter nichts, als folgende Zeilen aus eb 
nem alten Lied: j 

« „Laßt uns den Herrn bitten bie 
Und niederfallen auf die Knie, 

Laßt und vor unfrem Schöpfer büden!" 
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Das Wörtchen hie’ ift die Hauptſache. Hier follen und 
en wir unfre Sachen mit unfrem Erbarmen ausmachen 

— wie mein feliger Cheim, Johanu Stilling, einſt fagte 
- nat üt-forgen, daß wir mit den Erſten uͤber den Jordan 
ommen. 

Mein Freund war fo kuͤhn, noch um einen Beſuch zu bit⸗ 
m; nach einiger Zeit erfolgte er auch, aber der war fuͤrch⸗ 
erlich; ich habe die näheren Umftände beffelben nie erfäh⸗ 
en Tonnen; foviel har ed aber gefruchtet, daß der liche Mann - 
ſedermann vor einer ſolchen Vermeffenheit warnte, und nun 
berzeugt war, daß wir die ſſe its durchans feinen Umgang 
nit dem Geifterreich fuchen, ſondern ihn ſo viel als moslich 
ermeiden ſollen. 

Die · mehreſten Geiſtererſcheinungen, wo nicht gar alle, finb 
Kbweichungen von der göttlichen Ordnung, folglich auch 
kudlich.. Wir follen und dürfen Feine wuͤnſchen, vielwe⸗ 
iger veraulaffen. Das Schickſal unferer lichen Abgefchiedes 
nen fol uns ein Geheimniß bleiben, und eben fo audy die 
Merimen der göttlichen Regierung, nad) denen fie jenfeits 
berfaͤhrt. Was uns die Bibel und die ungefuchten Erfah 
Rangen davon haben Fund werden laffen, und was und noch 
ferner ohne vorwigiges Zorfchen Fund wird, damit wollen 
wir und begnügen laſſen, bis wir hinüber find. et 

6. 198, 

Beiſpiele belehren am ſicherſten: ich will alſo noch einige 
werläßige Erſcheinungen erzaͤhlen, in welchen Geiſter ent⸗ 
eher Freunden ihren Tod angezeigt, oder fonft noch Etwas 
R beforgen gehabt haben. Um aufs genauefte bei der Wahrs 
rit zu-bleiben, ruͤcke ich meine Urkunden ein: „Nachfolgende 
melvote ift mir möglichiter Sorgfalt nach der ehemaligen 
rzählung des unten erwähnten Faiferlichen geheimen Mathe 
m. Geckendorf hieher notirt worden. 

„König Friedrich Wilhelm I. von Preußen, Bater Königs 
riedrich II., ſtand mit dem König Auguſt IL. von Polen 
ı fo freumdfchaftlichen Verhaͤltniſſen, daß fie einander, 
enus moͤglich war," wenigftend Einmal des Jahres fahen. 
dieß geſchah auch noch kurz vor dem Tode des Lehtern; 
Stiding’s ſammtl. Schriften. VI. Baud., 35 
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derſelbe ſchlen ſich damals, ziemlich wobl zu beh 


hatte er ‚cine etwas bedenkliche Entzündung an ur 
jedem Uebermaß 


"Die Werte ‚hatten, ipu.baher für 
Getraͤnken 


ſehr gewarnt, und der. Konig von 

cher dieß wußte, befahl feinem, Feldmarſchall von.€ 

Ger deu Kduig bis an, bie Grenze. begleitete ‚und ihm 

!oniglichen Schloß ftandeögemäß bewirthen- 

ver bei. jenem Abſchiedsſchmauß alles forgfältig pi 

mbchte, wodurch die — dem König von Poleu,auß ermi 

Urſache von den ersten fo ſeht empfohlene, M g 

Geuuſſe des Weius überfopritten werden kbunte. · 
„als ‚aber König Auguſt noch gleichſam zu guter Le 

einige Bouteillen Champagnır verlangte, ſo gab Grumblo 


det biefen Wein felbft liebte, nad), und genoß deſſen an 
E inerſeits fo viel, daß er fi, ‚indem er uber ‚den. H 


Schloſſes in fein Quartier ging, an einer 


deldlei eine, Rippe zerbrach uud: fi Daher in einem, ra 
: Seffel zum König. Auguſt bringen. laſſen mußte, als d 
- feine Reife des andern Morgens ſehr fruͤh fortſetzen und 


nord einige Aufträge an Koͤnig Wilhelm Friedrich gebeit 
wollte, Hiebei war der König von Polen, außer einem von 
gebffueten, Hemd, nur, mit. einem, kurzen polniſchen Pelz “- 
kleidet. 

In eben dieſem Aufzuge, nur mit geſchloſſenen ua, 
erſchien er am I. Febr. 1733 fruͤh, ungefähr um 3 Uhr, dem 





Feldmarſchall von Grumbfow und ſagte zu ihm: 


*) „Mon cher Grambkow! je viens de mourir ce Pr 
ment a Varsoyie.* 

„Grumbkow, dem; die Schmerzen des Rippenbruchs vor 
mals unoch wenig Schlaf geſtatteten, hatte unmittelbar, zum 
vor bei. dem Sein feiner Nachtlampe und: durch feine dan | 
Bertvorhänge bemerkt, daß. ſich bie Thare feines. Worzime: | 
wer, worin fein Kaurmerdiener ſchlicf „bffeetg,,: Badl.eium 
länge menfchliche Geſtalt dereinkonumt, in laugſam feiexuchem 

nn 


©) Mein lieder Gepmblom) ih.bin fe cm. in Mianiben am, 
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Schritt um ſein Wert herumgeht und feine Bettuorhänge 
ſchnell dffnet. Run fland die Geftalt König Auguſts gerade 
fo, wie Lebterer nur wenige Lage vorher lebendig vor ihm 
seflanden war, vor dem erftaunten Grumbkow und ging 
baum, nachdem er obige Worte gefprochen hatte, wieder zu 
eben der Thuͤr hinaus. Grumbkow Elingelte, fragte den zur 
sämlichen ‘Chür hereineilenden Kammerdiener, ob er den 
wicht auch gefehen habe, der fo eben gerade da herein und 
hinaus gegangen fey? — der Kammerbiener batte nichts 
geſehen. “ 

„Grumbkow ſchrieb fogleich den ganzen Vorgang an fer 
wen Freund, den damals bei König Friedrich Wilhelms Hofs 
Inger befindlichen Taiferlich-Töniglichen Gefandten und Felde 
werichal,, Grafen von Seckendorf, uud bat Letzteren, die 
Gache dem König bei der Parade mit guter Art zu hinter 
Weingen: Bei dem Gefandten von Gedendorf befand fich, 
als ihm das Grumbkow'ſche Billet ſchon ftuͤh um 5 Uhr zus 
fein, deſſen Schweſterſohn und Geſandtſchaftsſekretaͤr ve 
Geckendorf, nachheriger Brandenburg⸗Anſpachiſcher Miniſtet 
und zuletzt kaiſerlicher Geheimer Rath. Jener ſagte zu dies 
ff, indem er ihm das Billet zum Leſen darbot: ſollte man 
ütcht denken, die Schmerzen haͤtten den alten Grumbkow zum 
Biflondr geinuche? Ich muß aber den Juhalt diefes Billets 
noch heute dem König binterbringen I’ 

„Nach 46 Stunden (mo ich nicht irre) langte durch bie 
don Warfchan nad) Berlin von 3 zu 3 Stunden unterlegten 
polniſchen Uhlanen‘ und preußifchen Hufaren die Nachricht 
in Berlin an, daß der König von Polen in ber nämlichen 
Stunde, da Grumbkow jene Erſcheinung gehabt hatte, zu 
Varfchau geſtorben ſey.“ 

"Uns der Geſchichte, Leben und Thaten des Koͤnigs von 
Hreußen, Ftiedrich Wilhelms des Erſten, Hamburg und 
Breslau 1755. S. 454, kam Folgendes noch zur Erläuterung 
beigefägt werden: Hier wird auch beftätigt,' daß der König 
von Polen’ den 1. Febr. 7733 geftorben fey, und daß man 
biefe Rachricht ſchen den A. in Berlin erhalten habe, " Ferner 
wire auch bemerkt, daß ber König von Polen bei feinem Hiu⸗ 

35 * 


= Die‘ Wabthenn Defer Befhichte Bernht auf,der 
digkeit ſolcher Perfonen, au deren Kopf und Herz zu 
Derdeeche ſeyn wärde;. fie in aiſo gewie 


bei Grumblow's Gaſtmahl ven Rath feiner Yerzte fo f 
defolgt Hatte;.: zugleich· ochte er auch wohl diefenn, 
Dirth den Behwurf machen, daß er, da en den 
Werte mußte uud noch dazu vom Abnig| vom Preußen 

ſenen Befehl hatte, forgfältig alles: zu vermeiden, was. 

erhadenen Gaſt (baden, Tonne, alles Schaͤdliche haͤtte eut 

wen.und in des Verlangen nad) Champagner nicht hätte: 
willigen follen. Mit diefer tiefen Reue und. gleichfam 
Idee farb’ er; die Sehuſucht, dem Herrn von Grumbl 
fein Verfehen and Herz zu legen, war, die. Urfache, dapır 
auf feine Imagination wirkte, fein Ahnungs-Bermdgen * 
wickelte, woher dann die Erſcheinung entſtand. 





















g. 200, 

Bei ſolchen Erſcheinungen muß: man ſich nicht vorſtellen 

des die Seele des Kbnigs von Warſchau nach Croſſen hätte 

reifen muͤſſen — wer meine Gruudſaͤtze, die ich gleich in 

Anunfaug dieſes Werks aufgeſtellt habe, hinlaͤuglich gefaßt hat, 

der wird ſich erinnern, daß die Menſchenſeele in ihrem Kom 

per, vermbg der ſiunlichen Werkzeuge, alles in Raum und 

Zeit empfindet, fobald ſie aber aus dem Kdrper gefchieben if 

ſo Hbrt.dad, was wir Raum, Körper, Ausdehnung und Ents 

fernung u. ſ. w. nennen, auf; man verſtehe mich wohl, die 

WBorftellung, die fie in Diefem Leben von den ——— | 
der Sinnenwelt erhalten hat, die hat und behält fie, die bleis 

ben ihr, außer mas. fie von ben Seelen, die immerfort ‚im 

PR a ad erfäpe, cher wein (an Den, biece⸗ 
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jall gerärh, mit.einem noch Lebenden fu Rapport zu kommen 
mb ihm zu erfcheinen. Dann bitte ich auch wohl zn bes 
werfen, daß die Seele ihr Wefen nicht verändert; die Grunds 
forınen ihrer Vorftellungstraft, nämli Raum und Zeit, bes 
halt fie ewig, aber beide find ihr jet von allem dem leer, 
wa fie bier empfand, dagegen empfindet fie nun die Gegens 
Rände der Geifterwelt, aber auch in Raum und Zeit, fie kann 
sicht anders; boch mit dem großen Unterichiebe, daß ihr in 
Seit und Raum alles nahe, nichts fern ift; fie kann wiſſen, 
was in der Berne nnd was in der Zukunft gefchieht, in ſofern 
e ihr die Geſetze des Geifterreich6 erlauben. 
6. 201. 

Ich weiß, daß viele wirdige Männer und chriftlich den⸗ 
kende Perfonen die Vermuthung haben, man würde nach 
dem Tode die Werke der Echbyfung recht betrachten, von 
Stern zu Stern reifen, dort Aufträge ausrichten und darins 
un einen großen Theil der Seligkeit finden; ſolche Lefer 
biefer Schrift werben den Kopf fchätteln und mit meiner 
Vorſtellungsart nicht zufrieden feyn; diefen gebe ich aber 
bier den Troft, daß ich felbft diefe Vermuthung habe, aber 
daß dieß dann erft ftatt finden werde‘, wann die Seele mit 
Ihrem nenen, verklärten und unfterblichen Körper verſehen 
ſeyn wird. 

. 202%, 

Man hat mehrere Beifpiele, und mir felbft find etliche bes 
lannt, daß Leute ſich felbft gefehen haben und bald darauf 
geftorben find: fobald Jemand ſich felbft außer fich flieht, 
Uindere aber, die zugegen find, nichtö bemerken, fo kann die 
Erfcheinung zwar wahr, aber auch bloße Einbildung feyn; 
wenn fie aber auch von Andern bemerkt wird, fo ift fie Fein 
Phantom, Tondern etwas Wefentliches. 

Mir ift folgende Gefchichte von einem glaubwuͤrdigen Mann 
zählt worden, der fie von dem Sohn ber Dame, bie fie bes 
wifft, als eine gewiffe Wahrheit gehört hatte: Die alte Frau 
von M.... ſaß unten in ihrem Wohnzimmer uud fchidte 
hre Magd hinauf in ihr Schlafgemach, um etwas zu holen. 
Bo wie fie die Chur anfmacht, ficht fe bie gnaͤdige Frau 


560 


dort in ihrem Armſeſſel ſitzen, ganz natuͤrlich fo, wie fl 
drunten werlaffen hatte, Die Magd erfchridt, laͤuft himmy 
und erzählt ber Dame, was fie gefehben babe. . Diefe ı 
ſich von der Wahrheit uͤberzeugen, geht alſo ſelbſt hinauf 
ſieht ſich ſelbſt eben ſo, wie fie die Magd geſehen 
Bald nachher ſtarb dieſe Dame. 

Im fuͤnften Stuͤck des zweiten Bandes des Dafeums 
MWundervollen ©. 339 ftehen folgende Erſcheinungen 
Art: der in Weimar lebende Regierungs s Gelretär 
geht, wie gewöhnlich, auf die Regierung, um ein Städ 
ten zu fuchen, woran ihm viel gelegen, und deßwegen er. 
beforgt gewefen war. Als er dahin kommt, fiehr. er Mb 
ſelbſt auf feinem Stuhl figen und das Stuͤck Alten vor ME‘ 
"haben; er erſchrickt, geht nach Haus und ſchickt feine Magf 

dahin, um die an feinem Gig liegenden Alten zu hola 
Diefe folf nun auch ihren Herrn da figend. angetroffen um. 
gealaubt haben,. er. ſey durch einen andern Weg ihr une 
und dahin gefommen, 

Auf der nächften 300ſten Seite befindet ſich noch folgeri⸗ 
Geſchichte dieſer Art, die mir auch noch von andern Seiten 
ber bekannt ift: „Als in Roftoc der Profeffor der Mathemas 
tif und Hauptpaftor an der Jakobskirche, Beder, in Ga 
ſellſchaft verfchiedener junger Freunde, die er bei fich bewir⸗ 
thete, in einen theologifchen Streit gerieth, indem er behaups 
tete, daß ein gewiſſer Theologe in feiner Schrift eine gewiſſe 
Meynung Äußere, diefed aber Jemand läugnete, fo entfernte 
ex fih und ging in feine Bibliothek, um das Buch zu holen. 
Hier. fah ex fih nun felbft auf dem Stuhl am Tiſche figen, 
auf dem er gemdhnlich zu figen pflegte. Er ging. näher hinzu, 
ſah dem Sigenden über die rechte Schulter, bemerkte, daß. 
diefer, fein anderes Selbft, mit dem einen Finger der rech⸗ 
ten Hand auf eine Stelle der vor fich liegenden aufgefchlas 
genen Bibel wieß; .er fahe, daß es die Stelle war: befhelle 

bein Haus, Denn du mußt ſterben! Er kehrte voll 
Erftaunen und Unruhe zu der Gefelfchaft zuruͤck, der er den 
Vorfall erzählte; und ob man ihm ſchon die Sache auszures 
den, auch alle nachtheilige Bedeutung kraftlos zu machen 
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fachte, fo bileb er doch ſtandhaft bei der Meynung, dieſe Er⸗ 
fWelnung bedeute feinen Tod, weßhalb er auch von feinen 


Freennden Ubfchied nahm. Des andern Tags Nachmittags 


um 6 Uhr endigte er fein Leben; er befand fich fchom in eis 
vom hoben Alter. 
6.. 203. 

Da man alle dergleichen Erſcheinungen nach den gewͤhuali 
Gen mechaniſchen Geſetzen nicht zu erklaͤren vermag, fo 
nanut man feine Zuflucht zu ben im umferer Seele noch nicht 
entdeckten verborgenen Kräften, denen mau dann Wirkungen 
schreibt, die noch unbegreiflicher und unglaublicher find, 

ererfcheinungen. Um alfo die Zuflucht zu biefen zu - 
vermöiden, behauptet man, der. Profeflor Weder ſey aus 
Dusche, oder durch den Eindruck, den die Erfcheinung auf 


‚ ia gemacht babe, geftorben. 


Ich bin feſt überzeugt, daß noch nie Jemand durch dem 
Eindrud feiner Imagination geftorben ift; fondern alle Fälle, 
die man zum Beweis auführe, find wur auf zweierlei Art 
möglich, und laffen ſich durch dieß letztere Veifpiel erklaͤren: 
4) War die Erſcheinung des Profeſſors Becker nichts We⸗ 
ſentliches, ſondern blos Wirkung feiner Einbildungskraft, 
es war die Erſcheinung ſelbſt ſchon Wirkung eines in. feinem 
Arper ‚verborgenen Urfache feines nahen Todes, aber keines⸗ 


wege die Urfache deffelben ſelbſt. 


3) War feine Erfcheinung aber wirklich ein Weſen aus der 
audern Welt, das ihm feinen Tod anzeigen und ihm zu: 


everſtehen geben wollte, daß er fich darauf gefaßt machen 


mbchte, fo war ja wiederum ber zureichende Grund zum Tod 


: ee vor der. Erfcheinung da, weil dieſe dadurch sum € 


ſcheinen bewogen wurde. 


Dan bat freilich Beifpiele, daß Leute burch pidgliche, ale 
Kräfte überfleigende Gemuͤthserſchuͤtterungen geftorben find; 
aber nun alle dergleichen Erfcheinungen dadurch begreiflidy 


machen zu wollen, iſt zu weit gegangen: 


30 
wer, ober was war aber nuu F Figur, welche in obiger 


Exrzaͤhlunug die Frau von M.... vorſtellte? dena daß dieß 
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m kein Trug der Einbildungskraft war, das fleht jeber 
ein, weil beide, die Frau und die Magd, fie geſehen % 

Nach meiner Theorie war es ein Weſen aus ber Gig 
welt, das in feinem irdifchen Leben die Familie von WI 
oder diefe Dame felbft, fehr geliebt und nun ihren nahe 
erfahren hatte; die Sehnſucht, ihe dieſes fund ze 
damit fie ſich dazu vorbereiten möchte, bewog ed zu 
Erfcheinung. 

Daß unfre derſtorbenen Lieben uns immer nahe fin 
welcher Stufe der. Geligs oder Unfeligkeit fie fi) auch? 
den moͤgen, ift wohl gewiß: benn da es eigentlich” \ 
Raum gibt, weil diefer nur in.unferer Vorſtellung beſteh 
iſt die abgeichiedene Seele da, wo das ift, was fie Li 
Aber deßwegen empfinden fie und fo wenig, ald wir fü 

finden, was fie von uns willen, das erfahren fie vo 

eelen, die eben verfchieden find, und dann au) aus 
Anftalten, die in Anfehung unferer im Geifterreich geul 
werden. Wenn num ein Geift merkt, daß einer noch Il 
den, ihr fehr lieben Perfon etwas Merkwuͤrdiges oder Gefl 
liches bevorfteht, fo ſehnt fie fich, es ihr befanut zu mache 
die Mittel dazu find aber Dort fo ſchwer, ald es und h 
ſchwer fällt, mit Geiftern in Rapport zu fommen, und vi 
leicht auch eben fo der Ordnung Gottes zuwider € 
folcher Geift waͤhlt alfo das Mittel, das ihm moͤglich i 
wie z. B. hier, wo er die Geftalt der geliebten Perfon « 
nimmt und fi auf ihren Stupl fegt. Die Selbfterfcheinu 
gen find alfo eine Art von Ahnungen, aber ohne ein enm 
deltes Ahnungs: Vermögen und ohne Mitwirkung der Eng 

"Die zweite Gefchichte yon dem Regierungs⸗Sekretaͤr ift u 
vollftändig, weil man nicht weiß, ob er die Akten wirt 
auf dem Tiſch gefunden habe, oder ob ed blos Blendwi 
war, und ob er bald hernach geftorben ift oder nicht? We 
die Gefchichte wahr ift, fo war es ein freundfchaftlicher Gei 
ber ihn aus feiner Verlegenheit retten wollte, 

$. 208. 
- Eine der merkwürdigften warnenden Erfcheinungen ift di 
ee die den Herzog von. Buckingham betraf. Gie 


auch’ gewiß -wahe und Eine Erdichtung, oder ſonſt verſcho⸗ 
werte Geſchichte, wie ich aus fichern Quellen weiß; ich will 
fie hier woͤrtlich mittheilen, fo wie fie im zweiten Stuͤck des 
weiten Bandes des Muſeums des Wundervollen von ber 
KOften &. an eingeruͤckt iſt. 
- „Der Herzog von Budingham war Minifter bei dem. Kb 
wg von England, Karl dem Erften, deffen Liebling er war: 
ud da man Ihn für den Urheber der Gemaltthätigkeiten hielt, 
die fih der König erlanbte, fo war er bei dem Volle fehr 
verhaßt und büßte nachmals fein Leben auf eine fehr gemwalts 
“ fame Weiſe ein: er wurde im 30ſten Fahr feines Lebens von 
hem Lieutenant Felton mit einem Meſſer erfiochen. Von eis 
wer Erfcheinung, die dem Tode des Herzogs von Buckingham 
wiherging, erzählt der Lord Elarendon in feiner Gefchichte 
der Mebellion und bürgerlichen Kriege in England Folgendes: 
Unter denjenigen, bie bei der koͤniglichen Garderobe zu 
Bindfor in Dienften fanden, befand fic) ein. Mann, der we⸗ 
. gen felmer Rechtfchaffenheit und Klugheit allgemein verehrt, 
ud der damals etwa fünfzig Fahr alt war. Diefer Mann 
| warin feiner Jugend in einem Kollegio zu Paris erzogen wors 
| den, wo fih zu eben der Zeit George Villiers, ver 
. Vater des Herzogs von Buckingham, befand, mit dem er eine 
genane Freundſchaft errichtet, den er-aber doch von der Zeit 
"u wicht wieder gefprochen hatte.” | 
as fih nun dieſer Garderobe⸗Aufſeher ungefähr ſechs 
Menate vor der Ermordung des Herzogs bei vollkommener 
Geſundheit in feinem Bette zu Windſor befand, erfchien. ihm 
um-Mitternacht ein Mann von ehrwuͤrdigem Anfehen,. 308g 
‚ be Bsrhänge feines Bettes auf und fragte ihn, indem er ihn 
.. Par anſahe, ob er ihn micht Mnne? Anfänglich antwortete 
| er ihen nicht, weil er für Gchredten halb tobt war. Aber 
"Akte zum: zweitenmal gefragt wurde, ob er fich nicht erinnere, 
‚ Yu gefehen zu Haben, fo fiel ihm die Erinnerung au George 
VBilliers vermittelft der Aehnlichkeit und der Kleibung ein; : 
8 fagte ihm daher, daß er ihn für George von Villiers halte. 
Die. Erfcheinung verſetzte hierauf, daß er recht habe und 
bet ihn ihr die Gefaͤlligkeit zu erweifen, ſich in ihrem Nauen 
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zu Ihrem Bohne, dem Herzog von Bucklugham, zu verfügen 
um ihn zu fagen, daß er alle feine Kräfte anftrengen moͤchch 
fich beim Volk beliebt zn machen, oder wenigftens bie gegäl 
thn aufgebrachten Gemuͤther zu befänftigen, ‚fonft wuͤrde ill 
ihn nicht lauge mehr leben laſſen.“ Nach diefen Borg 
verſchwand bie Erſcheinung, und der gute Mann — fey & 
nun, baß er völlig erwacht oder nicht erwacht war — (CHR 
biß an den Morgen ruhig fort. * 
„VBei feinem Erwachen ſahe er dieſe Erſcheinung für ein! 
Traum an und würdigte ihr keine befondere Anfmerkſan⸗ 
keit. Eine oder zwei Nächte daranf erfchien ihm die naͤmllche 
Perfon.noch einmal an eben demfelben Ort und in der ulm 
lichen Stunde mit einer etwas ernfihafteren Miene, als dei: 
Erftemal und fragte ihn, ob er den Auftrag ausgerichtet 
hätte, den er von ihr empfangen hätte? Da die Erfcheinmg + 
wohl. wußte, daß es nicht gefchehen war, fo gab fie ihm 4 
fehe ernfiliche Verweiſe und ſetzte noch hinzu, daß fie mei * 
Gefoaͤlligkeit von ihm erwartet hätte, unb daß, wenn er IE : 
Verlangen nicht befriedigen würde, er Feine Ruhe haben, 
fondern allenthalben von ihr verfolgt werden ſollte! 

„Der in Furcht und Schrecken gefeßte Garderobe⸗Aufſeher 
verſprach nun zu gehorchen. Doch war er des Morgens um . 
ſchluͤſſig und wußte nicht, was er thun follte. Er fand 
fih alfo in Verlegenheit, eine zweite fo fihtbare und dent 
liche Erfcheinung nur als einen Traum zu betrachten, und 
auf der andern Seite ſchien ihm der hohe Stand des Herr 
3098, die große Schwierigkeit, vor ihn zu fommen, und noch 
mehr die Bedenklichkeit, die Sache dem Herzog glaubwürdig 
zu machen, die Ausführung feined Auftrags zu vereiteln und 
unmbglich zu machen. 

„Er war einige Tage unentfchloffen, was er thun ſollte ⸗ 
endlich faßte er den. Vorſatz, fich eben fo. unthätig, wie da® 
Erſtemal zu verhalten. Es erfolgte num eine dritte, aber 
weit fuͤrchterlichere Erſcheinung, ald die zwei vorhergehenden: 
die Erfcheinung verwies es ihn: in einem bittern Ton, daß 
ee fein. Verfprechen nicht gehalten hätte. Der Garderobe⸗ 


u eher geſtand, baß er bie Bollziehung. deſſen, was fie ihm 





aufgetragen, wegen ber Schwierigkeit, vor ben Herzog zu 
kommen, aufgefchoben habe, indem er mit feiner Perfon bes 
kannt fey, durch welche er Zutritt zu dem Herzog zu erhalten 
hoffen koͤnne, und wenn er auch Mittel fände, Gehbr zu bes 
kammen, fo würde ihm doch der Herzog nicht glauben, daß 
er einen ſolchen Auftrag erhalten habe; mau würde ihn alſo 
für. wahnfinnig halten, oder glauben, daß er eutweber aus 
eigener Bosheit, oder auf Anftiftien böfer Leute, ben 
Herzog zu hintergeben ſuche. Auf diefe Urt würde fein Uns 
gang unvermeidlich ſeyn. Die Erfcheinung aber beharrte 
bei ihrem Vorſatz und fagte, daß er niht.cher Ruhe Haben 
fole, als bis er ihrem Verlangen Genuͤge geleiftet hätte! 
Zugleich fehte fie hinzu, daß der Zutritt zu ihrem Sohn leicht 
wire, und daß diejenigen, die ihn fprechen wollten, nicht 
lange warten dürften. Damit er aber Glauben fände, fo 
wolle fie ihm zwei bis drei Umflände fagen, von denen ex 
cher gegen Niemand etwas, außer gegen den Herzog allein 
ewaͤhnen büsfe; fobald aun diefer diefelben vernehmen wuͤrde, 
wiärde er auch feiner Übrigen Erzählung Glauben beimeflen. 

„Diefer dritten Aufforderung und Erfcheinung glaubte er 

geborchen zu müffen und reiste daher gleich den andern 
Morgen. nah London ab, und ba er den Requetenmeiſter, 
GSir Ralph Freemann, der eine nahe Auverwandtin des Her⸗ 
degs geheirathet hatte, genau kannte, fo machte er ihm feine 
Yufwartung und erfuchte ihn, daß er ihn mit feinem Unfehen 
unterſtuͤtzen möchte, damit er eine Audienz erhielte, indem 
er dem Herzog Sachen von Wichtigkeit zu binterbringen babe, 
bie eine große Verfchwiegenheit und einige Zeit und Geduld, 
ie anzuhdren, erfordesten. 

„Sir Ralph kannte pie Klugheit und Beſcheidenheit dieſes 
Mannes, und er ſchloß aus dem, was er nur in allgemei⸗ 
von Aushriiden vernommen hatte, daß etwas Yußerore _ 
hentliches die Urfache feiner Reife fey. En verſprach ihm 
daber zu willfahren und mit bem Herzog davon zu fnrechen.. 
Mei der erſten Gelegenheit gab er dem. Herzog zuerſt Rache, 
Nicht vol dem guten Ruf. und dem Verlangen dieſes Mannes, . 
nud hinserbrachte ihm Illes, was er. von der Sache wußte. 
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Der Herzog gab Ihm die Antwort, daß er den folgendl 
fräh mit dem König auf die Jagd gehen, uud daß tl 
Mferde bei der Lamberhbräde erwarten würden, wo’% 
Morgens um 5 Uhr zu landen gedächte, und wenn N 
Mann dafelbft erwarten wolle, fo würde er ſich mit ? 

lang es noͤthig waͤre, unterhalten koͤnnen. 9 

„Sir Ralph ermangelte nicht, den Garderobe⸗Aufſel 
beſtimmten Stunde an den Ort zu führen und ihn Ver 
sog bei dem Ausfteigen aus dem Schiff vorzuftellens 
Herzog nahm ihn fehr gefällig auf, ging mit ihm fehl 
und ſprach beinahe eine ganze Stunde lang mit dem 
Niemand befand ſich an diefem Drt, ald Sir Ralph üi 
Bedienten des Herzogs; allein alle Diefe ftanden fo wei 
ferne, daß fie unmdglich Erwas von der Unterrebung wei 
men fonnten, ob fie ſchon fahen,, daß der. Herzog off 
mit vieler Bewegung ſprach. Sir Ralph Freemaunn, 
Augen beftändig auf den Herzog gerichtet hatte, bemerkilt 
noch beffer, als die Uebrigen, und der Garberobe s Aufl 
fagte ihm auf feiner Nücreife nach London, daß, al 
Herzog die befondern Umftände gehört hätte, die er 
entdeckte, um das Webrige feiner Unterredung glaubrdh 
zu machen, er feine Farbe verändert und betheuert habe," 
Niemand ald der Teufel ihm die ſes habe eutdecden koͤm 
indem nur er (der Herzog) und eine andere Perfon Kennt 
davon habe, von der er gewiß überzeugt fey, daß fie es! 
nem Menfchen gefagt habe. 

„Der Herzog feßte die Jagd fort, doch bemerkte man,. 
er ſich beftändig von den Webrigen entfernte, in tiefes N 
denken verfunfen war und an dem Vergnügen keinen 
theil nahm. Noch Vormittags verließ er die Jagd, flieg 
Whitehall ab und begab fich in das Zimmer feiner M 
. ter, mit der er zwei bis drei Stunden lang verfchloffen n 
Sa den benachbarten Zimmern hörte man ihre laute Un 
redung, und ald er wieder herausfam, bemerkte man v 
Unruhe in feinem Geficht mit Zorn vermifche, welches — 
noch niemals in einer Unterredung mit feiner Mutter, 
welche er jederzeit die-tieffle Ehrfurcht bezeugte, wahrgen: 
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men hatte. Die Sräfla faud man nach ber Entfernung ih⸗ 
red Sohns weinend und im größten Schmerz verfunlen. — 
So viel if bekannt und ausgemacht, daß fie fich nicht Darüber 
zu verwandern ſchien, als fie die Nachricht von ber Ermor⸗ 
bung bed Herzogs, welche einige Monate darauf erfolgte, ers 
hielt. Es fchien alfo, daß fie diefelbe voraus gefehen, umd 


| daß ihre ihr Sohn Nachricht von dem, was ihm ber Gardes 


robe⸗Auffeher entdeckt, gegeben hatte. Auch nahm man in 
ver Folge nicht bie Betruͤbniß an ihr wahr, die fie üher ben 


Berluſt eines fo gelichten Sohns nothwendig empfinden 
wußte. 


Ansgeheim erzäplt man fich: die befondern Umſtaͤnde, 
an die dei Garderobe⸗Aufſeher den Herzog erinnert, hatten 
äxen unerlaubten Umgang betroffen, ben er mit einer feinen 
nehen Anverwandtinnen unterhalten hätte, "und ba er allen - 


- rund zu. vermuthen haste, daß die Dame nicht felbft davon 


geebet. haben würde, fo glaubte er, daß außer ihr nur der 
Xnfel Davon Etwas wiffe und gefpsochen haben Fonne.“ 

Im brittiſchen Plutarch werben noch mehrere Ahnungen 
ügefäprt,. welche Bezug auf ben Tod des Herzogs von Bus 
cingham haben follen; allein diefe alle können in obiger 
Gjfeinung ihren. Urfprung haben. 

$. 206. - 

„Diee wichtige Erſcheinung gibt und wiederum Stoff zu 
derſchiedenen fruchtbaren Bemerkungen: 

. Barum erſchien Georg Villiers nicht feinem Sohn f eibft? 
wahrſcheinlich, weil biefer Feine natürlichen Anlagen zur Ents 


. Wiking des Ahnungss Bermdgens hatte; vielleicht Hätte auch 


der Herzog die gauze Sache ald eine Täufchung der Einbils 
Dungökraft angefehen und in den Wind gefchlagen; das 

er aber nicht, als fein Vater feinem ehemaligen Freund 
akhien und ihm ein Geheimniß entdeckte, das biefer ohne 
eine wahrhafte Erfcheinung unmbglich wiſſen konnte; gefeßt, 


Ar Vater hätte dem Sohn auch felbft das Gcheimniß gefagt, 
bhaͤtte das nicht verhindert, daß es der Sohn noch immer 


: ein Spiel: ber Einbidungstraft ensehhen bins, indem 
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Rhflicht iſt; und dieſes zu Zeigen, iſt einet ber Hanprzroede, 


K- 


in Verlegenheit. 






ſelbſt ja das Geheimaig wüßte und’ 
gegeuwaͤrtig war. Nernmæ · 


des Mittel’dagu wählen? 'Eir feriger Gel: di 
fehauen Gotted, feines Eribfers, gelangt if, der fu 


Wiittel nicht rückwärts ‘auf der Erde ſondern 


Herrn, dem Crbatmer, daß Er doch fo gnäbig fe 
dutch feine‘ alles vermittelnde Vorſehung die Sach 


ſten lenken wolle; kann nun ein’ 


mieden werden, weil er zum Beten des Ganzen 


> muß, ſo verehet er den Millen feines hunmuſchen 


beruͤhigt ſich; eine Seele aber,’ die noch, auch u 
od, im’irdifchen Dingen lebt und weht, und forgt, 
mer noch gern die Hände mit im Spiel haben mochte/ ſu 
dann foldhe geſetzwidrige Mittel, erſcheint, wenn fie € 
genheit dazu finder, und ſetzt Diejenigen, denen fie erſche 
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Es iſt traurig, daß man folche hoͤchſt wichtige Erfe 
gen, wie vie Geiſtererſcheinungen in der That find, 
achtlich und wegwerfend als eine entehrende Sache behand 
and den, der fo Etwas gefehen zu haben behauptet, als 
nen Schwachkopf belächelt, befpdttelt und bedauert; prüfen 
ſoll man alles redlich und genau, freilich wird man dann ums 
ter hundert Erzählungen neun und neunzig Taͤuſchungen fit 
den, aber twenn'mit Die Hundertfke wahr ifk, — fo der) 
"erfcheinende Geift unſer Bruder, bei deſſen Schiefälen wir 
nicht gleichgültig bleiben dürfen. Es komme aber dann auch 
darauf an, daß wir in einem ſolchen Fall wiſſen, was unfre, 













dieſes Buchs, \ N . F 
Wene ich an det Stelle des Garderoberthaffeßers"näb einn⸗ 





. ld) ber wahren. @egenwart-beb tyeflorbenin Watich des ei" 


zogs gewiß geweſen wäre, fo haͤtte ich mich ernſtlich gu Gott 
gewendet, Ihn demäthig um Schutz gebeten und baun feft 
und männlich dem Geiſt Folgendes gefagt: 
„Lieber Freund! ich fehe mit Leidweſen, baß du noch nicht 
gur Ruhe gelommen und auch noch inmmer nicht auf bem 
sechten Wege bift, bazu zu gelangen — erinnere bich body, 
wad dein und mein Erldſer zum reichen Mann fagts Eie 
haben Mofen und bie Propheten, wenn fie denen nicht glaus 
ben, fo werben fie auch nicht glauben, wenn Jemand von 
"den. Tobten auferflände I Des Herr hat unzählbare Mittel 
uab Wege, auf das Herz deines Sohns zu wirken, zu ihm 
wende dich, flebe zu ihm um Rettung deines Sohns und 
ſeche bei ſchwachen Menfchen nicht Huͤlfe; kann eg mit [eis 
aem Rath befteben, fo erbarmt er ſich gewiß feiner,. ift aber 
: fin Tod um des gemeinen Beſten willen beſchloſſen, fo 
Wit auch meine Sendung nicht; und folk ich ein Werkzeug 
ia feiner Rettung feyn, fo muß ich erſt von höherer. Hand 
daya den Auftrag befommen. Jeſus Chriſtus erbarme dich 
ſeiner, der Herr fegne dich und gebe dir feinen Frieden! 
Bei piefer Geſinnung wäre ich unerfchätterlich geblieben 
mb hätte bei fernesen Ericheinungen immer nach biefem 
Granbfai gehandelt. Hiemit will ich aber nicht fagen, daß 
ber Garderobe⸗Aufſeher unrecht gerhan habe — er folgte end» 
Uch feiner Ueberzeugung ; hätte er aber nad) obigem Grunds 
fag verfahren, fo hätte er vielleicht den armen Geiſt eine 
" gete Eitufe weiter gefdrbert, fo wie dieß in ber oben erzähls 
' ia Belderhebungd s Befchichte der Fall war. Daß ich bier 
uchtig urtheile, dafür bürgt mir Gottes Wort und bie Err 
fahzung; was half dem armen Geift und dem Herzog biefe 
‚Gendung und Ermahanng durch den Garderobe s Auffeher? 
— ganz and gar nichtö: der Herzog, fey es Spott oder Ernſt 
gemelen, ſchrieb die Erfcheinung dem Teufel zu, und dabei 
blieb’. So lang bad Gemuͤth nicht zur tiefen. und gruͤndli⸗ 
chen Erlenumiß und zur fchmelzenden Empfindung. feines - 
unausfprechlich großen fittlichen Verderbens gebracht und das 
durch bewogen wird, mit wahrer Reue und herzlicher Sin- 
mesänberung zu Chriſto zu eilen, aud mit wahren thätis 
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ö Pe deſſen / Wahrheit er nicht volllommen —— 
te: bie,getseue Abſchrift ſeines mir a 
: 12 „Epic eines mir auf meine 
0 1 sehen Aufſatzes, dem ich mach —* 
A „Mbfheift für. den ‚Deren. Hofrat ug: 






AIch hatte — (fo fürreibt die gr. Yaflorin ) h 
meiner Verheirathung 1799 eine mir unerflärbare Erſch 
uung, einerangenehme und unangenehme; die Exfte beftat 
darinnen: es erſchien mir am 22, Dez. deffelben Fahre, all 
ich mich bei meinem Nachttiſchcheu mit: weiblicher Arbeit bi 
ſchaͤftigte, eine. Heine menſchliche Figur, gleich einem freu 
lichen Kiude, mit, einem weißen Talar belleidet z ich wollte 
es aufaſſen, aber es verſchwand. Nach einiger Zeit erſchien 

mir dieſe naͤmliche Geſtalt wieder, und ich wagte es 
fragen, wer fie: ſey ? die Antwort war: ich bin als ein Kind 














geſtorden. 
„Ich. Wie heißeſt du? Antw. Neune mich Immanuel!“ 
„Von nun an erſchien mir dieſes Weſen dfters, faſt täglich, | 
des Morgens um 7, Mittags um 12 und Abends um 6 Uhr 
Bald ſteht es neben mir, bald ſchwebt es im Zimmer -in der. 
Hohe, macht Sqhritte und kdrperliche Bewegunger· 3— 
ER 

) Ich glaube. dieſen Nißbrauc dadurch zu dermelden, end 
ich Ben aha, nd Tai madın um en 


— 
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” „@inmal erfchien es mir auf einer Meife, mehrere Meilen 
weit von meinem Wohnort, und ba eben der Wagen in Ger 
fr war, umzufallen , hielt es denfelben mie Kraft. Ein 
‚adermal, ba ich eben einen Befuch bei einer berrfchaftlichen 
Kammerjungfer machte, ließ fich dieß Weſen auch dafelbft 
hen. Es kommt, wenn auch andere Menfchen um und bei 
mir find, und redet mit mir für gewöhnlich in feiner eigenen 
GSprache, die ich, zu meiner eigenen Verwunderung, bald 
derſtehen und nachfprechen lernte. Es entdedt mir zuweilen 
zublaftige Dinge: 3. E. Der von dir wird bald fierben — 
Deine Mutter iſt krank; heut kommt der ...... zum Befuch 
u bir; deiner guten Herrſchaft ift nicht wohl u. dergl. Es 
Bft feine Gegenwart in der Nacht auch im Zinftern merken, 
daß ‚ich erweckt oder am Einfchlafen gehindert werbe. Sich 
Io diefen Immannel dringend, fi) doch auch von meinem 
Mann fchen zu laffen, aber er weigerte fich deffen und ants 
wertete: das wäre nicht gut, unb er — mein Dann — 
wäre darüber die Welt verlaſſen; ich fragte, warum ich ihn 
uns fehen Ednute.und dürfte? Die Antwort war: wenig 
Drenfchen find dazu beſtimmt, fo Etwas zu fehen: 

„Mehr als Einmal fahe ich unfern Kirchhof voller menſch⸗ 
lichen Biguren, die ein Freudenfeft feierten, als das Zeft der 
Geburt unferes Heilandes, den Charfreitag und im Herbſt 
eine Stunde, wo mich Immanuel hieß auf die Knie fallen 
u auf mein Ungeficht liegen. Die Sprache des Imma⸗ 
urels, fo wie auch der lobpreifenden Figuren war fo fauft, 
daß Ich nicht im Stande bin, es zu ſchildern. Auf Erlaubs 
aß des Heinen Immanuels rief ich in einer diefer feierlichen 
Stunden meinen Mann, allein diefer fahe weiter nichts, als 
einen grünen Play und den Kirchhof iNuminirt.,, 

Aum. So weit von dieſer Erſcheinung die Verfafferin. 

„Ich füge noch Hinzu: 

ih Die Befuche dieſes Weſens, das fih Immanuel 
sennen läßt, bauern Fahr aus, Fahr ein fort. Zaft täglich 
fld auf Einmal da, und nach einem kurzen Aufenthalt wies 
ver verſchwunden. Eiuft kam's, da ich Mittags zugegen 
var. Die Frau Paflorin gab mir von .deffen Degenwart eis 

Gtiling’s ſammti. Erbeiften- VI. Band. 
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nen Wink, idy fahe aber nichts, bemerkte aber am: 

dem wir aßen, ein Badeln, das ich keiner 
zufchreiben konnte. Auf meine Trage, woher | 
gungen rührten? antwortete die Grau Paſtorin: vom 
Er ift unter ..... (mit abgebrochenen leiien W 

‚‚2) Zwei Kinder dieſer Hansmatter {chen und 
auch dieſe Figur: der fechsjährige Sohn fieht fe au 
und Stubendecke hinauf ſteigen und hin und ber 
und das kleine Kind auf feiner Mutter Armen 
und greift nach diefer kindlichen Figur. 

„3) Bon der Sprache, in welcdyer Inmnannel 
rau et vice versa (und umgekehrt) fpricht, Gabe 
einige Redensarten fagen und mit lateinifchen 
niederfchreiben laffen, aber ich vermifle dem Zettel. 
ed damit geht, uud wie viel beide Theile in der Spe 
ausdruͤcken Ehunen, weiß ich nicht. ; 

Nun erzählt die Frau Paflorin weiter: 

Die andere Erfcheinung hatte ich 1800 am 15. 
Samſtags Vormittags unter der Kirche, indem id) 
wuſch: Es Hopfte Jemand an meine Stubenthür und (og 
bffnete fich die Thür, uud es trat eine ſchwarze Figur, & 
Manusperfon, herein, wie ein Pfarrer gefleidet, einen f 
unter dem Urm, fein eigenes Haar tragend, einen Kay 
um den Hals, nad alter Art mit Falten, ging auf m 
fhlafendes Kind zu und betrachtete dieſes. Ich lief: 
fhroden zur Stube heraus, und Jener ging zu einer and 
Thür zurdd und warf diefe dermaßen zu, Daß die Klü 
weit wegflog. 

„Nah 5 Jahren, nämlich 1805, auch im Zuni, Ser 
abends Nachmittags in der dritten Stunde, fpielte Jema 
mit der Stubenthür und machte fie immer auf uud zu, S° 
dachte, ed ift mein Mann: da ich aber Etwas vom [dhwı 
zen Kleid bemerkte und rief: komme doch herein! und fiel 
der ſchwarze Pfarrer trat herein, ich fprang erfchroden I 
von; Jener warf mir einen Stuhl nah, daß meine Fe 
verwundet wurde. Ich rief meinen Mann, ging mit ihm 
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ie Stube, fand ben Stuhl noch liegen, aber fonft Niemand. 
Bo weis die Frau Paftorin. 

„Mir grzaͤhlte die Frau Pfarrerin noch einige Anekooten, 
die ich der Kürze wegen übergebe u. f. w. 


Pfarrer zu or... 
den 21. Yug. 1807.” 
$. 210. 

. Diefe Erzählung enthält Verfchiedenes, das und merk⸗ 
wärdige Aufſchluͤſſe über das Geifterreich gibt: daß es Feine 
letre Viſion fe, was die Frau Pfarrerin fieht, fondern daß 
fie wirklich MWefen aus dem Geifterreich fehe, iſt daher ges 
wiß, weil auch die Kinder den Heinen Engel bemerken. Bei 
biefen und befonbers bei dem, das fie noch auf den Armen 
‚hägt, finder Feine Taͤuſchung ftatt. Auch das Wegfpringen 
der Klinge, die Verwundung ber Ferſe und ber noch balies 
gende Stuhl find Beweiſe für das wirkliche Dafeyn des uns 
siällichen Geiftes, eines ehemaligen Pfarrers. Bei der dus 
-Jerft merlwuͤrdigen Geier auf dem Kirchhof fahe der Herr Pas 
ſer nichts, als den Kirchhof iluminirt. Sch bedaure, daß 
Ih nicht weiß, ob Menfcyen den Kirchhof erleuchtet hatten, 

rer ob das Licht wirklich von Geiftern herruͤhrte? Auf Dies 
:fen Punkt kommt Vieles an: denn wenn der Pfarrer auch 
hes Licht ſahe, fo ift auch dieſes Feine leere Viſion, ſon⸗ 
dern die Beier hat ihre Richtigkeit. Alſo feiern auch die abs 
geſchiedenen Seelen die Hefte ihres Erlöfers und Seligma⸗ 
: ers im Hades — mit der Zeit werden fie ihn fehen, wie 
Er ift und feine Feſte vor feinem Angefice feiern. 

$. 2 


Be dieſer Gelegenheit muß ri eine Bemerkung einſchalten, 
bie ic) ſehr ernſtlich zu beherzigen bitte; viele meiner Leſer 
fhaudern vor. dem Aufenthalt im Hades. Schaudert nicht 
dafür, meine Lieben! fondern mischt nur, daß ihr euch nicht 
bazinuen aufzuhalten braucht! Wer fich fo ganz bem Harn 
gewidmet, ſich ganz an Ihn übergeben und Vergebung feiner 
Bänden in feinem Verſohnungstod gefunden hat; wer Feine 
anverfdhnten Blutſchulden zuräc laßt, feine herrſchende 
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irdiſche Leidenfchaft, Keine Unhänglichkeit an irgenb-, 
Ginnliches mehr bat, der fchwinge fih, glei nach 
Erwachen, vom Tode durch den Hades zu den Eichel 
und zum Anſchauen Gottes empor. * 
Der Hades hat auch an nnd fuͤr ſich ſelbſt nichts Peinige 
aber auch nicht das Geringfie, das dem Geift Vergi 
und Genuß gewähren koͤnnte, außerdem was er mitbr 
Iſt er auf dem Wege der Heiligung aus der Zeit gegäi 
und hat doch noch Ein und Anders an fi, das er ii 
in die Himmlifchen Regionen mitbringen barf, fo mußt 
lang im Hades bleiben, bis er das alles abgelegt’ 
allein er leider Keine Pein, außer ber, bie er ſich 
macht. 
$. 212 3 
Die eigentlichen Leiden im Hades ſind das Heimweh 
der auf immer verlornen Sinnenwelt. Man denke fich ei 
Menfchen, ber fo ganz in finnlichen Lüften und Verguä 
lebte und die höhere Seligkeit der geiftigen Genuͤſſe in I 
Religion nicht kaunte; er mag auch übrigens ein gut 
bürgerlich rechtfchaffener und nicht Iafterhafter Menfch fey 
und der nun fo hinftirbt, ohne fich gründlich und ernftlich bo 
kehrt und zu Gott gewendet zu haben. Wie muß ihm uud 
in der dunkeln, durchaus leeren, von allen Gegenftänden, 
auf irgend einen Sinn wirken koͤnnen, durchaus entbloͤßten 
Gegend zu Muth feyn? Jetzt ftehe ihm fein ganzes Erben 
leben mit allen feinen Genüffen lebhaft vor dem Gemuͤth, ® 
erinnert ſich alles deffen, was er zurücgelaffen hat, weit 
lebhafter, als vorher; er ſehnt fi) nun zuruͤck und kann I8 
Ewigkeit nicht mehr. Jetzt fucht er alfo einen erbaͤrmlichen 
Genuß in der Einbildungstraft, indem er ſich alle Schoͤnheiten 
und Genäffe wieder vorftellt, ſich auch zu realifiren ſucht; 
allein da es ihm au Stoff dazu fehlt, fo find es lauter arme 
felige Traumbilder, und fein verarmter Geift finder nirgen? 
Nahrung, er trägt alfo den Saamen der Hoͤlle in fich, und 
nun kommt Alles darauf an, waser jegt noch für MaP' 
regeln ergreift: Es fehlt an guten Geiftern nicht, die ih 
i liebreich und freundlich belehren, was er zu thun habe, un 
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sach der himmliſchen Güter theilhaftig zu werden; er muß 
nämlich feine Einbildungskraft von allen den Bildern reinigen, 
und nach) und nach, fo wie die Bilder abnehmen, auch die 
Riebe zum Irdiſchen verlieren. Aber dieß fällt nun dort weit 
chwerer ald bier — bier lebt man im vollen Genuß ber 
Sunlichen Natur, dad Abſterben ber finnlichen Lüfte geſchieht 
sah und nach, indem man bie eine verfidßt, genießt man 
Ve andere noch, bis auch dieſe Hinfälle und man endlich 
gegen alle gleichgültig wird. Dazu kommt dann noch Eins: 
ſo wie man der Welt abflirbt, fo nimmt der innere geiſtige 
Genuß zu, der dann auch mit, durch die Betrachtung der 
herrlichen Eigenfchaften Gottes, die fi) in der Sinnenwelt 
sfienbaren, geftärkt and vermehrt wird. Kurz, dieſes gegens 
wärtige Erdenleben ift recht dazu geeignet, dem gefallenen 
Bänder auf die leichtefte und bequemfte Weiſe wieder in feinen 
Urfprung zuruck und zur Seligkeit zu führen! Dort im Hades 
her, wo alle Seeleunabrung mangelt, nun auch noch gar 
"bg legten armen Genuß ablegen zu müflen, che man Ges 
mad au einem beffern bat, das ift entfeglih! — und 
dech iſt dieß noch der einzige Weg, zur feligen Ruhe zu ges 
Wer ihn nicht einjchlägt, fondern burd) den Umgang 
mit andern Geiftern feines Gleichen fich zu beruhigen fucht, 
der verkärkt die Bilder feiner Phantafie immer mehr, mithin 
guch die Leiden feines Heimweh's, die endlich) Grimm, Zorn 
sa Kaferei in ihm erwecken und num zur Holle reif machen, 
Das Beten Für abgefchiedene Seelen ift nicht verwerflih. — 
* ich wende mich wieder zur Erklaͤrung obiger Geſchichte. 
$. 213, 

" Diefe Geiſtererſcheinung unterfcheidet ſich von ben Vorigen 
darinnen, daß die zwei Weſen aus der andern Welt Feine 
irderung an die Frau Pfarrerin haben; fie ſcheint alſo im 

and zwecklos zu ſeyn und nur darauf zu beruhen, daß die 
| Sherin ein entwickeltes Ahnungs⸗Vermoͤgen bat, wodurch 
RR zunächft mit dem kleinen Immanuel, der ihr Schutzengel 
In ſeyn (cheint, in Rapport gekommen iſt. Sie bat alfo eine 
Mrirliche Dispofition zum Umgang mit Geiſtern; diefe ift 
der immer eine Abweichung von ben Gefetzen der Natur. 
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Theorie erläutern, weil fie auch einen Geiſt betrifft, ber 
noch Ein und Anderes zu berichtigen. hatte, da s ihn an fi 
weitern Beförderung hinderte. Au ber Wahrheit biefer @ 
fchichte ift gar nicht zu zweifeln, ich weiß ‚fie aus me 
fihern Quellen und heile fie Hier wörtlich mit,. wie ſie i 
Sten Stuͤck des zweiten Bandes des Muſenms des 
vollen’ erzähle wird: 1 
„Im Jahr 1746, nad) dem Johanuistag, ſtarb in Bu 
fchweig ein Herr Dbrien, Hofmeifter am Eollegio. Caroling 
ein Mann, ver jederzeit feinem Amt mit aller Treue ud 
Wachſamkeit vorgeftanden hatte, und dem ein.fanfter, ſtei 
ſich gleicher Charakter, eine eben fo kluge als natuͤrliche Diebe: 
lichkeit und eine ftandhafte Geele eigen war. Kurz vos 
feinem Tode ließ er einen andern Hofmeifter, Hera M. Höfer 
mit dem er in genauer Freundfchaft fland, zus fich bitten, wm 
etwas Nothwendiges mit ihm zu fpsechen. Diefer, eb @- 
fon bereits im Bette lag, wollte doch den Wunfch feine. 
Freundes nicht unerfüllt laffen, und ging daher zu Ihe. 
Allein er kam zu fpät, indem der Kranke bereits fchon mit 
dem Tode rang. Nach einiger Zeit verbreitet fi) dad Gerächt, 
als wenn bald Diefer, bald Jener den Verftorbenen im Caroline 
gefehen hätte. Da aber diefe Nachrichten bloß von den jungen 
Leuten .berrährten, fo fanden fie wenig Beifall, vielmehr 
wurde alles für ein Reſultat der durch die Furcht aufgeregten 
Einbildungskraft ausgegeben. Endlich ereignete fih im Monat 
Oktober 1746 ein Vorfall, der Viele bewog, der Erfcheinung 
einen audgezeichneten Werth beizulegen, anftatt daß man fie 
vorher als ganz unwahr verworfen hatte. Ed erfchien _ 
nämlich der verftorbene Dörien denn M. Höfer zu der Zeit, 
als er feiner Gewohnheit nach, Nachts zwifchen eilf und zwoͤlf 
Uhr, im Collegium herum ging, um zu fehen, ob feine 
Untergebenen zu Bette und alles in gehdriger Ordnung fey. 
Als er an des M. Lampadius Stube fam, fah er deu Ders 
ftorbenen gleich daneben fiten, in feinem gewöhnlichen Schlafs 
rock, einer weißen Nachtmäße, welche er unten mit der rechten 
Hand hielt, fo daß man nur die Hälfte feines Gefichts, 
nämlich den untern Theil vom Slinne bis zu den Augen, bod) 
wi: - 


mit größten Deutlichkeit fehen komte. Dieſer unerwartete 
Mublic. feßte zwar den M. Höfer in einigen Schrecken; allein 
. Überzeugt, daß er feinem Beruf nachgehe, faßte er ſich bald 
vieder und ging in die Stube. Nachdem er alles in Richtig⸗ 
eit gefunden hatte, fchloß er die Stube hinter fih zu und 
bemerkte den vorbergefehenen - Schatten noch unbeweglich In 
feiner vorigen Stellung. Er faßte den Muth, daß er auf 
" I loſging mad Ihm gerade ins Geficht leuchtet; jet übers 

el ihn aber ein folches Eutſetzen, daß er kaum bie Hanb 
; wieder an fich zuruͤckziehen Founte, welche ihm auch von Stund 
a ſo gefchwollen war, daß er etliche Monate damit zubrachte. 

„Den folgenden Tag erzählte er dieſe fonderbare Begebenheit 
dern Oeder, Profeſſor der Mathematik, der aber diefe Ges 
Wichte, als ein Philoſoph, nicht glauben wollte, fondern fie 
fir einen Betrug oder Einbildungskraft erfiärte. Um aber 
genauer hinter die Sache zu kommen, erbot er ſich, in der 
levorſtehenden Nacht felbft mitzugehen, well er mit zuver⸗ 
ſihtlicher Hoffnung Rechnung machte, ben M. Höfer zu 
Äbergeugen,, daß er entweder nichts gefehen, oder fich von 
dam Befpenfte mit Zleifch und Bein habe hintergehen laffen. 
| Beide gingen baber zwifchen eilf und zwölf Uhr an den ges 
' Daten Ort; fobald fie aber an die Stube kamen, ruft der 
Yeleffor Deder mit einer großen Betheurung: ba iſt Dörien 
‚Kgeftig — Der M. Höfer ging ftillfchweigend in die Stube, 
2 bei feiner Zuruͤckkunft faß der Schatten noch immer in 
finee gewoͤhnlichen Stellung, wie des Tags vorher. Sie 
ſethen ihn geranme Zeit genau an; alles an ihm war beutlich, 
ſegar konnten fie den fchwarzen Bart genau umterfcheiden ; 
! allein.ch hatte keiner das Herz, ihn anzureden ober auzurühren, 
. Viehmehr gingen Beide uͤberzeugungsvoll weg, daß fie den vor 
einfger Zeit verfiorbenen Hofmeifter Dbrien gefehen hätten. 
Die Nachricht von diefer Begebenpeit breitete fich immer mehr 
am: mehr aus, und ed begaben fich viele Perfonen an ben 
Beftinumten Ort, um fich von ber Wahrheit der Sache durch 
eigene Erfahrung zu überzeugen: allein ihre Mühe war 





fruchtlos. 
„Der Profefie Deder wuſchte ſelbſt dieſes Schattenbilb 
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noch) einmal zu fehen, ging mehrmals allein hin, ſucht 
in allen: Winkeln, mit dem feften Eutſchluß, baffelbe & 
seden; allein auch feine Bemuͤhnng wurde durch Feiriem fg 
Wünfchen entfprechenden Ausgang belohnt. Daher. er- 
feine Gedanken durch die Worte ausdruͤckte: Ih bi: 
Geiſte lang genug zu: gefallen gegangen; wenn er nun— 
etwas haben.will, fo mag er zu mir forumen! Allein 
geihah! Ungefähr nad) 14 Tagen, ba er an nichts wei 
als an ein Gefpenft Dachte, wurde er früh, zwiſchen 3: 
4 Uhr, ploͤtzlich durch eine Äußere Bewegung mit Gech 
anfgewedt. Sobald er Die Augen aufthat, fahe-er, daß 
Bette gegenäber am Schranke, ‚der nur. zwei Schritte Hi 
ihm entfernt war, ein Schattenbild befindlich war, das fich 
der Kleivung-bed Gefpenftes barftellte. Er. richtete fich.g 
und konnte nunmehr dad ganze Geficht deutlich fehen. © 
beftete er feine Augen nach diefem Bild, bis es nach ol 
Zeit von acht Minuten unſichtbar wurde. J. 
„Den folgenden Morgen, um eben bie Zeit, wurde | 
wiederum gewect, und er fahe die nämliche Erfcheinuug: 
nur mic dem Unterſchied, daß die Thür am Schranfe einig 
Geräufch machte, nicht anders , als wenn fih Jemand dar 
lehnte. Dießmal blieb auch der Geift länger ftehen, fo, Def 
ihn der Profeffor Deder mit den Worten anredere: Gehe fork 
böfer Geift, was haft du hier zu fchaffen? Auf diefe Worte 
erfolgten von dem Schattenbild allerhand fürchterliche Yes 
wegungen, es bewegte Kopf, Hände und Füße fo, daß au) 
der Profeffor Deder angſtvoll betete: Wer Gott vertrau 
u. f. w. und: Gott der Vater wohn uns bei u. f. w. Hin 
auf verſchwand der Geift. Acht Zage lang genoß der biöher 
von Geiſt Beunruhigte nunmehro Zriede und Ruhe; allein 
nad) Verlauf diefer Zeit ließ ſich abermals früh um drei Ur 
die Erfcheinung wieder fehen, nur mit bem Unterfchieb, baf 
fie vom Schrank her gerade auf ihn loskam und den Kopf üben 
ihn herbeugte, fo daß er auch außer Faſſung im Bett auf 
fprang und mit Heftigkeit auf das Gefpenft losſchlug. Ei 
wich auch zurid an den Schrauf; kaum aber hatte er fid 
y niedergeſetzt, fo ſchien ber Geift noch einen Angriff wagen 31 
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len , weil er fich dem Profeffor Oeder wiederum naͤherte. 
vr. bemerkte der Leutere, daß das Gefpenft eine kurze 
zackspfeife im Munde hatte, bie er vorher, vielleicht aus 
reden, nicht wahrgenommen hatte. Dieſes Betragen des 
iſtes und die überaus. gelaffene Miene, die mehr freundlich 
mürrifch zu ſeyn fchien, verminderte feine Burcht und gab 
ı den Much, daß er deu Geiſt folgendermaßen auredete: 
den Sie noch) Schulden? — Er wußte ſchon zum Vorand; 
) der Verftorbene einige Thaler Schulden hinterlaffen hatte; 
ee. fam die Veranlaffung diefer Frage. Bei diefer Frage 
d das Geſpenſt einige Schritte zuruͤck, richtete fich gerade 
bie Höhe, nicht anders, ald ob Jemand etwas mit Auft 
tkſamkeit anbdren wolle, Er wiederholte die Frage noch 
mal, worauf der Geift mit der rechten Hand über den 
mb hins und berfubr. Der fchwarze Bart, den ‚ber 
Heffor deutlich fehen konnte, veranlaßte ihn, die Frage 
huns Haben Sie vielleicht noch den Barbier zn bezahlen? 
uf das Gefpenft den Kopf verfchtedene Wale langſam 
üttelte. Die weiße Tabalspfeife war ber Veranlaſſungs⸗ 
md zu folgender neuen Srage: Sind Eie etwa noch Tabak 
dig? Hier wich es zuräcd nnd verſchwaund auf Einmal 
h Tag darauf entdeckte der Profeffor Deder diefen neuen 
Hall dem Hofrath Erath, der einer von den vier Suratoren 
Eollegio Sarolino war und die Schwefter des Verſtorbenen 
ſich im Haufe Hatte. Diefer machte fogleich Anftalt, da 
"Schuld bezahlt wurde. Diefe fo glädlich abgelaufene 
terredung mit bem Gelft bewog den Herrn Profeffor Seidler, 
nachſtfolgende Nacht bei Dever zu bleiben, weil man vers 
chete, der Geift würde wieder erfcheinen, weldhes auch 
dab. Fruͤh nach fünf Uhr machte Deder Plotzlich anf und 
d-felmen ungebetnen Gaſt nicht, wie gewöhnlich, dw dem 
htanke, fondern neben demfelben an der weißen Wan 
blieb in diefer Stellung jedoch nicht Iange, fonbern ‚ging 
ber Kainmer auf und ab, ald wenn er begierig wäre, zu 
ſen, wer außerdem noch im Vette läge. Endlich näherte 
fi) dem Bette, worauf der Prof. Deber feinen Freund 
wler ſtieß and zu ihm fagte: voyez! (fehen Sie!) Diefer 
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ermunterte ich gleich, fahe weiter nichts, als etwas W 
und den Augenblid darauf fagte Deber: jetzt verfchui 
er. Sie fprachen eine geraume Zeit von biefer Begeben 
und Deber war umwillig, daß fich der Geiſt möcht länger «4 
gehalten hatte. Er fragte Seibler, ob er ihn. nicht chf 
ſolle? doch hierin wollte der Letztere wicht willigen, und 
Der Prof. Deber weiter nicht ſprach, fo glaubte Seibleng 
wolle wieder einfchlafen. Dieß war er daher auch zu Ü 
Willens; allein jet fuhr Oeder auf Einmal im Vette ai 
ſchlug um und neben fich und rief mit einer fürdhteriäg 
Stimme aus: du mußt bier weg, du haft mich lange gey 
beunruhigt, willft da noch Etwas von mir haben, fo f4 
es kurz, oder gib mir es Durch ei deutliches Zeichen zu" 
fiehen,, und komm nachmals nicht wieder an dieſen Ort! 
„Seidler hörte dieß Alles mit an; allein er konnte nich 
(eben. Als nun Deder fich einigermaßen beruhigt bat 
fragte Geidler nach der Urfache feines Auffahrens, wo # 
bann zur Antwort erbielt, daß der GBeift zum Zweitenunge 
gekommen ſey, als fie mit einander gefprochen , fich erſt wg 
das Bette geftelt, hernach fich demfelben genähert und mit 
dem ganzen Leibe darüber gelegt hätte. Bon dieſer Nacht | 
an behielt der Prof. Deder alle Nächte Jemanden bei fich und 
brannte auch Nachtlicht, welches er vorher uiemald gethan 
hatte. Dieſes fruchtete num fo viel, daß er zwar nichts 
fabe, aber doch faft allezgeit, entweder nach drei oder nad) 
fünf Uhr, mit einer gewöhnlichen Empfindung , oder vielmehr 
mit einem Kigeln, aufgeweckt wurde, welche Empfindung er 
vormald nie gehabt zu haben verficherte. Er beſchrieh dieſe 
Empfindung als eine foldye, dergleichen man zu haben pflegt 
wenn man mit einem feinen Flederwiſch vom Kopf bis auf 
die Fuͤße geftrichen wird. Manchmal hörte er auch am 
Schran?. einiges Geräufche,, oder ein Pochen an der Stuben 
thuͤr. Nach und nach aber unterblieb Beides, fo daß er 
glaubte, auf die Zukunft feines Gaftes eutledigt zu feym, 
daher er auch wiederum allein fchlief und kein Licht weiter 
brennen ließ. 

„Zwei Nächte gingen auf folche Art ruhig vorüber, allein 
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Ge'dritte Macht war dad Befpenft um bie gewbhnliche Zeit 
ebisder da, obfchen in einem merklichen Grab dunkler, Es 
Kette in der Hand ein neues Zeichen, mit bem eö ungewöhnliche 
MBewigungen- machte. Solches war einem Bilde ähnlich und 
Bette in der Mitte ein Loch, in weiches der Geift zum bftern 
Die Hand ſteckte. Dedber war fo beherst, daß er fagte: er 
mmaäffe: ſich deutlicher erklären, fonft Ebnue er nicht errathen, 
was er haben wolle, ober wenn er dieß gu than unvermbgend 
(ey, fo.mbihte er naͤher treten. Auf beide Aufforderungen 
WWättelte das Geſpenſt den Kopf und verſchwand. 
» „Eben diefe Erfcheinungen gefchahen. noch Einigemal, 
gar im Beiſeyn eines andern Hofmeiſters am Carolino. 
"Wach langem Nachſinnen und Forſchen, was der Verſtorbene 
‚wohl mit dieſem Zeichen haben wolle, brachte. man fo viel 
Wraus, daß er Turz vor feiner Krankheit etliche Bilder im 
eine magifche Laterne von einem Bilderhaͤndler auf die Probe 
genommen, bie nicht zurücigegeben worden feyen. Mas 
geb Daher dem wahren Eigenthuͤmer die Bilder zuruͤck, uud 
von der Zeit an blieb Deder in Ruhe. Der Prof. Deber 
berichtete diefe Begebenheit von dem Geiſt an Hof uud an 
geoſße Gelehrte, 3. B. an den damaligen Probft Jerufalem, 
an.den Prof. Gebaner in Gottingen, und au den Prof. Gegner, 
u war abötig, fein Zeugniß mit einem Eide zu beſtaͤtigen.“ 
.$. 218, 
* Soweit die Erzählung aus dem Magazin bes Wundervollen. 
MM es uun wohl begreiflich, daß man auch die ſe Erfcheinung 
einer Taͤuſchung der Einbildungskraft zufchreibt? und doch 
geſchieht es gegen beffer Willen und Gewiffen und gegen alle 
inuere Ueberzengung. Mille, die den Geiſt fahen, follen ſich 
deß blos eingebilder Haben, und von die ſer Einbildung fol 
dem werfländigen Hoͤfer, der fich nicht täufchen wollte, der 
Ye gefchwollen feya — Die täufchende Einbildung foll Oedern 
bewagen haben, bie Tabaksſchulden zu errathen und für ihre 
Bejahlung zu forgen, und eben fo auch die gelichenen Glass 
gemälde Ihrem Eigenthilmer zuzuftellen? Nein, es ift uns 
nbglich, daß ein vernünftiger Menfch folche unvernüuftige 
Behauptungen im Ernf meynen kann — abes warum behauptet 
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.forſcher ſeht deraͤchtliche⸗ —— Menſchen 
thun nichts anders, als das!Aber ich weiß ſehr 
der Schuh druͤckt: die logiſch richtigen Schliffes die 
natuͤrlich aus einer ſ olch e u Erfcheinung folgern: 

wer Aberglaube, "den: man "fürchters-fle beweist 










wa cd) diefem Leben, für erhöhtere Kräfte unferes 
nach dem Tod, für die Wahrheit der Erlöfung durch EI j 
— mit einem Wort, für die alte enangelifche Bibelreligion 
heraus, wodurch dann dad neuchriftlich ſeyn follende meche⸗ 
niſche, philofophifche Kehrgebäude, das ſich die dutch Lurus 
und Weichlichkeit abfirappazirte Aufklärung aus Dem aͤrm⸗ 
lichen Vorrat) aus ber Sinnenwelt abfirahirter Ideen zus 
ſammen gezimmert hat, total barmieder geſtuͤrzt und zere 
truͤmmert wird! Dieß iſt der Aberglaube, den man fürchtet. 
Darum hat der autichriſtliche Geiſt von jeher: die Geiſterer⸗ 
ſcheinungen gefürchtet; anfangs mißbrauchte er ſie zum Popanz 
wder zum ſchaͤndlichſten Aberglauben, uud ba er fie num gleich⸗ 
fam mit Schande gehrandmarkt hat, ſo laͤugneta ex ſie gaug 
Weides fol uns aber nicht abſchrecken, Biefe.fchr eenſte, Feiern 
liche und ganz unbeftreitbare Zeugniſſe für: die —— * 
Bibel und ihrer Religion aufoafachen ud » prafen. 
219... 


war alſo einuntabeihafter, huge, —E 
und doch war er nicht alſſon nad dem Rode gluclich. 


M meollen ja nicht lieblod über ihn urtheilen, er Tann bald 
Mernach ſelig: geworden ſeyn; fonderu vielmehr unterfuchen, 
26 ihn zu dieſer traurigen Erſcheinung bewogen habe. — 
. Ma :e5 Meine Schulden und das Zurädbehalten -einiger 
; Milaögemälde waren, ift klar; aber wie oft bleiben ſolche 
Sachen unberichtigt,, ohne daß deßweger der abgefchiebene 
Schuldner wieder zuruͤkkommt und auf die Berichtigung 
deiugt ? — Bei Doͤrlen mußte alfo noch Etwas hinzulommen, 
ud dieſes ‚glaube ich darinnen zu finden, daß die noch nicht 
Verichtigten zwei Punkte in feiner Todesnoth feine ganze Seele 
fällten, weßwegen er auch zu feinem Freund ‚Höfer ſchickte, 
dermuthlich, um ihn zu bitten, daß er die zwei Punkte in 
Ordaung bringen möchte, während welcher Zeit er aber mit 
Biefer Sehnſucht ſtarb. — Diefe Sehnſucht war alſo fo ftark, 
daß fie den armen Geiſt in einer fo quälenden Rage gleihfam 
ben Thor der Geiſterwelt zuruͤck hielt. 
$. 220. 
Em fiebt hieraus, wie wichtig das Hausbeſtellen vor 
— Fi Sterben ift — man fuche doch auch im Irdiſchen vorher 
‚alles in Ordnung zu ‚bringen, che man bie Welt verläßt; 
- hat mau das aber nicht gelbnnt, oder hat man's verfäumt, 
Mi das bemm doch kein Gegeuſtand mehr, der und im 
wicheigſten Zeitpunkt unferer ganzen Exiſten; befchäftigen, uns 
wit Sehafucht erfüllen fol. Was man dann nicht mehr ändern 
- ann, das überträgt man mit inbruͤuſtigen und demuͤthigen 
.. Wenfyern aus einem gebeugten Herzen der alwaltenden Vor⸗ 
ſchung zug Verichtigung und zur Aufrechthaltung der Ehre, 
und ergreift dann mit feſter Zuperſicht die ewige Erloͤſung 
durch CEhriſtum im Glauben, fo daß. diefer Gedanke bie 
‚ganze Seele, dad ganze Weſen erfüllt! man hate ſich aber 
3a, fich mit allem dem Guten, was man etwa fein ganzes 
‚Beben durch ausgewirkt haben mag, zu -berupigen und zu 
when; menn darauf unfere Eeligkeit gegründet werben foll, 
fp werbeu wir ins Gericht geführt, und unfere Sünden jenen 
guten Dasdlungen gegenübergeftellt, und denn fiebid auch 
mis dem beiten Menſchen fchrediih aus, im Gegentheil, 
dei milden uns nad ausziehen und genau mit bem Geldot 
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und ber Geſinnung des verlornen Sohns ım8 in die Ark 
des gekreuzigten Allerbarmers werfen, und mit aller 
unferer Seele nach Ihm fehnen und nur aus pur lau 
Gnade Ihn um Aufnahme in fein Reich bitten, fo wie 
auch der arme Schächer am Kreuz machte, baun wird um 
diefe Sehnſucht mächtig aus ber fterblichen Hülle 
flügeln, und dann ift an fein Wiederlommen mehr zu deuten 

Jetzt werdet ihr auch, lieben Lefer! das Gleichniß di 
Heren verfichen, Matth. 22, V. 11. 12, 13. wo der Ha 
vater die Gäfte mufterte und Einen fand, der kein hochzeitlich 
Kleid auhatte; das war fo Einer, der mit feiner eigenen 
Werk⸗Gerechtigkeit feinem elenden befudelten Kleid die Gerehei 
fame zu haben glaubte, an Diefer- Tafel zu erfcheinen, we: 
nur die Gerechtigkeit Chriſti das Hochzeitölleid, bie alen 
guͤltige Uniform iſt. 
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Der abgeſchiedene Geiſt, von dem hier die Siebe if, erſchien 
ſo, daß er ohue dad entwickelte Ahnungs⸗Organ geſehen werden 

vonnte: daher bemerkten ihn auch mehrere. Entweder war 
er noch zu neu in dem Geifterreich, fo daß er noch nid 
wußte, wie fih ein Geift mit einem noch lebenden Menfchen 
in Rapport fegen koͤnne, oder er fand Niemand, der dazu 
fähig war. Judeſſen fcheint es doch, daß er Verfuche zu 
jener Entwidlung habe machen wollen, denn er wirkte auf 
Hoͤfern, deffen phyſiſche Natur aber diefes Einwirken nicht 
ertragen konnte, indem fein Arm ſchwoll und er ed auch nicht 
mehr wagte, dem Geift näher zu kommen. Deder konnte 
zwar dieſes Wirken beffer leiden, und es kam auch einigers 
maßen zum Rapport, aber docdy nicht ſo weit, daß der Geiſt 
mit ihm ſprechen konnte. 

$. 222. 

Sch bitte hiebei wohl zu bemerken, daß ein ſolcher er⸗ 
ſcheinender Geiſt nicht Jedermann hoͤrbar ſprechen kann, dazu 
fehlen ihm die Werkzeuge, ſondern wo er Jemand trifft, der 
ein leicht zu entwickeltes Ahnungs⸗Organ hat, ſo wirkt er 
auf ihn, indem er ſeine Gedanken in das Innere des lebenden 
Menſchen haucht, die ſich dann den innern Gehoͤrwerkzeugen 
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nittheilen, und ſo glaubt der Hbrende die Stimme von außen 
gehdrr zu Haben. Dahet kommt's, daß Jemand fu Gegrüs 
art Anderer mit einem Geift ſprechen Tann, ohne daß die 
Mumefenden des Geiftes Stimme hören. Dereinſt wird und 
bad alles begreiflich werden, weil es ung alsdann natuͤrlich 
te Der Geift hört auch nicht mit feinen Ohren, was die 
Anwefenden fagen, fondern er liest es in der Seele. Deffen; 
mit dem er in Rapport iſt, fo wie eine magnetifche Somnambüle 
in ihrem Magnetiſeur. Sch bitte dieß alles wohl zu merken, 
jo wird vieles Unbegreifliche erflärbar werden. 

Mit Dedern Fam es fo weit nicht, ſey's, daß feine 
Hbnfifche Natur ſchwer in Rapport zu bringen war, oder daß 
e der Geiſt noch nicht recht verftand, 

6. 223, 

Hoͤchſt merkwuͤrdig ift hier wieder die ſchaffende Kraft a 
‚geibiedener Geifter: als fih Dürien nicht durch Worte: vers 
Rndlich machen Fonnte, fo bildete ex ſich eine Tabakspfeife 
inden Mund und eine magifche Laterne in die Hand. Alles 
freilich bloße Dunfibilder, die er aber doch bloß durch feine 
Imagination und durch feine Willen ſinnlich darſtellte. Liebe 
Beier! was werden wir dereinft im himmliſchen Element alles 
ausrichten. Tonnen! — Ach laßt uns doch allen Ernft ans 
wenden, um bort wohl aufgenommen zu werden! 

$. 224. 
Seders Betragen gegen den Geift war hart, er ſchalt 
‚einen böfen Geift, ungeachtet er wußte, daß ed Doͤriens 
Seele war; er ſchlug um ſich, als er ſich ihm näherte; freilich: 
war das Alles Folge der Angft, allein auch diefe war Folge 
feiner mangelhaften Grundfäge. Wäre ih an feiner Stelle 
gewefen, fo hätte ich gefagt: gute, liebe Seele! du bift auf 
einem Serwege; um das Irdiſche befümmere dich nicht weiter, 
das iſt deiner Aufmerkſamkeit nicht werth, dafılr laß du mich 
forgen. Alles, Alles, was du noch zu berichtigen haft, 
wollen wir, deine Freunde, unterfuchen und dann in Ordnung: 
bringen, fo daß Jedermann mit dir zufrieden werben fol; 
und ift noch Etivad auf deiner Seele, das wir nicht gut 
| machen fünuen, fo wende dich zu Deinem ee, der kann 

mania caritten. VI, Band. 
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alles:berichtigen; zu ihm! zu ihm richte auu deine a 
Sehufucht, da. findeft du. allein Ruhe: der Herr fegne 
nnd gebe dir Friede! 

Anf ſolche Weife Hätte ich ihn behandelt, und ich bin 
geugt, daß er. mich, wo nicht bei den erſten Erſchei— 
doch endlich, anftatt ſich zu verdunfeln, heil verklärt 
verlaffen haben. Wenn ſich ein Geift fo nähert, da} 
unferem Körper nachtheilig werden Fann, fo weicht man 
wendet fein Gemäth zu Gott und fagt ihm dann freund) 
„Ich fage dir im Namen Jeſu Chrifti, daß du mich 
berühren darfſt !“ 

J $. 225. 

Nun will ich noch eine ſehr merkwürdige Geiſtererſcheit 
mittheilen, in welcher auch noch etwas Hinterftelliges 
Fleiſche berichtigt werben mußte, - und dann noch von de 
abgefchiedenen Seelen handeln, die durch Gottes unerforſe 
liche Gerichte verurtheilt find, den debenden Menfchen zi 
warnenden Beifpiel, auf ber Gränze zwifchen diefer uud 
jener Welt zu bleiben, bis ihr ewiges Schickſal entſchieden iſt 

Das Fuͤrſtenthum Sachfen: Altenburg wurde gegen das Ende 
des fiebenzehnten Jahrhunderts im drei Theile zerftückt, woron 
ein Theil zu Gotha, der andere zu Saalfeld gehdrte, und der | 
dritte, naͤmlich Eifenberg, wieder an Gotha Fam. 

Diefer Herzog Chriftian hatte nicht lange vor feinem Tod 
eine fehr merkwürdige Erfheinung, die alle Zeugnife der | 
hiſtoriſchen Gewißheit für fich hat, und wenigftens in einen 
der fächfifchen Archive aufbewahrt worden, vielleicht auch noch 
gegenwärtig da zu finden iſt. Sie fteht in den monatlichen 
Unterredungen vom Reich der Geifter, Leipzig bei Samuel 
Benjamin Walther 1730, im zehnten Stüd, ©. 319 u. f; 
ich will fie hier wieder fo einruͤcken, wie ich fi fie in ihrem 
Styl in gedachtem Buch finde. 

„Als um das Jahr 1705 der Herzog von Sachfen-Eifene 
berg, Christianus, welcher 1707 im April verftorben, 
ſich — (des Mittags) — in feinem Cabinet aufs Bette zur- 
Ruhe gelegt hatte und in unterfchiedenen geiftlichen Bes 

tungen begriffen war, klopfte Etwas an die Thüre des 
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Eabinets. Wiewohl nun ber Herzog nicht"begreifen Fonnte, 
wie ſolches zuginge, indem doch die Wache und andere Bes 
dienten vor dem Zimmer waren, fo rief er deunoch: Herein! 
Da denn eine MWeiböperfon, Namens Anna, eines Churs 
Fürften zu Sachſen Tochter, in altvaͤterlicher fürftlicher Tracht 
Hereintrat. Als der Herzog, welcher ſich in die Höhe ges 
zichtet hatte und mit einem Meinen Schauer befallen war, 
diefelbe gefraget : was ihr Begehren ſey ? antwortete fie ihm: 
Entfege dich nicht, ich bin Fein boͤſer Geift, dir ſoll nichts 
Uebels widerfahren. Hierauf verſchwand fogleich alle Furcht 
bei dem Herzog, daß er fie weiter fragte: wer fie wäre? 
fie gab ihm zur Antwort: Ich bin eine von deinen Vor— 
führern, und mein Gemahl ift eben der gewefen, der du jetzo 
bit, nämlich Herzog Johann Cafimirvon Sachſen⸗ Coburg; 
tir find aber fchon vor hundert Fahren verftorben. Als nun 
der Herzog ferner machforfchte: was fie denn bei ihm zw 
fügen hätte? ließ fie ſich folgendermaßen vernehmen: Ich 
habe eine Bitte an dich, nämlicy mich und meinen Gemahl, 
weil wir und vorrunfrem Ende, wegen einer gehabten Zwiftigs 
kit, nicht ausgeföhnet, gleichwohl aber Beide auf das Vers 
dienft Jeſu geftorben find, zu diefer von Gott befiimmten 
Zeit mit einander zu verfühnen. Ich befinde mich zwar wirklich. 
in der Seligkeit, jedoch genieße ich noch nicht das völlige 
Infhauen Gottes, fondern bin bisher in einer ftillen und 
angenehmen Ruhe gewefen; mein Gemahl aber, welcher ſich 
bei meinem Tod nicht mit mir verfdhnen wollte, ſolches aber 
hemach bereut und in wahrem, obwohl ſchwachen Glauben 
an Jeſum Chriſtum die Welt verlaſſen, hat bisher zwiſchen 
Zeit und Ewigkeit, in Finſterniß und Kälte, jedoch nicht ohne, 
Hoffnung, zur Seligkeit zu gelangen, ſich befunden. Uls 
nun der Herzog viele Einwärfe dawider machte, widerlegte 
ſolche der Geift, als hieher nicht gehörig und fie nicht ans 
gehend; fagte auch, daß, fobald er in die Ewigkeit gefommen, 
er gar wohl erkannt habe, daß einer von ihren Nachkommen 
beftimmt wäre, ihnen Beiden zur Verföhnung zu verhelfen, 
wie er denn noch mehr fey erfreug worden, da er ihu, dem 
Herzog, aldein Werkzeug Gottes Hierzu erkannt habe. Eud. 
372 * 
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lich gibt der Geift-dem Herzog S Tage Vedenfzeit, nach 
Verlauf er um diefe Stunde wieder Eommen und feine 
Udrung erivarten wolle, und verſchwand darauf vor ft 
Augen. Nun ftunde der. Herzog mit einem 14 Meilen 
ihm entfernten Thelogen, naͤmlich dem Superintend 
Hofkunzen zu Thorgan, in befonderer Vertraulichkeit, 
gar, daß er mit demfelben in geiftlichen, weltlichen 
. philofophifcpen, ja auch Regierungsfachen, durch ei 
Staffetten zu correfpondiren pflegte. Zu dieſem geleh 
Mann fertigte ‚er alfobald Jemand ab, erzählte demfel 
ſchriftlich die gehabte Erfheinung mit allen Umftänden 
begehrte feinen Rath und Gutachten, ob er dem Geift 
feinem Antrag willfahren follte oder nicht? Dem Theolo 
wollte anfänglich diefe Sache ziemlich verdächtig, und, 
gewöhnlih, ald ein Traum vorfommen, daß er daher 
anfänglich nicht fogleih darin zu finden wußte. Nachdem 
er aber die fonderbare Frömmigkeit des Fuͤrſten, deffen große, 
Erfenntniß und Erfahrung in geiftlihen Sachen, fein zarte 
Gewiffen, und zugleih den Umftand, daß ſich der Geiſt 
am hellen Tage bei Sonnenfchein fehen laſſe, wohl bei fih 
erwogen, machte er fid) Fein Bedenken, dem Herzog folgende 
Antwort zu ertheilen: Woferne der Geift von ihm keine 
abergläubifche, noch dem Worte Gottes zuwiderlaufende Gerz 
monien ober andere Umftände verlangte, und er, der Herzog, 
mit genugfamen Muth zu einer folhen Handlung fich ver 
fehen wüßte, fo wollte er ihm eben nicht abrathen, dem Geift 
feine Bitte zu gewähren. Doch follte er dabei mit inbränftigem 
Gebet anhalten, auch zu Verhütung alles Betrugs dem Zus 
gang feines Zimmers und Cabinets durch die Wache und Bes 
dienten wohl bewachen laſſen. Der Herzog ließ inzwifden 
in den Jahrbuͤchern nachſchlagen und befand alles in der 

‚ Wahrheit gegründet, was der Geiſt geſagt hatte, ſogar daß 
auch die Bekleidung der begrabenen Fürftin und des ces 
ſchienenen Geiftes gar genau mit einander übereingefommen, 
Da nun die befiimmte Stunde herbei Fam, legte fich der 
Herzog wieder auf dad Bette, nachdem er der Wache vor 
dem Zimmer ſcharfen Befehl gegeben, keinen einzigen Menfchen 
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Binein zu laffen; und wie er felbigen Tag mit Beten, Faſten 
und Singen angefangen hatte, alfo erwartete er den Geift 
unter währendem Bibellefen, welcher ſich auch accurat um 
eben dieſelbe Stunde wie vor 8 Tagen eingeftellet, und ends 
lich auf des Herjogs rufen: Herein! in voriger Kleidung in 
das Cabinet getreten. Gleich) anfangs fragte derfelbe ben 
Herzog, ob er fich entfchloffen Habe, ihrem Verlangen ein 
Genäge zu leiften? worauf diefer zur Antwort gab: Woferne 
ihr Begehren nicht wider Gottes Wort Tiefe, auch fonft nichts 
Abergläubifches bei fich führte, wollte er es in Gottes Namen 
thun, und möchte fie ihm nur deutlich anzeigen, wie er 
fi dabei verhalten folte. Auf diefe Erklärung ließ ſich 
der Geift folgender Geftalt vernehmen: Es ift nichts wider 
Gottes Wort und verhält ſich die Sache alſo: Mein Gemapl 
hatte mich bei meinen Lebzeiten unfchuldiger Weife wegen 
Untreue im Verdacht, weil ich mich mit einem frommen 
Cavalier mauchmal im Geheim von geiftlichen Sachen unters 
redete. Er faßte deßwegen einen unverfohnlichen Haß gegen 
mich, welcher fo heftig war, daß, ob: ich ſchon meine Uns 
ſchuld genugfam darlegte, ja auf meinem Todbette ihn zur 
Derfdhnung bitten ließ, dennoch derfelbe weder feinen Haß 
noch Argwohn fahren zu laffen, noch zu mir zu kommen fich 
entfchließen wollte... Weil ich nun alles bei der Sache ges 
than, was ich thun Fonnte, ftarb ich zwar in wahrem Glauben 
auf meinen Heiland, gelangte auch in die ewige Ruhe und 
Stille, genieße aber das völlige Anſchauen Gottes noch nicht. 
Mein Gemahl hingegen, wie gedacht, bereute zwar feine 
Unverföhnlichfeit gegen mich nad) meinem Tode, und ſtarb 
endlich auch in wahren Glauben, doc) ift.er biöher zwiſchen 
Zeit und Ewigkeit in Angft, Kälte und Finſterniß geweſen. 
Nunmehr aber ift die von Gott beftimmte Zeit ‘gekommen, 
daf du uns hier auf diefer Welt mit einander ausföhnen, und 
uns dadurch zu unferer volllommenen Seligkeit befordern ſollſt. 
Mas foll ich aber hiebei thun und wie verhalte ich mich eigentz 
lich bei der Sache? fragte der Herzog, und erhielt vom Geift 
Die Antwort: Künftige Nacht halte dic) fertig, da wollen ich 
und mein Gemahl zu dir kommen (denn eb ich gleich am 
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ermunterte ſich gleich, ſahe weiter nichts, als etwas Weißes; 


und den Augenblick daranf fagte Deder: jet verſchwindet 
er. Sie fprachen eine geraume Zeit von dieſer Begebenheit, 
and Deber war ummwillig, daß fich der Geiſt nicht Länger aufs 
Behalten hatte. Er fragte Seidler, ob er ihn. nichs citiren 


folle? doch hierin wollte ber Letztere nicht willigen, und be . 


Der Prof. Deber weiter nichts ſprach, fo glaubte Seidler, « 
wolle wieder einfchlafen. Dieß war er daher auch zu than 
Willens; allein jet fuhr Deber auf Einmal im Nette auf, 
flug um und neben ſich und rief mit einer fürchterlichen 
Stimme sus: du mußt hier weg, du haft mich lange geumg 
beunruhigt, willft du noch Etwas von mir haben, fo fage 
ed kurz, oder gib mir ed durch ein deutliches Zeichen zu’ ven 
fliehen, und komm nachmald nicht wieber an biefen Drt! . 
„Seidler hörte dieß Alles mit an; allein er konnte nichts 
(eben. Als nun Deder fih einigermaßen beruhigt hatt, 
fragte Seidler nach der Urfache feines Auffabrens, wo # 
bann zur Antwort erhielt, daß der Geiſt zum Zweitenmeal 
gelommen ſey, als fie mit einander gefprochen ſich erft vor 
Das Bette geftellt, hernach fich demfelben genähert und mit 
dem ganzen Leibe darüber gelegt hätte. Bon di eſer Nacht 
an behielt der Prof. Deder alle Nächte Jemanden bei fich und 
brannte auch Nachtlicht, welches er vorher niemals gethau 
hatte. Dieſes fruchtete nun fo viel, daß er zwar nichts 
fahe, aber doch faft allegeit, entweder nad) drei oder. nach 
fünf Uhr, mit einer gewöhnlichen Empfindung , oder vielmehr 
mit einem Kigeln, aufgewedt wurbe, welche Empfindung a 
vormald nie gehabt zu haben verficherte. Er befchrieh, die 


Empfindung als eine foldye, dergleichen man zu haben pflegt I: 
wenn man mit einem feinen Slederwifch vom Kopf bis auf |, 


die Füße geftrichen wird. Manchmal hbrte er auch am 
Schrank einiges Geräufche, oder ein Pochen an der. Stuben 
thuͤr. Nach und nach aber unterblieb Beides, fo daß « 
glaubte, auf die Zukunft feines Gaftes entledigt zu feye 
daher er auch wiederum allein fchlief und Fein Licht weile 
brennen ließ. 


„Zwei Nächte gingen auf folche Art ruhig vorüber, allein 
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hinein zu laſſen; und wie er felbigen Tag mit Beten, Faſten 
ed Singen angefangen hatte, alfo erwartete er den Geiſt 
enter währendem Bibellefen, welcher fich auch accurat um 
iyben diefelbe Stunde wie vor S Tagen eingeftellet, und end⸗ 
"ch auf des Herfogs rufen: Herein! in voriger Kleidung in 
das Cabinet getreten. Gleich anfangs fragte derfelbe den 
Fa ob er ſich entfchloffen habe, ihrem Verlangen ein, 
ge zu leiften? worauf diefer zur Antwort gab: Woferne 
ibr Begehren nicht wider Gottes Wort liefe, auch ſonſt nichts 
Aberglaͤubiſches bei ſich fuͤhrte, wollte er es in Gottes Namen 
"hun, und möchte fie ihm nur deutlich anzeigen, wie er 
ſich dabri verhalten folite. Auf diefe Erflärung ließ fih 
der Geiſt folgender Geftalt vernehmen: Es ift nichts wider 
Gottes Wort und verhält fich die Sache: alfo : Mein Gemahl 
Hatte mich bei meinen Lebzeiten unſchuldiger Weiſe wegen 
Untreue im Verdacht, weil ich mich mit einem frommen 
Savalier manchmal im Geheim von geiftlichen Sachen unter: 
zebete. Er faßte deßwegen einen unverfühnlichen Haß gegen 
mich, welcher fo heftig war, daß, ob: ich fchon meine Un: 
ſchuld genugfam darlegte, ja auf meinem Todbette ihn zur 
Verſdhnung bitten ließ, dennoch derfelbe weder feinen Haß 
noch Argwohn fahren zu laffen, noch zu mir zu kommen fi 
‚entfchließen wollte... Weil ich nun alles bei der Sache ges 
than, was ich thun Fonnte, flarb ich zwar in wahrem Glauben 
auf meinen Heiland, gelangte auch in die ewige Ruhe und 
‚Stille, genieße aber das vdllige Anfchauen Gottes noch nicht. 
Dein Gemahl hingegen, wie gedacht, bereute zwar feine 
Unverſdhnlichkeit gegen mic) nach meinem Tode, und ftarb 
„endlich auch in wahrem Glauben, doc) ift.er bisher zwiſchen 
Zeit und Ewigkeit in Angft, Kälte und Finfterniß gewefen. 
Nunmehr aber ift die von Gott beftimmte Zeit gekommen., 
daß du und hier auf diefer Welt mit einander ausſoͤhnen, und 
‚and dadurch zu unferer vollfommenen Seligfeit befordern folft. 
Was ſoll ich aber hiebei thun und wie verhalte ich mich eigent: 
lich bei der Sache? fragte der Herzog, und erhielt vom Geift 
Die Antwort: Künftige Nacht halte dich fertig, da wollen ich 
und mein Gemahl zu dir kommen (denn ob ich ski am. Ä 


— —X 
x 
Eu rt \ u _ 


— 


67h 


man ſolchen Unſinn? — Antw. Um das faͤrchterliche Unge 
heuer, den Aberglauben, zu ſtuͤrzen. Gerade, als wen 
das Aberglauben waͤre, wenn man ein merkwuͤrdiges Ph 
nomen in der Natur fieht, Hört, mit allen Sinnen eınpfinbe, 
vernünftig prüft und dann Schlüffe daraus zieht — Sagt bed 
um Gottes» and der Wahrheit willen, liebe Zeitgenoſſer, ik 
denn das Aberglauben? — wenn das Aberglauben iſt, ſo 
find alle unfere großen Phyſiker, Aſtronomen und Natur 
forfcher fehr verächtliche, abergläubifche Menfchen, denn fe 
thun nichts anders, als das! ber ich weiß ſehr wohl, we 
der Schuh druͤckt: bie logifchrrichtigen Schläffes Die man ganı 
natuͤrlich aus einer foldhen Erfcheinung folgern mauß, find 
Der Überglaube, den man fürchter: fie beweist unwider⸗ 
ſprechlich die Fortdauer unferes Weſens nad dem Tab. med 
zwar mit der Kuͤckerinnerung der Geſchichte unſeres Erbew 
lebend; und nimmt man noch andere, eben fo wahre ma) 
gewiffe Erfcheinungen dazu, fo bringt man bald und ohne 
Mühe lauter apopdiktifche Beweife für bie Unferblichleit ber 
Seelen, für die Gewißheit der Belohnungen und Strafen 
nach diefem Leben, für erhöhtere Kräfte unferes Weſens 
nach dem Tod, für die Wahrheit der Erlöfung durch Chriſtum 
— mit einem Wort, für die alte evangelifche Bibelreligion 
Heraus, wodurch dann das neuchriftlich ſeyn follende meche 
nifche, phHilofophifche Lehrgebäute, das fi) die Dutch Lurus 
und Weichlichkeit abftrappazirte Aufklärung aus dem aͤrm⸗ 
lichen Vorrath aus der Siunenwelt abfirahirter Ideen zus 
fammen gezimmert hat, total: darnieder geflärgt und jers 
trämmert wird! Dieß ift der Aberglaube, den mag fürchte. 
Darum hat der antichriftliche Geift von. jeher die Geiſtere 
fheinungen gefürchtet; anfangs mißbrauchte er fie zum Popan 
pder zum fchändlichiten Aberglauben, und da er fie nun gleiche 
fam mir Schande gebrandmarkt hat, fo läugnete er fie getz; 
Beides fol und aber nicht abfchredten, dieſe ſehr exnfte, feiern 
liche und ganz unbeftreitbare Zeugnifle für die Wahrheit ie 
Bibel und ihrer Religion aufzufuchen und zu prüfen; 
| 219, . 

Dbrien war alfo ein untabelhafter, braner und rechifchaffene 

Mann, und doch war er nicht alfofort nach dem Tode glüdlid. 









6. 226. \ 

Diefe Erſcheinung gibt mir Aulaß auserfäiedenen wicht: N 
Bemerkungen: daß Herzog Chriſtian ein.entwideltes Ahnungse 
Drgan hatte, erhellet daraus, weil nur er allein die Geifter 
ſahe und reden hörte. Vermuthlich wurde er auch um dieſer 
natuͤrlichen Anlage willen, und dann auch noch aus andern 
Urfachen, die ich im Verfolg angeben werde, zu die ſer 
fonderbaren gerichtlichen Eutſcheidung gewählt. Daß. die 
Fuͤrſtin in ihrer irdifchen Kleidung erſchien und ihrer Ruhe 
and innern Friedens ungeachtet doch noch nicht zum. Anfchauen 
Gottes gelangt war, beweist, daß fie fih noch im Hades 
befand, der Zwift mit ihrem Gemapl hielt fie noch immer 
zauruck, und ihre Imagination war noch nicht: vom ben irdifchen 
Banden susfeffelt: Sie hatte auch darinnen fehr gefehlt, daß 
fie mit einem Cavalier einen vertrauten Umgang hatte, und 
wenn er auch der erbaulichfte, der heiligfte war: denn fobald 
Be wußte, daß ſich ihr Gemahl daran ärgerte, mußte fie den 
Freund gänzlich meiden. - Lieben Lefer! bemerkt dieß wohl! 
hundert Jahr mußte diefe fromme Fuͤrſtin die eigentliche 
Seligkeit entbehren, ungeachtet fie im wahren Glauben ah 
Jeſum Ehriftum geftorben war. und ihrem Gemahl: die, Vers 
mung angeboten hatte, weil fie wiffentlich Urſache an feinen 
Mergerniß geivefen war. Der vertraute, auch erbauliche Ums 
dang beider Gefchlechter mit einander ift aͤuherſt gefährlich. und 
erfordert eine ungemeine Vorſicht. 

$. 227. 

Benn man das Schidfal des Herzogs Johann. Caſimir 
bedenkt, fo muß einem. Schauer und Entfegen anwandeln. — 
er mußte hundert Jahr in Kälte und Zinfterniß mit. feinem 
ännern Gram über die vermeintliche Untreue feiner-Gemahlin 
audharren, - und. dieß ohne irgend eine finnfiche Erquickuug 
in. dem. weiten dden Hades — und Gott weiß, in welcher 
Geſellſchaft, oder auch in gar Feiner, alfo eiuſam. Ach Gott! 
wie ſchrecklich: — auch er war im Glauben an Ehriftum, 
aber uuverfdhnt mit feiner Gemahlin, ‚geftorben;. jener Glaube 
hielt num noch. den Anker feiner Hoffuung feſt; ex war der 
Magnet, der ihn endlich noch aufwärts zog. Und doc hatte 
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und ber Gefiunung des verlornen Sohns uns im die Are 
des gebreuzigten Allerbarmers werfen, uns mit aller Kraft 
unferer Seele nach Ihm fehnen und nur aus pur lauterm 
Gnade Ihn um Aufnahme in fein Reich bitten, fo wie «d 
auch der arme Schächer am Kreuz machte, bann wird uns 
diefe Sehuſucht mächtig aus ber fterblichen Hülle empe 
flügeln, und dann ift an Fein Wiederkommen mehr zu denken. 

Jetzt werdet ihr auch, lieben Leer! das Gleichniß des 
Herrn verfichen, Matth. 22, V. 11. 12, 13. wo der Haube 
vater die Gäfte mufterte und Einen fand, der Bein hochzeitlich 
Kleid auhatte; das war fo Einer, der mit feiner eigenen 
Werk⸗Gerechtigkeit feinem elenden befubelten Kleid die Gerecht⸗ 
fame zu haben glaubte, au diefer-Zafel zu erfcheinen, we 
nur die Gerechtigkeit Chriſti das Dochzeitöfleid, die alein 
guͤltige Uniform iſt. 

. 221. | 

Der abgefchiebene Geiſt, von dem hier die Dede ia, eriie 
ſo, daß er ohne dad entwidelte AhnuungesDrgan gefehen werben 

vonnte: daher bemerkten ihn auch mehrere. Entweder war 
er noch zu neu in dem Geifterreih, fo daß er noch nicht 
wußte, wie ſich ein Geift mit einem noch lebenden Menfchen 
in Rapport fegen koͤnne, oder er fand Niemand, ber dazu 
fähig war. Indeſſen fcheint es doch, daß er Verfuche zu 
jener Entwidlung habe machen wollen, denn er wirkte auf 
Hoͤfern, deffen phyſiſche Natur aber diefes Einwirken nicht 
ertragen konnte, indem fein Arm fchwoll und er es auch nicht 
mehr wagte, dem Geift näher zu kommen. Deder konnte 
zwar diefes Wirken beffer leiden, und ed kam auch einiger 
maßen zum Rapport, aber doch nicht ſo weit, daß der Geiſt 
mit ihm ſprechen konnte. 

$. 222. 

Ich bitte hiebei wohl zu bemerken, daß ein f older ers 
fcheinender Geift nicht Jedermann hörbar fprechen Tann, bazu 
fehlen ihm die Werkzeuge, fondern wo er Jemand trifft, der 
ein leicht zu entwideltes Ahnungs⸗Organ hat, fo wirkt er 
aufihn, indem er feine Gedanken in das innere des lebenden 
Menfchen haucht, die fic) dann den innern Gehoͤrwerkzeugen 
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1%. Fuͤr unfern fuͤrſtlichen Geiſt war ed eine Wohlchat, daß: er 
da Finſterniß und Kälte verbanut war: im Element des Tits 
würde ihn die Eiferfucht entzündet und gepeinigt haben. Dis 
Durch wäre jene Leidenfchaft gefliegen und er nach und ip 
zur Hoͤlle reif geworden. Es ift erſtaunlich, wie ſchwer es 
nach den Tode hält, fixer Ideen und eingewurzelter Paſſtonen 
108 zu werden. Hier, meine Lieben! hier mäfen wir fie 
in den Tod geben!! denkt nur! der arme Fürft mußte Hunbent 
Jahr harren und konnte fie nicht überwinden; fo baß endlich 
ein außerordentliches Mittel gewählt wurde, um "pn Davon 
” befreien und weiter zu fördern. 2 2.2 
29 E 
: Aber eben dieß außerordentliche Mittel macht ber Weranuft 
zu fhaffen. — Bar denn in der gauzen Geifterwelt-tein _ 
Weſen, dad diefe Verföhnung zwifchen. den fürfllichen Ehe⸗ 
gatten bewirken fonnte? Warum wurde; gegen bie Naturges 
fege des Geiſterreichs, eine noch lebende fürftliche Perfou aus 
der nämlichen Familie. dazu gewählt? — Ich bin Überzeugen, 
daß auch die ſer Schritt der beiden Geifter aus Irrthum und 
Mißbegriffen entfland. Feder Rüdweg aus dem Ueberfins 
lichen ins Sinnliche ift gefewidrig, und wenn ed der Herr 
zulaͤßt, fo hat Er feine heiligen Urfachen dazu. Die Fuͤrſtin 
fagt zwar, fie Habe gleich erfannt, fobald fie in die Ewigkeit 
gelommmen fey, daß Einer aus ihren Nachkommen fie Beide 
berfühnen würde; allein das fagte fie vermdg ihres nunmehr 
ganz entwidelten Ahnungsorgand; pofitiner Wille Gotteswar 
e8 ſchwerlich; wohl aber feine Zulaffung, weil es der einzige 
noch übrige Weg war, auf dem diefe armen Fürftenfeelen 
beruhigt werben konnten. Ich will mich deutlicher erklären, 
dadurch bekomme ich Anlaß, eine hoͤchſt wichtige Sache, die 
noch meined Wiſſens fehr wenig in Ueberlegung gezogen worden. 
meinen keſern warm und ernſtlich and Herz zu legen: | 
‘6. 230. | 
‚Bir wollen und einen fehr frommen Gelehrten venten, t der 
in einem Öffentlichen wichtigen Amt ſteht, folglich Ehre und 
Unfehen genießt, — oder einen Kaufmann, der große Gr ⸗ 
fhäfter macht und: reich iſt, ++ kurz einen jehen Henasntiotem, 
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alles berichtigen; zu ihm! zu ihm richte nun deine gan 
Sehnſucht, da findeft du. allein Ruhe: der Herr ſegne dich 
und gebe dir Friede! 

Auf ſolche Weiſe pätte ich ihn behandelt, und ich bin aben 
zeugt. daß er. mich, wo nicht bei deu erſten Erfcheinungen, 
doch endlich, anftatt fi) zu verdunkeln, hell verflärt würde 
verlaffen haben. Wenn fih ein Geift fo nähert, daß er 
unferem Körper nachtheilig werden ann, fo weicht man aus, 
wendet fein Gemüth zu Gott und fagt ihm daun freundlich: 
„Ich fage dir im Namen Jeſu Ehriſti, daß du mich u 
berůhren darfſt 1 | 













G. 226. B 

Nun will ich noch eine fehr merkwürdige Geiſtererſcheium | 
mittheilen, in welcher auch noch etwas KHinterftelliges im 
Bleifche berichtigt werben mußte, - und dann noch: von beuen 
abgefchiedenen Seelen handeln, die durch Gottes unerforſch⸗ 
liche Gerichte verurtheilt find, den debenden Menfchen zum 
warnenden Beifpiel, auf der Gränze zwifchen diefer und 
jener Welt zu bleiben, bis ihr ewiges Schickſal entfchieden iſt— 
- Das Fürftenthum Sachfen: Altenburg wurde gegen das Ende 
des fiebenzehnten Jahrhunderts in drei Theile zerſtuͤckt, wovon 
ein Theil zu Gotha, der andere zu Saalfeld gehörte, und der 
dritte, nämlich Eifenberg, wieder an Gotha Fam. - Ai 

. Diefer Herzog Chriftian hatte nicht lange vor feinem Tod 
eine fehr merkwürdige Erfcheinung, die alle Zeugniffe der 
hiftorifyen Gewißheit für fich hat, und wenigftens in einem 
der fächfifchen Archive aufbewahrt worden, vielleicht auch noch 
gegenwärtig da zu finden ift. - Sie fteht in den monatlichen 
Unterredungen vom Reich der Geifter, Leipzig bei Samuel 
Benjamin Walther 1730, im zehnten Stüd, S. 319 u. f.; 
ich will fie hier wieder fo einräden, wie ich fie in ihrem 
Styl in gedachtem Buch finde. 

„Als um das Jahr 1705 der Herzog von Sachſen⸗Eiſern⸗ 
berg, Christianus, welcher 1707 im April verſtorben, 
ſich — (des Mittags) — in feinem Cabinet aufs Bette zw: 
Ruhe gelegt hatte und in unterfchiedenen -geiftlichen - Bes 
trachtungen begriffen war, ‚Hopfte Etwas an.die Thuͤre bed 
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anders im wahren Glauben an Chriſtum geſtorben tft, ſeis 

Feuer nach und mach verlöfcht und er dann endlich, wenn die 

fire Idee abgeftorben ift und die Quelle der Liebe und.der 

Demuth Beinen Funken mehr aufglimmen läßt, in die Hbheren 

Sphärem gefördert wird. eo. 
$. 331. 

In der gegenwärtigen Verfaſſung der Menfchheit Seiten 
Geburt, Gluͤck, Reichtyum, ‚größere Fähigkeiten des Geiftes, 
ohne Ruͤckſicht auf Tugend und Frömmigkeit, den Unterfepieb 
der Stände. Diefe Ordnung hat, auch ‚Gott für. die ſes 
Leben fo gewollt, und jeder Menfch ift hoch: verpflichtet, fie 
zu reſpektiren und fich vollfommen gehorfam gegen ihre Geſetze 
zu betragen; wer das nicht thut, der verdient Strafe. Wir 
haben während der franzdſiſchen Revolution geſehen, welche 
ſchreckliche Folgen die Aufhebung und Stbrung diefer Orbunng 
hat. Daher iſt es auch recht und billig, daß Jeder die Ehre, 
den Gehorfam und die Achtung fordert, die ihm von Amts⸗ 
‚wegen gebührt, und daß. der.geflraft: wird, der das auf 
der Acht läßt, aber es muß auch rein: und. lauter aus Pflicht⸗ 
gefuͤhl gegen die Geſetze der Drbnung und ja nicht aus jener 
Zee des Geräste größeres eigenen Werths geſchehen.· 
E 6. 23% 

Wenn ein Sir, ein Negent ein wahrer. Ehriſt wird, une 
als ein folcher auch regiert, Layd und Leute gluͤcklich macht, 
fo bat er freilich) audy in jenem Leben ein weit herrlicheres 
2008 zu erwarten, ald jeder andere Sterbliche: denn wie wie] 
bat eine Zärftenfeele von Jugend auf zu befämpfen, wie:wiele 
‚Gefahren zu beftehen, wie viele Verfuchungen zu überwinden 
und wie vieles zu verläugnen? — Wenn fie nun in dem alem 
bis in den Tod getreu bleibt, wie groß wird dann ‚droben 
ähre Zreude feyn! nimmt man nun noch dazu, was Chriſtus 
dem verfpricht,, der über Weniges getreu gewefen, was wire . 
Er nicht dem gewähren, der Vieles mit Treue verwaltet hat? — 
Allein bei dem Allem wird doch feine Seligkeit fehr vermindert, 
wo nicht gar aufgeſchoben werben, ‚wenn er mit. der Idee 
eines vorzuͤglichern Geſchlechts, ‘des Familienftolzes und 
edleren Gebläts hinüber kommt. Dieß alles muß indbiefem 
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ich gibt der Geiſt dem Herzog 8 Tage Bebenkzeit, nach dern 
Verlauf er um diefe Stunde wieder fommen und feine Er 
Udrung erwarten wolle, und verfchwand darauf vor feinen 
Augen. Nun ftunde der Herzog mit einem 14 Meilen vr 
w Ähm entfernten Thelogen, naͤmlich dem Superintendenten 
. Hofkunzen zu Thorgau, in befonderer Vertraulichkeit, fü: 
gar, daß er mit demfelben in geiftlichen, weltlichen und 
. philofophifhen, ja auch Regierungsfachen, durch erprefle 
GStaffetten zu correfpondiren pflegte. Zu dieſem gelehrten 
Maun fertigte er alfobald Jemand ab, erzählte demſelben 
ſchriftlich die gehabte Erfpeinung mit allen Umftänden und 
begehrte feinen Rath und Gutachten, ob er dem Geift in 
feinem Antrag wilffahren follte oder nicht? Dem Theologen 
N wollte anfänglich diefe Sache ziemlich verdächtig, und, wie 
gewöhnlih, als ein Traum vorfommen, daß er daher ſich 
anfaͤnglich nicht fogleih darin zu finden wußte. Nachdem 
= er aber die fonderbare Froͤmmigkeit des Fuͤrſten, defjen große 
Erkenntniß und Erfahrung in geiftlihen Sachen , fein zarted 
Gewiffen, und zugleihd den Umftand, daß fich der Geiſt 
am hellen Tage bei Sonnenfchein fehen laſſe, wohl bei fih 
erwogen, machte er fid) Fein Bedenken, dem Herzog folgende 
Antwort zu ertheilen: Woferne der Geift von ihm keine 
abergläubifche, noch dem Worte Gottes zuwiderlaufende Gere: 
monien oder andere Umftände verlangte, und er, der Herzog, 
mit genugfamen Muth zu einer foldhen Handlung fich ver 
fehen wüßte, fo wollte er ihm eben nicht abrathen, dem Geil 
feine Bitte zu gewähren. Doch follte er dabei mit inbrünftigem 
Gebet anhalten, auch zu Verhütung alles Betrugs den Zus 
gang feines Zimmers und Cabinets durch die Wache und Bu 
dienten wohl bewachen laſſen. Der Herzog ließ inzwiſchen 
in den Jahrbuͤchern nachfchlagen und befand alles in dir 
‚ Wahrheit gegründet, was der Geift gefagt hatte, fogar daf 
auch die Bekleidung der begrabenen Fürftin und des cr 
ſchienenen Geiftes gar genau mit einander uͤbereingekommen. 
Da nun die beſtimmte Stunde herbei Fam, legte ſich der 
Herzog wieder auf dad Bette, nachdem er der Wache vor 
u; dem Zimmer (harfen Befehl gegeben, Feinen einzigen Menſchen 





mh: Eee den 20.-Behr. 1000 zu meinte lleten anne 
len Meifter .....ing...... in Mrbeit, allwo ich zwei an 
und 6 Wochen zubrachte, ehe ich mich in Die Schweiz nach 
Bafel begab. Da ic) nun von Jugend auf nichts von Ger 
ſpenſtern (außer einigen ſchwachen Spuren) gefehen hatte, ſo 
war ich Tag und Nacht durchaus. nicht furchtſam, ſondern 
jederzeit, und guch da, unerſchrocken. Da geſchah es nun | 
uͤfters ſpaͤt in der Nacht, daß ich in meiner: Schlaflammer 
Etwas zu thun oder zu holen hatte, das ich auch jedesmal, 
finfter, für mich und meine Nebengefelen gern. verrichtet 
Und ich Kann wohl fagen, daß ich damals nie etwas geſehen, 
doch aber fchon gehört hatte; das ſchrieb ich dann, weil ich 
von nichts wußte und von nichts wiffen wollte, und wenuß 
mir noch fo verdächtig fchien, den Katen, Ratten oder Maͤuſen 
zu; und fo mögen ungefähr fünf Wochen verfloffen geweſen 
fun, als ich des Nachts ebenfalls einmal, ohne ein Licht 
1 mitgenommen zu haben, von meiner Schlafkammer wieder 
herunter in die Stube kam, daß nun unſre damalige Magd 


Der. . zu lächeln anfing und dabei fagte: der 2..... fürchtet: 


ſich doch nicht; geht doch einer einmal kecklich auf die Buͤhne 
hinauf; aber ich ſteh dafür, es. wird ihm anders Tommen, 
wenn ihm einmal unfer © ........ begegnet, oder fich recht 
. hören läßt. Ich ſtutzte über dDiefe Rede, doch fagte ich weiter. 
nichts; übrigens. ging mir. doch ein großes Licht Über Die Burcht 
auf, die man vor dem Hinaufgehen auf den Boden. hatte: 
weil nämlich _dieß Niemand einzeln, gefchweige ohne Licht, 
außer mir, wagte. . Daher merkte ich bald, daß man da ein Ä 
Seht ahnen muͤſſe. 

„Nun war aber meine Spannung, fo Etwas auch zu fehen; 
ober von: der Urt gründlich zu hören, fo angefeuert, daß ich 
des Nachts immer Iauerte, bis ich gewiffen Grund in ber 
Sache erfahren hatte. Nun waren die Ofterfeiertage vor der 
Thür, und ich, ſchloß ſchon zum Voraus, daß fich in dens 
ſelben etwas zeigen koͤnnte, und wirklich gefchah es auch; 
denn als ich einmal mit meinen Nebengefelen des Nachts im 
Die Schlaftammer ging, fo.fing es über derfelben, alfo auf 
dem vierten Boden (demn unſre Kammer war drei und dieſer 
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Tage komme, fo kann doch ſolches mein Gemahl nicht tun), 
und fol ein Jedes bei dir die Urfachen der unter und ob 
waltenden Uneinigkeit erzählen; alddann ſollſt du das Urtheil 
ſprechen, weldyes von und recht habe, umfer Beider Hände 
sum Zeichen der Verföhnung in einander legen, den Gegen 
des Herrn über uns fprechen und hierauf Gost mit und loben. 
Nachdem der Herzog dieſes zu thun-verfprochen,, verſchwand 
der Geiſt, der Herzog aber verharrete in feiner Andacht bi 
den Abend, da er feiner Wache nachdruͤcklich anbefahl, ſe⸗ 
wohl einen Merſchen in das Zimmer zu laffen,‘ als auch 
Achtung zu geben, ob fie etwas würden reden hören. Hier 
auf ließ er zwei Wachslichter anzdnden und auf ven Tiſch 
feßen, auch die Bibel und das Gefangbuch herbeibringen, uud 

erwartete alfo, wenn die Geiſter anlommen würden. Diefe 
ſttellten fi) auch nach eilf Uhr ein, und zwar Fam die Fuͤrſtin, 
wie zuvor, in lebhafter Geftalt hereingetreten, amd erzählte 
nochmals dem Herzog die Urfache ihrer Zwiftigfeit ; alddann 
kam and) der Geift des Fürften in ordentlicher fürftlicher Tracht 
herein, wiemwohl ganz blaß und todtenhaft ausfehend, und 
gab dem Herzog ganz einen andern Bericht von ihrer gehabten 
Uneinigkeit. Der Herzog fällte hierauf das Urtheil, daß der 

Geiſt des Fürften unrecht habe, welches auch diefer felbft 
bejahet und gefprochen: Du haft recht geurtheiler! Hierauf 
nimmt der Herzog die eiskalte Hand des Fürften, legt fie in 
der Zürftin ihre Hand, welche recht natürliche Wärme gehabt, 
and fpricht den Segen des Herrn über fie, wozu fie Beide 
das Amen gefagt; alfo fängt der Herzog den Gefang: Her 
Gott dic) loben wir, an zu fingen, da ihm dann gebäudit, 
als höre er fie wirklich alle Beide mitfingen; nachdem folches 
Lied zu Ende ‚gebracht, fagt die Zürftin zum Herzog: den 
Lohn wirft du von Gott bekommen und bald bei uns feyn, 
worauf fie Beide verfchwanden. Bon diefer Unterredung hatte 
‚die Wache nichts als die Worte des Herzogs gehört, welcher, 
wo ich nicht irre, ein Jahr darauf verftorben und fich * 
geheimen Urſachen in ungeldfchtem Kalt begraben laſſen. 
weit dieſe Erzählung,“ 
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$. 226, | | 
Di iefe Erfcheinung gibt mir —* zu ſchiedenen wihtigeN 
Bemerkungen: daß Herzog Chriflian ein entwideltes Ahnungs⸗ 
Organ hatte, erhellet Daraus, weil nur er allein die Geifter 
fahe und reden hörte. Vermuthlich wurde er auch um diefer 
natärlichen Anlage willen, und dann auch noch aus andern 
Urfachen, die ich im Verfolg angeben werde, zu Diefer 
fonderbaren gerichtlichen Eutfcheidung gewählte. Daß die 
Fuͤrſtin in ihrer irdifchen Kleidung erfchien und ihrer Ruhe 
amd innern Friedens ungeachtet doch noch nicht zum-Anfchauen 
Gottes gelaugs war, beweist, daß fie ſich noch im Hades 
befand, der Zwiſt mit ihrem Gemahl hielt fie noch immer 
zuruͤck, und ihre Imagination war noch nicht von dem irbifchen - 
Banden ensfeflelt: Sie hatte auch darinnen fehr gefehlt, daß 
fie mit einem Cavalier einen vertrauten Umgang hatte, und 
wenn er auch der erbaulichfte, der heiligfte war: denn fobald 
fie wußte, daß fich ihr Gemahl daran ärgerte, ‚mußte fie: den 
Sreund gänzlich meiden. Kieben Lefer! bemerkt dieß wohl! 
hundert Jahr mußte diefe fromme Fuͤrſtin die eigentliche 
Seligkeit entbehren, ungeachtet fie im wahrem Glauben ap 
Sefum Chriftum geftorben war und ihrem Gemahl die Ver— 
ſohnung angeboten hatte, weil fie wiffentlich Unfache an ſeinem 
Aergerniß gewefen war. Der vertraute, auch erbauliche Um⸗ 
gang beider Gefchlechter mit einander ift aͤußerſt gefaͤhtlich und 
| erfordert ei eine ungemeine Vorficht. . 
| ; 6. 227. 

Wenn man dad Schidfal des Herzogs Johann Eaſi imir 
bedentt, fo muß einem Schauer und-Entfeßen anwandelu — 
er mußte hundert Jahr in Kälte und: FZinfterniß mit feinem 
innern Sram über die vermeintliche Untreye feiner- Gemahlin 
audbarren, - und dieß ohne irgend eine finnliche Erquickung 
in dem weiten dden Hades — und Gott weiß, in ‚welchen 
Geſellſchaft, oder auch in gar Feiner, alfo einſam. Ach Gott! 
wie fchredlih: — auch er war im Glauben an Ehriftum, 
aber unverföhnt mit feiner Gemahlin, ‚geftorben; jener Glaube 
hielt nun noch den Aufer feiner Hoffnung feſt; er war ber 
Magnet, der ipn endlich noch aufwärts zog. Und doch hatte‘ 


N 
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er feine Unverfbhnlichleit «wor feinem Tod bereut. — Man 
‚merke diefen hoͤchſt wichtigen Punkt wohl! — Man verfühne 
ſich doch ja mit Jedermann/ ehe man aus der Welt gebt — 
und da dieß noch heute geſchehen kann, ſo verfäume-man 
jenes Beinen Augenblick. Bedenkt doch die fuschtbaren Worte: 
„dergib und unfre Schulden, wie wir unfern Schuldigen 
vergeben, » 

Eine Seele, die noch den geringften Groll in ſich hegt und 
ihn mit im die Ewigkeit nimmt, Tann nicht felig werden, fie 
mag audy fonft fo gläubig und fromm gewefen ſeyn, als mır 
immer möglich ift. Bitterfeit ift der Natur des Himmels und 
feiner Verfaffung gerade zuwider. Das Blut Chriſti, der 
am Kreuz unter dem ſchrecklichſten Beleidigungen, anftatt 
Bitterkeit Liebe übte, macht auch rein von diefer Suͤnde, 
wenn es ‚in unfern Adern frdmt. 

$. 228. 

+ Uber wie ‚Tann ein ſolcher abgeſchiedener Geift Kälte und 

Mimne,. Licht und Fiufterniß empfinden? 
“Der Geift, der noch an feinem Geld hing und Bater und 
Sohn bewegen wollte, es da, wo ed begraben war, zu heben, 
wie ic) in der erften Erfcheinung erzäplt habe, erſchien am 
Rage; aber er fprühte auch Funken aus feinen Singerfpigen 
und fühlte Qual, wenn er zornig oder unruhig im Gemüth 
war. Daß die. ätherifche Huͤlle des Geiſtes, fo lang fie ſich 
in den untern Regionen, in oder über der Erde, im Dunfls 
kreis aufhält, Theil an den Veränderungen und Modificationen 
der Eichtmaterie nimmt, ift wahrfcheinlich. Wenn noch heftige 
Leidenſchaften die Seele beherrſchen, fo kann fie ohne die 
ſchrecklichſte Qual den Tag nicht ertragen, weil in ſolchem 
die Lichtmaterie in ihrer größten Wirkſamkeit ift und die Leidens 
ſchaften die Hille in Glut fegen würden. Die böfen Geifter 
ſchuͤtzt auch Naht und Finfterniß nicht für diefer Glut! 
Fromme, felige Geifter, die in der Liebe und in der Sanfts 
muth leben, die keine Leidenfchaft mehr beherrſcht, befinden 
fih droben im reinen Aether, wo fie weder Hitze noch Kälte, 
noch Sinfterniß mehr berührt. Sie leben in ihrem ewigen 
Element und genießen d der Seligkeiten Fuͤlle! 


| Ger 77 
: ‚Bir unfern Pärftfichen Geiſt war es eine Wohlchat, bauer 


in Sinfterniß umd Kälte verbannt war: im Element des Lichts 
wuͤrde ihn bie Eiferfucht entzündet und gepeinigt haben. Da⸗ 
Durch wäre. jene Leidenfchaft geftiegen und er nach und. ih 


zur Hölle reif geworden. Es ift erflaunlich ,: wie ſchwer es 


nach dem Tode hält, firer Ideen und eingewurzelter Pafſionen 
108 zu werden. Hier, meine Lieben! bier muͤſſen wir:fie 
in den Tod geben!! denkt nur! der arme Für mußte hundert 


Jahr harren und Eonnte fie nicht überwinden; fo.daß endlich 


ein außerordentliches Mittel gewählt, wurde, um. ind davon 
au befreien und weiter zu fördern. Ä | 
5. 220. 

Aber eben dieß außerordentliche Mittel macht ver Beruf 


zu fchaffen. — War denn in der ganzen Geifterweit-Teln . 


Wefen, das diefe Verſohnung zwifchen. den fürftlichen Ess 


gatten bewirken konnte? Warum wurde; gegen die Naturges 


feßge des Geifterreichs,, eine noch lebende fürftliche-Perfon aus 


der nämlichen Familie. dazu gewählt? — Ich bin Äberzeuge 


daß auch diefer Schritt'der beiden Beifter aus Irrthum und 
Mißbegriffen entftand. Jeder Ruͤckweg aus dem Ueberſinn⸗ 
lichen ind Sinnliche ift gefegwidrig, und wenn es deri Herr 


guläßt, fo hat Er feine Heiligen Urfachen dazu. Die Fuͤrſtins 


fagt zwar, fie habe gleich erfaunt, fobald fie in die Ewigkeit 


gelommen fey, daß Einer aus ihren Nachkommen ſie Bette 
verföhnen wuͤrde; allein das fagte fie vermög ihres nummer 
ganz entwidelten Ahnungsorgans; pofitiver Wille Gotteswar 
es ſchwerlich; wohl aber feine Zulaffung, weil ed der einzige - 


noch übrige Weg war, auf bem diefe armen Fürftenfeelen 
beruhigt werben konnten. Ich will mich deutlicher erklären, 


dadurch bekomme ich Anlaß, eine höchft wichtige Sache, die 


noch meines Wiſſens fehr wenig in Ueberlegung gezogen worden, 

meinen Leſern warm und ernſtlich ans Herz zu legen: ae 
Ä 6. 230. “ 

Bir wollen uns einen fehr frommen Gelehrten denken, ver 

in einem Öffentlichen wichtigen Amt ſteht, folglich Ehre und 


Anſehen genießt, — oder einen Kaufmann, der große Ge⸗ 
ſchaͤfte; macht und: reich ifl,. + Tarz einen jepen Honoratioren, 
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nden don · Adel, jeden Regenten; vom giedrigſten Pr gun 


Obchſten. — Wir wollen aus diefen Ständen einen wahren 
Ehriften wählen, uns an feine Stelle feßen und num. uufte 
Befinuungen gegen Chriften ans den niedrigen Ständen 


Bruͤfen. — Die Idee einer hoͤhern Wuͤrde, die wir von Jen ' 


Gefigen, fett fi allmäplig in unferm Gemüth feft, ohne daß 
... wir e8 benierfen — fie ruht, fo lang us ein. Geringerer die 

ans. zulommende Ehrerbietung bezeigt; wir laffen uns auch 
wohl gefällig zu ihm herab und nennen ihn Bruder; aber fo: 
..bald.er fi Etwas gegen uns heraus nimmt, irgend eine 
Ehrbezeigung unterläßt,, die wir von ihm zu fordern das Recht 
zu haben glauben, fo rühse ſich flugs jene Sdee, und wenn 
wir nicht alfofort zum Kreuz Triechen und und da mit Sanft⸗ 
muth und Demuth waffnen, fo zündet dieſer Funke im Herzen, 


| 


Die Liebe verldöfcht und dab Feuer des Hochmuths und der 
Rache entzuͤndet ſich, fo daß wir beleidigend werden und fo 


Der Hölle und ihrem Fuͤrſten ein wohlgefäliges Opfer bringen; 
hernach haben wir lange, ach! lange zu thun, bis dad durch 
jened Zornfeuer audgeddrrte Herz der fanften Einfläffe von 
oben wieder empfänglich wird und Keime der Liebe und Demuth 
treibt. Wird .diefe Idee nicht vor dem Tod gänzlich aus—⸗ 
getilgt und fie geht fo firirt mit in die Ewigkeit über, fo if 
‚der Genuß der vollen Seligkeit durchaus unmöglich: denn 
dort ift die Ordnung ber Stände nach ganz andern Gefegen 
eingerichtet: der höhere oder niedere Grab der Liebe und der 
Demuth, mit Einem Wort, der Heiligung, beftimmt da den 
Grad der Würde, des Amts und der Ehre; da Fann ein 
Megent den geringften feiner Unterthanen, ein vornehmer 
Mann feinen Schuhpußger, eine Dame ihr armes Aufwart 
mädchen, und ein Neicher den armen zerlumpten Bettler, 
den er oft mit einem Kreuzer an der Thür abfpeiste, in hohe 
-Mürde und mit Herrlichkeit bekleidet antreffen, auch ihm 
wohl untergeordnet werden. Wenn da nun jene Idee noch 
in ihm lebt, fo zündet fie dort in der Atherifchen Hülle viel 
Iebhafter; das Neids. und Zornfeuer glühet auf; die feligen 
- Geifter weichen zurüd und ‚ber arme Beift flieht. in Die, Fecne, 
iu ben dden Hades, in Kälte und Fiuſterniß, wo Daun, ıeu 
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orders tm wahren Glauben an Chriſtem geſtorben tft, ſeia 
Beuer nach und nach verldſcht und er dann endlich, wenn Ale 
fire Idee abgeflorben iſt und die Quelle der Liebe und der 
Demutth Feinen Funken mehr aufglinmen läßt, indie höperen 
Erbire⸗ gefdrdert wird: eo. 

$. 2331. 

= Sn der gegenwärtigen Verfaſſung der Deenfheitsefiminten 
Geburt, Gluͤck, Reichthum, ‚größere Faͤhigkeiten des Geiſtes, 
ohne Ruͤckſicht auf Tugend und Froͤmmigkeit, den Unterfehieb 
dee Stände. Diefe Ordnung hat. auch Gott für. dieſes 
Arben ſo gerollt, und jeder Menſch iſt hoch: verpflichtet, fie 
ze reſpektiren und ſich volllommen gehorfam gegen ihre Geſetze 
su betragen;: wer Dad nicht thut, ber verdient Strafe. Wir 
haben während. der franzdſiſchen Revolution geſehen, welche 
ſcreckliche Folgen die Aufhebung und Störung diefer Ordunng 
hat. Daher ift es auch recht und billig, daß Jeder die Ehre, 
den Gehorfam und die Achtung fordert, die ihm won Amts⸗ 
wegen gebührt, und daß der geſtraft wird, der das aus 
der Acht laͤßt, aber es muß auch rein und. lauter aus Pflicht⸗ 
gefuͤhl gegen die Geſetze der Orduung und ja nicht aus jener 
Wee des Gefuͤhls größeres eigenen Werths geſchehen. 
9. 232. 

Wenn ein Farſt, ein Megent ein wahrer Ehriſt wird, * 
als ein ſolcher auch regiert, Layd und Leute gluͤcklich macht, 
fo bat er freilich audy in jenem Leben ein weit herrlicheres 
2008 zu erwarten, als jeder andere Sterbliche: denn wie viel 
hat eine Zürftenfeele von Jugend auf zu befämpfen, wie.wiele 
Gefahren zu beftchen, wie viele Verfuchungen zu überreinken 
und wie vieles zu verläugnen? — Benn fie nun in dem allem 
bis in den Tod getreu bleibt, wie groß wird dann droben 
ihre Freude ſeyn! nimmt man nun noch dazu, was Chriſtus 
de m verſpricht, der über Weniges getreu geweien, was: wire 
Er nicht dem gewaͤhren, der Bieled mit Treue verwaltet hat? — 
Allein bei dem Allem wird-doch feine Seligkeit ſehr vermindert, 
wo nicht gar aufgefchoben: werden, wenn er mit. der Idee 
eined vorzüglichern Geſchlechts, des Familienſtolzes und 
edleren Gebluͤts hinuͤber fommt, Dieß a lles muß ind ie fe m 
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Erben noch in ben Ted und gaͤnzlich aus Po Senn * 


deugt werben! 
ae 6. 238. . 


Hierin fürchte PR bat es bei den a frommen fuͤrſtlichen 


Geiſtern noch gefehlt: auch die Idee war bei Einem. oder gat 
bei Beiden feft geworben, daß fie eine Standesperfonaus 
Ihrer -Bamilie verfbhnen müßte, — Geringere waren ihnen 


An 


wicht wuͤrdig genug dazu, und gegen andere ihres Standes 


— Yarten fie dad Mißtrauen aus dieſem Leben mit hinuͤber ge⸗ 


nommen. Sie mußten alfo auch deßwegen fo lage harten, 


weit ſich in ihrer Familie fo leicht Niemand fand, dem die | 
Entwidlung des AhnungssBermdgens nicht ſchadete — (und 


doch ſtarb Herzog Ehriftian ein Jahr hernach) — und der 


wach zu dieſem Geſchafte die gehdrigen religibfen Gefangen Ä 


x 6. ' 7 

: Warm 6 wohl der gate fromme Fürft Chriftian in leben⸗ 
* Kalk begraben ließ? — Freilich! damit ſein Koͤrper 
alsbald verweſen moͤchte; aber warum dieß? Wahrſcheinlich 
hat er geglaubt, daß ſich die beiden Geiſter ihrer noch unver: 
westen Körper bei der Erfcheinung bedient hätten, diefem 
wollte er nach feinem Tode entgehen, ber gute duͤrſt! das 
hatte er wohl nicht zu befuͤrchten. 

. 235. 

Ich komme nun zu denen Geiſtererſcheinungen, die das 
8* goͤttliche Gericht auf lange Zeit verurtheilt hat, den 
lebenden Menſchen zum warnenden Beiſpiel auf der Graͤnze 
zwiſchen dieſer und jener Welt zu verweilen, bis ihr ewiges 
Schickſal entfchieden ift. 

„Ein gewiffer frommer und gebildeter Bürger und Hand: 
werksmeiſter in einer Stadt fchrieb mir vor. ein paar Fahren 
eine merfwärdige Geiftererfcheinung, die einem feiner Freunde 
begegnet, aber mit der ed noch nicht ganz im Klaren if, 
weßwegen ich fie auch hier nicht erzählen mag. Bei diefe 
Gelegenheit erwähnte -er in feinem Brief einer Gefchichte, die 


er felbft erledt habe; ich bat ihn, mir diefe ausführlich wit ' 


zutheilen; hier folgt ſie mit feinen eigenen Morten :. 
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t „Ich kam den. 24. Fehr. .1800 zu meinem lieben unvergeß⸗ 
lichen Meifter .....in,...... In Arbeit, allwo ich zwei Jahre 
und 6 Wochen zubrachte, ehe ich mich in die Schweiz nach 
Bafel begad. Da ich nun von Jugend auf nichts Yon Ges 
-$penftern (außer einigen ſchwachen Spuren) gefehen hatte, fo 
war ich Tag und Nacht durchaus. nicht furchtſam, fondern 
jederzeit, und gudy da, unerſchrocken. Da:gefchah:ed num 
dfters ſpaͤt in. der Nacht, daß ich in meiner Schleflammer 
Etwas zu thun oder zu holen Hatte, das ich auch jedesmal 
finfter, für mi) und meine Nebengefellen gern. verrichtete, 
Und ic) Tann wohl fagen, daß id) damals nie etwas gefehen, 
doch aber. ſchon gehört hatte; das. fchrieb ich dann, weil ich 
von nichts wußte und von nichts wiffen wollte, und wenns 
mir noch fo verdächtig fchien, den Katzen, Ratten oder Mäufen 
zu; und fo mögen ungefähr fünf Wochen verfloffen geweſen 
ſeyn, als ich des Nachts ebenfalls einmal, ohne ein Licht 
mitgenommen zu haben, von meiner Schlafkammer wieder 
herunter in die Stube kam, daß nun unfre damalige Magd 
D .... zu lächeln anfing und dabei fagte: der £..... fürchtet: 
ſich doch nicht; geht doch einer einmal kecklich auf die Bühne: 
hinauf; aber ich ſteh dafür, es wird ihm anders fommen, 
"wenn ihm einmal unfer S........ begegnet, oder fich recht 
‚hören läßt. Ich ſtutzte Über dieſe Rede, doc) fagte ich weiter 
nichts; übrigens ging mir.doch ein großes Licht Über die Furcht 
auf, die man vor dem Hinaufgehen auf den Boden hatte: 
weil nämlich dieß Niemand einzeln, gefchweige ohne Licht, 
außer mir, wagte. Daher merkte ich bald, daß man da ein 
Sk ahnen muͤſſe. 

„Nun war aber meine Spannung, fo Etwas auch zu feben, 
oder von ber Art gründlich zu hören, fo angefeuert, daß ich 
des Nachts immer Iauerte, bis ich gewiflen Grund in der 
Sache erfahren hatte. Nun waren die Ofterfeiertage vor der 
Thuͤr, und ich fchloß fchon zum Voraus, daß fich in dens 
felben etwas zeigen koͤnnte, und wirklich gefhah es auch; 
benn als ich einmal mit meinen Nebengefelen des Nachts in 
die Schlaflammer ging, ſo fing es über derfelben, alfo auf 
dem vierten Boden (denn unfre Kammer war drei und dieſer 


Boden vier Zrepper bo), alte audem- Dt, wo vemdhalit 
von jeher die meiſten Unruhen geſpuͤrt worden wären, ganz 
fabtil von Hinten her an’ zu ſchlurfen, gerade fo; wie wenn 
Einer ganz matt und muͤhſam in alten’ Yantoffeln einher: 
ſchleicht und in der Finfterniß gewiſſe Tritte-fucht; während 
Biefem waren alle drei Gefellen im Bett, und mein Schlafs 
kamerad ſchluͤpfte indeffen fo unter die-Dede hinunter, daß 
nichts von ihm bemerkt werden konnte, ich aber behorchtedie 
Sache genau und athmete kaum hörbar. Da’ fi) num diefes 
Geſchluͤrfe von hinten her bis über unfre Bettſtellen gezogen 
hatte, fo that es auf einmal einen fo fürchterlichen Fall, daß 
Bie Fenſter und unfere Bettſtellon zitterten. Es war juft ein 
Ball; als wenn Einer, von der Laft gedruͤckt, einen fchweren 
Sack auf diefen Boden hätte fallen laffen. Ich muß geftehen, 
daß ich noch nie einen folchen fchauerlich dumpfen Fall gehört 
"habe; unterdeffen dauerte dad Schlurfen noch eine Zeitlang 
fort, che es ganz ruhig wurde; jetzt fließ mich mein Neben 
gefelle, der unter der Dede ſteckte, an, und fagte ganz leife: 
du wirft verftehen, warum wir dir von einem SG... 
fagten? Sa, antwortete ich laut, den will ich aber auch 
ſehen, ehe ich nur ſo glaube. — Er verſetzte: — Pſcht! 
ſey doch ſtill, du machſt uns alle noch ungluͤcklich! Ich lachte 
und war gerade im Begriff, aus dem Bette und hinauf zu 
ſteigen, aber er hielt mich und bat um Alles willen, doch 
ſtille zu ſeyn und bei ihm zu bleiben; dieß that ich ungerne; 
doch nahm ich mir vor, es zu thun, wenn Alle ſchlafen wuͤrden 
und er ſich hoͤren ließe. Endlich ſchliefen wir ein. 

Des andern Morgens erzaͤhlten wir unſerem Meiſter, was 
ſich die Nacht zugetragen und was ich mir vorgenommen gehabt 
hatte. Diefer hörte ed ohne Verwunderung an und fagte mit 
einem befondern Nachdruck, der ihm ganz eigen üft: Ich will 
ihm die Sache erklären: diefe Unruhen, die ihr diefe Nacht 
hoͤrtet, find in unfrem Haufe nichts Neued und waren ein 
‚die Urfache, daß ed mein Großvater Faufen konnte; er war | 
aus M..... in H...... und auf der Wanberſchaft hiehet 
gekommen, wo er dann einige Fahre zubrachte, ehe er ſich 
entſchloß, Hier zu heirathen. Diefes Haus ſtund leer und 
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Pr noch mit großer Liebe an ihrem Korper, und wenn fie 
am auch uoch — ich mdchte faft fagen, den Aberglauben 
: icnehmen, daß auf ein feierliches Begräbniß, oder auf 
ben Ort, wo der Körper verweſe, Etwas ankomme, fo koͤmen 
"fie freilich nicht eher zur Ruhe Eommen, bis ihr Wunfch ers 
Für ft. Aber eben diefe Erfüllung hindert fie denn doch an 
ihrer ferneren VBefdrderung, weil ihr Irrthum nicht gehoben, - 
- fondern noch mehr beftärkt wird. In diefem Fall muß man 
ben Forderungen eines ſolchen Geiſtes Fein Genuͤge leiften, 
fondern ihn eines Beſſern belehren, vorzüglic dadurch, 
wenn man ihm fagt, daß die Leiber der größten Heiligen vers 
Irannt, ihre Afche in alle Winde verftreut, von wilden Thieren 
gefreſſen und auf mannigfaltige Weife verunehrt und verftänts 
. melt worden feyen, und daß dieß alles ihre Seligkeit im Ge⸗ 
| tingften nicht mindere. Er folle vielmehr dafür Sorge tragen, 
4 daß er bei der wahren Quelle Ruhe finden möge und fich um 
J den elenden Erdenkloß nicht mehr bekuͤmmere. 
$. 244. | 
‚Hier Tann ich ed body nicht unterlaffen, einen nicht under 
. dentenden Wink zu geben: Es ift wahr, dem wiedergebornen 
und geheiligten Chriften Tann es fehr einerlei feyn, was man 
y Mir feiner Staubhuͤlle nach feinem Tode anfängt, aber wie 
Diele find derer? — nun bedenke man aber, was fleifchliche 
and nicht fo weit geförderte Seelen nach ihrem Tod leiden 
mäfen, wenn fie entiveder hingerichtet, ihre Körper aufs 
Rad geflo hten, gehängt worden, oder auf andere Art ſchimpflich 
zum Zod gekommen find! — vder wenn: die Körper armer 
Leute auf die Anatomie gebracht und da auf mancyerlei Weiſe 
verſtuͤmmelt werden, und wie mancher geht mit tiefem Kummer 
and der Welt, weil er weiß, daß fein Körper auf die Anatomie 
kommt! — Ich weiß wohl, daß die armen Seelen darinnen 
irren, aber fo viel follte man ihnen doch zu Lieb thun, daß 
man nach dem mofaifchen Recht die Kdrper der Webelthäter 
ordentlich begrübe, und eben dieß follte auch billig auf der 
Anatomie gefhehen. Es gefchieht auch mohl, aber doch 
präparirt man ſich Skelette und macht Präparate, die man 
entweder zum Uuterricht gebraucht, oder zur Schau aufftellt. 
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wach einer Heinen Pauſe einen langbaͤrtigen, aͤltlichen, mit }; 
einer Kutte und einer ziemlich ſchwarzen Schlafmuͤtze gefleidetn: 
Kapuziner gegen fi herauf kommen ſah. Er. aber, fit 
ſtehen zu bleiben und etwa fein Begehren anzuhdren, erfchrad I 
fo fehr, daß er in feine Stube hinein floh, Alles verihlß 
und verriegelte, und fein Brod im Dfen fteden und, weilte 
nor Hellem Tage nicht mehr herausging, Alles darin verbrennen, 
ließ! Dieß war das erfie Geficht von ihm im Haufe. Hu— 
nach hat ihm in eben diefer Geftalt auch unfer, auf diefem 
Boden wohnender Hausherr, der We... ,,.gefeben, gerade 
als er die Stiege des Sten Bodens auf den Aten hinauf [lic 
Auch liegen des W.... Gefellen, die neben unfrer Schlaf 
kammer lagen, um der oͤftern nächtlichen Beunzuhigungen 
willen, nicht mehr droben, fondern fie fchlafen Lieber in ihter 
ungefunden Werkftätte und jene Kammer ſteht leer. Dießift 
ed, fagte mein guter Meifter, was ich. von diefem Umftant 
zu reden weiß. Das war mir.aber einftweilen genug; ih 
Zannte ihn, daß er, wenn die Sache nicht beftärigt gemelen 
wäre, lieber nicht gefagt hätte. Sch fagte daher: dieſen 
Kapuziner möchte ich nun auch) fehen! — Sa, fagten Alle, ſey 
er nur nicht frech, wir wollen ihn gewarnt haben... JIndeſſen 
konnte ich doch faft nicht erwarten, bis ich wieder Gelegenheit 
hatte, die Sache mit anzuhbren; allein es geſchah nicht alle 
Nacht, fondern fehr unbeftimmt. 

„Endlich aber wurde, gegen Sohanni hin, meines Meiſten 
Bruder, ein 3...., der unter unferer Schlafftelle wohnte, 
Trank, und je mehr feine Krankheit ftieg, defto heftiger lich 
fich der Geift oben auf der Bühne hören, fo daß ich über dem 
Anhören diefer natürlichen Bewegungen, Tönen und Fallen 

mande Stunde ſchlaflos zubrachte. Dieß fagten wir dam 

wieder unfrem Meifter; dem ging ed dießmal mehr zu Herzen, 
weil er die Urfache nicht reimen Fonnte, befonders aber, ald | 
vollends mein Nebengefell, der Schaden an feiner Geſundhet 
angab, gehen wollte. Ich flößte diefem Muth ein, fo oil 
ich konute, und er blieb dann auch wirklich bis- folgende 

Weihnachten. Aber die Krankheit des feligen »..... fig, 

und er nahte fi im Glauben an, Jeſum den Gekrenzigen 
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kommen Gabe ; er aber hatte deu Bei nicht bemerfi. Bald 
wachher flarb Jemand aus der Bamilie diefer Dame. 

Das andere Zeugniß habe ich) von einem chriſtlich⸗ geſtun⸗ 
. tem grundgelehrten Mann, der hier am Hof ein anſehuliches 
Amt bekleidet und mir ein ſchaͤtzbarer Freund iſt. Un Schwaͤr⸗ 

mmei und Aberglauben, und eben fo wenig an Trug, Taͤu⸗ 
fhung, oder eine Unwahrheit zu fagen, ift bei ihm gar nicht 
in denken, dieß bezeugt Jeder, der ihn kennt. Diefer Herr 
geht eiusmals des Abends ſpaͤt durch einen Gang im biefle 
gen Schloß; ohne an fo etwas zu denken, kommt ihm die 
weiße Frau fo entgegen gewandelt. Anfaͤnglich glaubt er, 
es fey ein Frauenzimmer aus dem Schloß,. dad ihm Angſt 
machen wolle, er zilt auf die Geflalt zu, um fie zu haſchen; 
allein num eutdeckte er, Daß es die weiße Frau it, indem fig 
vor feinen Augen verſchwindet. Er hat fie genau beobachtet, 
fogar konnte er die Kalten an ihrem Schleier und durch dens 
felben ihr Geficht bemerken; auch ſchimmere au ihrem Junern 
ein ſchwaches Licht hervor. 
$. 247. 

Um die Zeit der drei hohen Feſte pflegt fie fich auch wohl 
ſehen zu laffen. Ueberhaupt erfcheint fie ‚gewöhnlich de& 
Nachts, aber gar oft auch am hellen Tage | 

Auf dem Schloß zu Neuhaus in Böhmen hat fie ſich vor 
piershalb hundert Fahren ungefähr etwa zuerft und zwar häus 
fig ſehen laſſen; man fah fie oft am heilen Mittag oben in 
- einem unbewohnten Schloßthurm zum Fenſter heraus guden, 
Sie war ganz weiß, hatte auf dem Kopf einen weißen Witt⸗ 
wenfschleier mit weißen Bändern, war von langer Statur und 
fistfamen Geberden. Daß fie in ihrem Leben Fatholifcher Re⸗ 
ligion gewejen, verfieht fi, deun vor vierthalb hundert 
Jahren wußte man von Feiner andern, Man hat nur ein 
paar Beifpiele von ihr, daß fie gefprochen hat: Eine gewifle 
große Fuͤrſtin war mit einer ihrer Kammerjungfer in ihrem 
Zimmer vor den Spiegel getreten, um einen neuen Aufſatz 
zu verfuchen. Da fie nun die Kammerjungfer fragt, wie viel 
User es fey? fo tritt auf Einmal die weiße Brau. hinter einer 
fpanifhen Wand hervor und fagt: „Zehn Uhr iſt es, ihr 
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Geſchichte dem fel. Herrn Confiftorialranf ...... uud dans dl) Kin 

dem Herrn Hoflaplan ........ ‚ befonders aber bezog er Mb Hin 
auf die leiten Unruhen; allein diefe ließen ſich auf Ne&cht In 
‚nur fo weit ein, daß fie den Schluß machten: es fcheimt, Do 

dar ſein verſtorbener Bruder fo felig in jene Wohnungen dien 
gegangen, es diefen noch unfeligen Geift fehe ſchmerzen uf I 
Baßıer auf diefe Weife noch hier ſchweben folle, das fc ih 
fein Seufzen und Stöhnen und die außerordentliche Ummikt ., 
über den Heimgang feines feligen Bruders zu beweifen; all 
daß er ſich nicht ſowohl fehen ald hoͤren laſſe, daraus Ki Wi 
zu fchließen, daß feine Erlbfung ferne feyn muͤſſe. DIR 
YHeußerungen waren meinem Meiſter theils erfreulich, MM 
betrübend, weil er anf diefe Art fobald Heinen Ausgang 
durfte. 

„Nach felbiger Zeit war ich aber fehr Befchäftigt, * 
bereden, des Nachts in der Stille auf dieſem Boden zu wachen 










bewerkſtelligt. Er, gedachter W.... und ich faßen ve fi 
nach Mitternacht, Keiner athmete laut, aber fo ſtille wir fahr 
fo war ed doch noch fliller auf dem Boden , und ich glandt, 
wenn wir heute noch fäßen, fo würde es auch ned) fo ſep 
Auch wurde befchloffen, gemeinfchaftlich, nämlich mit ii 
Meiſter, mein furchtfamer aber gostesfärchtiger Nebengeil‘ 
und ich, bafelbit des Abends zu beten, um auch in bi‘ 
Sache die Hälfe Gottes zu erfiehen. Das harte um da F 
Erfolg, daß, ob wir ſchon nie etwas fahen, doch nadht 
die Unruhen etwas fchwächer wurden. Mebrigens, ein 
Umſtand muß ich über obiges Wachen noch bemerken, mw 
lich: damals hatte meine geſpanute Erwartung, befonm) 
gegen Mitternacht, den hödyften Brad erreicht, und ich-mf 
ordentlich unwillig, daß fie vergebens war; aber noch ſtatigei 
wurde ich, als ich. nach. ein Uhr wieder herunter kam m 
das alte Gepolter doch. wieder hörte. Nun muß ich aber fagem 
fo fehr ich von allen Seiten überzeugt war, daß ein abgeſchi⸗ 
dener Geift die Urfache diefer Bewegungen fey, fo fehr wur 
ich auch durch ofteres Wachen und Hinanfgehen unarfchrodent; 1 
und nan faßte ich: immer mehr den Burſatz, ihn elmmal gan || 
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gern. Sie Ift aber eben fo wenig und noch weniger here 
damme, denn aus ihrem Angeſicht leuchtet nichts als ſitt⸗ 
fame Befcheidenheit, Zucht und gottfeliges Weſen hervor; 
und man hat gar oft gefehen, daß fie zornig worden und bros 
hende Mienen gezeigt habe, wenn Jemand wider Gott und 
die Religion läfterliche oder unanfländige Neden geführt har 
— fogar hat fie fich gegen Solche Thärlichkeiten erlaubt. : 
$. 250. 

Aber wer ift denn num diefes merkwürdige, geheimnißvolle 
Weſen? — Man hat es für eine Gräfin von Orlamünde . 
gehalten; allein ich finde in den monatlihen Unterredungen 
dom Meich der Geifter, aus denen icy obige Nachrichten habe, 
einen merkwürdigen Auffchluß über diefe Eache: der befannte 
gelehrte Jeſuit Baldinus hat ſich Mühe gegeben, in diefer 
dunfela Sache Gewißheit zu befommen, und fo hat er dann 
folgende fehr wahrfcheinlihe Geſchichte der weißen Frau her⸗ 
aut gebracht. 

Auf dem alten Schloß zu Neuhaus in Boͤhmen fand 
man unter den Bildniffen der uralten und berühmten Rys 
fenbergifchen Familie ein Porträt, welches ganz genay 
die weiße Frau vorftellt; fie iſt nach damaliger Urt in eis 
nen weißen Habit gekleidet und heißt Perchta von Mos. 
fenberg. Die Lebensgefchichte diefer Dame ift nun kuͤrz⸗ 
li folgende: Sie wurde in dem SJahrzehend 1420 und 1430 
geboren, ihr Vater fol Ulrich II. von Rofenberg gen 
wefen feyn, und fie mit Katharina v. Wartenberg, 
welche 1436 geftorben, erzeugt haben. Diefer Ulrich war 
Ober⸗Burggraf in Böhmen, und durch die Veranlaffung des 
Pabſtes oberfter Feldherr der römifch-Fatholifchen Truppen ges 
. gen die Huſſiten. 

6. 251. 

Seine Tochter Perchta, oder beffer Bertha, wurde 
im Jahr 1449 an Johann von Lichtenſtein, einen reis 
chen Freiherrn in Steyermarf, verbeirathet. Da aber diefer 
ihr Gemahl ein fehr uͤbles ausfchweifendes Leben führte, fo 
wurde Bertha fehr unglädlich, ihr Ehebette wurde zum 
Weghebette, und fie mußte bei ihren Anverwandten Hülfe 
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füchen. Daher Tan es dann auch, daß fie bie 
und unbeſchreibliche Drangfalen nie har 
und alfo in diefer bittern Leideuſchaft aus der 
get if. Endlidy wurde diefe ünglielige Ehe 
Tod ihres Gemahls getrennt, und fie zog zu 
Heinrich IV., diefer hatte im Fahr 1451 ang, 
segierem, und ftarb Anno 1457 ohne Erben. 

$. 25% 

Nachher hat Frau Bert h a zu Neuhaus gel 
dortige Schloß gebaut, welches Werk mit großer 
der Unterthauen viele Fahre hindurch fortgeſetzt wor! 
deſſen ſprach Gran Bertha den froßnenden U: 
freundlich zu, und trbſtete fie Damit, daß die A 
bald ein Ende haben und ihren ihr Taglohn daınt ri 
zahlt werden folle. Unter anderm hat fie den 
wohnlich zugerufens Arbeiter fir eure Herrn, ihr ge 
terthanen ! Arbeiter, wenn wir das Schloß werden zw 
gebracht Haben, will ich euch und allen euern Lei 
fäßen Brei vorfegen; denn diefer Redensart bedient 
die Alten, wenn fie Jemand zu Gafte luden. 

Nachdem nun im Herbft der Bau vollendet word: 
hielt Grau Berrha ihr Verſprechen, indem fie alle ihre) 
terthauen mit einer herrlichen Mahlzeit tractirte und wäh 
dem Eſſen zu ihnen fagte: Zum ewigen Andenken eurer@ 
gegen eure liebe Herrſchaft folt ihr alle Jahr eine ſt 
Mahlzeit haben, fo wird das Lob eures Wohlverhaltens 4 
bei der Nachwelt grünen! 

Nach der Haud haben die Herren von Rofenberg 
Slhavata für ſchicklicher gefunden, diefe wohlthaͤtige 
menmabhlzeit auf den Tag der Eiufegung des heiligen Ab 
mahls zu verlegen, wobei es dann auch geblieben ift. 

$. 253. 

Am welche Zeit Bertha von Nofenberg geſtorben 
finde ich nicht; wahrfcheinlich aber gegen das Ende 
fuͤnfzehuten Jahrhunderts. In verfchiedenen böhmf 

öffern finder man ihr Porträt im weißen Wittwi 
aufs genaueſte mit det Erſcheiaung der we 
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m Abtreinfommt. 3u Raumlan, Neuhaus, Tzey 
. dor, Jslubocka, Bechin und regen, lanter boͤh⸗ 
F wide Schibfier, die von ihren Nachkommen bewohnt werden, 

Uft fie ſich am haͤufigſten fehen, und da auch aus ihrer Zar 

milie Perſonen in die Brandenburgifchen,, Badiſchen und 
Darmſtaͤdtiſchen Haͤuſer verheirathet worden, fo pflegt fie 

au diefe zu beſuchen; und überall iſt ihre Abficht, einen 

nahen Todesfall anzuzeigen, vielleicht auch ver Ungluͤck zu 

warnen: denn fie erfcheint auch oft, ohne daß Jemand iron. 
4, 


zb 
baci 6. 25 
; Meine Gedanken Über dieß geheimnißvolle Weſen find fols 





gende: daß Bertha mir unverfbhntem Gemdıh und 

init birterm Grofl gegen ihren Gemahl geftosben ift, mag 
wehl die Hanpturfache ihres traurigen. Umberpilgerns und 
ihrer Entfernung vom Unfchauen Gottes feyn. Kbunte fit 
den Duell der Liebe in fich erbfinen, fo wäre ihr bald gehol⸗ 

I fen? Henn ihre Äbrigen Cigenfchaften, befonders ihre Wohl⸗ 

| | ehktigfeit. laffen mid) hoffen, daß fie dereinft zu Gaa⸗ 
| Dei angenommen werde. Aus eben diefer Geſinnung rühren 
I Au ihre Erfcheinungen ber: denn fobald fie vermintelft Ihe 
ı! tes, in Ihrem Zuftend ganz entwickelten Ahuungsorgaus; 
‚ met, daß Semand in ihrer Familie fterben: vetd „fo v8 
ſcheint fie da blos in der Abficht, damit ſich ſolche Perfonen 
befinnen und zum Tod gefaßt machen mögen, und da Feiner 
Weiß, wen ed trifft, fo follen alle zum Mabpeten bewegen 
Werden. 

| 6255, 
Qualen oder Leiden fcheint die weiße Fran nicht zu ems 

:E - pfinden, denn alle Zeugniſſe ftimmen darin überein, daß fie 
- rühlg und heiter, aber doch and) noch nicht fellg iſt — alfo 
. die Zuftand, fo ertraͤglich er auch feyn mag, der doch gewiß 
nicht wünfchenswerth ifl. Den Katholicismus muß fie wohl 
abgolegt haben, weil fie gegen die proteftantifchen Familien ' 
fo_gut gefinnt ift. Uebrigens ift dena doch ihre wohlihätige 
Gefinnung noch auf dem Irtwege: ihre Zuruͤckwirkung auf 
die ‚noch lebenden Menſchen tft der Ordnung Gottes zuwi⸗ 

r. Ders mb: bad Wort aus dem Mund. der Wahrheite „Hören 
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finden , daß umter hundert vielleicht neun und neunsig ang, 
und Täufchung find! 
| 6. 238, 

Geheimnißvoll und fchredlic find die Handiangen * 
Geiſtes — es iſt eine jede, vom jeher und allgemein befanate 
Sache, daß die unfeligen Spuck⸗ und Poltergeifter au bem 
Ort, wo fie in ihrem Leben ihr Unweſen getrieben haben, e$ 
auch oft nad) dem Tod in der Nacht, in armfeligen Dan 
‚geftalten wieder nachäffen und darinnen Linderung in ihren 
Leiden fuchen, aber vergebens: fie lechzen nach finnlicen 
Genuß und haben die Werkzeuge dazu nicht mehr, umb ches 
fo wenig, find auch die Dunftgeftalten, die fie ſich ſchaffen, I 
etwas Weſentliches oder Genießbares. Zu diefer Geifler 
Haffe, deren endliche Verdammniß unvermeidlich zu ſeyn 
Scheint, gehdrt unfer Kapuzinergeift nicht: er trägt feinen 
ſchweren Sad nit, um fidy damit zu amuſiren, oder feine ']' 
ehemalige Vergnügen zu wiederholen, fondern vielmehr feine 
ſchrecklichen Leiden dadurch den Menſchen zu erkennen zu geben || 
“und dieß fo lang fortzufegen, bis ſich endlich einmal Jemand 
findet, auf deſſen Ahnungs-Vermoͤgen er wirken, und aljo 
mit ihm reden kann. Seine Handlungen find alfo laut 
Klagen feines unausfprechlichen SSammers. 

Eben deßwegen, weil er fi), nach oben bemerkter neueflen 
Nachricht, nunmehr verftändlich machen, mit Jemand reden 
kann, wünfche ich umftändlichere Nachricht von feinem gegens 
wärtigen Befinden zu haben, vielleicht wär es möglich, ihm 
den Weg zu feiner Ruhe zu zeigen. 

$. 239, 

Die Pantomime, die er zeigt, ift gleich einem Menſchen, 
der einen ſchweren Getreideſack mühfam trägt und dann eut⸗ 
weder den Sad, weil er unerträglidy wird, hinwirft ode | 
Damit-niederfällt, woher er dann auch der S........ genannt 
wird. Die Urfache,; warum er diefe Rolle fpielt, kann auf 
zweierlei Urt erklärt werden; es ift möglich, daß er ehemals 
in feinem Leben mit Getreide Beträgereien ausgeübt hat und 
daß er nun diefe Suͤnde dadurch den lebenden Menſchen bes 
kennen und zu verfiehen geben will, daß man für ihn beten 
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 anc andere Grundwefen vorftellen, Vernunft und freien 
Willen haben. Hieher gehdren Geiſter, Engel und Menfchen: 
$. 3. z on 
Wir Menfchen kennen das Innere, nämlich die Vorſtel⸗ 
..“Imgbart, die Denk⸗ und Urtheilstraft und den Willen andes 
ser Klaffen vernünftiger Wefen ganz und gar nicht, „und 
auch unſer eigenes innere nur zum Theil. 
| ' $. 4. 
In unſerm gegenwärtigen natürlichen Zuftand koͤnnen wir 
. Auf keinem andern Wege zu irgend einer Erkenntniß erfchafs 
fener Dinge gelangen, ald durch unfre f ünf fi nnlichen Werks 
jenge. 


er... 
” 


$. 5. 

Wenn erwas in unfern finnlichen Werkzeugen geändert, 
ihre innere Errichtung verwechfelt wird, fo wird auch unfere 
Vorſtellung, mithin auch unfere Erkenntniß andere. 3.82. 
Denn unfer Auge anders gebaut wäre, fo wären auch alle 
darben, Formen, Figuren, Größen und Entferniingen andere, 
und fo verhält ſichs mit allen fünf Sinnen. 

$. 6. 

Weſen, die anders organiſirt ſind, als wir, ſtellen ſich 
uuſre Welt ganz anders vor, als wir. Hieraus folgt un⸗ 
widerſprechlich, daß die Art und Weiſe, wie wir uns die 
Schoͤpfung vorſtellen, und alle daraus gefolgerten Kenntniffe 
Wiffenfchaften lediglih von unferer Drganifation abs 

ngen. 





g. 7. 

Gott ſtellt ſich alles vor, wie es in ſich und nach der 
Wagrbeit ift, und zwar außer Raum und Zeit. Denn wenn 
er fi die Dinge im Raum vorftellte, Fein Raum aber ohne 
Schranken, wirklich eriftirend, gedacht werden Fann, ſo waͤ⸗ 
sen die Vorſtellungen Gottes eingefchranft, und das iſt uns 
möglich, folglich eriftirt außer uns in der Natur Fein Raum, 
ſondern unfre Borftellung deſſelben hat ihren Grund allein in 
unfeter Organiſation. | 
it Etinins (Aumatl. Echriften · VI. Band. 39 


aoo 

ran sa ze 1 ai J 

—— Wenn Tangkec fic) vor Ühnen, "Die bie 
Dumm Yopanp und bäbelbieibrs. Anflatt ia 

— —2*—— Sarg ind Eunſchiige zur Leben 

- Barkır ga ziepen und’ ya faffei‘, erjäßle man u — 

wripeinnägen wir Vain n jur Belufligung uud m 

Saagiaarion an den Qualen‘ abgeſchiedener Mich 

droße anfgefiäine Welt’ ader ſieht mir feheriben Augen 

mb weil nicht ſeben; Mind‘ belegt die, die da fehen, mitt 










BE $ 20. 9 
Nebe ich — * muß ich’ doch noch eiue Toner 
Grfaprung: birmerftich machen und meine Gedanken batiber 
Anßern: Mir find Imdntılicy mehrere, gauz zuverläßige Exfeheis 
„ mungen delaunt / wo:bie Geiſter eine lange Zeit, ja, wohl 
einige’ Jahrhunderte Lang nicht haben zur Ruhe kommen sand 
weil ihre Gebeine ; det Ueberreſt ihrer fterblicyen Hille, nicht 
gehbrig beerbiger oder nicht auf den Kirchhof gebracht worden. 
Und dieß iſt nicht bei uns Chriſten allein der Fall, weil wir 
den Kirchhof oder Gottesacker für etwas Ehrwuͤrdiges halten, 
fondern man hat auch Beiſpiele unter den alten Heiden, daf 
wiederfommende Geifter auf. die ordentliche Begraͤbuiß ge 
drungen und geklagt haben, daß fie nicht eher zur Ruhe 
kommen Fonuten. Ein foldes Beiſpiel erzählt Plinius in 
einem feiner Briefe, daß nämlich ein Haus in Athen auch 
wegen einer Spuckerei in üblem Ruf geftanden, daß ein 
Philoſoph den Geift gefragt und von ihm erfahren habe, ır 
une nicht eher zur Ruhe kommen, bis feine Gebeine ordentlich 
begraben wären, die er dann auch gezeigt und den Drt, wo 
‚fie feyen, angegeben habe. Nachdem man feinen Willen 
rät hatte, ſey ed auch ruhig im Haus geworden. 
G 248, 

Ale dergleichen Forderungen der Geifter find Ferspaluen, 
Ideen, die ſich in ihren legten Stunden in ihnen firirt haben: 
und nach dem Tod quälende Furien für fie werben. Menfeen.. 
die in ihrem leifcplid) gefinnten Zuſtand Rerben,, hängen ken. 
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babe. Diefe hoͤchſt wichtige Erfahrungen zeigen unwider⸗ 
ſwrechlich, daß die Seele der finulichen Merkzeuge wicht 
Sedärfe, um fehen, hören, riechen, ſchmecken und fühlen, 
wm dieſes noch in einem weit volllommenern Zufland zu 
tbunen, aber mit dem großen Unterfchied, daß fie in Dies 
fem Zuftand mit der Geiſterwelt in näherer Beziehung 
ſteht, als mit Der Kbrperwelt. 
q. 14. 

In Diefem Zuftand empfindet die Seele von der Sinnen: 
welt ganz und gar nichts; wird fie aber mit einer Perfen, 
die in ihrem natürlichen Zuſtand ift und durch ihre koͤrperli⸗ 
den Einne wirkt, in ein gemeinfchaftliches Verhaͤltniß (Raps 
port) gebracht, 5 B. wenn ihr diefer die Hand auf die Herz⸗ 
grube legt, fo empfinder Jene durch diefe und im dieſer bie 
 Einnenwelt. 

$.15. 

Wenn die Seele in diefem exaltirten Zuſtand ift, fo lebt fie 
allerdings in der Zeit, weil fie nicht anders, als in einer Auf⸗ 
Jeinanderfolge (Succeflion) denken kann; alle endlichen Geis 

ſter find in der Lage, daß fie ſich nur Eins nach dem Andern 
Denfen und vorflellen koͤnnen, aber fie leben nicht fm Baum, 

$. 16, 
- Der Raum ift blos bie Wirkung der körperlichen, fi nnlichen 
Werkzeuge, außer ihnen exiſtirt er gar nicht. Sobald alſo 
die Seele diefe verläßt, fo hören alle Nähen und Entfers 
nungen auf: Wenn fie daher mit einer Seele in Rapport 
flieht, die viel taufend Meilen von ihr entfernt ift, fo kann 

Be ihr aus ihrem Körper Kenneniffe mittheilen und von jener 
mipfangen, und das alles in der Gefchwinbigkeit, wie bie 
Sebanten auf einander folgen. 

$. 17. 

Diefe Wirkungen noch lebender Menſchen auf einander waͤr⸗ 
den, wenn die Thüren zu diefen Geheimniffen leicht zu eröffs 
nen wären, in der gegenwärtigen Periode des menfchlichen 
Lebens eine ſchreckliche Verwirrung anrichten. Aber der U: 
erbarmer bat dafiir geforgt, daß das nicht fo leicht moͤglich 
iſt. Bei der immer zunehmenden Aufflaͤrung in allen Faͤ⸗ 
39 * 
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Die wichtige, merkwuͤrdigſte und gebeimmißpolleke Exs 
ſcheinung habe ich bis aufs Letzte verfpart, mit der ich dann 
aud) diefes Werk brfchließen will: fie betrifft die berühmte 
fogenauute weiße Frau. 

Es ift nämlich eine faft allgemein bekannte Sad. Wr 


fih auf verſchiedenen Schlöfern, zum Beiſpiel auf bem 


Schloß Neuhaus in Boͤhmen, zu Berlin, zu Bairenth, zu 
Darsıftadt, hier im Carlsruher Schloß und au andern Drim 
mehr, von Zeit zu Zeit eine weiß gelleidete, ziemlich lange, 
weibliche Figur fehen läßt; fie trägt einen Schleier, dur 
deu man aber foeben ihr Angeficht erkennen kann; gewoͤhnlich 
erſcheint ſie des Nachts, und zwar nicht lange vor dem Tod 
einer färftlichen Perfon, wiewohl auch viele ſolcher Perfonen 
ſterben, ohne daß fich diefer Beift ſehen laͤßt. Zumeilen 
zeigt ſich auch durch ihr Erfcheinen den Tod ſolcher Menfchen 
an, die nicht zus fürflichen Familie, aber doch zum Hof gi 
hören. 
. 246. 


— — u 


. Merian erzähle im 5ten Band feines Theatri Europäi, 


daß fie in den Jahren 1652 und 53 im Schloß zu Verlis 
häufig fey bemerkt worden; was mich aber über die Gewiß 
heit dieſer Erfcheinung völlig beruhigt hat, beſteht in folgen 
ben zweien Zeugniffen; ' 

Daß die weiße Srau hier im Schloß zu Zeiten bald von 
Dielen, bald von Jenem gefehen worden ſey, ift sine alte 
Sage, und daß es wahr fey, wird auch von vernünftigen 
Leuten geglaubt; folgende zwei Erfcheinungen aber geben dei 
Sache deu Ausſchlag: eine chrwärdige vornehme Dame ging 
an einem Abend in der Dämmerung an ber Seite ihres Ge⸗ 
mahls im hiefigen Schloßgarten fpazieren; ohne von Weiten 
au die weiße Srau zu denken, ſieht fie fie auf einmal gauj 
deutlich ueben fih am Wege fichen, fo daB fie ihre ganz 
Geſtalt recht wohl bemerken konnte. Sie erſchrickt, fpringt 
ihrem Gemahl auf die andere Seite, und die weiße Frau ven 
ſchwand. Diefer Herr fagte mir, daß feine Gemahlin todtens 
blaß vos Schredden geweſen und einen fieberhaften Puls be 
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dnnen, fo ift es auch unmoͤglich, daß uns ſelbſt die mathes 
uatifchsrichtigen Vernunftichläffe in die Wahrheiten der übers 
Aunlichen Welt führen koͤnnen, wenn ihre Prämiffen in den 
Denfformen für die Sinnenwelt gegründet find. Es entftes 
hen daher lauter gräuliche Widerſpruͤche und gefährliche Irr⸗ 
himer, und dieß ift gerade der Ball unferer heutigen Aufs . 
klaͤung in geiftigen Dingen. 
§. 23. 

Wenn es alfo ein göttliches Geſetz tft, daß wir Menfchen 
mdiefem Leben, im Irdiſchen durch die Vernunft, und im 
eiftigen und Himmlifchen nur durch heilige Schrift, und in 
Beiden durch die Vorfehung geleitet werden, von der Zukunft 
iber nichts "weiter wifjen dürfen und follen, als was uns 
Sort aus freier Gnade ohne unfer Zuchun offenbart: fo ift 
8 umviderfprechlich eine fchwere Sünde, wenn ein Menſch 
as Ahnung: Vermögen zu entwideln fucht, um zukünftige 
md entfernte Dinge zu erfahren, oder um geheime Wiffens 
Hafen durch Connexion mit dem Geifterreich zu erlernen. : 

$. 24, 

Wenn ein Menfch ganz ohne fein Wünfchen und Suchen 
atweder durch Krankheit oder durch irgend eine andere, 
icht fündliche Urſache ein entwickeltes AhnungssVermdgen 
ekommt, fo befindet er fich in einem’ gefährlichen Zuftand ; 
enn es ift erftaunlich ſchwer und es gehdre ein hoher Grad 
er Erleuchtung dazu, in diefer fo aͤußerſt anziehenden Sache 
en Mißobrauch zu vermeiden. 

$. 25. 

Menn ein weit gefürberter erleuchterer Chriſt im diefen Zus 
and geräth, fo ſetzt er keinen Werth darauf, im Gegentheil, 
e demüthigt fi) vor feinem Gott und fleht inbrünftig um 
Beisheit und Bewahrung vor dem Mißbrauch. Kommt er 
ann in Lagen, wo er glaubt, Nutzen fliften zu fünnen, da 
ediene er ſich diefer Seelenkrankheit dazu in des Furcht 
zottes. Siehe in dem Kapitel von den Ahnungen die Vei⸗ 
iele der F. M. und des Herrn Cazotte. 


Prog 


* a Bat erh wie lelcht zei denten / hef 
mar einigen Wochen wurde fie Trank und farb, 
— Dezemder des Jabrs 1023 arſchien ſie auch fü Berlin, 
7 da borte · man fie felgenbe lateiniſche Worte fügen: went 
Jadton -ivos-et mortaos, judicium nihi adhuc su) 
7 kr Komm, richte die Lebendigen und die Todten, das Ge⸗ 
. ie fine weis noch bevor. 
. 6. 248. 


“gas dom vielen und mannigfaltigen Erfcheinungen: die 
kes Seiſtes hebe ich nur noch eiue went, die beſoiders 
suetadedig if: 

5:80 Neubaus in Böhmen beftehe due. alte Stiftung, 
vermdg welcher man am gränen Donstrfag den Yrnicn 

ı Wr Togenannten füßen' Brei im Schloßhof zu effen gibt; 
6 vefkand dieſes Gerächt aus einer Hälfenfeucht mit Honig, 
Dann bekam FJeder fo viel duͤnnes Bier zu trinken, ald er 
berlangte, und fieben Bretzeln day. Es Kamen oft viele 
tauſend Arme an biefem Tage, die alle auf dieſe Art gefätigt 
wurden, Als nun die Schweben im bdreißigjährigen Krieg, 
Wach’ Eroberung der Stadt und des Schloffes, ven Armen 
diefe Mahlzeit auszutheilen vernachlaͤßigten, begann die weiße 
Brau dergeftalt gu toben und ein ſolches Getümmel anzurids 
‚ten, baß es die Bewohner des Schloſſes nicht mehr aushal: 
ten Tonnten, bie Soldatenwache wurde verjagt, gefchlagen 
ünd von einer verborgenen Gewalt zu Boden geſtuͤrzt. Cs 
begeguneten den Schildwachen mancherlei ſeltſame Geftalten 
„und-dloße Gefichter; die Dffiziers ſelbſt wurden des Nadıs 
aus den Betten und auf der Erde umbergezogen. Da man 
un gar keinen Rath wußte, diejem Uebel: zu fteuern, fo 
fagte einer von den Bürgern dem Kommandanten: es wirt 
Ben Armen die jäprliche Mahlzeit nicht gereicht worden, und 
rieth ihm, er folle fie nach der Vorfahren Weiſe alſofon 
aadrichten laſſen. — Dieß geſchahe und alfofort wurde ed 
ein, fo daß im Geringften nichts mehr bemerkt wurde. 

$.:249, 

" Daß die weiße Fran noch nicht felig if, das iſt gewiß, 

denu im dem Gall wuͤrde ſie uicht mehr anter uns herunpll⸗ 
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6. 81. 

Bor dem Aubruch des Reichs des Herrn wird bie Luft 
vor allen bbfen Geiſtern gereinigt; fie werden in den großen 
Abgrund, ber iawendig in der Erde iſt, verwieſen. 

$. 32, 

Wenn ein Menſch ſtirbt, ſo entwickelt ſich almaͤhlig die 
Seele aus ihrem Koͤrper, dann erwacht fie im Hade s; von 
der Sinnenwelt empfindet fie nichts mehr, die Geiſterwelt 
lommt ihr vor, wie ein unendlich weiter Dämmernder Raum, 
in dem fie fich mit Gedanken⸗Schnelle bemegen kann; und 
da nun ihr AhnungssOrgan vollkommen entwidelt iſt, fo 
fieht fie auch die Geifter, die im Hades find. 

$. 33, 

Die Seelen und Geiſter theilen ſich durch den Willen ein⸗ 
ander die Gedanken mit; wenn der Eine will, daß der Andere 
Etwas wiſſen fol, fo weiß es auch ſchon der Andere, der 
kine liest ed im Innern des Anden, fo wie der Somnam⸗ 
NL in der Seele deffen, mit dem er in Rapport ſteht. 

$. 34, 

Wo Euer Schat ift, da ift any Euer Herz! — Seelen, 
Vie noch der Welt nicht abgeftorben find, bfeiben auch unten 
ia den dunfeln Regionen, und wenn fie fleifchlichen Luͤſten 
gefroͤhnt haben, fo iſt ihr Aufenthalt ‚bei ihrem Körper im 
Grabe. 

$. 35. 

Ulle Seelen folcher Menſchen, die im die ſem Leben zwar 
nicht lafterhaft, doch aber auch nicht wahre Chriſten 
waren, ſondern nur ein ehrbares buͤrgerliches Leben geführt 
haben, müffen im wuͤſten, leeren Hades durch die Leiden der 
Entbehrung alles Deffen, was ihnen lieb ift, und jeden Ges 
nufles. und dann durch das traurigfte Heimweh nad dem 
verſchwundenen Erdenleben lange geläutert und fo allmaͤhlig 
zum geringften Grad der Seligfeit zubereitet werden. 

G. 36. 

Die Seelen wahrer Chrijten, die hier den Weg der Heis 
ligung gewandelt haben, im wahren Glauben an Jeſum 
Ehriftum, auf feine Verfühnungsgnade and mit gänzlicher 


\ 
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ſuchen. Daher kam es dann auch, daß fie bie Beleidigung 
und unbefchreiblihe Drangfalen nie hat vergeffen konnen, 


und alfo in diefer Bittern Leidenfchaft aus der Melt gegem 


gen iſt. Endlich wurde diefe unglüdfelige Ehe durch den 
Tod ihres Gemahls getrennt, und fie zog zu Ehren Bruder 
Heinrich IV., dieſer hatte im Jahr 1451 angefangen in 
segieren, und flarb Auno 1457 ohne Erben. 

6. 252, 

Nachher hat Frau Bercha zu Neubans gelebt und bas 
dortige Schloß gebaut, weldyes Werk mit großer Befchwerde 
der Unterthanen viele Fahre hindurdy fortgefegt worden. Ju⸗ 
deffen ſprach Frau Bertha den frohnenden Unterthanm 
freundlich zu, und tröftere fie Damit, daß die Arbeit nur 
bald ein Ende haben und ihnen ihr Taglohn dann richtig bee 
zahlt werden folle. Unter anderm hat fie den Arbeitern ges 


wöhnlich zugerufen: Arbeitet für eure Herrn, ihr getreue Bus‘ 


tertbanen ! Arbeitet, wenn wir das Schloß werden zu Stand 
gebracht haben, will ich euch und allen enern Leuten einen 
fäßen Brei vorfegen; denn diefer Redensart bedienten fidy 
die Alten, wenn fie Jemand zu Gafte Inden. 

Nachdem nun im Herbft der Bau vollendet worden, ſo 
hielt rau Bertha ihr Verſprechen, indem fie alle ihre Uns 
terthanen mit einer herrlichen Mahlzeit fractirte und während 
dem Eſſen zu ihnen fagte: Zum ewigen Andenken eurer Tren 
gegen eure liebe Herrfchaft follt ihr alle Jahr eine folde 
Mahlzeit haben, fo wird das Lob eures Wohlverhaltens auch 
bei der Nachwelt grünen! 

Nach der Hand haben die Herren von Rofenb erg um 
Slavata für fchidlicher gefunden, diefe wohlthätige Ars 
menmahlzeit auf den Tag der Einfeßung des heiligen Abends 
mahls zu verlegen, wobei es dann auch geblieben ift. 

$. 253. 

Um welche Zeit Bertha von Rofenberg geftorben ſey, 
finde ich nicht; wahrfcheinlich aber gegen dad Ende deb 
fünfzehnten Jahrhunderts. In verfchiedenen böhmifchen 


Schlöffern findet man ihr Porträt im weißen Wittwenha⸗ 


. bit, welches aufs genauefte mit der Erſcheinung ber weißen 


— — 
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ft der Seligkeit fähig find. Um dieſe Leiden los zu 
fehnen fie fi oft nach einem lebenden Menfchen, 
Sehnfucht befriedigen foll, und. wenden bie ihnen 
ı Mittel an, zu ihrem Zwed zu gelangen, daher 
Geiftererfcheinungen. 
$. 42, 
ſoll man ſich fruͤhzeitig, je eher je lieber, von al⸗ 
inglichkeit aus Irdiſche los machen; und ſollte einem 
etzten Lebensſtunden noch etwas einfallen, das er 
3 oder ausrichten müßte, und er kann es nun nicht 
empfehle er die Sache Dem, der alles gut machen 
ei dieſem feſten Vertrauen bleibe er auch na ch dem 
nm feine Ruͤckkehr und Erſcheinung iſt gegen die 
Gottes. Indeſſen kann ed auch) Ausnahmen von 
[ geben, Für Denjenigen, dem ein Geift erfcheiut, 
nnachläßliche Pflicht, ein folches Weſen mit Ernſt 
> zu behandeln und zurecht zu weiſen. 
6. 43. | ö 
en Geiftern, die noch im Hades find, koͤnnen wir 


men, denn fie wiffen nicht mehr, ald wir, auöges _ 


daß fie weiter in die Zukunft fehen; diefe aber ſol⸗ 

nicht wiffen. Zudem koͤunen fie auch irren und uns 
wollen. Wir müffen alfo ihren Umgang auf alle 
vermeiden fuchen. Vollendete Geifter, nämlich Ser 
wirklich Verdanımte, ericheinen nie, 

$. 44, | 
Menfch hat einen oder mehrere Schußgeifter um 
ſe find gute Engel, vielleicht auch fromme abgeſchie⸗ 
nfchenfeelen. Bei den Kindern find lauter gute Geis 
äftig. So wie ſich der Menſch allmählig zum Boͤ⸗ 
‚ nahen ſich ihm auch böfe. Geiſter. Die guten 
ihn auch) deßwegen noch nicht, bis fie endlich 
ß er fich in der Sünde verhärter und vollends unvers 
wird; dann weichen fie von ihm, und  Übertafen ihn 
hiedlichen Schickſal. 

9.45. . 
efih ein Menſch vom Böfen zum Guten wendet, fo 
Y ihm die guren Geifter mir Gober Kreuüer won. 


N 
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fie Moſen und die Propheten nicht, fo werden fie. auch nicht 
hören, wenn Jemand von den Todten auferſtaͤnde!“ iſt und 
bleibe felfenfeft gegründet; felten oder nie wird Jemand: durch 
eine Geiftererfcheinung befehrt, gewöhnlich bleibt es bei einem 
panifhen Schrecken; was mir aber unbegreiflic vor: 
kommt, ift, daß alle nnläugbare Erfahrungen „ deren ned 
immer eine beträchtliche Menge ift, nicht einmal eine feſie 
Ueberzeugung oder Gewißheit der Unfterblichkeit der Seelen 
baben bewirken Tonnen ! 

Mir find Beiſpiele bekannt, daß erklärte Freigeiſter and 
mechaniſche Philofophen unläugbar Geifter gefehen haben, fn 
daß fie überzeugt waren, diefer Geift ſey wirklich. die. Seele 
dieſes oder jenes bekannten Verftorbenen, und dennoch 
gweifelten fie an ihrer Hortdauer und ihrem Eeibibewußts 
ſeyn. Gott, welche Glaubensſchwaͤche! 

Ich koͤnnte noch mancherlei, auch ganz zuverlaͤßige Gei⸗ 
ſtererſcheinungen erzählen, allein es mag an den bishetigen 
genug ſeyn, indem fie hinreichend find, das zu beweiſen, 
was fie beweifen follten. Mein Zweck ift nur reine Wahr⸗ 
beit, und zwar alled in Beziehung auf unfre ewige Beſtim⸗ 
mung vorjutragen und dadurch dem Herrn Seelen zu ges 
winnen. Amen! — 


Das fünfte Hauytflüd. 


Kurze Ueberfiht meiner Theorie der Geifterfunde und 
Solgerungen aus berfelben. 


6.1. 

Die ganze Edyopfung befteht aus lauter wefentlichen, 
realiſirten Ideen der Gottheit, oder ausgeſprochenen Worten 
Gottes. Ich nenne diefe Ideen Grundwefen. Kein Weſen 
außer Gott Fennt fie alle und Keine ihre innere wahre eh 
gentlihe Befchaffenheit. 

Unter der unendlichen Menge diefer Grundweſen gibt eb 
verfchiedene Klaſſen, die fich ſelbſt deutlich empfinden, Ab 


durch den fle viel leiden muß. Auſtatt ihren Aus 
Kenutniffen und nach Gluͤckſeligkeit färtigen zu koͤn⸗ 
ſcht ſich Die Organtfation des Körpers mit unvolls 
n Vorftellungen und mit voräbergehenden Genuͤſſen, 
mmer unerfätrlicher machen. 


$. 50. — 
iffnet ſich nun die Thuͤr zum großen Geheinmiß ber 
durch Chriſtum. Auch in dieſem Zuſtand waͤre die 
cht gerettet worden. Sie haͤrte zwar im Reich ber 
veniger geſchadet, aber damit war es der ewigen 
t genug, fle ſollte erfdsr, fie ſollte ſelig werden, 
noch feliger, als fie ohne ihren Fall geworden wäre, 
anders nun noch dem Math Gottes folgen umb ger 
eyn wolle. 

. 951, ' 

0908, der Sprecher Gottes, durch den fich dad 
erborgene, große Eins, in einer unendlichen Zahlen« 
der Unfeinanberfolge, das iſt in ber Zeit, offenbart, 
:enfch, und machte durch fein Leiden, Sterben und 
ung feinen Köryer, fein Fleiſch und Blur zum 
wodurd alle Seelen, die ed mit wahrem Glauben 
wieder erneuert, und nach der Befteinng aus 
ifchen Kerker in das nen erworbene himmliſche @les 
rfegt werden, bis fie nach ihrer Auferfiehung 
re urfprängliche Herrlichkeit anziehen und in ein 
verfegt werden, wogegen dad erſte ein bloßer 
en war. 

6. 82. | 
iefem Allem iſt nun klar, daß die mechaniſche Phi⸗ 
nit ihrer metaphyſiſchen Aufklaͤrung ein bloßes, aber 
hrliches Hirngeſpiunſt, eine grund⸗ und bodenloſe 
g ſey. Die Aufklaͤrung in den Wiſſenſchaften und 
enntniſſen der Natur, inſofern ſie uns unſre irdiſche 
ſchaft erleichtern und Einfluß auf unſre Vervoll⸗ 
g haben, iſt loͤblich und nuͤtzlich, aber im Ueberſinn⸗ 

dem, was unſre Wiederbriugung ind ewige Va—⸗ 
trifft, da iſt uns das höhere geoffenbarte Licht des 
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$. 8. 
Wenn fish Gott die Dinge nacheinander, aufeinander fel- 
gend vorftellte, fo lebte Er in der Zeit und wäre wiederum 
eingefehränft. Da das nun unmoͤglich IR, fo iſt auch bie 
Zeit eine Denkform endlicher IBefen und nichts Wahres oder 
Weſentliches. Aber wir Menfchen können und fallen auch 
nicht anders ald in Raum und Zeit denken. 
& 9. 
Der thieriiche Magnetismus beweist unwiberfprechlich, daß 
wir einen innern Menfchen, eine Seele haben, die aus dem 
göttlichen Funken, dem Vernunft und Willen habenden ewi⸗ 


gen Geiſt und einer von ihm ungertrennlichen Lichtshuͤlle beſteht. 


F. 10. 
Die Lichtsmaterie, die elektriſche, die magnetiſche, die gal⸗ 
vaniſche Materien und der Aether ſcheinen alle ein und das 
nämliche Wefen uuter verſchiedenen Modificationen zu ſeyn. 


Dieß Lichtwefen oder Aether ift das Element, welches Leib 


und Beift, die Sinnenwelt und die Körperwelt mit einander 
verbindet. 
§. 11. 

Wenn der innere Menfch die Menfchenfeele, die innere 
Merkftätte der Sinnen verläßt und nur noch die Lebens-Be⸗ 
wegungen fortfet, fo gerätiy der Körper in den Zuſtand eis 
ner Ohnmacht oder eines tiefen Schlafs. Während diefer 
Zeit wirft die Seele viel freier, mächtiger und thätiger, alle 
ihre Eigenfchaften find erhöht (eraltirt). 

$. 12. 

Se freier die Seele vom Körper ift, deſto größer, freier 
und mächtiger wird ihr innerer Wirkungskreis. Gie be 
darf alfo des Koͤrpers keineswegs zu ihrem Leben und Belle 
ben; er hindert fie vielmehr daran; fie ift in dieſen trägen, 
traurigen Kerker verbannt, weil er ihr Organ Zur Sinnenwel 
iſt, deren fie in ihrem gegenwärtigen Zuſtand zu ihrer Ders 
edlung und Vervollkommnung bedarf. 

g. 13, 

Alle diefe Säge find gewiffe und fichere Schläfe, vie ich 

aus den Erfahrungen des thierifchen Magnetismus gezogen 
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babe. Dieſe hoͤchſt wichtige Erfahrungen zeigen unwider: 
ſprechlich, daß die Seele der finnlihen Werkzeuge nicht 
beduͤrfe, um fehen, bören, riechen, ſchmecken und fühlen, 
und diefed noch in einem weit volllommenern Zuſtaud zu 
tönen, aber mit dem großen Unterfchied, daß fie in Dies 
fen Zufland mit der Geiſterwelt in näherer Beziehung 
fteht, als mit der Körperwelt. | 
$. 14. 

In biefem Zufand empfindet die Seele von der Sinnens 
weit ganz und gar nichtd; wird fie aber mit einer Perfen, 
die in ihrem natürlichen Zuftand ift und durch ihre Förperlis 
chen Einue wirkt, in ein gemeinfchaftliches Verhaͤltniß (Raps 
part) gebracht, 3. B. wenn ihr biefer die Hand auf die Herz 
grube legt, fo empfindet Jene durch diefe und im dieſer bie 
Sinnenwelt. 

15... 

Wenn die Seele in diefem exaltirten Zuitand ift, fo lebt fie 
allerdings in der Zeit, weil fie nicht anders, ald in einer Auf⸗ 
einanderfolge (Succeffion) denfen Zaun; alle endlichen Geis 
fier find in der Lage, daß fie fi) nur Eins nach dem Andern 
denfen und vorfellen koͤnnen, aber fie leben nicht im Raum, 

$. 16. 
.. Der Raum ift blos bie Wirkung ber Törperlichen, fi nnlichen 
Werkzeuge, außer ihnen eriftirt er gar nicht. Sobald alfe 
die Seele diefe verläßt, fo hören alle Nähen und Entfers 
‚nungen auf: Wenn fie daher mit einer Seele in Rapport 
ftegt, die viel taufend Meilen von ihr entfernt ift, fo kann 
fie ihr aus ihrem Koͤrper Sennsuiffe mittheilen und von jener 
empfangen, uud das alles in der Geſchwindigkeit, wie Die 
Bebanten auf einander folgen. 

$. 17. 

Diefe Wirkungen noch lebender Dienfchen auf einander war⸗ 
den, wenn die Thuͤren zu dieſen Geheimniſſen leicht zu eroͤff⸗ 
nen wären, in der gegenwaͤrtigen Periode des menſchlichen 
Lebens eine ſchreckliche Verwirrung anrichten. Aber der XI: 
erbarmer hat dafılr geforgt, Daß da 8 nicht fo leicht moͤglich 
iſt. Bei der immer. zunchmeuben Aufflaͤrung in allen Faͤ⸗ 

.39 * 
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Der kleine Rath in Baſel hat ſich im verwichenen Som⸗ 
zer oder Herbſt *) veranlaßt gefunden, meine Theorie der 
Beifterfunde vorläufig, und auf fo lang zu verbieten, bis 
‚ie dortige gefammte Ehrwuͤrdige Geiſtlichkeit ein Gutachten 
zaruͤber wuͤrde abgefaßt haben. Dieß iſt nun zu Baſel bei 
Sammel Flick im Drud erfchienen und liegt bier vor mir. 
Der Inhalt deffelden iſt von der Art, daß dadurch das Ber: 
bot beftätiget worden ift, fo daß nun dieß mein Bad im 
Kamon Bafel nicht geduldet werden darf. 

Noch firenger verfährt Seine Königlide Majeſtaͤt von 
Wuͤrtemberg damit: denn Buchhändler, Buchbinder und jeder 
Beſitzer muͤſſen alle Eremplare bei Eidespflichten einliefern. 
Noch hab ich nicht erfahren, was für Gründe diefen Monar⸗ 
ben dazu bewogen haben. 

Der ganze Zweck meines Lebend und meines ganzen Mirs 
ungskreiſes geht dahin, die wahre, reine, evangelifche Chris 
kus⸗ und Bibelreligion gegen die fo fcheinbaren Sophiftereien 
er neueren Aufflärungs = Philofophie zu vertheidigen, unb 
ungleich in diefen fo wichtigen und fchweren Zeiten dem 
Vahrheit liebenden und Wahrheit fuchenden Chriften den 
dahren fchmalen Weg, zwifchen der falfchen Aufklärung und 
er Schwärmerel durch, zum großen und glänzenden Ziel zu 
eigen. 

Man präfe alle meine religidfe Schriften, fo wird man in 
keiner einzigen diefe Tendenz verkennen Finnen; und meine 
Boration zu biefem Zweck findet man is meiner Lebensge⸗ 
(dichte. 

Aus eben diefer Tendenz ift auch meine Theorie der Geis 
terfunde entftanden; die Veranlaffung dazu war folgende: 





0) Des Sahrs 1300. 
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9. 26. 
Wenn ein unbelchreer, weltlich gefinnter Menſch fein U 


"wungs:Bernrögen entwidelt, fo geräch er in Gefahr der Me 


götterei und Zauberei. Die Religiondlehrer und die Aerzte 
ſollen alfo die Unwiſſenden über diefen wichtigen Punkt belehren. 
§. 37. \ 

Es gibt noch einen wichtigen Grund, warum die Eutwid 
lung des Ahnungss Vermögens fo gefährlich iſt: dadurch ber 
formen die Geifler Gelegenheit, auf den Menſchen zu win 
Ten, ihm allerhand Bilder vorzufpiegeln und Gedanken ein 
zuhauchen. Da aber num die ganze Atmoephaͤre voller ba . 
und nur mittelmäßig guter Geifter ift, Jene aber darauf aut 
gehen, in LKichtengelögeftalt die Menfchen zu verführen uud 
Diefe felbft noch in Irrthum find; und da die Seele in ihrem . 
Kleifchkerker die Gabe noch nicht hat, die Geifter zu prüfen, 
befonders wenn fie noch nicht hoch erleuchtet ift, fo Eaan ft 
ſchrecklich irre geführt werden, und bier ift eben die Quelle 
vieler Schwärmereien, Ketzereien und abfcheulicher Irrihuͤmer. 

$. 28. 

Man muß wahre Ahnungen, wenn die Borfehung Ges 
mand durch den Dienſt der Engel vor einem Unglüd wars 
nen laßt, vom entwicelten Ahnungsorgan wohl unterjcheiden. 
Jenes iſt immer zweckmaͤßig, Diefes aber hat gemöhnlid 
gar Seinen Zweck. 

$. 29. 

Ebenfo verhält fih8 auch mir der Gabe der Weiffagung, 
welche ebenfalld vom entwidelten Ahnungs: Vermögen fehr 
entfcbieden werden muß: Jene hat auch immer erbhabene, das 


Menſchenwohl befordernde Zwecke, wenn Letzteres oft Leichen 


fieht und unbedeutende Dinge ahner. 
Ä $. 30. 

Der unermeßlidhe Aether im Raum unferes Weltſyſtems 
ift dad Element der Geifter, in dern fie auch Ichen und 
weben. Befonders iſt der Dunftfreis um unfere Erde bis in 
den Mittelpunft derfelben, und vorziglidy die Nacht, bet 
Aufenthalt der gefallenen Engel und folher Menfchenfeelen, 
die unbekehrt fterben. Diefen ganzen Raum nennt die 
Bibel Schoel und Hades, das iſt: Todtenbehaͤlter. 
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biedene folcher Perfonen befannt, die auf diefe Art weiffee 
em, oder vielmehr wahrfagen, und wo ich mit Gewißheit 
orausſehe, daß der Ausgang höchft traurig feyn wird, De 
mn fo viele redliche Seelen dadurch verführt, und dann ders 
leihen Vorfälle von den Gegnern der chriftlidhen Religion ' 
ur Laft gelegt werden, fo ift ed doch, wahrlich! die hoͤchſte 
Dflicht, daflr zu warnen! Wie fann man das aber, wenn 
ie Sache ihrer Natur nach nicht erflärt und Jedermann bes 
reiflich gemacht wird? — denn Verlachen und Ablaͤugnen 
releidige nur den, der mit gefunden Augen gefehen und mit 
jefunden Ohren gehdrt hat; aber es überzeugt ihn nicht nur’ 
icht, fondern ed beftärkt ihn nur in feinem Glauben: denn 
r denkt: wenns der widerlegen koͤnnte, fo ſpottete er nichız 
ind er hat Recht. Und eben fo verhält es fich auch mit den 
SeiftersErfcheinungen; fobald Mehrere zugleich ein Gefpenft, 
dder doch untrigliche Zeichen feines Daſeyns gefehen haben, 
ſo Hilftö nicht; wenn nun Einer fommt und beweidt fehr vers 
nuͤnftig, GeiftersErfcheinungen feyen nicht möglich: denn bie, 
welche gefehen und gehbrt haben, lachen oder ärgern ſich 
darüber und fagen: Euer Vernünfteln hilft euch nicht: denn 
wir haben die Sache gefehen und gehört; und dieß ift der 
Ball bei dem ganzen allgemeinen Publikum; man laffe Buͤr⸗ 
ger und Bauern von der vornehmften bis zur geringften Klaffe 
Tommen und eraminire fie ernftlich, fo wird man unter Zehen 
kanm Einen finden, der nur an Geifter-Erfcheinungen zweis 
felt: denn Alle wiffen mehr oder weniger wahre Gefpenfters 
Hiftorien zu erzählen. Die Herren Aufklärer follen nur ja 
nicht glauben, daß ihr Licht ſchon fo weit vorgedrungen ſey 
ind jemals vordringen werde, daB dadurch der jeden Tag 
fi) erneuernde Glaube an Geifter : Erfcheinungen jemals ers 
Ihfhen werde: denn immer finden fich Zeugen, die da und 
dort etwas dergleichen gefehen und gehdrt haben, und wenn 
auch das mehrefte Täufchung ift, fo ift Doch auch unläugbar, 
daß ſich zu Zeiten Weſen aus der Geifterwelt in der Sins 
sienwelt empfinden laffen, und biefe find dann die Urſache, 


daß alle philoſophiſche Raiſonnements den Glauhen an Ge⸗ 
Gtilling’s ſaͤmmti. Schriften. VE Band. - 40 


‚2, 816 Da Er ve Ze 
Reſignation auf alles Irdiſche⸗ gefterben find, werde 
‚gleich bei dem Erwachen aus dem Topeäfchlmmmene. 
den Engeln in Empfang: genommen und „ohne .Mufeniieb 
‚aufwärts in Dis reinen Regionen des eicher ed 
‚fe der Seligkeiten Fuͤlle genießen! on 

.37. 

Die Seelen der Gottloſen werben bei ——— mi 
‚dem Abrper von boͤſen Geiſtern umgeben, vom bauen fie au 
mwmancherlei Weiſe ‚gequält werben; je gettlofer. ſie gemsim 

fiad, deſto tiefer ſinken fie in den uses binab! met 

den find ſchreclich! ii 

9. sa. ; | 
Die abgefchiedenen Seelen haben ‚eine f hbpferifde 

. Kraft, die fie in ihrem Erdenleben, im. der ſchwerfaͤlliges 

Körperwelt, nur mir Mühe und Koften, und noch dazu ſche 

anvolllommen gebrauchen kouuten; aber nach dem. Top fm 

"ihr Wille das auch. wirklich darſtellen, was no bie vr | 

nation oprftelle. \ 






$. 59, Be | 
Seelen, die der Welt noch nicht abgeftorben find, deren 
Fmagination noch mit lauter Lieblings s Borftellungen ans 
ihrem vergangenen Leben angefüllt ift, fuchen dieſe Vorſtel⸗ 
« Jungen zu realifiren;, aber es find leere Dunſtwefen, die kei⸗ 
nen Genuß gewähren konnen, und eben fo wenig ift auch 
die Seele fähig zum Genießen, fie hat feine finnlichen Werk 
-zeuge mehr. Daher die befaunten Spudereien in alten Ges 
baͤuden, wo die verarmten Geifter ihre ehemaligen kuſtbathi 
ten zu wiederholen ſuchen. 
$. 40. 

Die Seelenwanderung iſt in den Geſetzen und in der Me 
tur des Geifterreichs nicht gegründet. Kine Seele kam 
Sahrhunderte lang im Hades zubringen, ehe fie weiter.ges 
fördert wird; aber fie kehrt nie wieder in einen menfchlichen 
Koͤrper zurüc, die Geifterwelt hat Laͤuterungs⸗Mittel gewng, 
es bedarf da feiner Rüdtehr ins Sinuenleben. 

9. 4a1. 

Wenu Seelen mit einer unbefriedigten Sehnſucht aus die ; 

ſem Lehen ſcheiden, fo empfinden fie fehwere Leiden, wenn fie : 
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auch fonft der Seligkeit fähig find. Um dieſe Leiden Iod zu 
werden, fehnen fie fich oft nach einem lebenden Menichen, 
der jene Sehnfucht befriedigen fol, und. wenden die ihnen 
befaunten Mittel an, zu ihrem Zwed zu gelangen, baden 
bann die Geiftererfcheinungen. 

‚9 42 

Daber foll man ſich fruͤhzeitig, je eher je lieber, von al⸗ 
ler Anhaͤnglichkeit and Irdiſche los machen; und ſollte einem 
in den letzten Lebensſtunden noch etwas einfallen, das er 
noch thun oder ausrichten müßte, und er kann es nun, nicht 
mehr, fo empfehle er die Sache Dem, der alles gut machen 
kann; bei diefem feften Vertrauen bleibe er auch nach dem 
od: denn feine Ruͤckkehr und Erfcheinung ift gegen die 
Ordnung Gottes. Judeſſen Kann es auch) Ausnahmen von 
der Regel geben. Für Denjenigen, dem ein Geift erfcheint, 
ift es unnachlaͤßliche Pflichr, ein ſolches Weſen mit Ernſt 
und Liebe zu behandeln und zurecht zu weiſen. 

$. 43. 

Von den Geiſtern, die noch im Hades find, koͤnnen wir 
nichts lernen, denn fie wiflen nicht mehr, ald wir, auöges 
nommen, daß fie weiter in die Zukunft fehen; diefe aber fols 
len wir nicht. wiffen. Zudem Eöunen fie anch irren und und 
täufchen wollen. Wir müffen alfo ihren Umgang auf alle 
Weiſe zu vermeiden fuchen. Vollendete Geifter, naͤmlich Ses 
lige und wirklich Verdammte, erfcheinen nie, 

6. 44, 

Jeder Menfch hat einen oder mehrere Schutzgeiſter um 
ſich, dieſe ſind gute Engel, vielleicht auch fromme abgeſchie⸗ 
dene Menſchenſeelen. Bei den Kindern ſind lauter gute Gei⸗ 
ter geſchaͤftig.“ So wie ſich der Menſch allmaͤhlig zum Boͤ⸗ 
ſen lenkt, nahen ſich ihm auch boͤſe Geiſte. Die guten 
verlaffen ihn auch deßwegen noch nicht, bis fie endlich 
ſehen, daß er fich in der Sünde verhärter und vollends unver⸗ 
yefjerlicdy wird; dann weichen fie von ihm, und  übertaffen ihn 
einem ſchreclichen Schickſal. 

$. 45. . Ä 

So wie fih ein Menſch vom Böfen zum Guten wendet, fo 

sahen ſich ihm die guten Geifter mit hoher Freude: und 


N 
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be mehr er im Glauben und in des Heiligung wächst, deſte 


wirkſamer und hülfreicher werden fie. Die guten Geifter ha⸗ 


beu Gewalt Aber die boͤſen, aber der Wille des Menfchen if 

frei; neigt er ſich zu den böfen, fo koͤnnen ihm die guten 

nicht helfen. Auch mit den Schußgeiftern dürfen wir den 

Umgang nicht fuchen, wir find nirgends auf fie angemielen. 
Ä $. 46. 

Der Seelenfhlaf — daß nämlich die Seele vom Tod au 
bis zur Auferſtehung am jüngften Tag ohue Bewußtſeyn und 
ohne Ihätigkeit ruhen werde, bat in der heiligen Echrift 
keinen Grand, fondern nur blos in dem Vorurtheil, daf 
die Geele den Körper zw ihrer Wirkſamkeit durchaus ndthig 
habe; da aber nun die magaetifchen Erfahrungen und die 
Geiſtererſcheinungen das Gegentheil unwiderſprechlich bemei: 
fen, fo ift der Seelenfchlaf ein Sırthum, und es kann Feine 
Rede mehr davon feyn. 

6. 47. . 

Es ift eine ausgemachte und erwiefene Wahrheit, daß die 
Seele, wenn fie vom Koͤrper entbunden ift, weit mächtiger 
und freier wirft, und weit erhdhtere Kräfte hat, als wenn 
fie in ihm eingelerkert ift: Warum bar fie denn num ihr Schbs 
pfer iu dieſe eingefchränfte, traurige Lage verbannt? 

$. 48, 
. Die Untwort ift leicht: weil fie aus ihrem anerfchaffenen 
vollfommenen Zuftand gefallen if. Im Paradies ftand fie 
mit der Geifters und der Sinnenwelt in Beziehung, die Ges 


. genftände beider Welten empfand fie: fie gem oB die Früdte 


vom Baum des Lebens in der Geifterwelt, und ſollte die 
Früchte des Verſuchungsbaums in der Sinnenwelt meiden, 
aber fie wollte Beides miteinander verbinden, härte fie die 
ewige Liebe nicht aud den Paradied verwiefen und fie von 
der Beziehung mir dem Geifterreich ausgefchloffen: fo wäre 
fie zum Teufel geworden! Man verzeihe mir diefe myſtiſche 
Erklärung! fie benimmt der Wahrheit der Geſchichte nichte. 
9. 49, 

Die Seele ift in ihren ſchwerfaͤlligen Körper, in ihren Rod 

von Bellen, eingezwaͤngt, den fie mit vieler Mühe unterhal⸗ 
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ten und durch den fle viel leiden muß. Auſtatt ihren Hun⸗ 
ger wach Kenntniffen nnd nach Gluͤckſeligkeit ſaͤttigen zu koͤn⸗ 
nen, kaͤuſcht ſich die Drgamifation des Sthrperd mit. unvoll: 
kommenen Borftellungen und mit voräbergehenden Genuͤſſen, 
die nur immer unerfättlicher machen. 

$. 50. 

Hier dffner ſich nun die Thür zum großen Geheinmniß ber 
Erldfung durch Chriſtum. Auch In diefem Zuftand wäre bie 
Seele nicyt gerettet worden. ie härte zwar im Reich ber 
Geifter weniger gefchadet, aber damit war ed der ewigen 
Liebe nicht genug, fle ſollte ertdsr, fie ſollte ſelig werben, 
und zwar noch feliger, als fie ohne ihren Fall geworden wäre, 
wenn fie anders nun noch dem Math Gottes folgen und ge⸗ 
horſam ſeyn wolle. 

. 51. 

Der Logos, der Sprecher Gortes, durch den ſich das 
ewige, verborgene, große Eins, in einer unendlihen Zahlen» 
reihe, in der Aufeinanberfolge, das iſt in ber Zeit, offenbart, 
wurde Mensch, und machte durch fein Leiben, Eterben und 
Auferftehung feinen Köryer, fein Fleiſch und Blur zum 
Serment, wodurch alle Seelen, die ed mit wahrem Glauben 
genießen, wieder erneuert, und nach der Befteinng aus 
ihrem irdifchen Kerker in das nen erworbene himmliſche Ele⸗ 
ment verfegt werden, bis fie nach ihrer Auferflehung 
wieder ihre urfprängliche Herrlichkeit anziehen und in ein 
Paradies verfegt werden, wogegen dad erfle ein bloßer 
Satten war. 

$. 62. 

Aud dieſem Allem iſt nun klar, daß die mechaniſche Phi⸗ 
loſophie mit ihrer metaphyſiſchen Aufklaͤrung ein bloßes, aber 
ſehr gefaͤhrliches Hirngeſpiunſt, eine grund= und bodenloſe 
Taäuſchung ſey. Die Aufklaͤrnng in den Wiſſenſchaften und 
in den Kenntniſſen der Natur, inſofern ſie uns unſre irdiſche 
Gefangenſchaft erleichtern und Einfluß auf unſre Vervoll⸗ 
kommnung haben, iſt loͤblich und nuͤtzlich, aber im Ueberſinn⸗ 
lichen, in dem, was unfre Wiederbringung ind ewige Ba: 
terfand betrifft, da ift uns Das höhere geoffenbarte Licht des 


ZT en — 
Worts Gottes und die Erleuchtung des heiligen Geiſtes nie 

thig. Damit ausgeruͤſtet, kann uns dann auch die ers 
leuchtete Vernunft, dieſer Vollmond in der Nacht dieſes fe A 


| bens, dem sichtigen Weg zeigen. ——66 


. 58, 


Die eigentliche Seligkeit fängt erſt nach der Auferftchung 
an, wenn der Chriſtusaͤhnliche verklaͤrte Leib wieder mis 
ber Seele vereinigt, und dann der vollfiändige Menich fir 
bie verklaͤtte Sinnenwelt und für die Geiſterwelt organifirt ik i 


$. 54, 


+ Das Paradies iſt der Theil im Hades, her zur Vorberel⸗ 
tung und zum Aufenthalt begnadigter Seelen beſtimm it. | 


“ gehbrt. ſchon zum bristen Dimmel, 2 Cor. 12,.B.:2 0: 
Run fagt aber Chriſtus zum Gchächer, heute- wirft da 
mir im Paradies feyn! Luc. 33. V. 43. Chriftus war aber 


zwifchen feinem Tod und zwiſchen feiner Wuferfichumg im 


Habes, 1 Yarzi.3. V. 19, und nach Joh. 20, 17, war et 

gleich dach) feiner Auferfichung. noch nicht zu ſeinem Batır 

aufgefahren, er war alfo im Hades, im Paradies gewefen, 
wo man dad Unfchauen. Gotted noch nicht gemießt. 

. 59. 


\ Die eigentliche Berdammniß fängt auch erſt mit der Auft 


erſtehung an: danun wird der Auferſtehungskeim des Leibes 
der Suͤnden mit der Seele vereinigt, und fo wird dann det 
ganze Meufh zu allen bdjen Geiftern in den Abgrund, deſſen 
Mittelpunkt der Pfuhl ift, der mit Feuer und Schwefel brennt 





und fich im Mittelpunke des Erdkoͤrpers befinden, verbannt. 
Der Herr, der Erbarmer, der die ewige Liebe üft, bewahrt 


alle eefe er dieſes Buchs vor dieſem ſchrecklichen Schickſal. 


Amen! 


Apologie 
der 
Iheorie der Geisterkunde. 
Veranlaßt | | 


urdy ein Über diefelbe abyefaßted Gutachten des hoch⸗ 
würdigen geiftlichen Deinifterlums zu Baſel. 





Sepd aber allezeit bereit zur Verantwortung gen 
Grund fordert der Hoffnung, die in euch ift, und dad 
mätbegßeit und ducht. 


1 Petr. 3, V 





feine Rath in Baſel hat ſich Im verwichenen Som⸗ 
Herbſt *) veranlaßt gefunden, meine Theorie der 
ınde vorläufig, und auf fo lang zu verbieten, bis 
ge gefammte Ehrwuͤrdige Geiftlichkeit ein Gutachten 
würde abgefaßt haben. Dieß ift nun zu Baſel bei 
Flick im Druck erfchlenen und liegt hier vor mir. 
halt deffelben ift von der Art, daß dadurch dad Ver: 
itiget worden ift, fo daß nun dieß mein Bad) im 
Bafel nicht geduldet werden darf. | 
firenger verfährt Seine Königlihe Majeſtaͤt von 
berg damit: denn Buchhändler, Buchbinder und jeder 
müffen alle Exemplare bei Eideöpflichten einliefern. 
b ich nicht erfahren, was für Gründe diefen Monar⸗ 
u bewogen haben. 

anze Zweck meines Lebens und meined ganzen Wir⸗ 
ifes geht dahin, die wahre, reine, evangelifche Chris 
ıd Bibelreligion gegen die fo fcheinbaren Sophiftereien 
ren Aufflärungs = Philofophie zu vertheidigen, und 
in diefen fo wichtigen und fchweren Zeiten dem 
it liebenden und Wahrheit ſuchenden Chriften ben 
ſchmalen Meg, zwifchen der falfchen Aufklärung und 
wärmerel durch, zum großen ımd glänzenden Ziel zu 


pruͤfe alle meine religidfe Schriften, fo wird man in 
inzigen diefe Tendenz verkennen Tonnen; und meine 
n zu diefem Zwed findet man iu meiner Lebenäge- 


ben diefer Tendenz ift auch "meine Theorie der Geis 
e entftanden; die Veranlaffung Dazu war folgenbe; 
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Durch meine weitläufige Correfponbenz erfuhr ich, daß 4 | 
hin und wieder guts aber auch übelgefinnte Menfchen gebe, : 
die durch vorwitzige Wißbegierde angetrieben, Umgang mit 
Geiftern fuchten, auch wohl fi) ihrer bedienten, um verbers 
gene Schäge zu erlangen. Dann gibt es aber auch Geſell⸗ 
ſchaften, theild fromme, theild auch nicht fromme, welde 
durch die Alles — Unfterblichkeit der Seelen, Himmel und 
Hole, wegläugnende Philofophie und ihre fheinbaren Ein 
wirfe gegen die Bibel irre gemacht, doch gern zur Gewiß⸗ 
heit kommen möchten, und diefe nun im verbotenen Umgang 
‚mit dem Geifterreich fuchen wollen. Berner: Unfre gegens 
wärtigen bedenkliche Zeiten machen auch den blos natürlichen | 
Menfchen auf die biblifchen Weiffagungen aufmerffam; man 
geräth and Grübeln, vergleicht Die wichtigen politifchen Von | 
fälle mir jenen, daraus entſtehen dann allmählig fogenannte 
Auffchläffe in Unfehung der nahen Zukunft, und num bedarf 
es — befonders bei byfterifchen Frauens⸗ und hypochondri⸗ 
{hen Mannsperfonen — nur eines Schritts, fo entflchn 
Difionen, Entzuͤckungen, man fieht Engel, Geifter, fogar 
Chriftum ſelbſt; man fagt Dinge vorher, die zutreffen, Ab⸗ 
weſende, die ebenfalld wahr find, und bilder ficy nun ein, 
das ſey göttliche Offenbarung. Der fogenannte Aufgeflärte 
lacht darüber und unterfucht nicht, denn er hält das Alles 
für vorfegliche Vetrügerei, aber das ift ed nicht, fondern 
vielmehr eine Seelenkrankheit, die ihren Sig in der feinften 
Nerven:Struftur hat. Der gemeine Maun aber, auch der 
Froͤmmſte, wird durch das, was er fieht und hört, hinges 
riffen; denn er urtheilt fo: Niemand weiß, was in ber Zu—⸗ 
kunft und in der Abweſenheit gefchieht, als allein Gott, die 
gegenwärtige Perfon aber weiß es, folglich wird es ihr von 
Gott offenbart. Daß aber diefe Schlußfolge grundfalich ſey, 
wird in der Geifterfunde unmwiderlegbar bewiefen. Aus die 
fer Quelle find von jeher die gefährlichften Sekten und die 
furchtbarften Schwärmereien entflanden. Dan erinnere fih 
nur an die ſchreckliche Geſchichte zu Rapperſchwyl im Kan 
ton Bern, und an ſo viele andere aͤltere und neuere mit allen 
ihren Folgen. Auch jetzt in dieſer Zeit. find mir noch ver 
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hiedene folcher Perſonen befaunt, bie auf diefe Art weiffae 
en, oder vielmehr wahrfagen, und wo ich mit Gewißheit 
orausſehe, daß der Ausgang höchft traurig feyn wird. Da 
van ſo viele redliche Seelen dadurch verführt, und dann ders 
Jleichen Vorfälle von den Gegnern der chriftlichen Religion 
jur Laft gelegt werben, fo ift es doch, wahrlich! bie hoͤchſte 
Pflicht, dafuͤr zu warnen! Wie kann man das aber, wenn 
die Sache ihrer Natur nach nicht erklärt und Jedermann bes’ 
zreiflich gemacht wird? — denn Verlachen und Ablaͤugnen 
beleidigt nur den, der mit gefunden Augen gefehen und mit 
gefunden Ohren gehdrt hat; aber es uͤberzeugt ihn nicht nur’ 
nicht, fondern es beftärkt ihn nur in feinem Glauben: denn‘ 
er denkt: wenns der widerlegen könnte, fo fpottete er nichız 
under hat Recht. Und eben fo verhält es fi) auch mit den 
SeiftersErfcheinungen; fobald Mehrere zugleich ein Gefpenft, 
oder doch unträgliche Zeichen feines Daſeyns gefehen haben, 
fo Hilfts nicht; wenn nun Einer kommt und beweidt fehr vers 
nuͤnftig, GeiftersErfcheinungen feyen nicht mbglich: denn die, 
welche gefehen und gehdrt haben, lachen oder ärgern fi 
Darüber und ſagen: Euer Vernünfteln Hilft euch nicht: denn 
Wir haben die Sache gefehen und gehört; und dieß ift der 
Ball bei dem ganzen allgemeinen Publikum; man laffe Buͤr⸗ 
ger und Bauern von der vornehmften bis zur geringften Klaffe 
kommen und eraminire fie ernftlich, fo wird man unter Zehen‘ 
kanm Einen finden, der nur an Geifter-Erfcheinungen zweis 
felt: denn Ale wiſſen mehr oder weniger wahre Gefpenfters 
Hiftorien zu erzählen. Die Herren Aufklaͤrer follen nur ja 
nicht glauben, daß ihr Licht fchon fo weit vorgedrungen ſey 
und jemals vordringen werde, daß dadurch der jeden Tag 
fih erneuernde Glaube an Geifter s Erfcheinungen jemals ers 
Idfhen werde: denn immer finden ſich Zeugen, die da und 
dort etwas dergleichen gefehen und gehört haben, und wenn 
auch das mehrefte Täufchung ift, fo ift doch auch unläugbar, 
daß fich zu Zeiten Weſen aus der Geifterwelt in der Sins 
nenwelt empfinden laffen, und diefe find dann die Urfache, 
Daß alle philofophifche Raifonnements den Glauben an Ges 
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fpenfter nie ausldſchen Thnnen, fo fehr ed auch die Unflldr 
und Neologen wünfchen. 

Da flieht nun der Sreund ber Wahrheit zwiſchen Beiden 
und fragt: was ift denn aber nun wahr? — Gagt mas 
ihm, das kann dir ja gleichgültig feyn, fo muß er ganz um 


tärlih antworten: Nein! das Tann mir nicht gleichgälig 


feyn, denn Zeugen aus der andern Melt find SFeberman 
wichtig. Iſt es nun nicht udthig und nuͤtzlich, endlich ein 
mal zu wiffen, was denn eigentlich an der Sache iſt ? — um 
inwieferu fich dieſe Erfcheinungen mit dem Ginnlichen vereis 
nigen Iafen, oder inwiefern fie für und wichtig find, ade 
nicht ? 

Endlich: wenn wirkliche GeiftersErfcheinungen w ahr fit, 


fo ift die mechanifche Philofophie in Anfehung ihrer Begriffe 


von der Geiſterlehre — nihtwahr — !!! Dieß if leicht 
zu erweifen: denn nach ihren Grundſaͤtzen kann fich kein Geiſt 
anders, al& in feinen Wirkungen ben Sinnen offenbaren; 
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die Seele kanu ohne Leib nicht fortdauern, ſich nicht ſelbſt ben 


wußt feyn, nicht denken; folglich gibt es auch Feine Beloh⸗ 
nungen und Strafen nach biefem Leben, die Seele muß mit 
dem Körper aufhören, wenn nicht eine neue Schoͤpfung mit 
ihr vorgeht, und davon haben wir Keine Gewißheit. Dieß 


Alles ift aber auf einmal widerlegt, fobald es gewiß ift, def, 


von Zeit zu Zeit Zeugen aud der andern, aus ber Geiftermelt, 
auftseten, die durch ihr Dafeyn das Alles widerlegen und 
mit apodiktifcher Gewißheit durch ihr Daſeyn bezeugen, daß 
die Seele unfterblich fen, daß es nach diefem Leben Beloh⸗ 
nungen und Strafen gebe, und baß wirklich zwifchen Himmel. 
und Hoͤlle ein Mittels, ein Worbereituugsort exiftire, der die 
Seelen zu dem einen ober dem andern Ziel vollendet, 

Sagt man mir, wozu aber das Alles? — wir haben je 
die Bibel, die uns das Alles. deutlich fagt, fo antworte th; 
wer wahrhaft an die Bibel glaubt und von dem aflem übers 
zeugt ift, der braucht freilich foldyer Zeugen nicht; aber id 
bitte um Gottes willen, doch wohl zu bedenken, daß die mes 
chaniſche oder Aufklaͤrungs⸗Philoſophie beweist, daß die Bis 
bel nichts weniger als göttliche Offenbarung ſey — mau leſe 


ch das hent au Tage fo ſehr gelobte uud geruͤhnmta Elpizon, 
Bielands Euthanaſia y. q. m., wo mis aͤußerſt hleudenden 
fränden Wahrheiten der Bibel und der Meligiog widerlegt, 
nd welches Alles von unfrer jungen Lefewelt mit Begierde 
erfchlungen und dadurch zum unvermeidlichen Ahfall von 
hr iſt o hingeriſſen wird, 

Und dieß Alles ignorirt die Geiſtlichkeit yud 
ie Kirhenpoligei, verwirft und verbietet aher 
in Bud, das mir unumſtoͤßlichen Cruͤnden (wie 
ch im Verfolg beweifen werde) darthut, haß alle 
Sophiftereien jener Buͤcher anf Gryndlagen 
Yramiffen) beruhen, dig grundfalfch (ind, und 
war unter dem VBormand, ed möchte Aberglaus 
ven und Gefpenferfurche nerbreiten, hayen ea 
oh mächtig vorheugt. 

Ans allen diefen Vetrachtungen und Vorqusſetzungen ent⸗ 
Rand. num. dad Mefultat in mir: Wenn ich ben gänzlichen 
Ungraud ber Prämiffen der falihen und ſchaͤdlichen Aufklaͤ⸗ 
tungö-Philofophie zeigte — zeigse und ays Mernnnftägrius 
den bewmiefe, daß die ganze Bibellehre von Gott, von ber 
Peifterwelt,, von der Yufterblichleit ber Seelen und von Bea 
lohnungen und Strafen nach, diefem Lebeg, Der reinen vorur⸗ 
theilöfreien Vernunft, dem gefunden Menfchenverfiand und 
len Erfahrungen aus der Geiſterwelt vollkommen gemäß 
ſey, fo müßte daraus ein, für die chriftliche Religion, und 
heſonders für bie große Dienge Deren, Die noch am Scheides 
iege ſtehen und Durch die hersicheude Philoſophie oder Yufı 
Udrung geblendet,. den zechten Weg nicht finden Fünnen, ein 
ſehr mögliches Werk entfliehen, und fa entſtunde dann big 
Theorie der Geiſterkunde, 

Vielleicht haͤtte ich dieſes Alles ig einer Vorrede ſagen 
foflen — das hätte ich wirklich gethan, wenn es mir nur im 
Traum hätte einfallen koͤnnen, dag isgend ein Leſer meines 
Buche während dem Lefeu meine Abſicht verichleg Fhnnte, 
und bad) iſt es häufig geſchehen. 

Ob und inwiefern ich in der Ausführung meinen Zwegck 
rreicht habe, baräber haben ſchon geaße und erleuchtet Tbeo⸗ 
| | . 0 * 


Iogen aus allen hriftlichen Religions Partheien, und bei wer 
tem der größte Theil des chriftlichen Publikums zu weint 
Beruhigung entichieden. 


Nachdem id) die Veranlaſſung und den Zweck meiner pen 
rie der Geifterfunde rein und wahr dargelegt habe, fo gehe 
ich nun zu meinem eigentlichen Zweck, zur Apologie berfls 
ben, über. 

Hier muß id nun bekennen, daß ed mir in der Exde 
wehe thut, gegen einen fo verehrungswärdigen Greis, de 
Herrn Antiftes Merian, den ich fo innig liebe und he 
fhäge, und gegen eine fo verehrungswuͤrdige Geiſtlichkeit, 
unter welcher ich verfchiedene zu meinen Freunden zähle, hier 
bffentlich auftreten und mich gegen ihre Befchuldigungen ver 
theidigen zu muͤſſen. — Wäre ihr Gutachten nicht gedradt 
and oͤffentlich publicirt worden, fo hätte ich gefchwiegen 
und meine Sache Gott befohlen; jet aber, da mid dad 
hochwürdige Basler Minifterium dffentlidy und vor dem ge 
fammten Publikum ſchwerer Irrthuͤmer befchuldigt, fo bi 
ich, leider! fchuldig und verpflichtet, der Wahrheit zu Steuer, 
meine und meines Buchs Ehre zu retten. Ich gehe alle zu 
diefer verdruͤßlichen Sache über. 

Seite 4. | 

„Schon der Zitel des Buchs : Ratur ⸗, vernunft⸗ und bi⸗ 
belmaͤßige Beantwortung der Frage: Was von Ahnnugm, 
Geſichten und Geifters Erfcheinungen geglaubt und nicht ge 
glaubt werden mäffe, koͤnnte Manche, die ohnedem fchon fir 
den Verfaſſer eingenommen find , auf den Gedanken bringen, 
als ob es Tauter unwiderfprechliche Glaubensartikel in fh 
enthielte. Und doch kommt darin eine Menge Lehrfäge vor, 
die weder in der Natur, noch in der Vernunft, noch in der 
Bibel einigen Grund haben.’ 

Antw. Bon lauter Glaubensartikeln ift hier nicht die 
Rede: Glaubensartikel, die bier natur, vernunfb 
und bibelmäßig bemiefen werden follen, "find vorzäglic bie 
Unfterblichkeit der Seelen, ihr Zuftand nach dem Tode, dit 
Lehre von Belohnungen und Strafen, und beiläufig dann md 


die Lehre von der Erlbſung duch Ehriffum. Sind biefe 
Lehren nicht bibelmäßig? — Alles übrige find Feine Glau⸗ 
benslehren, fondern entweder Belege zu den Beweifen, oder 
Erläuterungen gewiffer Phänomene, die bisher unbegreiflich 
waren. Wenn ich das Alles nun aus phyſiſchen Gründen, 
.B. aus dem Magnetismus, vernunftmäßig erkläre und 
dadurch Bibelwahrheiten beftärke, hab ich dann obige Be⸗ 
ſchuldigung verdient? man hätte mir hier Beifpiele angeben 
felen. Doc finden fich deren vieleicht noch im erfolg. 
‚Steuer heißt es: 
; „Der DVerfafler glaubt, fein Werk enthalte Worte zu feis 
au Zeit, da fich hin und wieder häufige merkwürdige E rs 
fheinungen äußern. Hievon ift und nicht Das Geringfte 
betannt. Ehe fein Werk herausgelommen, ift fehwerlich der 
kaufendfte Theil fo viel von Geiftererfcheinungen die Rede 
geweſen, als feither. Und wenn er daffelbe bauptfächlich zu 
dem Ende geichrieben hat, damit man auf die Erfcheinungen 
aus der Geifterwele nicht mehr Gewicht und mehr Werth 
Jege, als ihnen zukommt, fo hätte ed wenigftens in Hinſicht 
auf nuſre Gegend gar fuͤglich ungefchrieben bleiben koͤnnen.“ 
Antw. . Seite 6 der Driginal s Ausgabe der Geifterfunde 
fage ich: ich glaube, daß es — (nämlich mein Bu) — 
Worte zu feiner Zeit enthält, da fich jetzt häufig hin und 
wieder merkwürdige Erfcheinungen Außern, wodurch gute 
Seelen von der wahren Spur des Einzigndthis 
gen abgeleitet und auf Abwege und Irrthuͤmer 
geführt werden. Wie famen doch die guten Herren auf 
ben Gedanten, bier unter dem Wort Erfcheinungen Gei ſter⸗ 
erſcheinungen zu verfiehen —? denn diefe führen ja niche 
vom Einzig Nöthigen ab und auf Abwege und Irrthuͤmer, 
es fey denn, daß man fich vorwigig und auf unerlaubte Art 
mit ihnen abgibt. Die Erfcheinungen, welche ich bier im 
Nuge habe, find. die Veranlaffungeu zu meiner Geifterkunde, 
fo ‚wie ich fie. im Anfang diefer Upologie dargeftellt habe. 
Es find alfo gefährliche Erfcheinungen in der moralifchen 
snd phyſiſchen Welt. Man fagt ja, wenn man einen unges 
wbhalichen Vorfall bemerkt: das iſt mir eine fonderbare Ers 
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ſcheinung. Ich waniche fehr, daß man lin Kanten Wal 
und in der Stadt nichrs von ſolchen Erſcheinnugen wiſſen 
möochte; Wirte don der Franzbfiichen Revolution an bis dis 
her bezengt die Geſchichte DaB Wegentheil. DaB man mad 
«dem Leſen meiner Geiſterkande allenthalben viel von ſolchen 
Matetien ſprach, daB iſt natuielich, fo gehts mit allen Bi 
chern, die anzieheude Sachen enthalten, aber was ſchabets 
Dad Mufenm des Wuhbdervollen, welches ſeit einiger Zei 
herauskonnnt und eine ſehr angenehme Lekräre enthält, erzähkt 
eine ganze Menge Ahnungen, Viſionen und Geiſtererfchei⸗ 
unken, nnd wird allgemein und allenthalben wungehinder 
geleſen. Kalt in allen Gefellſchaften kvmmt Häufig das Ga 
Fpräd auf ſolche Sachen, und Jedermaun, Gelehrte und Uns 
gelehrte, Geiſtliche und Weltliche, Chriſten und Unchriften 
wiiſchen ſich ih den Diſcours, Feder erzähle feine Erfahren 
'gen, und wer nicht an Geſpenſter giaubt, glaudt wenigfiend 
"fo lan; daran, alB das Gefpräch dauert; warum niet 
mat inte eB denn fo Abel, daß ich ‚auch dergleichen Geſchich⸗ 
Ten erzähle? — beſonders da ich noch dazu ihren wahren 
Werth und Unwerth anzeige und bemeife, was davon geglauft 
und nicht geglaubt werden muͤſſe. Daß ich durch mein Buch 
die Gefpenfterfurdht nicht vernrehre, fohdern vermindere, und 
eben fo wenig den Aberglaubeh unterftüße, ſondern ihn bes 
kaͤmpfe, das muß jeder unparthelifche Lefer finden. 
„Ohnedem zweifeln wir, ob Jemand daraus fernen Ehnne, 
wieviel oder wenig Werth und Gewicht er anf Geifteren 
ſcheinungen Tegen muͤſſe; indem darin bald ausdruͤcklich ber 
hauptet wird, daß wir vom Geifterreih und feinen Wirkuns 
gen Feine Notiz nehmen follen; indem außer dem Geiſte Bots 
tes alle andere Geiſter und nichts angehen; bald aber Heißt 
es: Für denjenigen, dern ein Geift erfcheint, fey es unnach⸗ 
laͤßliche Pflicht, ein folches Weſen mit Ernft und Liebe zu 
behandeln und zurecht zu weiſen. Der erfcheinende Geift 
fen umfer Bruder, bei deſſen Schidfalen wir nicht gleichgäls 
-tig bleiben duͤrfen. Ehen fo offenbar iftder Widerfpruch” u. ſ. w. 
: Antw. Widerſpruch? — Wenn ich gu einen Fremd 
faget- Lieber, huͤte dich vor der und der Geſellſchaft, ſie iſt 
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DIS und gefährlidh; begegnet die aber einer aus ihr, ber 
Dich anredet, oder etwas von dir begehrt, fo behandle ihn 
Wriftlic) und liebreich, denn er ift als Menich bein Bruder 
— bab ich mir dann widerfprochen? Nun lefe man in ber 
Originalausgabe meiner Beiftertunde, Geite 139, 375 uud 
. 88, die bieher gehbrige Stellen in Ihrem Iufammenhang, 
fo wird man Bar und deutlich finden, daß ich in Anſehung 
des Geiſterreichs dad Nämliche fager wir follen den Umgang 
. mit dem @eifterreich nit ſuchen, um von feinen Buͤrgern 
etwas zu lernen oder zu erfahren; da follen und die Bibel 
und die von Gott verordneten Erkenntnißmittel biulänglich 
Teyn; und eben fo wenig ſollen wir uns der Hälfe, des Bei⸗ 
Aaudd der Geifter in irgend einer Sache bedienen wollen, 
weil es ganz gegen die Drbnung Gottes und ber Natur und 
wahre Zanberei⸗Sunde if. Wir follen alfo durdyaus Feine 
Notiz von ihnen nehmen, weil wir ganz und gar nicht auf fie 
angewiefen find, aber ſobalb uns Geifter erfcheinen, fo iſt 
umfre erſte Pflicht, zu unterfuchen, od die Sache Taͤuſchuug 
dder Wahrheit ſey? — Denn jede Erfcheinung in der phy⸗ 

fifchen ſinnlichen Natur verdient doch wohl, daß fie der 
mieuſchliche Verftand prüfe und unterfuche, ob fie etwas Bes 
lehrendes für und enthalte? — Tritt num der ſehr feltene 
Fall ein, daß es wirklich Weſen ans der andern Welt find, 

fo behandelt man fie ald bevaueruswärdige Gegenftände, die 
freilich unfre Bruder Find, mit Eruft und Liebe, uber man 

fuche nichts won ihnen zu lernen, oder etwas zu erfahren, " 
oder ſich ihrer Hilfe zu bedienen, denn fie irren Telbit, ſonſt 

erſchienen fie nicht. Iſt da nım ein Widerſpruch zu finden? 

Seruer heißt «6; 

„Eben fo offenbar iſt der Widerſpruch, da ed einmal heißt: 
Der wahre gläubige Chriſt bedärfe Feine Zeuguiffe aus dem 
Geiſterreich; — bei Unbußfertigen helfen alle Geiſtererſchei⸗ 

sungen und deren Ermahnungen nichts; — felten vder gat 

nie werde Jemand durch eine Geiſtererſcheinung belehrt; ges 

wöhnlich bleibe es bei einem paniſchen Schreden. Ein ans 
dermal hingegen werben bie Geiflererfcheinungen Tür apodife 

tiſche, anmiderſprechliche Beweiſe Thx Air akrialiiitetı wer 
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Seele, für Lie Gewißheit der Belohnungen und Strafen nah 
dieſem Leben, fuͤr die Wahrheit der Erlbſang durch Chrifium, 
mit einern Wort, für die wahre, alte, evangeliſche Bibelres 
ligion erllar. Es iſt leicht zu erachten, daB manche Leſer 
dieſes Buchs dur dergleichen Widerſpruͤche irre gemacht 
werden, ſo daß ſie nicht wiſſen, was ſie von ſolchen Erſchei⸗ 
nungen glauben oder nicht glauben muͤſſen.“ 

Antw. Der wahre glaubige Chriſt bedarf des Zeuguifles 
der Juden nicht, daß die bibliſche Gefchichte wahr iſt: dem 
er glaubt fie ohnehin, und der Unbußfertige bekuͤmmert fih 
nicht um fie, aber dennoch bleibt dieß Volk doch ein gewifler, 
‚unverwerflicher Zeuge der Wahrheit der heiligen Gefchichte 
deö alten und neuen Teſtaments. Gerade fo ift es auch mi 
den Erfcheinungen aus dem Geifterreih; der wahre Ehrik 
bedarf diefer Zeugniffe nicht, und den Unbußfertigen helfen 
fie nicht, wie Chriftus dem Abraham im Gleichniß vom reis 
hen Dann fagen läßt: fie haben Mofen und die Prophe⸗ 
ten u. ſ. w. Uber bei dem Allem ift doch ein Menſch, der 
nach feinem Tod wieder erfcheint, lebt und wirft, ein ges 
wiffer unverwerflider Zeuge von der Unfterblichkeit der Sees 
len — und nad) den häufigen Aeußerungen diefer unglädlis 
chen Wefen bezeugen fie die unnennbaren Qualen der abges 
ſchiedenen Sünder und die unbefchreibliche Seligkeit der Froms 
men, und eben fo auch die Wahrheit der Erlöfung durch 
Chriftum. Daß diefer Zeugniffe der Glaubige nicht bedarf, 
und daß der Unbußfertige ohne fie bußfertig und fromm wers 
den fann und foll, das hat feine vollfommene Nichtigkeit, 
und eben fo gewiß ift ed, daß ein wiederlommender Geil 
irrt und die Ordnung Gottes, und die Gefeße der Natur, in 
der er nun lebt, Übertritt; daß er aber bei dem allem doch 
beweist, was ich foeben gefagt habe, das kann doch Fein 
Menſch läugnen. Uber wozu denn folche Erfcheinungen? — 
ich antworte: wozu fo viele Erfcheinungen in der Natur, des 
ren Zweck wir nicht einfehen? — ich möchte aber auch fers 
ner fragen: Wie kommts, daß die Aufgellärten und Neolo⸗ 
gen aljofore Uberglaube! Schwärmerei! rufen, fobald nur 
von einer ſolchen Geiftererfcheinung die Rede it? — Die 


Auntwort iſt leicht: weil fie ihre Zeugniſſe fürchten. 
| Mo iR num in allen diefen meinen Meußerungen nur der ges 
ringſte Widerfpruch zu finden? Run fährt dad Gutachten 
folgender Beftalt fort: 

Doch diefe Widerfprüche hätten fe viel nicht zu bedeuten; 
aber neben diefen kommen im Buche Irrthuͤmer vor, die dem 
. Staat: und der Kirche nicht ganz gleichgültig feyn kdunen, 


ww. md bie die Wahrheit deſſen beftätigen, was barinnen anges 


. merke wird: Auch die frömmften heiligften Seelen Fünnen 

. ip immer die Kemuniffe, die fie aus der Geifterwelt. ers 
Jalten, die alfo wahr find, von denen unterfcheiden, die fich 

: Ihre lebhafte Phantafie felbft ſchafft. Daher kommen dann 

- Se Irrthuͤmer und Fehlſchluͤſſe, die fich zumellen in ihren 

Reden und Schriften einfchleichen.‘‘ 

Antw. Ich fol alfo zu den froͤmmſten heiligſten Seelen 


'#. gehbren, ‚die nicht immer die Kenntniffe aus der Geiſterwelt 





son denen, die ſich ihre lebhafte Phantaſie ſelbſt ſchafft, uns 
terſcheiden konnen. Ich verfichere aber heilig, daB dad niche 
ber. Fall ifl: denn mein Ahnungs⸗Vermoͤgen ift ganz und 
sar nicht entwickelt, ich habe nie in meinem Leben auch nur 
die geringfie Kenntniß aus der Geifterwelt unmittelbar ers 
halten, und gehbre alfo ganz und gar nicht in die Klaffe ‚der 
Menfchen, von denen ich in der angeführten Stelle der Geis 
ſterkunde rede. Man lefe die beiden SS. 143 und 144, fo 
Wird ein Jeder, der mich nur von Ferne kennt, gleich davon 
Überzengt werben. Doch wir wollen nun auch die Irrthuͤmer 
beleuchten, die dem Staat und der Kirche: nicht ganz gleich⸗ 
gültig ſeyn kodunen; es heißt ferner: 

„Unter diefe Irrthuͤmer zählen wir vornehmlich die Her⸗ 
- Anterfeßung ber Vernunft, diefer fo edeln und unfchägbaren 
Babe Gottes, die uns über die Chiere erhebt. : Diefe wird 
befchuldigt: fie führe vom Glauben an Gott und an Unfterbs 
lichfeit geradesweges ab, und hingegen zum Deismus, dann 
zum Fatalismus, dann zum Naturaliömus, und nun zum 
Atheismus. Sa, fie mifle endlich dahin kommen. . Wir 
glauben Hingegen, die Vernunft fey, wenn wir fie recht ges. 
brauchen, eine und von Gott gefchenkte FZührerin, die, wenn 
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wir ihr folgen, und aus den verworrenen, dunkeln Labyrie 
then des Mberglaubens ſowohl, ald des Unglaubens herands 
leise.“ Ä 

Antw. Hier hält mich nur meine innige Ehrerbletun 
gegen das hochwürdige Bafeler Minifterium ab, dad laut 
vor aller Melt zu fagen, was ich mit Recht fagen kͤnutt — 
— man lefe doch die Stelle in ber Beifterfunde, da Hei 
es: Die fi ſelbſt überlaffene, nicht durd die 
wahre geoffenbarte Religion gefährse und em 
Teuchtete Vernunft muß endlich dahin kommen, daß ft 
nad) und nach bei fernerem Forſchen von einer Stufe zu 
andern bis zum Naturaliömud, und ſogar zum Atheismus 
berfällt. — Liest man dieſe Characteriſtik des Vernunft, DR 
id) im Auge babe, in ihrer Verbindung, fo wäre e& mir leid 
für das ehrwärdige Miniſterinm, wenn es ein einziges Mit 
glied hätte, welches nicht Ja und Amen dazu fagte; deuk 
wodurch find denn alle bie Taufende der Deiften, Fataliften, 
Maturaliften und Atheiſten unferer Zeil anders entiländen, 
als durch die fich felbft Überlaffene, nicht durch die wahre ges 
offenbarte Religion geführte und erleuchtete Vernunft? 
Wer alle meine Schriften mit aufrichtigem und unpartheii⸗ 
ſchem Gemuͤth prüft, der wird finden, daß allenthalben mein 
Betreben dahin geht, die Vernunft mit den geeffenbarten 
Wahrheiten in Uebereinflimmung zu bringen. Man leſe doch 
aur im Heinweh die egyptiſchen Einweihungen und den Uns 
terricht auf dem Berge Sinai, fo kann man an dem, was 
ich bier fage, nicht mehr zweifeln. 

Eo wie die Bemerkung im Gutachten nur unter dem blos 
Ben Wort Vernunft ſteht, muß mich jeder vernünftiger, recht⸗ 
ſchaffener Maun, wenn er meine Geifterfunde wicht gelefen 
Hat, und deren find doc) Viele, für einen Erzſchwaͤrmer und 
Sanatiker, und alfo- fr einen dem Staat und: der Kirche 
wirklich gefuͤhrlichen Mann halten; liedt er aber nun die Geis 
ſterkunde und in biefer Die angefochtene Stelle fetbft, fo kan 
er nicht anderd, er muß fagen: ber Mann hat Red. — 
Das wäre alfo der erſte Frrihum, deſſen man mich beſchal⸗ 
digt; nun die folgenden: Ä _ 


. 
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„Eben ſo verächtlich wird Auch von dem menſchlichen Ler 
Gen geredet, da es 3.8. heißt: Der unfterbliche Geiſt fey in 
diefem Erdenleben in den thierifchen Körper gleichſam vet⸗ 
Yannt und vermittelft der Nerven an ihm gefeffelt; — und weis 
ter: wo der Leib der irbifche Kerfer, und das Leben unfere its 
diſche Sefangenfchaft genannt wird. Wenn Lente, die vom 
Natur einen Hang zur Schwermuth haben, fich ein ſolches 
melancholiſches Bild von ihrem Leben machen, To ift es kein 
Wunder, daß fie deffelben nie recht froh werden.‘ 

In der Theorie der Geifterfunde ſteht nichts davon, daß 
der Leib ein irdiſcher Kerker ſey, indeffen ſteht es doch an» 
derswo in diefem Buch. — Wenn wir bie menſchliche Seele 
wit allen ihren Trieben, mit ihrer-Sehnfucht nach unendlis 
chem Genuß des Wahren, Schönen uud Buten, mit ihrem 
ewigen Streben nach immer wachfender Kenntniß des Vers 
gangenen, Gegenwärtigen, Zukuͤnftigen und der ganzen Schds 
‚pfung in Raum und Zeit betrachten; wenn wir und ihren 
Wuunſch vorftellen, wie kin Lichefirahl durch das ganze AR 
fliegen, und die Wunder der Natur allenthatben ausſpaͤhen 
zu koͤnnen, und wir finden fie dann in einen trägen, thier« 
äbnlichen Körper eingefperrt, der ähr in allen diefen Wüns 
Sehen im Wege ſteht und fie in der That und Mahrheit ger 
"fangen hält, und das nicht allein: ber fie durch unzählbare 
Gefahren, Schmergen aller Art und durch fo mächtige Meise 
zur Sünde lockt und anf mandherlei Weife quält, muß man 
dann nicht geftehen, daß die Seele in diefem Erbenleben in 
ben thierifchen Körper gleichſam verbannt, daß der Xeib ihr 
Niidiſcher Kerker und das Leben ihre irdiſche Gefangenſchaft 
ſey? — Dieß ſoll nun verurſachen, daß Leute, die von Na⸗ 
Kur einen Hang zur Schwermuth haben, ſich ein ſolches mer 
Auncholiſches Bild von ihrem Leben machen, daß fie deſſelben 
nie recht froh werben. — Ya! bei Leuten, die von Geburt 
on Helden find, und von der alles befeligenden Religion nichts 
wiſſen, ober durch die falfche Aufklaͤrung belehtt, alles ihres 
Troſtes beraubt ſind, da mag das wohl der Gall fen, aber 
Bei Ehriften, die die Hoffnung ber ewigen Seligkeit wir AU 
feben, if die Wibfeligleit des Exbenlebens, Sypora.un To 


trieb zur Buße, Belehrung und Heiligung, woburd) dam 
erft die Seele geſchickt gemacht wird, bereinft in Verbindung 
mit ihrem verflärten Körper allen ihren Wuͤnſchen und Tries 
Ben auf eine Gott gefällige Art Genuͤge zu leiften. Meine 
Geiſterkunde und alle meine religidfen Schriften zeigen ja 
häufig, wie der Menfch, oder feine Seele, auf dem Wege der 
chriſtlichen Meligion ded Lebens recht froh werben Tonne. 
Mer feines Lebens ohne Religion froh werden will. — bem 
wünfche ih, daß er durch Lefen meines Buchs recht melaus 
cholifch werden möge, und zwar in fo hohem Grad, daß er 
au der rechten Quelle Troſt fuchen und finden möge. 

Ich babe nun vernänftig nnd naturgemäß bewiefen, daß 
Der angefochtene Sat kein Irrthum fey. ragen wir abe 
bie Bibel, fo finden wir von Anfang bis zu Ende lauter Klas 
gen über die Müpfeligkeiten des Erdenlebeus, über den Kampf 
mit Fleifch und Blut, und Paulus fagt ausdruͤcklich Rom, 7: 
Ich elender Menfch, wer wird mich eridfen vom Leibe dieſes 
Todes? — er klagt vorher über ein Geſetz in feinen Gliebern, 
namlich Über die angebornen finnlichen Lüfte und Reize, die 
ihren Grund in dem Körper haben, und die ihn nach V. 23 
im Gefeg der Sinden, das in feinen Gliedern eriftirt, ge 
fangen halten. — Aber wie trbfter er fich in feiner Gefan 
genfhaft? — Er fragt: Wer wird mid) daraus erldfen? — 
‚und antwortet fich felbft: Gott fey Dank! es gefchiehr durch 
Chriſtum. Jetzt frage ich das ganze dhriftliche Publikum: 
bab ich da einen Irrthum gefagt, der dem Staat und bei 
Kirche nicht gleichgiltig feyn faun? Nun ferner: 

„Sonderbar und bedenflidy ift der Lehrfaß, daß Alles, was 
in der Sinuenwelt gefchieht, im Geifterreich vorbereitet, und 
Die ganze Menfchheit durch gute Engel und Geifter regiert 
werde; ein Lehrfag, der leicht zur Anrufung der Engel und 
der abgeftorbenen Heiligen führen könnte, und der mit der 
Stelle, Jeſ. 63, V. 16. Abraham weiß von uns nichts, 
und Iſrael kennet und nicht, durchaus nicht beftehen Tann.” 

Antw. Sonderbar und beveuflicy foll diefer Sat feyn, 
und doc, ift der Engel Gefchäfte vom Cherub im Paradied 
an, bie zu dem Engel, der dem Apoftel Johannes die Offen 
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barung Jeſu Chriſti mittheilte, immer wirffam; man wird 
das Alles Doch nicht für morgenländifche Sprachbilder erfläs 
ren :wollen? — Die zwei erften Kapitel des Brief an bie 
Hebräer laflen in Anfehung der Engel keinen Zweifel mehr 
übrig; ober ift etwa das Wort vorbereiten anftbßig? mir 
deucht doch nicht, daß das möglich iſt: denn Alles muß ja 
exft ‚vorbereitet werben, che es ausgeführt werben kaun. 
Dean lefe nur die Offenbarung Sohannis, da Fan man fehen, 
wie thätig die Engel in der Vorbereitung zu großen Ges 
fchäften find. | 

Nun iſt nur noch die Frage übrig, ob auch die Geifter, 
oder die Seelen verftorbener Menfchen dabei wirffam find ? 
Die Evangeliften Matthäus, Markus und Lulas erzählen die 
Verklärung Chriſti auf dem Berge Tabor, und merken dabei 
an, daß Mofe und Elia dabei zugegen gewefen feyen und 
von dem Ausgang feiner Geſchichte in Jeruſalem geredet 
hätten. Man kann doch nicht annehmen, daß das ein bloßer 
Freundesbeſuch war, mo Einer dem Anderu eine Neuigkeit 
‚erzählt; mir find Gefchichten bekannt, deren Wahrheit ich 
mit der böchften Gewißheit betheuern kann, daß wieder ers 
fhienene Menſchen nach ihrem Zod bezeugen, daß die Seelen 
der :Heiligen in jener Welt auf allerhand Weiſe fehr zum 
Beften ihres irdifchen Vaterlandes geſchaͤftigt ſind. Die ans 
geführte. Stelle aus Jeſaia 63, V. 16: Abraham weiß 
vou uns nichts, und Iſrael kennet uns nicht, — beweist in 
diefer Beziehung ganz und gar nichtö, denn geſetzt, auch 
biefe Ueberfegung ſey fo richtig, fo fage ich ja felbft in 
meiner Theorie der Geifterfunde, daß die abgefchiedenen Sees 
Ien die Sinnenwelt ganz und gar nicht empfinden, fondera 
fih blos in.der Geiſterwelt bewußt find, aber daß fie fich 
ihrer lieben Zurücgelaffenen erinnern, an ihren Schidfalen, 
die fie von Neuankommenden erfahren, theilnehmen, und wo 
fie koͤnnen, wirkſam zu ihrem Gluͤck find; das iſt gewiß, 
dieß bezeugt Jeſus Ehriftus, der Mund der Wahrheit, felbft, 
wenn .er deu reihen Mann in feiner Qual den - Abraham 
bitten läßt, er möchte doch dem Lazarus: zu feinen noch lebens 
den Brüdern ſchicken und fie warnen laſſen, damit fie nicht 
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auch dahin Fommen möchten, wo er ſey, nämlich in den tu 
ort des Hades, f. Luc. 16. V. 23 im Griechiſchen — beny 
bei den Gottloſen fängt die Qual ſchon im Hades an, fewir 
bei den Srommen der Vorgeſchmack der Seligkeit. — Ubra 
ham aber gibt ihm die bekannte Antwort: fie haben Moeſen 
und bie Propheten u. ſ. w., und vorher fagte er: Sohn, du 
haft dein Gutes in deinem Leben erppfangen, Lazarus aber 
Boͤſes. Laͤßt ſich nun noch mit einigem Schein behaupten, 
daß Abraham und Frael, nämlich Jakob, von ihren Race 
fommen nichts gewußt und fie nicht gekannt haben? — 
Dem zu Bolge widerfpräche alfo diefe Aeußerung Ehriki dem 
Jeſaias in oben angeführter Stege? — Keineswegs! — wir 
wollen fie genau prüfen: Der Prophet klagt betend voy feir 
nem Gott über die Entziehung feiner Gnade und Barmher⸗ 
gigleit, und appellirt au feine Baterliche, dern er ſagt im 
16ten Vers: Du (Jehova) bift ja unfer Vater, Ben (Bater) 
Abraham wird von und nichts wiflen woller, und Ffrael 
nus nicht anerkennen (dad if! "beide werden uns. hie wir 
fo ſchwer gefündige haben, nicht mehr für ihre Kinder erken 
nen), darum bift Du, o Jethova, nım unfer Vater und 
unfer Erldfer, dieß ift ja von Alter s ber dein Name, 
. Kurz! daß fich unfre Lieben nach ihrem Tode gar nick 
Unferer erinnern nud gar nicht mehr an und denken und an 
unfern Schickſalen nicht mehr thätigen Autheil nehmen fol 
ten, iſt eine Fdee, die den Hoffnungen und Erwartungen des 
Epriften und dem Geift der Bibel geradezu widerfpricht. 
Aber was fagt denn num daa vernünftige Publikum zu der 
Conſequenz, die die Herren Verfaſſer daraus herleiten? — 
Diefe Idee foß leicht zur Yurufung der Eugel und der ver 
ftorbenen Heiligen führen. — Hierauf antworte ich, id) bes 
baupte nichts mehr, als was in der heiligen Schrift fickt, 
und warne felbft in meiner Geifterfunde mehr, als einmal 
fehr ernfllid vor dem Umgang mit den Schutzengeln und 
Geiftern. Will man aber den Yecent auf das Wort Regie 
sen legen, nämlich daß Engel und Geifter die Melt, oder 
die Menjchheit vegierten, ſo bedeutet dad weiter nichts, ald 
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daß fle Sort zu Werkzengen in feiner Regierung ‚brauche, 
und dieß habe ich foeben erwieſen. Kerner heißt es: 

„Eben fo fendesbar iſt der Einfall, das längft allgemein 
angenommene Weltſyſtem des Kopernikus umzuftoßen, das 
mit die ganze Geiſterwelt nicht noͤthig habe, jährlich. mit der 
Erde die Reiſe um die Sonne zu machen.” 

Antw. Liehes Publikum! lied bier die weine Wahrheit 
und meine Geiſterkunde felbft. Ich fage nämlich $. 46: Die 
menfchlichen Siunen empfinden nur die Oberfläche der Dinge 
in Raum und Zeit, dad ifk: in der Ausdehnung und Aufs 
eisanderfolge; in ihr inneres Weſen dringt kein erfchaffener 
Geiſt, nur allein der Schbpfer, der fie gemacht hat, Mir 
Pad eingefchräufte Wefen, daher find auch allg unfere Vor⸗ 
Rellungen eingefchräntt: Wir können uns keine zwei Dinge, 
gefchweige mehrere zugleich vorftellen, daher mußten wir fe 
sganifirt ſeyn, daß und alle Dinge aufereinander, nämlich 
im Raum und nacheinander , das ift in der Zeit erſcheinen. 
Der Raum und bie Zeit entfliehen alfo bios in unferen Seele; 
außer und im Weſen der Natur ſelbſt if Feines von Beiden. 
Da num alle Bewegungen in ber ganzen Schöpfung. in Raum 
und Zeig gefcheben, ohne beide Feine Bewegung möglich if, 
ſo ſind auch alle Bewegungen in-der ganzen Schöpfung bins 
Boyftellungsformen in unferer Seelen, die aber in ber Natur 
ſelbſt nicht ſtatt finden. Folglich find auch alle Weltfoftemg, 
auch ſelbſt das Kopernilauifche, bios Vorftelungsformen, 
In fich. felbft aber ift die Schhpfung anders. Mau leise, 
doch Das erfie Hauptſtuͤk meines Buchs, Prüfung der Grund⸗ 
haͤtze u. ſ. w., ruhig, aufmerkſam uud ohne Vorurtheile, fa 
wird man diefen Paragraphen wahr und wichtig. inden.. 

Mein ganzer Zwed gebt dahin, unwiderſprechlich zu be= 
weifens de unfre Begriffe, bie wir aus der Ginsenwelt 
ahfirahisen und auf Gott und bie Geiſterwelt anwenden, um 
beide daraus kennen zu leruan, durchaus unrichtig find; ich . 
will aus ber Vernunft bemeifen, was Paulus fagt: der ſe⸗ 
lifche Menſch (erüporuog Yuyzıxos;) (die.blofe Veruuuft) bes 
greift nicht die Dinge, hie des Geiſtes Gottes find, fie find 
ihm eine Thorheit, er kann fie nicht begreiten. Aa auıkk 
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haͤlt er fie für Thorheit, das erfahre ich Häufig in Jonrnalen 
und Zeitungen. Die Befchaffenheit bes göttlichen Wefens 
und des Reichs der Geifter kann nicht aus den Eigenfhaf: 
ten der Körperwelt erfaunt werden. Wenn alfo aud) dad 
Kopernicanifche Syſtem zum Grund gelegt wird, um Folge: 
rungen für dad Geifterreich daraus zu ziehen, fo irrt man 
ſehr. Zur uns in der Sinnenwelt ift es das Eins 
zige Wahre, aber an fidy, fo wie ſich Gott die Welt nad) 
der Wahrheit vorftellt, gilt e8 nichts. Es beißt ferner: 
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„Mit allem Recht wird angemerkt: Es ſey ein goͤttliches 


Geſetz, daß wir Menſchen in dieſem Leben im Geiſtigen und 
Himmliſchen nur durch die heilige Schrift geleitet werben, 
von der Zukunft aber nichts weiter wiffen dürfen und follen, 
als was uns Gott aus freier Gnade ohne unfer Zuthun ofs 
fenbaret.“ 

Diefe meine Aeußerung erkennen die Herren Verfaſſer für 


wahr, und wollen nun beweifen, daß ich diefe Regel niht 


befolgt Hätte; fie fahren fort und fagen: 

„Wir können aber nicht begreifen, ob der Verfaſſer alles 
das in der heiligen Schrift gefunden babe, oder ob es ihm 
von Gott aus freier Gnade, ohne fein Zuthun, geoffenbaret 
worden fey, was er fo umftändlich und auverfichtlich lehret.“ 

Diefe Aeußerung ift, wahrlich! eines ehrwürdigen Minis 
flerii nicht. wuͤrdig. Nun folgen dann meine Lehren, von des 
nen man nicht begreifen kann, ob ich fie durch die Bibel, 
oder durch Offenbarung erhalten habe, folgendergeftalt: 

„Daß die Hölle im innern Raum der Erde, der Habe 
aber in unferer Atmofphäre fey und in den Erdkörper: hinab 
gehe, bis da, wo die Hölle anfängt; dann fteige er auch 
hinauf, bis da, wo im reinen Aether der Aufenthalt der Se: 
ligen beginne. Der Hades fey der Ort, in welchem die Ser 
Ien, die noch zu Feinem von beiden Zielen reif find, zu dem, 
wozu fie ſich in diefem Leben am mehreften befähiger haben, 
vollends zubereitet werden. Der Hades habe an und für ſich 
felbft nichts Peinigendes, aber auch nicht das geringfte, dab 
dem abgefchiedenen Geift Vergnügen und Genuß gewähren 
koͤnnte, außer dem, was er mitbringt. Dieß wirb als bie 
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bekändige Lehre der allgemeinen Kirche vorgeſtellt. Mur 
fit der Reformation werde in der proteftantifchen Kirche 
(welche doc) ‚hoffentlich auch einen Theil der allgemeinen 
Hriftlichen Kirche. ausmacht) durchaus: Fein Mittels oder 
Beinigungsort- geglaubt, fondern alle abgefchiedene Eeelen 
ſeyen fogleich an den Ort ihrer Beftimmung, in den Himmel, 
‚oder in die Hblle übergegangen. Den abgefchievenen Seelen 
((agt der Verfaffer in einem auf fo ernſthafte Gegenftände 
wenig paflenden Ton) habe man durch das Gefeß, daß die 
Srommen gleich nach dem Tod in den Himmel, umd die 
Gottloſen in die Hölle müßten, zum Ruͤckgang auf die Erbe 
das Thor verfchloffen. Allerdings haben die Reformatoren, 
die, wie ihnen der Verfafler das Zeugniß gibt, die heilige 
Schrift für die einzige Richterin des Glaubens und Lebens 
erlannten, den ganz deutlich darinnen geoffenbarten Grundfaß 
angenommen, daß die Belohnungen der Frommen und Die 
Strafen der Gottlofen ſogleich nach der Trennung ihrer See: 
len von ihren Leibern angehen. So lehren wir in unferer 
seformirten Kirche, dem gemäß, was une Jeſus in feiner 
Gleichniß⸗Rede vom reichen Manne, was Er in feiner Vers 
heißung au den bußfertigen Schädyer, was feine Apoſtel hin 
‚und wieder in ihren Briefen gelehrt; was eine Stimme vom 
Himmel bezeugte, felig find die Todten, die in dem Herrn 
fterben y vor nun an. Mir koͤnnen nicht einfehen, wie das 
Borgeben, daß Seelen Jahrhunderte lang im Hades zubrins 
‚gen koͤnnen, ohne weiter gefördert zu werden; daß z. B. Die 
‚fogenannte weiße Frau bereits vierthalbhundert Fahre. auf 
Der Erde habe herumpilgern Fünnen, ohne weber felig, noch 
verdammt zu feyn, wie, fagen wir, dieß Vorgeben mit den 
Aus ſpruͤchen der heiligen Schrift beftehen koͤnne, die uns fo 
Deutlich fagt: Es fey den Menfchen gefeßt, einmal zu ſter⸗ 
beu, und darnach das Gericht, Hebr. 9, V. 27. Es ift 
Jeicht zu erachten, wie fehr chriftlich gefinnte Perfonen von 
lebhafter Einbildungsfraft in ihrer Bereitwilligkeit zum Sters 
"ben geftdrt, und in ihren legten Stunden ‚geängflige werden 
smüflen, weun ihnen der Gedanke an ihren vieleicht Jahr⸗ 
hunderte hindurch waͤhrenden Aufenthalt im voten at \rer 

"Stining’s fämmtt, Ewriften. VI. Band. 41 
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ren Hader, wo alle Eeelennahrung mangelt, vor Hug 
ſchwebt; oder wenn fie die abergläubifche Furcht anwandelı, 
daß fie nach ihrem Abſchied aus diefer Welt in finftern Bit: 
ternacht⸗Stunden traurig bei ihren Gräbern, oder in im 
‚ehemaligen Wohnungen umberfcpleichen, ihre KHinterlaffenm 
durch ihre Erfoheinung in Furcht und Schrecken fegen, oder 
wohl gar durch Beichmbrer (denn auch das Geljlercitim 
wird als moͤglich angegeben) aus dem Grabe hervorgezauder 
werden Tonnen, oder fonft wohl Jahrhunderte lang auf der 
Erde herumpilgern müßten. Und wie viel ungegründete Us 
ruhe und Augſt kaun leihtgläubigen Hinterlaffenen ſolche \ 
Yerfonen, deren Gebeine nicht gehdrig beerdigt, oder nicht 
auf den Kirchhof gebradyt wordeu, verurfacht werben, darch 
die alberne Sage, daß ihre Beifter lange Zeit, ja, wohl er 
nige Jahrhunderte lang, nicht zur Ruhe kommen konmn, 
wovon dem Verfaffer mehrere ganz zuverläßige Beiſpiele be: 
kannt ſeyn follen !" 

Antw. Der erfie Vorwurf, den man mir macht, und im 
ich nicht aus der Bibel beweifen fünne, den mir alfo Gott 
müßte offenbaret haben, woran aber gezweifelt wird, ift fol 
gender, nämlich, daß ich behaupte: Die Erde fey inwendig 
Hohl, in ihrem Mittelpunct befinde ſich die Holle, von diefer 
finge ver Hades an, fteige dann durch den Dunſtkreis hinauf, 
bis er an den Ort der Geligkeit im reinen Aether grenze, 
Das es bier keiner Bibel und keiner göttlichen Offenba⸗ 
zung beduͤrfe, um apodiktiſch oder gar mathematifch zu br 
weifen, daB die Erde inwendig hohl fey, oder eine fehr weite 
Höhle enthalte, das wird fi nun zeigen: Die Erde war bei 
der Schdpfung zuerft ein Thoha vapohu, ein wüfter leeret 
Schlamm, Waſſerklumpen, der über und über mit Waſſer ber 
deckt war, 18. Mof. 1, ®. 2, in diefem Zuftand ſchwurz 
Fe ſich noch nicht um ihre Are, folglich fenften ſich ale | 
en Theile gegen den Mittelpunkt. Die ſchwerſten Sub⸗ 
v Steins und Erdarten befanden ſich dafelbft, die 
en, 3. B. das Waſſer, oben auf, im Umkreis. Seht | 
aber die Erde au, fi) wie ein Rad um ihre Axe zu ds 
‚sun weiß Jeder, dem des großen Iſaak Newtons The | 
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rie bed Weltſyſtems bekannt ift, und was man auch in jedem 
Eollegio Phyſico hört und fieht, daß eine jede Mafle, die aus 
feften und flüffigen, leichten und ſchweren Materien befteht, 
wie das bei unfern Erdförpern der Kal iſt, fobald fie in eine 
Rotation geräch und ſchnell umläuft, eine totale Veraͤnde⸗ 
rung erleiden mäffe; denn durch den Umfchwung bekommen 
alle Materien eine Gentrifugaltraft, die fidy wie die Schwere 
ver fich bewegenden Maffen verhält, aber in der Entfernung 
vom Mittelpunkt immer abnimmt, bis fie mie der Centripe⸗ 
talkraft, oder der Schwerkraft in gleichem Verhältniß ſteht. 
Deßwegen mußten fich die fehiverften Theile der Erde, wie 
bie Selfen, Berge und Erdarten am weiteften vom Mittels 
punkt entfernen und die Außerfie Erdrinde und den Meereds 
grund bilden; unter diefer Erdrinde befinder fich Waſſer, viels 
leicht auch fefted Land, hin und wieder Inſeln, dann dicke 
stmosphärifche Luft, noch naher bei dem Mittelpunkt ‘ein 
duͤnnerer Dunftkreis, und im Mittelpunkt der Erde vermuth⸗ 
lid eine dunkle Feuerkugel. Dieß ift fo phyſiſch richtig, daß 
tin Sachlundiger daran zweifeln fann: Denn der Umſchwung 
ber Erde ift fo geſchwind, daß er unter dem Aequator in ei: 
ner Stunde 223 deutfhe Meilen beträgt, und bei ans, weil 
wir um 40 bis 41 Grad näher bei dem Nordpol find, unges 
faͤhr 150 folcher Meilen, das ift: in einer Stunde bin ich 
von dem Ort, in dem ich mich jetzt befinde, mit allen mich 
umgebenden Gegenftänden anf der Oberfläche der Erde, um 
150 deutfche Meilen gegen Oſten ‚fortgeräcdt. Nimmt man 
aber den Kortflug der Erde um die Sonne noch dazu, fo bes 
trägts vielleicht mehrere taufend Meilen; der Aftronome wird 
mic) ganz verftehn und bezeugen, daß ich naturgemäß bie 
Mahrheit ſage. Bei diefem fchnellen Umfchwung konnten 
Beine fchwere Materien in der Nähe des Mittelpunkts der 
Erde bleiben, fondern fie mußten ſich alle nach dem erhält: 
niß ihrer Schwere vom Mittelpunkt entfernen, und bie, 
welche beinahe Feine Schwere enthält, nämlich die Feuer: 
und Lichtömaterie, formirt ſich kugelfoͤrmig in der Mitte, 
Diefes gewiß zu willen, bedarfs keiner goͤttlichen Offenbas 
rang, fondern nur phyſiſche und kosmologiſche Kenntnifle, 
- ar * 
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Daß fich aber nun in diefer Inneren Erdhoͤhle die Holle, 
und dann der Hades befinde, welcher durch die Erdrinde und - 
durch den Dunftlreis,, bis an den Himmel, im hohen reinen 
Aether, an den Drt der Seligen, fich erſtreckt, das kann ih 
freilich nicht aus der Phyſik und Kosmologie beweiſen, wir 
wollen aber ſehen, was die Bibel davon fagt : 

Spr. Sal. 5. V. 5. heißt es: Ihre Füße (nämlich einer 
liederlichen Weiböperfon) laufen zum Tod hinunter, ihre 
Gänge erlangen das Scheol; die 70 Dollmetfcher überfeten 
bier das hebräifche Wort Scheol durch das griechifche Hades. 
Beide bedeuten den dunkeln, fchweigenden Todtenbehälter, 
und nicht immer, vielmehr nur felten, die Hölle. Luther 
überfet beide Wörter faft immer durch Hoͤlle, zumeilen auh 
durch Grab, weldyes aber unrichtig ift und Mißverfiand ers 
Jeugt. In der angeführten Stelle beveuter es aber den Qualort 
des Hades, den wir die Hölle nennen. Das Wort hinunter 
beweist, daß diefer traurige Ort tief in der Erde fey. Feruner: 

sel. 5. V. 14. Daher (weil die Iſraeliten es gar zu arg 
mit ihren Sünden gemadt hatten) hat dad Scheol (die 79 
Dollmerfcher Haben wieder Hades) fein inneres weit aufges 
fperrt, und den Rachen aufgethan ohne alle Maaße, daß 
hinunter fahren, beide ihre Herrlichen und Pöhel, beide 
ihre Reichen und Fröhlichen. 

Daß hier wieder der Qualort des Hades, oder die Hölle 
verfianden werde, und daß diefer tief in ber Erde ſey, daran 
ift kein Zweifel, Berner: 

Jeſ. 14.2. 9 bis 19. finden wir eine Stelle, die unter 
die furchtbarserhabenften der ganzen Bibel gehoͤrt, ich will fie 
fehr genau überfegt hier einruͤcken. 

V. 9. „Das Scheol in der Tiefe ward deinetwegen auf⸗ 
geregt, dir entgegen zu gehen, als du kameſt. Deinethalben 
wurden die Rieſen aufgeweckt, alle Boͤcke der Erde, und ge⸗ 
macht, daß alle Könige der Heiden von ihren Stühlen aufs 
ſtunden.“ 

Hier iſt die Rede von dem großen und grauſamen Eroberer, 
dem König zu Babel, und von feinen Empfang im Scheol 

* oder Hades. Daß hier wieder der Ort der Verdammten im 
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Hades verkanden werde, und daß dieſer Ort drumten in der 
Tiefe der Erde fey, ift außer Zweifel. - 
V. 10, „Daß fie alle zufammen (die Niefen, die Boͤcke, 


und die Konige der Heiden) anfingen, und zu bir fagten: 
| Auch du bift ohmmächtig worbeu, fo wie wir, du bift uns 


gleich worden.“ 

V. 11. „Deine Hoheit if herunter zum Scheol geftärzt, 
mit dem Klang deiner Laute. Dein Unterbette wird nun 
aus Maden, und dein Dedbette aus Würmern beftehen.“ 

Hier wird vermuthlich auf die Verwefung feines Körpers 
im Grabe gebeutet. 

V. 12. „Wie bift du vom Himmel gefallen, du heller Stern, 
Eohn der Morgenröthe! Zu Boden bift dus gehauen, du, der 
du die Fuͤrſten der Völker ſchwaͤchteſt.“ 

VB. 13, „Gedachteſt du doch in deinem Herzens ich will 


in den Himmel hinauffteigen, ich will meinen Stuhl über 


die Sterne Gottes erhöhen, ja ich will mich ſetzen auf den 
Berg der Zufammenfunft, an der Seiten gegen Mitternacht.‘ 
“ Daß ift: Du hatteſt im Sinn, dir einen Sig an ber Nords 


| feite deö Tempels zu Zerufalem, wo nachher die Veſtung 


Antonia angelegt wurde, welde den Tempel commanbiren 
fonute , zu bereiten, 

V. 14. „Ich will auf die Hohen der dicken Wolken hin⸗ 
auf ſteigen, und mich dem Allerhoͤchſten gleich machen.“ 

V. 15. „Ja freilich! Zum Scheol biſt du hinunter ges 
fahren, zur Seiten der Grube.“ 

Dieſe Worte, zur Seiten der Grube, ſind zwar woͤrtlich 
aus dem Hebraͤiſchen uͤberſetzt; denn "ia — ell 
jarkethei bor heißt ad lätera foveae. Die 70 Dom. fagen 
eis re Seullie ı7s yis, in das Fundament, in den tiefften 
Drt der Erde, und. dieß ift auch wirklich der eigentliche Sinn 
der Worte: der Kdnig zu Babel foll in den tiefften Ort der 
Erphöhle, des Scheols gebracht werden, das iſt, in ihren 
Mittelpunkt. | 
V. 16. ,,Die dich ſehen, werden dich auſtarren, genau 
betrachten, und ſagen: iſt das der Mann, der die Erde 
zittern und die Koͤnigreiche beben machte?“ 


u; 
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9: 17. „Der ben Erdbeden zur Waſe muadhte,; "mu die 
Staͤdte -niederriß: Die: feine Gefangenen wit * nu 
ließ 7“ 

®. 18. „Alle Könige, ver Heiden ‚mit einasber Tiogen ae 
| Ehren, ein jeglicher in feinem Hauſe, 
2. 19. „Du aber biſt weggeworfen von einem Grab * 

ein abſcheulicher Zweig u. wm.” ° " 
Kanpn nun nach usohl jemanb datan zweifeln; ob die Wie 
das. enthalte... was ‚ich gefagt habe:: die Erbe 3 iumenig 
hohl, und in der Mitte fen Die HbleT - ° -.. 

FH will zum Weberfluß noch einige. Stellen enfätenn 

Hiob 11. V. B. ſagt Bophart ‘Er, nämlich Gott, iſt hohen 
denn ber Himmel, was willſt du thun d Kiefer als (Lu 
Scheol, was kannſt du wien? ur 
2.809.268, 6.: Des Scheol ift aufgedeckt vor Ihm (Gt 
und Pf. 130. V. 8. ſagt David: ‚Fähre ich gen Himmel, fe: 
bit da da, machte ich mir ein Lager {m Scheol, te bi du 


J “uch da. 


Daß aber das Scheol oder der Habes nicht allein den 
Ort der Verdammten enthalte, fondern der Behälter. aller 
geftorbenen Seelen ſey, oder vielmehr geweſen fey, bis Chriftus 
deu Frommen des alten Bundes am Tage nach feiner Kreus 
zigung ihre Erldfung angekündigt und fie im Triumph über 
Tod und Scheol zu feiner Herrlichkeit eingeführt babe, da& 
bemweifen folgende Stellen: 

13. Mof. 37, V. 35. fagt der Erzvater Jalob zu ſeinen 
Kindern , die ihn troͤſten wollten uͤber den Tod ſeines Sohns 
Joſephs: Sch werde mit Leide hinunter fahren ins. Scheol 
zu meinem Sohn. Dom Grab Fan hier die Rede nicht feyn, 
denn er glaubte, Joſeph ſey von wilden Thieren zerriſſen 
worden, von der Hölle eben fo wenig; dazu waren Jakeb 

und Sofeph nicht geeignet, er redet alfo von dem Todtenbe⸗ 
hälter (Hades), wo auch bie Zrommen ihr dereinſtiges Heil 
in Ruhe und Seelenfrieden erwarten follten. 

Hiob 17. V. 13, klagt der große Dulder: Wenn ich gleich 
lange harre, fo ift doch das Scheol (der KN mein Haus, 
And im Finfterniß ift mein Bette gemacht. Dat iſt: mein 
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Geele wird im Hades wohnen, und. mein Leib im fiaflern 
@rabe ruhen. Hiob kam aber nicht in die Hölle, folglich in 
den Drt der Ruhe im Hades. Kerner: 

HYſalm 89. V. 49. Mo ift Jemand, der da lebet, und 
den Tod nicht ſehe? Der feine Seele errette aus der Haud 
des Scheols? 

Das iſt: Jeder Menſch muß ſterben, und keine Seele Tann, 
ſich dem Hades entziehen, dahin muͤſſen alle Frommen und 
alle Gottloſen, aber mit großem Unterſchied, die Erſten zur 
ſfeligen Ruhe, und die Andern zur ewigen Qual. Ferner: 

Pred. Sal. 9. V. 10. „Alles was dir vorhanden kommt 
authun, das thue frifh: Denn im Scheol, wo du hinfahreft, 
üft weder Werl, Kunft, Nachfinnen, noch Weisheit. | 

Das ift: Thue bier was deine Pflicht iſt, ohne Aufichub, 
Denn drunten im Scheol, im Hades, kannſt du nichts mehr 
ausrichten, da fehlts an Allem; und 
Jeeſ. 38. V. 10, Klage der. König Hiskia in feiner Kranfgeit 
Sch ſprach: Nun muß ich zu den Pforten des Scheold fahren. 
Hiskia war ein frommer König, von dem Ort der Verdammten 
ift hier feine Rede. 

Man bemerkte nur immer, daß das hebräifche S cheol und 
das griechiſche Hades einerlei, naͤmlich den Behaͤlter der ab⸗ 
geſchiedenen Seelen bedeuten. 

Dieß ſind nun die Zeugniſſe des alten Teſtaments; nun 
wollen wir auch ſehen, was das Neue davon ſagt: In dieſem 
Theil der Bibel, der griechiſch geſchrieben iſt, kommt das 
hebraͤiſche Wort Scheol nicht mehr vor, ſondern das gleich 
bedeutende Hades; hier iſt aber beſonders merkwuͤrdig, daß 
der Qualort des Hades gewoͤhnlich Gehenna genaunt wird, 
wie ſich das weiter unten finden wird. Das griechiſche Wort 
Geenna oder Gehenna kommt vom hebraͤiſchen Ge Hinnom, 
das Thal Hinnoms her. Dieß Thal ſcheidet, mittagswärts 
von Serufalem, den Berg Zion vom Berge Gihon. Zur Zeit 
der Abgdtterei Siraeld wurden in demfelben, an dem Ort 
Topheth, die Kinder dem Moloch verbrannt. Dieß machte 
dieß Thal zum Ort des Schrecfend und des Abſcheu's, und 
nachher zum Sinnbild des Qualorts im Hades, wamlih Ver 

eigentlichen Hoͤlle. 
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Matth. 16. ®. 18. fagt Chriſtus: Du biſt Petrus, un 


auf diefen Felfen will ich bauen meine Gemeine, und die 
Pforten des Hades follen fie nicht überwältigen.‘‘ 

Das ift: Die Kirche, die Perrus zu Jeruſalem am erſten 
Pfingfttag und in ben folgenden Tagen gründete, ſoll von 
allen denen , die durch die Thore des Hades aus und eingehen 
— und dad find doch wohl böfe Engel und Menfchenfeelen — 
nicht bezwungen werden. Dieß iſt ein umwiderlegbarer Bes 
weis, daß von Seiten des Geifterreich6 gegen die wahren 
Ehriften gelämpft wird, ‚wie auch aus Ephef. 6. Har und 
gewiß if. . 

Luc. 10. ®. 15. fagt der Herr: „Und du Eapernaum, 
die du bis an den Himmel erhaben biſt, du wirft bis in den 
Hades hinunter geftoßen werden.” Dieß ift ein Metapher 
und bedeutet, daß Capernaum eine blühende Stadt war, die 


noch dazu das unausfprechliche Gluͤck hatte, daß fich der Wels 


Erlöfer oft in ihr aufhielt, wegen ihres Betragend aber in den 
Abgrund des Elends geftärzt werden ſollte. Beiläufig ſieht 
man aber wiederum, daß auch Chriſtus, der die Wahrheit 
felbft ift, den Hades in die Erde hinabſetzt. 

Merkwuͤrdig und zu meinem Zweck dienlich ift die Stelle 


Luc. 16. V. 24. Hier fagt Chriſtus vom reichen Mann: | 


Als er nun im Hades und in der Qual war — Doc von 
diefer Parabel werde ich noch in der Folge reden müflen. 

Das Wort Gehenna, der Qualort des Hades, kommt ia 
folgenden Stellen vor: 

Matth. 5, 22. Wer aber fagt: Du Narr! der ift des Feuerd 
der Gehenna ſchuldig. V. 29 und 30. Es ift beffer, daß 
eins deiner Glieder verderbe, als daß dein ganzer Leib in die 
Gehenna geworfen werde. Gap. 23. V. 15. Wehe end) 
Schriftgelehrten und Pharifäer ......... ihr macht Profelpten, 
und hernach aus diefen Söhne der Gehenna. V. 33. Ihr 
Schlangen⸗- und Dtterngezüchte,, wie wollt ihr dem Gericht 
der Gehenna entgehen? u. |. w. Der Apoftel Jakobus nennt 
die böfe Zunge entflammt von der Gehenna. 

Mir ift fehr wahrfcheinlich,, daß unter der fenerigen Ge 
henna der Qualort im Scheol oder Hades, der fich im Mittel 
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punkt der Erde befindet, verflanden werben muß. Doch ich 
eile weiter: 
Daß der Habes in der Erbhbhle anfange, habe ich nun bes 

wiefen, nun foll ich aber auch beweifen, daß er durch die 
Erdrinde, und durch die Atmosphäre hinauf, bis in den reinen 
Aether fieige, nnd an den Ort der Geligen, naͤmlich an dem 
Himmel graͤnze. — Daß der Ort der Seligen in der Höhe, 
im Himmel ift, daB bezeugen viele Stellen, Chriftus ift ja 
auch in einer Wolfe emporgehoben worden und in den Himmel 
gefahren, doch daran zweifelt Niemand; ob aber der Raum 
von ber Schenna im Mittelpunkt der Erde bis zum Himmel 
ber Seligen, das ift vom Hades, ausgefüllt werde, das kann 
ich aus der Bibel nicht beweifen. Aber ich koͤnnte es aus Zeugs 
niffen wieder gelommener Seelen nach ihrem Tod, und aus 
Zengniſſen magnetifirter und anderer Perfonen beweifen, diealle 
darinnen übereinftimmen; allein diefe Zeugniffe nimmt man 
nicht an. Es iſt unangenehm für mich, daß ich nicht beweifen 
- Darf, ‚weil immer dadurch Familien in Verlegenheit gelegt 
werden, die nicht gern feben, daß man folche Sachen bekaunt 
macht, fonft könnte ich gerichtliche Alten über mehrere Er⸗ 
Scheinungen angeben, wo, wahrlich! firenge unterfucht und 
die Erfcheinung wahr befunden worden if. Wenn aber bie 
Hölle und die Verdammten im Mittelpuntt der Erde, und 
der Himmel mit den Seligen droben im Aether find, fo ift es 
ja glaubwärdig, daß der Raum zwifchen beiden Ertremen 
mit Seelen ausgefüllt ift, die je nach dem Grab der Moralität, 
oder Zugend, oder Frömmigkeit, dem einen oder andern Extrem 
haͤher find. Und überhaupt ift das ja Feine Lehre, die Einfluß 
auf das Thun und Laffen der Menſchen haben kann, und alfo 
vollkommen gleichgültig iſt. 

Daß meine Lehre vom Hades, oder einer Reinigung nach 
dem Tod, von den erſten Zeiten an, bis auf die Reformation 
allgemeine Lehre der Chriſtenheit oder der allgemeinen Kirchen 
geweſen, das wird kein Sachkundiger laͤugnen. Da aber 
ſpaͤterhin in der roͤmiſchen Kirche ein Fegfeuer daraus gemacht 
wurde, aus dem man ſich durch Seelenmeſſen, welche theuer 
bezahlt wurden, erloͤſen koͤnnte, ſo hatten die Reformatoren 
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ganz recht, daß fie das Zegfeuer aus ihren Glaubendartilek 
verbannten, aber die Lehre der erften Kirche von den fort 
dauernden Wirkungen des Erlbfungss Werks Chriſti nach dem 
Ted hätten fie beibehalten follen. Im Verfolg werde id 
das beweiſen. 

Daß man mich beſchuldigt, ich hätte nicht mit Würde von 
einer erufthaften Sache geiprochen , wenn ich fage: Die Res 
formatoren hätten durch die Abfchaffung der Lehre von det 
Reinigung nach dem Tod den abgefchiedenen Seelen zum 
Ruͤckgang auf die Erde das Thor verfchlofien , ift der Beant⸗ 
wortung nicht werth; jeder Vernünftige mag darüber urtheilen. 
ich dachte fehr ernfihaft, wahrhaftig! nicht ſpaßhaft, als ich 
es ſchrieb. 

Niemand kann den Werth der Reformatoren und ihre Ver: 
dienfte höher fchäßen als ich, aber Apoftel find fie nicht, fon 
wären fie nicht fo verfchieden in ihren Meynungen geweſen 
und hätten nicht fo leidenfchaftlich darüber mit einander ges 
Britten. Die Herren Berfafler des Gutachtens behaupten: 
die Neformatoren hätten in Anfehung des Zuftands der Seelen 
nach dem Tod, die Lehre der heil. Schrift für fich, und führen 
zu dem Ende einige Schriftftellen an, welche beweifen follen, 

daß die Gottlofen gleich nach dem Tod in die Hölle, und die 
Frommen auch gleich in den Himmel kommen, Wir wollen 
fehen, ob das wahr ift: 

Die erfte Stelle, die angeführt wird, ift Die vortrefflice 
und belehrende Parabel vom reichen Mann Luc. 16. V. 19 
bis 31. Hier erzähle der Herr: Lazarus fey geftorben und 
yon den Engeln NB. in Abrahams Schoos, das iſt, in den 
Drr der Ruhe und des Friedens im Scheol oder Hades, wo 
Abraham mit allen Heiligen des alten Teſtaments feinen Auf: 
enthalt hatte, wie ich im Vorhergehenden ausführlich beroiefen 
babe, getragen worden; ber reihe Mann aber fey auch ge: 
ftorben und begraben worden. Nun fagt der Herr feruer 
wörtlich alfo: Aus dem Hades erhob er feine Augen, indem 
fih in Qualen befand, fahe er Abraham von weiten, und 
um in feinem Schoos, u. f. w. 
er reihe Mann war alfo im Qualort des Hades, um 
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am ebenfalls im Hades, aber weit vom reichen Daun 
t, und in einem feligen Zuſtand; fo wurde er vom 
Mann mit anfgehobenen Augen erblidt. Abrahams 
halt war affo viel höher, Wieder ein Wink, wie der 
aus der Erden aufwärts ſteigt. Jetzt bat nun der 
Sünder um Linderung, die ihm aber der Erzuater lieb⸗ 
bſchlug, und dann noch die Eutfchuldigung beifügte : 
, ein großer Raum, xaoum usye, Hiatus magnus, 
m beiden, ber von Feiner. Seiten durchgangen werben 
‚u. ſ. w. Das Kolgende gehdrt wicht: hieher. 
diefer Parabel folgt aber gar nicht, daß bie Verftorbenen 
ach dem Tod, an den endlichen Ort ihrer Beftimmung, 
Himmel oder in die Hoͤlle kommen, beun beide waren 
des, aber weit von einander entfernt. Sekt. nach ber 
fahrt Chrifti, nachdem Er das Reich eingenommen 
Stätten fir die Seinigen bereitet hat, find alle Heiligen 
ten Teſtaments bei Ihm, und alle, die im wahren 
'n an Ihn, ald Erlöste und durch fein Blut Gereinigte 
‚ Tommen nicht ind Gericht, oder in den Hades, ſondern 
:n augenblidlich zu ihres Herrn Freude über; wie ich 
in allen meinen Schriften,. wo von diefer Sache bie 
sar, ausfüprlich gefagt habe. Daß die Strafen und 
ungen gleich nach dem Tode ihren Anfang nehmen, das 
ch ja nie geläugnet. Hier ift nur von den Dertern, 
l, Hades und Hölle die Rede. Im Verfolg finde ich 
ıheit, mich über das Alles näher zu erflären. 
n wird auch das Beifpiel vom bußfertigen Schaͤcher 
yet, zu welchem Chriftus fagt: Wahrlih! Wahrlich ! 
: dir, heute wirft du mit mir im Paradiefe feyn. — 
fell nun beweifen, daß der Schächer gleicy nach bem 
den eigentlichen Himmel, in den Drt der Seligen 
5 Unfchauens Gottes gelommen fey; das ift aber uns 
denn er fam dahin, wohin Chriſtus noch heute gleich 
inem Tod kommen würde: nämlich im Hades an den 
Nuhe und des Friedens, wo ſich die Väter des alten 
befanden. Diefen Ort: nannten die Fuden zu Chriſti 
as Paradies, fowie fie den Qualort des Hades Geheuna 
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neusten. Def Eieiäins muter dem Bert Parakirt wiht te 
eigentlichen erfirn Dimmel, wo der Ihren Gertes if. win 
Huzz der Maris von Magdalz jagte: Geh. 20. B. 17. 54 
bin aech nicht auigefahren zu meinem Batır, n.ij.w. Bm 
alic Ehriſtas zum Schaͤcher jagte: Heute wirk da mit mit 
im Paratiefe ſeyn, und Er wer nach feiner Uuferfichung eh 
sicht im Disumel, ſondern Hinabgefliegen in bie unterfien Cart! 
Ber Erten, Epheſ. 4. B. 5. folglich im ten Hades, ie felgt 
ſeht narkrli , daß Ihn der Schaͤcher dahin begleitete, me 
er daun zum Genuß der vollen Eeligleit vorbereitet wurde. 
Paulus wurde auch ind Paradies entzädt, 2 Gor. 13. m 
er unausfprechliche Worte hörte; er nennt es den britien 
Dimmel, folglich war es nicht ber erfle, wo man bad Aw 
(hauen Gottes genießt. Endlich gedenkt auch Chriſtus ded 
Paradieſes, Off. Joh. 2. B. 7. Die Ueberwinder aus de 
Ephefinifhen Gemeinde follen Fruͤchte vom Baum des Lebens 
im Paradies genießen. Die Smyrner follen vom zweiten Tod 
befreit feyn; die Pergamener vom verborgenen Manna eflen; 
die Thyatirer befommen Macht über die Heiden; die Sarder 
weiße priefterliche Kleider; die Philadelphier werden Pfeiler 
im Zempel Gottes, und die Laodizäiichen Ueberwinder kommen 
gar auf den Thron bes Vaters und des Sohns, auf den Thron 
oller Welten. Man bemerke diefe wichtige Gradation: So 
wie die flreitende Kirche von der Apoftel Zeiten an bis daher 
an innerer Kraft und Erleuchtung zunimmt (ich meyne hier 
Die wahren Gläubigen) und wie der Kampf gegen das Reid 
der Finſterniß fchwerer wird, fo wird auch der Lohn der Uebers 
winder größer, Man lefe in meiner Siegögefchichre die Ers 
klaͤrung der erften Kapitel der Apocalypfe. Der Genuß der 
Fruͤchte vom Baum des Lebens im Paradies ift doch weit 
geringer, als weiße priefterliche Kleider zu tragen, oder Pfeiler 
im Zenpel Gotted zu feyu, oder gar mit Chrifto auf dem 
Zhron aller Welten zu figen. Dem zufolge tft alfo das Paras 
dies, der Vorhof des Himnield, der ewige Morgen. O wohl 
dein, der nur auch dieſes Vaterland zur Bleibftätte befommt! 

Dann führen die Herren Verfaſſer aud) die Stelle Off. Joh. 


14,.8, 13. Selig find die Todten, Die iu dem Deren ſterben 

von nun an, gegen mid) an, — biefe trifft mich aber gar 
> nicht; beun ich berufe mich auf alle meine Schriften, und 
: Isfonderd auf meine Theorie der Geifterkunde, wo ich ande 
dracklich und fehr beftimmt behaupte, was ich ſchon oben 
bemerkt habe, daß eine fromme, begnadigte Seele im Tode 
"ne Aufenthalt von den Engeln aufgenommen , und ſogleich 
in den Ort der Seligkeit gebracht werde. 

Wie Hat das ein Hochwuͤrdiges. Miniſterinm 
überſehen, undmich ſogarnoch beſchuldigen konnen⸗ 
Ib Lehaupte das Gegentheil? —!!! — : 

Neberbieß muß ich noch erinnern, daß obige Stelle den Sinn 
garnicht bat, der ihr hier beigelegt wird; fondern folgenden: 
Bon diefer Zeit der großen Trübfale an, die. hier verkündige 
werben, von jegt an, find die glädfelig, die im Herrin 
ſterben, denn fie werden weggeräfft vor dem Ungluͤck; fie 
bommen zum Srieden, und ihre Werke folgen ihnen nach. 

Daun. faun auch das hochwuͤrdige Minifterium nicht bes 
greifen, wie Seelen Jahrhunderte lang im Hades zubriugen 
Üdimen, ohne weiter gefdrdert zu werden; und führt 3. B. 
die weiße Frau an, welche nun gegen vierthalb hundert Jahr 
herum wandern muß. 

Ich frage dagegen mit gebährender Beicheidenheit: Iſt es 
begreiflicher, wenn man die große Menge buͤrgerlich guter 
rechtſchaffener Menfchen, bie ſich aber in ihrem Leben wenig 
um Chriſtum und feine Religion befümmert, fondern nur 
die- äußeren Seremonien mitgemacht haben , ſogleich nad; dem 
Tod in die unendlichen Qualen der Höllen verdammt? — in 
den Himmel, in das Reich der Liebe und der Demuth Finnen 
fie doch auch unmbdglich kommen. Mo follen fie deun- nun 
bin? — Wie kann der Gott der Liebe, der unendlichen Liebe, 
die da gern alle Menfchen felig machen will, zugeben, -daß 
Menfchen um der Verfäumniß einer Hand voll Zeit willen, 
alle Ewigkeiten durch, unendlich lang gepeinigt werden follen ? 

. Mit frechen boshaften Sundern, die Lafter auf Lafter häufen, 

ift es fchon etwas anders. 

Dieſeꝛ Mittelklaſſe von Menſchen, die weder zum Himmel 
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woch zus Höhe geeignet find, dient bie weiße Frau and ihres 
gleichen, nebſt allem dem Schauerlichen bed Hades zur erafls 
lichen Warnung, damit fie ſich bekehren und Buße thun 
mögen. Freilich find fie nicht darauf angewiefen, daß die 
das Mittel zw ihrer Belehrung ſeyn fol, dafuͤr forget bie 
Religion, aber man kaun doch auch jenes mit zu Huͤlfe nehmen 

Die Stelle Hebr. 9. V. 27. und wie dem Menſchen if 
gefeßt einmal (nicht mehrmals) zu ſterben, und nach dieſem 
aber (uera 62 zovro) das Gericht: Alfo ift Chrift u s einmal 
geopfert u. f. w. „Zum auderumal wird Er erfcheinen zum 
Strafen und Belohnen, das ift zum Gericht." Hier ſteht 
Fein Wort davon, daß das Gericht alfofort auf den Tod folge, 
fondern der Sinn ift der: So wie der Menſch zwei wichtige 
Epochen hat, in denen fein ewiges Schickſal entfchieden wird, 
nämlich feinen einmaligen Tod, und dann das jüngfte Gericht, 
fo hat audy Chriſtus feine zwei Epochen, nämlich feinen hohen: 
priefterlichen Kreuztod, und fein koͤnigliches Wiederkommen 
zu richten die Lebendigen und die Todten. Ueberdem if, 
wahrlich! der Hades ald Derbefferungs : und Reinigungs-⸗Ort 
ein fchwered Gericht für eine Seele, die hier ihr Heil vers 
fäumt hat. 

Mas die Herren Verfaffer ferner fagen, daß chriftlich ges 
finnte Perfonen, mit lebhafter Einbildungsfraft in ihrer Be: 
reitwilligkeit zum Sterben, durch alle die ſchauerlichen naͤcht⸗ 
lichen Spuckereien bei Gräbern u. f. w. gehindert, oder ängits 
lid gemacht werden fünnen, dad fallt nach dem, was id 
in allen meinen Schriften, die davon handeln, und nod) fo 
feierlich in meiner Theorie der Geifterfunde, an oben ange 
fahrtem Ort fage, ganz und gar weg. Glauben mir riftlid 
gefinnte Seelen in dem Einen, fo werden fie mir auch im 
Andern glauben. | 

Die Möglichkeit des Geiftereitirend wird mir auch, als ob 
ich fie behauptete, Schuld gegeben; und zwar nach $. 170, det 
Beilterfunde. Wer aber diefe ganze Stelle aufmerkſam liest, der 
wird feine Spur davon, wohl aber das Gegentyeil finden: 
Ich fage naͤmlich „Edartöhaufen wurde mit einem Schott 
länder befaunt, der ſich aber nicht mit Geifterbefchwbren, 
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md dergleichen NB..NB. Gharlatauerien abgab, u. |. w. 
Beun ich dad Geifterbefchwbren Eharlatanerie nenne, glaube 
ih dann feine Möglichkeit? Die Gefchichte, die ich auf 
Eckartshauſens Buch erzähle, wo man durch lange Vorbe⸗ 
teitung feine Imagination erhigt, und daun durch einen ges 
fäprlichen narkotifchen Dampf fo betäubt wird, daß man das 
verlangte .Bild im Dampf fieht, beweißt ja nicht, daß ich 
die Möglichkeit des Geiſtercitirens glaube, fondern daß bei 
dieſem Kunftflä Dinge vorlommen, die unbegreiflich find, 
und doch einen fernen Einfluß des Geifterreichd ahnen laffen. 
Wer Schröpfern gekannt und feine Betruͤgereien gehdrig 
deobachtet hat, der wird mir recht geben. 

Die Herren Verfaſſer ſagen ferner: „und wie viele unge⸗ 
gruͤndete Unruhe und Angſt ann leichtglaͤubigen Hinterlaſſenen 
ſolcher Perſonen, deren Gebeine nicht gehoͤrig beerdigt, oder 
nicht auf den Kirchhof gebracht worden, verurſacht werden, 
durch die alberne Sage, daß ihre Geiſter lange Zeit, ja wohl 
einige Jahrhunderte lang, nicht zur Ruhe kommen koͤnnen, 
wovon dem Verfaſſer mehrere ganz zuverlaͤßige Beiſpiele be⸗ 
kannt ſeyn ſollen.“ 

Hier kommt es erſt darauf an, ob die erzaͤhlten Thaiſachen 
wahr, und alſo Feine alberne Sage find? 

Müßte ich wieder nicht ehrwürdige Perfonen ſchonen, und 
bärfte ich die mir anvertrauten Papiere produriren, fo wärs 
den die Herrn Verfafler nicht mehr zweifeln, und mid) als 
berner Sagen befchuldigen. Ich habe einen ganzen Stoß 
Alten in Händen, in denen mehrere adeliche Perfonen von 
einigen Zahrhunderten her vorkommen, bie in Duellen umges 
kommen, und an ungeweihten Drten begraben worden find, 
und die nun noch die Beerdigung ihrer Gebeine verlangt, 
und erlangt haben. Was kann ih, und was kinnen neue 
Zeitgenofien dafür, wenn vor mehr als zwei hundert Jahren 
unbekehrte Leute noch fo abergläubifch waren, daß fie meyn⸗ 
ten, es könne zu ihrer Ruhe etwas beitragen, «wenn ihre 
fterbliche Hülle an einen geweihten Ort, und auf ben Kirche 
bof begraben wuͤrde? — und wie Fann die Erzählung Tier 
fer abergidubtfgen Irrthuͤmer laͤngſt abaeicgiedener Seiner 
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unfere Zeitgenoffen beuntuhigen, die längft von folchen Thor: 
beiten geheilt find? Fromme Seelen werden ſich nach dem 
Tod wenig darum befümmern, was aus ihrem Körper wird, 


. denn fie wiffen, daß der Keim zur Auferfiehung unzerflörbar 


ift, und bei unbekehrten Menfchen gibt es wichtigere Sachen 
zu fürchten als diefe. Wiſſen die leichtgläubigen Hinterlafs 
fenen alfo, daß ihr verftorbener Freund fromm war, und dad 
glauben faft alle, fo wird fie mein Buch nicht irre und bange 
machen; zweifeln fie aber daran, fo wird fie die Angft der 
Nichtbeerdigung ber Gebeine ihrer Lieben nicht aͤngſtigen, 
wohl aber die fchredliche Furcht ihrer Verdammmiß. Doch 
wir wiffen ja Ale, daß man fich überhaupt um das Schid⸗ 
fal der Verftorbenen nicht fonderlich befümmert. Im Gutach⸗ 
ten heißt es ferner: 

„Wenn aber durch dergleichen abergläubifche Vorurtheile, 
und die daher entſtehende unndthige Unruhe nicht geringer 
Schaden geftiftet wird, fo wird noch weit mehr Schaden aus 
gerichtet durch die falfche und höchft gefährliche Ruhe und 
Sicherheit, worin lafterhafte Menfchen durch einen Kehrfag 
eingewiegt werden koͤnnen, welcher im Worte Gottes nicht 
den geringften Grund hat. Daß nämlich ein Geift, der bei 
feinen noch auf Erden lebenden Nachkommen Hülfe fucht, auf 
diefem Wege noch zugefügte Beleidigungen, ald Mord, Diebs 
ſtahl, Schulden u. dgl. fo viel möglich verfühnen, oder erſtat⸗ 
ten Fünne. Gleich darauf wagt der Verfaffer die Muthma⸗ 
Bung, die ihm gewiß zu feyn duͤnkt, daß auch dort noch Sees 
Ien gerettet und zum Licht geführet werden. koͤnnen. Würde 
diefe Muthmaßung von leichtfinnigen Leferh für gegründet 
angenommen, fo würden fie Dadurch leicht verleitet werden, 
ihre Belehrung nicht nur auf dad Kranken⸗ und Sterbebette, 
fondern gar bis auf die Ewigkeit zu verſchieben.“ 

Antw. E68 gibt fehr viele Erſcheinungen in der Natur, 
die in der heiligen Schrift Feinen Grund haben, weil fie das 
von gänzlich ſchweigt, deßwegen find fie doch wahr. Wit 
kann man doch Fakta wegläugnen, die fo viele zuverlaͤßige 
Perfonen mit allen ihren Sinnen genau geprüft, und mehrere 
äugleich empfunden haben? — Died Wegläugnen Hilft gan 
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und gar nicht, ed ärgert nur den rechtfchaffenen Mann, der 
felbft gefehen und genau geprüft hat, daß man ihn der Lügen, 
ber Schwärmerei, oder der Dummheit befchuldigt. Man muß 
ja nicht denken, daß durch den Fortſchritt der Aufflärung der 
Gefpenfters@efchichten weniger geworden feyen; die Schande 
der Schwärmerei und des Aberglaubens, womit man fie bes 
legt, macht, daß man nicht davon fpridht, und dann hält 
jede Kamilie ſolche Sachen gern geheim. Diefe Scheinklugs 
keit, alles wegzuläugnen, ift fehr unklug, fie Hilft zu nichts, 
denn Wahrheit bleibt Wahrheit, man mag Dagegen einwens 
den was man will. 

Der vernünftige, rechtfchaffene Mann unterfucht ſtreng und 
genau; was er falfch finder, das erklärt er für falfch, und 
was er für wahr und gewiß erfenut, das erklärt er vernänfs 
fig, Naturs und Bibelmäßig, und zeigt dabei an, ob und 
wie dergleichen Erfcheinungen den Menfchen nügen oder fchas 
den koͤnnen. Died ift ja Regel bei allen Naturerfcheinungen, 
warum nicht auch bei diefen fo aufferordentlich wichtigen Ers 
fheinungen aus dem Geiſterreich? und diefen Zweck habe ich 
ih der Theorie der Geifterfunde zu erreichen gefucht. 

Was aber nun den Leichtfinn, die Belehrung fogar bis in 
de Ewigkeit zu verfchieben betrifft, fo bitte ich nur zu beden⸗ 
Zen, ob folche fchauerlihe und furchtbare Erſcheinungen, in 
finſtern Mitternachtſtunden, in ſchrecklicher Geſtalt, mit allen 
Beweiſen ſehr ſchwerer Leiden und Klagen über ihren erbaͤrm⸗ 
Lichen Zuftand, über ihren Aufenthalt in Gräbern, in eins. 
ſamen unterirdifhen Gewölben, über ihre Gefellfchaft und 
Qualen von böfen Geiftern, auch den Leichtfinnigften bewe⸗ 
gen koͤnne, feine Buße und Belehrung fo lang aufzufchieben, 
bis er auch in diefe fchredliche Lage kommen würde? 

Nun kommen die Herren Verfafler auch auf die Lehre von 
der Reinigung nach dem Tod, und von der Apocataftafis oder 
Wiederbringung aller Dinge; fie fagen: | 

„Die heilige Schrift fagt uns nichts von einem zweiten 
PMäfungsftand nach diefem Leben; fondern fie lehrt uns, daß 
wir durch den Tod in ben Stand der Vergeltung eintteien, 
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wo wir empfangen follen, nach dem wir gehanbelt habım, 
bei Leibes Leben, es fey gut oder hbfe, 2 Cor. 5. V. 10, 
Dort Heißt es, wer böfe if, der fey immerhin boͤſe, und wer 
unrein if, der fey immerhin unrein. Dffend. 22. ©. Il, 
Die von dem Verfaſſer angeführte Stelle Matth. 12. 9. 32. 
beweißt gar nicht, was er damit beweifen will, denn alle 
gernünftige Yusleger derſelhen (die Paͤpſtiſchen ausgenammen, 
welche ihr Begfeuer damit beiyeifen wollen) ſtimmen darinnen 
überein, daß der Sinn diefer Worte der fey: Die Läflerung 
wider den heiligen Geift werde nimmermehr, fie werde in 
Ewigkeit nicht vergeben werden, wie biefe Worte auch vor 
zweien andern Evangeliften, Marc. 3. V. 29. und Luc. 12, 
V. 10. alfo angeführt werden, 

Antw. Die Lehre von der Reinigung nad) dem Tade bee 
baupter auch die griechiſche Kirche; und ich kenne febr: viele 
fromme, gelehrte und erleuchtete Theologen in beiden protes | 
flantifchen Kirchen, die fowohl in Anfehung der Reinigung, 
nad) dem Tod, ald auch der Wieherbringung aller Dinge 
mit mir volllommen einverftanden find. Daß man dieſe Lehre 
nicht auf die Kanzel bringen dürfe, das verſteht ſich von ſelbſt; 
ich würde auch in meinen Schriften diefen Punkt vicht bes 
rühren, wenn uns die Philofophen und Neologen nicht den 
gegründeten Vorwurf machten, unfre Religion enthalte Lehren, 
welche. die Würde des höchften Wefens entehrten,, und Bott: 
zu. einem Tyrannen machten, der feine Freude an, den. Nuas 
len feiner Geſchoͤpfe habe. Welcher Fuͤrſt mird ein Kind, um 
einiger jugendlicher Fehler willen auf, lebenslang, in einen 
ſchrecklichen Kerker verdammen? und Gott, die auige,Liche, 
follte einen Menfchen, fein. Gefhhpf, wenn er. quch über hum. 
dert Sabre —5* mit einer Strafe belegen, die, Diprigden 
vorne anfing! — 

Kann in dem gerechteften, Gericht, wo die Liebe felbft Kiche 
ter iſt, endliche Suͤnde unendliche Strafen gerdienen 3 — wıg 
mit dem abfcheulichen Gedanken! Uber dgß,der ſuͤndige Menſch 
von einer Periode feines Exiffauz zu gudepe. ig, imggz. wird 
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ſamere Zucht: und Verbeſſerungs⸗Haͤnſer gebracht wird, bis 
er endlich fuͤr feinen Schopfer und Erlbſer gewonnen wird; 
das iſt Gott geziermend, feiner ewigen Liebe gemäß und recht. 
Ich frage ferner: Wäre dem Sohn Gottes fein Erloͤſungs⸗ 
wert geluugen, wonn er etwa den vierten oder fünften Theil 
ſeires Bruͤder, file die Er Menſch wurde, Lirte und ſtarb, rers 
tete? — Rein! es wäre Ihm mißlungen, und das Fonnte 
ed nicht; Beine einzige Menſchenſeelt geht verloren, fie wer⸗ 
den endlich Alle — Alle — gerettet, die heilige Schrift‘ ſagt 
nicht im einer einzigen Stelle das Gegentheil, und fie. kann 
es nicht ſagen, wenn es auch fo ſcheint; in diefem Fall muß 
mau die vernuͤnſtigſte Erklaͤrung wählen, allein fie ſcheint es 
auch: nicht einmal zu ſagen, denn alle Stellen, womit man 
Die: Aınmdlichkeit: der Hoͤllenſtrafen beweiſen will, beweiſen 
nichts weiter, als daß ſie eine unbeſtimmt lange Zeit. währen 
meiden. Das hebräifche NH und das griechiſche dicnos; 
welche Luther Durch ewig uͤberſetzt Hat, Bedeutet nirgends eine uns 
endliche, wohl ader eine fehr lange, eine unbeflimmt lange Seit. 
Der Sprud 2 Cor. 5, V. 10., daß jeder empfangen fol, 
nad) dem er gehandelt Bat, bei Leibesleben, gut oder böfe, 
beweist hier ganz und gar nichts. Denn wenn ein Väter eins 
mal-äber feine Kinder difponirt, und fagt: Hör du! du willſt 
Fein gut thun, du gebft ins Zuchthaus, und bu ins Verbeſ⸗ 
ſerungshaus, und du bleibſt auf deiner Kammer, ein Jahr 
lang, bei Waſſer und Brod, heißt das dann nicht, daß jeder 
empfängt, nach den er gehandelt hat, wenn anders der Water 
ein gerechter Mann ift. Von Unendlichkeit der Sirafen fteht 
Bier kein Wort, Und wie kann man doch die Stelle Offenb. 
Joh. 22. B. 11. im diefet Näcdficht citiren? — Sie lautet 
nach: der griechtfchen Grundſprache ſo: Der Ungerechte fey 
ferner ungerecht; der Unfläcige fen ferner unflaͤtig; der Ges 
rechte uͤbe ferner Gerechtigkeit, und der Heilige heilige fich 
ferner — wo ſteht Hier auch" nur ein Wort von unendlicher 
Dauer der Hollenſtrafen? Der Sinn diefer Worte ift: Cote 
Hat men durch’ vie Offenbarung in feinem Wort Alles gethan, 

was er liebrricher Vattr thutt kann, wer un We Ans vie 
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flätig feyn will, der fen e&, und wer gut und fronimfene will, 
der fey es auch, jeder hat feine Freiheit. 

Die Stelle Matth. 12. V. 32. beweist allerdings fe 
viel: Chriſtus fagt im 31ſten Vers, was auch die Evanges 
liften Markus und Lulas in den angeführten Stellen fagen, 
nämlich, daß die Läfterung des heiligen Geiftes micht sen 
geben werde. Matthäus aber fügt noch die bedenklichen 
Worte, die Chriſtus noch weiter gefagt hat, hinzu, naͤmlich: 
Diefe Sünde fol weder in der gegenwärtigen, noch in der 
kuͤnftigen Weltperiode vergeben werden. Freilich bedentet dieß, 
was auch die Herren Verfafler fagen, daß diefe Suͤnde nies 

“ mals verziehen werde, aber fie bedeutet auch gewiß, daß in 
kuͤnftigem Welt: Acon auch noch Sünden verziehen werden, 
denn Chriftus fpricht beſtimmt Fein Wort zu viel_umd keins 
zu wenig. Wer in meiner Geiſterkunde die fchredlichen Schids 
fale unheiliger Seelen nach ihrem Tod liest, der kann uns 
möglich durch meine Lehre von der Reinigung nach dem Tode 
in Sicherheit gerathen, denn der Zuftand ift furchtbar und 
ſchrecklich. 

An einem Ort koͤnnen die Herren Verfaſſer des Gutachtens 
nicht begreifen, wie die weiße Frau und andre Seelen Jahr⸗ 
hunderte lang in Nacht und Dunkel herumpilgern muͤſſen, 
ohne zu ihrer Beflimmung zn gelangen, und an dem Andern 
wollen fie bemeifen, daß Gott die Unbekehrten in alle unends 
liche Ewigfeiten werde peinigen laffen; ift dad auch confes 

quent gedacht? im Gutachten heißt es ferner: 

„Der Verfaffer behauptet, daß ed unter taufenderlei Träus 
men, Taͤuſchungen, Dichtungen und Phantaftereien doch nod) 
immer einige wahre und nnläugbare Ahnungen, Geflchte und 
Geiftererfcheinungen gebe. Er.verfichert zwar, es fey fefter 
Grundfag bei ihm, Keine Gefchichte aufzunehmen, von deren 
Gewißheit er Feine Beweife habe. Indeſſen beruht die Wahre 
heit der großen Menge von Geſchichten, womit fein Buch 
größtentheils angefuͤllt if, und die mit deu Legenden des Mits 

= nur gar zu viel Aehnlichkeit haben, auf bloßem Hoͤ⸗ 






jagen; und wir zweifeln fehr, ob auch nur Eine derfels 
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ben eine fcharfe Prifung aushalten würde. Das glauben wir 
zwar gerne, daß er keine berfelben angeführt haben würde, 
wenn fie ihm nicht glaubwuͤrdig vorgefommen wäre. In alles 
wege aber ift es nicht zu Idugnen, daß die Verbreitung fols 
cher Wundergeſchichten mancherlei nachtheilige Folgen nach 
ſich ziehen koͤnne.“ 

Was kann und was ſoll ich hierauf antworten ? — Hier 
kaun ich keine Beweiſe fuͤhren. Wer die Menge meiner Staats⸗ 
wirthſchaftlichen Schriften geleſen, und waͤhrend den 25 Jah⸗ 
ren meines oͤffentlichen Lehramts meinen Vortrag gehoͤrt hat, 
der kann und der wird mir bezeugen, daß mir von jeher die 
Wahrheit heiliger war, ald meine Ehre, und daß ich mich" 
oft ſowohl in meinen Schriften, ald auf dem Catheber ſelbſt 
corrigirte, ſo bald ich in einer Sache zu beſſerer Einſicht kam. 
Und, wahrlich! bei der Materie, die ich in der Geiſterkunde 
abgehandelt habe, war keine Ehre zuerjagen; ich konnte woßl 
voraus fehen, daß ich ein Wespenneft aufregen, und daß ich 
bittern Spott and Schande zum Lohn bekommen würde, 
Allein die Veranlaffung, die ih Eingangs diefer Schrift ans 
gegeben habe, und dann die gewiffe Ueberzeugung „ die ich 
feit vielen Fahren her. durch Eorrefpondenz mit großen, wilrs 
digen und gelehrten Männern, und durch die ftrengfte Unters 
fuchung in diefer fo dunkeln Sache befommen babe, mach» 
ten mir es zur Pflicht, ‚die Refultate meined Forſchens end: 
lich einmal befaunt zu machen, weil ich gewiß überzeugt bin, 
daß dieſes Buch unendlichen Nugen ftiften wird, wovon ich 
auch ſchon dem Anfang nach wichtige und gültige Beweife in 
Händen habe. Was die Legenden des Mittelalters betrifft, fo 
waren fie mit allen ihren Abgefchmadtheiten immer weit 
mehr werth, ald die kalte elende Ppilofophifterei unferer Zeit, 
die Alles wegvernünftelt, wad und in unfern bedenklichen Zeis 
ten Zroft und Hoffnung gewähren kann, und nichts ald Zwei⸗ 
. fel, Unglauben und falfche Sicherheit an die Stelle gibt. 
Uebrigens warne ich ja allenthalben vor Aberglauben und 
Mißbrauch ſolcher Erfcheinungen, und zeige, wie man das 
Wenige, was am der Sache wahr if, chriftlich un ww 
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nunftig behandeln smiffe. Die Herren Verfoſſer ſagen ferner: 

„Kinfältige, nervenſchwache, von Ratur furchtſame Perſe⸗ 

nen ‚werben durch dergleichen Erzählungen von einer aherglaͤn⸗ 
biſchen Geſpenſter⸗Furcht aiugenammen und gemartert. Con 
„derlich erblicken fie bei der Macht, halb in ihrer Wohnung bie 
Geifter, oft fogar ſchwarze Geifter ihrer Borfahren; held in 
ehemaligen Kibftern bie Geiſter der Darinnen wohnhaft ges 
weſenen Moͤnche; bald in alten Gebaͤnden bie varamaen Gel⸗ 
‚fer, welche ihre ehemaligen Luftbarkeisen zu wiederhalen fi 
chen, und Daher ihre bekannten Spuckereien reiben, Vab 
„und zwar am haͤufigſten auf Kisshhäfen. Selen, die fleiide 

Jichen Lüften gefroͤhnt, und num ihren Yufentbalt Hei ihrem 
‚Körper im Grab Haben; ober auch andere abgeſchiedere See⸗ 
lan, bie ſich mit ihrem Auferſtehungskeim Aberkleiden, und 
ſich ſo der Sinnenwelt mehr yäheru Tonnen; Gierlen, mit de⸗ 
nen der ganze Durſtkreis augefüft Hi; Bald wandernde Geis 
‚fer, welche pon mehreren Wenſchen auch ohne Entwicklung 
des Ahnungs⸗Permoͤgens, gefehen werden, Kurz. furchtſam⸗ 
Leute, welche die in dem Buch enthaltenen Erzählungen für 
ausgemachte Wahrheit annehmen, werben, befonders bei der 
Nacht, bald Feinen Schritt than koͤnnen, ohne einem Geift zu 
begegnen.” 

Antw. Die Derfaffer kennen dad allgemeine Yublikum, 
befonders die gemeinen Leute der unterfien Elaffen ganz und 
gar nicht; da weiß man weis mehrere Gelrbichten der Art, 
ald ich erzählen Yann. May muß in ihre vertrauten Zirkel 
fommen, oder ihr Zutraygen gewonnen haben, um ihre Ge 
fpenfter-Hiftorien zu hören, Bor vornehmen Perfonen, bes 
fonders vor Gelehrten, und vorab vor ihren Pfarseru: ſcheuen 
fie fih, weil fie willen, daß fie entweder ausgelacht, oder get 
tüchtig ausgepußt werden, Die einfältigen, nernenfchwachen 
und furchtfamen Perfonen finden ig meiner Geiſterkunde bie 
fiheren Mittel, fich vom Aberglauben und der fo unnoͤthigen 

eipenfterfurcht zu heilen. Diefe Furcht haben fie einmal, 
mein Buch je gefehen zu haben; Idugnet man ihnen 
6. ab, fo denfen fie, das willen wir befier, und. fchweigen, 





665 


folglich Hilft das Aufklaͤren, Sophiflificen und Wegwitzeln 
in diefem Punkt ganz und gar nicht. Erzähle man aber That⸗ 
fachen, unterſcheidet das Wahre vom Falſchen, und belehrt 
fie daun, daß nichts thbrichter als die Geſpenſterfurcht fey, 
kadem foldde Wefen niemand fehaden Fhnnen, wenn man fie 
To behandelt, wie ic) in meinem Buch gezeigt habe, fo ges 
winnt man ihr Zutiauen, fie glauben, folgen gutem Math, 
und Furcht und Ubergfauben verſchwinden. Glauben, daß 
ed Gefpenfter gibt, ift nicht Aberglaube, fondern die Futcht 
- vor ihnen, und die Folgen, die aus diefer Zurcht entfichen. — 
Es ift ein fonderbares, aber fehr merfwürdiges Phänomen, 
daß man alfofort aufgebracht wird und mit Händen und Fuͤ⸗ 
Ben jeden Beweis wegftößt, fobald von Geiftererfcheinungen 
bie Rede ift; man fpottet, ſchimpft und brandmarkt mit Schande 
den, der fie für wahr hält. Ich frage jeden auf fein Gewifs 
fen, warum? — Iſt es denn nicht der Mühe wert, in dies 
fer dunkeln Sache ein Licht anzuzänden, um das Wahre vom 
Falſchen unterfcheiden zu Fünnen, und dann zu zeigen, wie 
man fich vernünftig und chriftlich Dabei zu verhalten habe? — 
Wo ift der apodiktifche Beweis, und wo die mathematifche 
Demonftration, daß Geiftererfcheinungen unmöglich feyen? — 
und fo lang die fehlt, muͤſſen die Herren Philoſophen fich nicht 
herausnehmen, einen ebrlihen Mann für einen Schwachlopf 
zu erflären, dev anderer Meinung ift als fie. Daß man ims 
mer Uberglauben fchreit und die Folgen fo entſetzlich ſchildert, 
die aus dem Glauben an dergleichen Dinge entſtehen follen, 
{ft der wahre Grund nicht, die Urfache ift tiefer verborgen. 
Die Folgen der Aufklärung find weit fchädlicher und gefährs 
licher, ald jener Aberglaube. Daß ich hier die Hetren Vers 
- fafler des Gutachtens nicht im Auge habe, das betheuere ich 
bei der höchften Wahrheit. Aber dad bebauere ih, daß fie 
fih in diefem Stud an die Neologen anfchließen. Feruer 
heißt ed im Gutachten ; 

„Es gibt aber noch andre fchädliche Folgeu, welche aus 
diefen Erzählungen und aus. den Lehrfägen des Verfaſſers ents 
fichen Füunen. Leute z. B., die mit Rervenkrankheiten bes 
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haftet find, Tonnen fid) einbilden, eine natärliche Anlage zu 
haben, ihre Seele von ihrer förperlidyen Organifation zu ent 
binden, nnd noch dieſſeits des Grabes mit dem Geiſterreich 
in Umgang und Verbindung zu kommen.” 

Antw. Sn der Geifterfunde $. 109. fage ich deutlich 
und beſtimmt: Nach den Gefegen ımferer Natur foll diefe 
Faͤhigkeit in unferm flerblichen Leibe nicht entwickelt werden, 
weil wir'in diefem Leben bei weitem nicht alles befigen, was 
zur Prüfung der Geifter erforderlich iſt, und aljo ſchreclich 
betrogen und irre geführt werden Finnen. Wie treulich warnt 
ich allenthalben vor Mißbraͤnchen, und warum verfchweigen 

die Bafeler Herren Theologen immer das, was mid) cuts 
ſchuldigen Tann? 

In der vorigen Befchnldigung behaupten fie, nervenſchwache 
Perfonen würden durch mein Buch noch aͤngſtlicher, ihre Ges 
fpenfterfurcht würde vermehrt; und Hier foll es Nervenfchwachen 
Anlaß geben, mit dem Geifterreich in Verbindung kommen zu 
wollen. Zum Ueberfluß führe ich noch eine Stelle aus der Geis 
fterfunde an $. 23., die mich hier vollkommen rechtfertigt. Dort 
fage ih: Es ift unwiderſprechlich eine fchwere Sünde, wenn 
ein Menfch das Ahnungsorgan zu entwideln ſucht, um zus 
Tünftige und entfernte Dinge zu erfahren, oder um geheime 
Miffenfchaften durch Connexion mit dem Geifterreich zu er⸗ 
lernen. An andern Orten nenne ich dergleichen Verſuche 
Zauberei⸗Suͤnde. Wie kann nun mein Buch Menfchen zu fo: 
etwas verleiten? — Nun weiter: 

„Auch gefunde Perfonen koͤnnen glauben, dieß burch lang⸗ 
wierige Anftrengung der Seele, durch Magnetifiren, durch 
natürliche Mittel aus den drei Reichen der Natur, und. dur) 
andere magifche und geheime Künfte zuwege zu bringen, oder 
auch zu Wahrfagern werden zu koͤnnen.“ 

Antw. Diefer Vorwurf ift fo eben beantwortet worden, 
wie kann ich zu etwas verleiten, das ich für Zauberei⸗-Suͤnde 
erkläre, und wofür ich fo ernftlich warne? Ferner : 

„Durch die Erzählung von Träumen über die Lotteriezahlen 

N" mancher in der ohnedem nur allzugemeinen, verderblichen 
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Zotteriefucht beſtaͤrkt, fo wie durch die weitläufig erzählte 
Seiftergefchichte zum Schatgraben verleitet werden; zumal 
Da das Geifter s Eitiren Ober Bannen als etwas Mibglines 
vorgeftellt wird.’ 

Antw Man lee dod die ganze Geſchichte PTR fo wie 
ich fie aus Morizens Erfahrungs⸗Seelenkunde abgefrhrieben, 
und was ich $. 136, und an andern Orten über dergleichen 
ahnende Träume gefagt habe, fo Tann Feine Rebe mehr von 
Verleitung zum Lotteriefpielen feyn. . Was aber. num bie.eve 
zaͤhlte Geiftergefchichte betrifft, deren gewiſſe Wahrheit. von 


vielen anfehnlichen Männern, geiftlichen. und weltlichen Ges | 


Iehrten bezeugt werben Kann, fo ift fie gerade deswegen ba; 
um von ‚dem elenden abergläubifchen Schatzgraben abzu⸗ 
fchreden; man lefe um Gottes und der Wahrheit willen die 
Paragraphen 186, 187 und 188. und dann urtheile man. 
Was aber nun dad Geiſtercitiren und Bannen betrifft. deſſen 
‘ Möglichfeit ich behaupten fol, fo habe ich ſchon oben bie erſte 
Stelle gründlich erläutert und bewieſen, daß bie Beſchuldigung 
falſch war; was ſagt aber der vernünftige Leſer dazu, wenn 


ich ihm die Stelle hier einräde? Da fage ih am Schluß des 

216. Paragraphen: Uebrigens ift das Geiſtercitiren eine gotts: 

Iofe unerlaubte Bermeffenheit, und das Befchwbren und Ber⸗ 

- bannen lieblo8 und dem Chriſtenthum nicht gemäß. Steht 
bier ein Wort, aus dem man fchließen Tann, daß ich die: 
Möglichkeit eines wirkfamen Erfolg habenden Geiſtercitirens 


und Bannend glaube? — Da ich weiß, daß bie gemeinen 


Leute, auch unter den Proteftauten, bald in Klöfter kaufen, . 


wem fie ein Gefpenft beunruhigt, um ed wegbannen zu laffen,; 
oder bei andern Gelegenheiten einen Geiſt citiren laſſen, um 
dieß oder jenes Geheimniß zu erfahren, fo habe ich im. obiger - 
Stelle davon warnen wollen; uͤbrigens weiß ich wohl, daß 
jenes Gitiren und Banuen gottlofe Betruͤgerei ift; auch. fchon : 
einen Geift wegbannen zu wollen, if lieblos und unchriſtlich 
gerne: 

„Was vom Beichenfehen, old von einer. richtigen mp. ge⸗ 
wiſſen Sache erzähle wird, Konnte leicht Aulaß zu einer wert 
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mißlid vedrbe es aber ſeya, es ver Klugheit des 







es möglich iR, daß dadurch Jemand verleitet werden 
Dieß ſchreclliche Talent ſich zu erwerben ? — Diejenigen, 
biefe angluͤckliche Krankheit haben, Hagen fehr darüber, 
es mis vieler Augſt verbunden iſt. Die Herren von J 
konnen. ganz ruhig ſeyn, meine Geiſterkunde wird dort ſo 
wenig als irgendwo Leichenſeher erwecken. Wie ſoll ich aber 
bie Eonfequeng des Herren Berfaffer nennen, ‚wenn fie von 
einem vom Branntwein begeifterten und warnenden Leichens 
ſeher ‚reden? — mo. hab ich denn hier von Todesbotſchaft ges 
seber? — Ich Hatte Hier Leichenfeher und Leichenfeherinnen 
im Auge, welche dfters Leute warutews gehe: jet nicht da 
ober ‚dorthin, es würde dir ein Unglüd begegnen u. dgl. 
warum breht man mir) alles zu Bolzen? — und warum ließ 
man ıgefliffentlich weg.’ was. ich in Verbindung mit obigen, 
und zwar fche ernſtlich, doppelt aatetſtrichen, in dieſem 
Varagraphon fügt, nämlih: Iudeffen iſt auch wohl zu 
bemerken, daß fich ie Vorſehnug ſchwerlich fobcher 
werdarbenie abırgläusif@er Bertuenge dantenen 
777% B 

Nun führen bie Here Werſaſſer 10% verfhiebene- weinen 
Werynungen an, die fe fonderbar nennen. : Wenn fis. Ihaen 
hroxber onddommen, fo: folge daraus noch: uicht, des ſie 
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nnrichtig, oder gar gefaͤhrlich uns der Aloe nn a, 
Bir wollen fie nach einander. durchgehen 

Daß fi) ein Menſch, der eine phyſiſcho Difpofition * 
hat, an einem eutfernten Ort, wohin er eine große Sehnfucht 
«hat, zeigen koͤnne, ift eine ſo befannte und anerkunate Gache, 
:daß Feine Einwendung dagegen gilt. Wir Hatten hier im 
Herbſt nody eine merfwärbige Erfahrung biefer Urt/ wo ˖ſich 
eine todtkrante Schwefter, die nenn Stunden :entfernt war, 
ihrem Bruder in Gegenwart einiger Perfonen zeigte, und danu 
‚in wenigen Stunden ſtarb. Wenn man foldye ungweifelhafte 
Sachen vor Augen fieht, fo iſt es empoͤrend, wenn fie Audre 
abläugnen, und gar für Schwärmerei und Aberglauben ers 
klaͤren. Und was fchadet dein num diefe vhoſiologiſche und 
ꝓſychologiſche Erfahrung ? Ferner ; 

Ich ſoll die Fuͤrbitten fuͤr Verſtorbene empfehlen, und ich 
ſage weiter nichts, als daß eine fromme Perſon von abge⸗ 
geſchiedenen Geiſtern ſey erſucht worden, fuͤr ſie zu beten. 
Indeſſen geftehe ich gern, daß ich nicht einſehe, warum man 
nicht für feine verfiorbene Lieben beten, und ihnen Gutes 
wuͤnſchen fol?. — Daß es die proseftantifche Kirche "nicht 
billigt, kommt daher, weil fie die Reinigung nad) dem Tod 
nicht anerkennt. Berner: - 

„Daß der Geift des Menfchen während dem piefigen Kine 

lichen Erdenleben sinen geifligen Lichtkoͤrper bilde, mit dem 

er ewig vereinigt bleibe, und daß jeder Menſch einen feeliichen 

Dunſtkreis um ſich her habe iſt eine unläugbare Erfahrung, 

die durch dem thieriſchen Magnetismus, und durch ganz Zus 

verläßige Geiftererfcheinungen bewieſen if. -Wer- wird und 
mer kann in diefer phyfifchen Eutdedung einen Frrthum finden, 

der dent Staat und der Kirche nicht gleichsaitis ſeyn han? 

Kerner heiße es: " 

„Auf eine auffallende Art wiberforicht der Berfaffer ſia 
felbft, indem er ſagt: Darum muß ich auch immer fo ernſtlich 
vor dem Gruͤbeln in den biblifhen Weiffagungen, um die 
nahe Zukunft zu erfahren, warnen, amd wenn Jemand bib⸗ 
lifche Weiſſagungen erfläst, und zeigt, was alleukals Nr 


IR, ober wolh-crfäßt: eben tnaß)- in Slsfens Ichzern: Beil 
aber enticheibend ſpricht, ſo macht. en ſich verbächtig.. “Tiab 
doch ſpricht er ſelbſt in einem. giewildh obutſcheidenden Ton 
Aber die nahe Zukunft: ESicher Leſer alle: Die große ab 
‚gemeine Yrifungs s oder Werfaihungeftunne:;- in: welcher bie 
dis auf6 Dlut ausharrende Krems der: wahren Cheiſtus· Be⸗ 
ehrer..anf die Probe :gefege uud bewihet ‚werben fol, HR 
wicht weit mehr.“ 3 Be Ze Sy SEE Ze 


„_ Warw.. Den Die Sie Depiche Gore der Ob 
ſterkunde, 6. 146, 6. 176 uud den ganzen Paragrapfen 174 


: . aufmerkfam lefen, fo wird man wicht hegueifen Finnen, wie 


es möglich If, aus biefen meinen Aeußerungen etwas Gdhäts 
liches oder Irriges heranszubeingen. Ich ware eruflih 
dor allem Grübeln in den Weiffagungen usb beren Winwen 
bung auf diefe-oder jene Perfowen,. Reiche, oder wichtige 
Vorfälle unferer Zeit, dazu Hab. ich große Urfache, weil bieft 
Out jetzt ſtark graffirt und zu. :gefährlichen Jerthaͤmern 
verleitet. Ich denke doch nicht, daß das hochwuͤrdige Ba⸗ 
ſeler Minifterium dieſe meine Warnung mißbilligen wird. 
Iſt es nun nicht ganz was anders, und keinesweges ein 
Widerſpruch, wenn. ich aus den großen politiſchen Ereig⸗ 
niſſen unſerer Zeiten, aus dem ſteigenden Luxus und ans 
ben unaufhaltbar zunehmenden‘ Abfall von Chriſto, verbun⸗ 
den mit dem zuͤgelloſeſten Sittenverberbeu, im Hinblid auf 
die allgemeinen biblifchen Weiſſagungen, fchwere Zeiten in 
der. nahen Zukunft vermuthe, und in biefer Rädficht zur 
ernftlichen Sinnesaͤnderung ermahne? — Heißt das firafi 


bare Grübelei? oder Taun baraus etwas Schaͤdliches oder 


Irxrriges entfiehen?.. Berner heißt 8: -. . ıd: 

„Anſtboßig muß vielen Lefern bie Stelle: vorkommen, da 
der DVerfafler, der Lehre ber gangen proteflantifchen Kirchen 
zuwider, "behauptet: die eigentliche Seligkeit fange erſt nad 
der Yuferfiehung an, und das Paradies, zu welchem ber. ges 
Freuzigte Eridfer dem bußfertigen Schächer den Eingang vers 
hieß, für einen Theil des Hades erklärt, ba doch unter dem 


be⸗ | 


. Parabies Teiln Mittelort, fondern der Ort de Eengkeit w 
verſtehen if" u. mw. 

Antw. . Wie ift es doch mbglich, mis: fo etwas zur Loft 
zu legen, da ich bin und wieder in: der Geifterfunde Klar 
und deutlich gefage habe: Der wahre begnadigte Chriſt 
komme nicht in. den. Hades, fondern er gehe gleich zur 
Seligkeit, zu feines Herrn Freude Äben Daß 
aber dieſe Seligkeit noch merklich erhoͤht and dann erſt 
vollfommen wird, "wenn: ber verklaͤrte Leib mit feiner Seele 
vereinigt, nun. auch den reinften: und heiligſten finulichen 
Genuß mit feiner bisherigen geiftigen Seligkeit verbindet, 
das iſt Doch wohl Feine Lehre, die den Lehren der ganzen 
proseftantifchen Kirche zuwider iſt. 


Was die Einwendung gegen meine Meynung vom Para⸗ u 


dies betrifft, fo habe ich mich oben hinlaͤnglich daruͤber er⸗ 
klaͤrt. 

Nun wird auch noch meine Aeußerung daß naͤmlich folche j 
Bücher, wie die Geifterkunde, gleich von allen Seiten ausge⸗ 
pfiffen, verläftert und mißhandelt werden, dahingegen bie 
gefährlichften, ſittenverderblichſten und irreligibſeſten Schrif⸗ 
ten keinesweges ‚in ihrem Umlauf gehindert würden, beleuch⸗ 
tet, wo dann. die Herren Verfaſſer wänfchen, daß der wohl⸗ 
weife Rath gegen folche ſchaͤdliche Bücher wachſam ſeyn 
möge; geben aber aulegt nicht undeutlich Zu. erkennen, daß 
mein Buch darum fchädlicher fey, als jene, weil ich in eis 
nem zuverfichtlichern Ton (preche; die größten Männer, Res 
formatoren, &opernitus, GCartefins, Leibniz, Newton unb 
andre mehr verurtheile, welches bie Verfaſſer jener fchädlis 
hen Schriften nicht thäten ,. und fich nicht ruͤhmten, neue, 
vollkommen zuverläßige Entdeckungen über den ſchwierigſten 

Gegenſtand, über die Geifterwelt auf die Bahn zu bringen. 

Lieben Lefer! ich bitte dieß Alles ruhig und nupartheiifch, 
aber daun auch ebenfo meine. folgende Antwort zu erwägen: 

- Meine Theorie der Geifterlunde hat den Zweck, die Haupt⸗ 
wahrheiten der. chriftlichen Religion, die Unſterblichkeit der: 
Seele und die Lehre von Belohnungen und Strafen nach Lies 







Willen denn die Herzen nicht, daß dergleichkn abſe 
Schriften von unferer Melt: begierig verſchlungen 
und daß alle Leſebibliotheken damit angefuͤllt find — ' 

Ich ſoll ferner. über die Reformaroren, uͤber €: 
Carteſius, Leibniz, Nemton und Über die größten Mä 
abſprechend urtheilen, und Dann ſagen die Herren des: 
würdigen, Miniſterii, Das thaͤten jene Verfaſſer nicht. 

Vorerſt bitte ich alle hieher gehdrige Stellen in «mein 
Geiſterkunde zu: leſen, ſo wird man: im Augenblick finden, 
was heut zu Tage alle helldenlende Gelehrten finden, daß 
jene große Männer alle bei ihren unſterblichen Verdienſten 
doch auch Vieles noch nicht richtig: erkannt: haben, das man 
num in unſern Zeitem bei dee fleigenden Erkenutniß in den 
Wiſſenſchaften beſſer einſieht. Niemand kann jene großen 
Maͤnner mehr ſchaͤtzen and: ehren, als ich, aber ich * 
fie ſchimpfen, wenn ich fie fuͤt unfehlbar erklaͤrte. 

Diefe großen: Männer follen nun von dem Berfaffern jenen 
ſchaͤdlichen Schriften uicht abſprechend vern thrilte·werden⸗ 
und deßwegen find ihre: Buͤcher weniger ſchaͤdlich, als das 
Meinige; welch ein Folgeſchluß? — Fteilich ruͤhmen fie ſich 
keiner Aufſchluͤſſe Über: die Geiſterwelt/ abet fie ruhmen ſich 
des Aufſchluſſes, daß es gar. Feine: Geiſterwelt: gibt — wel⸗ 
ches iſt num das Schaͤdlichere? — Feilich tadeln fie: jene 
große Männer nicht, wenn fie ihnen: nichr in den Wurf kom⸗ 
men, dagegen. aber. ſchimpfen, (potten: und Brandmarken. fie 
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mie Schande und. Schmach alle wahren Verehrer Ehrifti, die 
fich unterftehen, gegen fie zu zeugen. Jeder, der dieß liest, 
%gebe Sort die Ehre und beienne, wo ift Hecht und wo ift 
Unrecht? 

Was nun endlich die Herren Verfaffer noch zu meinem 
Lob fagen, erkenne ich mit dem verbindlichiten Dank; und 
follte Ihnen in dieſer Schrift das Eine oder Andere Beleibis 
gend vorlommen, fo bezeuge Ich hiemit vor Gott, daß ich 
nicht beleidigen wollte. Wie viele Stellen des Gutachtens 
- aber. für mich tief kraͤnkend geweſen find, das kann der uns 
“ partheiifche Leſer im erften Blick erkennen; der Herr verzeihe 
es den. Berfaflern, fo wie ich Ihnen herzlich verzeihe! 

Der, welcher Herzen und Nieren prüft, kennet meine Abs 
fihten; Er weiß auch, was mid) außer den im Eingang ans 
geführten Veranlaffungen drängte, dieß Buch zu fchreiben ; 
wahrlich! nicht Geld, und noch weniger Ehre; denn an bes 
sen Stelle erndte ih Schmach, Spott, Verachtung und 
Schande; und das Fonnte ich voraus vermuthen. Ihm, 
meinem himmlifchen Fuͤhrer, überlaffe ich die Folgen, die Fein 

Verbot hindern, wohl aber befdrdern wird; denn Feine Bis 
her werden fleißiger und mit mehrerem Jutereſſe geleſen, 
als die verboteuen. * | 

Das, was die Herren Verfafler noch auf dem letzten 
Blatt des Gutachtens ſummariſch ſagen, iſt zur Genuͤge be⸗ 
antwortet. Ich lege nun mit blutendem Herzen die. Feder 
weg, und werde fie auch zu Vertheidigung der Geifterfunde 
nie wieder in die Hand nehmen, wenn ed mir nicht dringende: 
Umftände zur Pflicht machen. Mein Zeuge ift im Himmel, 
und der mich kennet, wohnet in der rate | 




















